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Worrede. 


| D. Verfaſſer hat dieſer Geſchichte von Freiburg 
nur wenig in Bezug auf die Sache und auf ſeine 
Perſon vorauszuſchicken. 

Vor Allem muß er das, öfter von ihm vernom- 
mene Vorurtheil guriidweifen, als ob es ſich bet foldyen 
Urbeiten nur um Oertlides handle. Daran ift fo viel 
richtig, daß denfelben, — wie auch jeder Lebenszeich— 
nung eined Menſchen, eined Bolfes oder Landes — 
ein beſtimmtes Einzelnes zum Grunde liegt. Aber die 
Aufgabe der Geſchichte ift es, dieſes Einzelne nicht nur, 
wie etwa der ſorgfältige Maler cin Geſichtsbild, — bis 
auf die kleinſten Züge wnterfdieden und kennbar aus⸗ 
zuführen; ſondern daſſelbe auch an das Allgemeine und 
Ganze anzukniipfen, und damit zugleich den Antheil 
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herauszubeben, welden eg von daber empfangen und 
dahin abgegeben bat. 

Damit es nun nidt ſcheine, als ob ver Verfaffer 
hiemit lediglich für die eigene Gace vas Wort fibre, 
fo beruft er fich auf dasjenige, was, unter Andern, ein 
ausgezeidneter Renner des deutſchen Stadtewefens über 
deſſen Bedeutfamfeit bemerft, und was verhaltnifmafig 
aud auf Freiburg feine Anwendang findet. | 

„Zwar bat Cfo fagt Arnold in der Borrede qu 
feiner Verfaffungsgefdidte der deutſchen Freiftadte) das 
SGtadtewefen in Deutſchland nie die Blithe und Be- 
veutung erlangt, wie in Italien oder in den Nieder— 
landen; allein es bat auch bet uns den größten Einfluß 
auf die nationale Entwidlung gebabt, und es fommt 
nur Darauf an, daß wir ung dieſen Einfluß nad feinen 
verfdiedenen Beziehungen vergegenwartigen.” 

„Schon vas CGingreifen der Städte in die Reidhs- 
angelegenbeiten war fiir den Gang der Geſchichte nidt 
ohne Folgen. Geit den Seiten Heinrids IV. bis auf 
vas ſechzehnte Jahrhundert haben die Städte ihre eigene 
Politik verfolgt, an allen Kämpfen zwiſchen dem Papft, 
bem RKaifer und den Fiirften Theil genommen und, fo- 
viel an ifnen fag, zur Erhaltung der Reichseinheit bet- 
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—— Schwerlich würde ohne ſie die Reichsver— 
faſſung vom Jahr 1495 zu Stande gekommen ſein.“ 

„Wichtiger als der äußere iſt der innere Einfluß, 
welchen ſie auf die geſammten Lebensverhältniſſe aus— 
geübt haben, und welcher zuletzt einen völligen Um— 
ſchwung in der Kultur herbeiführte. In den Städten 
kam der Handel und das Gewerbe, Kunſt und Wiſſen— 
ſchaft empor; der Landbau hörte auf, ausſchließliche 
Beſchäftigung der Einwohner zu ſein. Neben das Grund— 
vermögen trat ein bewegliches Kapital; ganz allmaͤhlig 
und in der Stille erfolgte der Uebergang von der 
Naturalwirthſchaft zur Geldwirthſchaft. Endlich war die 
ſtädtiſche Verfaſſung von beſonderm Einfluß auf die po— 
litiſche Entwicklung, inſofern ſie zuerſt die Idee des 
Staats und einer Stdatsgewalt zur Geltung gebracht 
hat: erſt die vorausgegangene ſtädtiſche Entwicklung 
machte es den Territorien möglich, daß ſie ſich zu Staa— 
ten umbilden konnten. So gewinnt die Geſchichte un— 
ſerer Städte ein vielfältiges Intereſſe; ja es giebt wohl 
keinen hiſtoriſchen Gegenſtand, der nach ſo vielen Seiten 
hin unſre Aufmerkſamkeit beſchäftigt.“ 

Was den perſönlichen Antheil des Verfaſſers an 
dieſer Geſchichte betrifft, ſo mögen dazu geeignete Richter 
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entſcheiden: ob und wie weit er den Anfoderungen ents 
fproden bat, welde an einen Arbeiter auf diefem Ge- 
biete billigerweife geftellt werden können. Zu einiger 
Nachſicht glaubt er fiir fic) geltend machen zu dürfen, 
| daß feine Geſchichte von Freiburg die erfte diefer Stadt 
ift und deßhalb aud ein Mangel oder unwwillfiirlider 
Irrthum weniger (wer in das Gewicht fallen möchte. 

Man hat es geriigt, daß diele Geſchichte nicht früher 
erſchienen iſt. Sie hat, durch die Verzögerung, eine 
Folge dreimaliger Ueberarbeitung, nicht verloren. Jur 
laͤngere Beſchäftigung befreundet mit einem ſo detailreichen 
und eben dadurch ſchwierigen Gegenſtande, wenn etwas 
Gediegenes dabei zu Stande kommen ſoll. Hiſtoriſche 
Forſchungen nehmen Mühe und Zeit in Anſpruch; ihre 
Früchte kommen nur langſam zur Reife. 
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Die geſchichtlich älteſte Bevilferung des Landftrides, auf 
vem fid) Freiburg erbebt, gebirt jenem grofen Volferftamme 
an, Der guerft, auf feinen Zitgen yon Morgen nad Abend, 
den bedeutendern gumal weftlichen Theil yon Europa bewohnte; 
namentlid) den Relten überhaupt und unter diefen den Hel- 
vetiern insbefondere *). Zur Raiferzeit der Romer gerteth 
aud diefer Landftrid) am Oberrbein und an der Oberdonan 
unter ibre Derrfdaft, wurde mit einer weiten inie yon Vers 
ſchanzungen (Teufelsmauer, Pfablhag rc. 2.) umgeben, als 
Reichsgut vermeffen **), mit Kriegs- und Handelsftrafen durdj- 
fdnitten und mit Niederlaffungen aller Art bedeckt; bis end- 
lid) die immer gewaltiger anftirmenden Germanen der Römer⸗ 


*) Ausdrücklich verfidert Tacitus (German, XXVIII. 3,), daß dief- 
feitd am Oberrhein und Main Helvetier, weiter abwärts Boier, fel- 
tiſche Völkerſchaften (Galliea utraque gens), fafen. Nach dem Abguge 
der Erftern mit ihren Genoffen jenfeits des Rheins (i. 3. 58 v. Ebr.) 
und bis zur Wiederbevolterung durch andere auswanderungsluftige Gal- 
lier fithtte aber auch dad Breisgau mit dem Schwarzwalde u. f. w. 
den Ramen der helvetiſchen Wüſtenei (Eremus Helvetiorum). 

**) Daber: «Agri decumates.+ 
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berrfdhaft ein Ende madten, und die bisherige Bevolferung 
bem Schwerte oder der Leibeigenſchaft ſiegreicher Alamannen 
(der Stammväter der heutigen Bewohner) anheimfiel. 

Es geſchah diefes, wie nod vorbandene Denfmale und 
‘befonders die nabern und entferntern Münzreihen römiſcher 
Kaifer ausweifen *), in der zweiten Halfte des vierten Jahr— 
bunbderts; da die Romer ibre feften Plage vom Rheinüber— 
gang bei Tenedone (Zurzach) an bis gur Abens hinab, aufgaben 
und fid) auf ibre rückwärts gelegene zweite BVerthetdigungs- 
linie zurückzogen. 


*) Da gewöhnlich von den Nachfolgern auf dem Throne die Mün— 
gen ihrer Vorgdnger auger Curd geſetzt wurden, fo beweifen fortlau- 
fende Reihen derfelben, die in und bet einer alten Niederlaffung auf— 
gefunden werden, daß ſolche von Ortsbewohnern unter romifder 
Herrfchaft verloren Coder Verftorbenen mitgegeben) wurden; daß alfo 
erft, wo die Münzreihe aufhort, die Niederlaffung felbft entweder vom 
Feinde zerſtört oder doch von ihren feitherigen Bewohnern verlaffen 
wurde. Mit Recht hat man in neuerer Zeit diefem Gegenftande, als 
einem hiſtoriſchen Oaltpunfte, befondere Aufmerffamfeit zugewendet. 
Go ergeben die Miingrethen dteffetts des Reins, fern an der Donau 
und am Lech, wie gang nabe an der Elz, daffelbe Refultat. Sie 
reichen, — um nur Giniger gu erwabnen, — im Brenjthale von Vefpa- 
fianus bis Balentinianus 1. (+ 375), in Augsburg felbft bis Valens 
(». 3. 366), am Rofenauerberge bei Augsburg bis Arcadius (v. J. 
383), in den Grabern von Nordendorf bis Conftantinus IT. (+ 361), 
in Druisheim aus der Confular- und durd die ganze Kaifer=Zeit bis 
Theodofius (+ 395) u. f. w. Diefelbe Münzreihe, wie bei dem fernen 
Druisheim (Drusomagus) erſcheint aud bis Theodofius bet dem nahen 
Riegel im Breisgau; während im gweiter Linie, fenfeits des Rheins, 
die Münzſtätte von Ell (Helvetum) bei Benfelden, Stempel und yahl- 
reiche Stiide von Magnus Maximus (383—388) liefert. Zu Bretfard 
werden bon dem Praefcctus Galliarum Probus in den Sabren 368 
und 369 Berordnungen und im letztern Sabre wird aud ein fatfer- 
liches Geſetz von Valentinian dafelbft erlaffen (Cod. Theod. Libr. VE. 
Tit, XXXV, L. 8.) ete. ete. 


— 


3 


Daß nun die altefte Bevdlferung zugleich eine lange Zeit 
ſtändige war, gebt fdjon aus den Namen der Berge und 
Flüſſe, iberbaupt der Naturgegenftande, fo wie aus jenen 
ber früheſten Niederlaffungen in den von ihr befest gewefenen 
Landftriden bervor, Denn nur das älteſte und nur ein, nicht 
bloß durchziehendes, fondern anſäßiges Volk bezeichnet (tauft 
gewiſſermaßen) die am meiſten hervorragenden Gegenſtände, 
welche ihm in der umgebenden Natur vorkommen. Solche 
Bezeichnungen erben ſich dann auf ſpäter einwandernde Völ— 
ker fort. 

Anerkannt keltiſch ſind aber am Oberrhein ſowohl die Na— 
men der Gebirge ſelbſt, wie Jura, Vogeſen (Vosagus), 
Abnoba (für Schwarzwald, daher das häufige: Deanae Ab- 
nobae); als die Namen einzelner Berge, wie Belchen (Balon, 
im Elſaß und Breisgau), Kandel (Kandal), und ſogar ſtark 
hervortretender Hügel, wie der Dunberg (Danum) bei Mun— 
zingen u. ſ. w. 

Daſſelbe gilt von den Namen der meiſten Flüſſe, deren 
keltiſche Wurzel auch in ihrer jetzigen Form nicht zu verken— 
nen’ iſt; die aber natürlich um fo mehr hervortritt, je tiefer 
man in die Urfunden früherer Jahrhunderte guriidgebt und 
je weniger man einen Namen fiir fich allein, ohne Vergleidung, 
beurtheilt. Hieber gehören, um nur einige Beifpiele yom red 
ten Ufer des Oberrheins aufzuführen, unter Andern: dte Alb 
(Alba), die Murg (Murga), der Neumagen (Nuimaga, 
offenbar das unzabligemal porfommende Noeomagus*) u, ſ. w. 

Hieber gebirt aud) ohne Zweifel die nächſte Dreifam 
ſelbſt (Dreisima. 864), die das Kirchzartner Thal herab, 
am Fuße ded Schloßberges und an den Mauern von Freiburg 


*) Leichtlen, Verſuche über die keltiſche Sprade (Briga, Magus, 
Durum ithd Acum), Freiburg 1822. S. 34. ff.) 
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vorüberrauſcht. Bon thy berichtet der Dingrodel yon Zarten 
(1397): „Und daz Wafer ift oud) nit vogtber, daz da ent— 
fpringet ze Bernhoupten, daz da heiſſet Creyfem, und die 
Waffer die darin gant u. f. wv.” *) Unter diefen einfliefenden 
Waffern zeidnet fid) namentlic) vom Hollenthale her die Rota 
(gewöhnlich Höllenbach genannt) aus, welche bereits die Ra— 
venna, die in einem Seitenthälchen unter der Steige einen 
ſchönen Wafferfall bildet, in fic aufgenommen hat. Gewöhn⸗ 
lid) wird die Dreifam dadurd) erflart, da fie bas Zuſammen⸗ 
fliefen yon dret Baden oberhalh des Dorfes Zarten be- 
zeichne; fie führt jedoch, wie jo eben nadgewiefen wurde, ihren 
Namen ſchon von ihrem Urfprunge ber, und nimmt nur an 
der bemerften Stelle die beiden andern Bade in fid auf. 
Ferner wiirde fic) diefer Srethum fdon durch einen aufmerf- 
famen Blic auf eine andere Dreifam, die bei Traismauer 
(im altfeltifden Norifum) in die Donan fließt, geboben 
haben. Diefe Oreifam (Tragisa) ift nun gwar durd eine 
eigene römiſche Inſchrift belegt **); aber ed bebdiirfte einer 
ſolchen nidt einmal, ba das daran liegende Traismauer (in 
der Peutinger'ſchen Tafel: Trigisamo), offenbar yon dem Fluffe 
feinen Namen führt ***), Wud) die etymologifdhe Deutung 


*) Sdreiber, Urtundenbud der Stadt Freiburg, Nr, CCCLVII. 
**) Orellii collectio inscriptionum latinarum, Vol. I. Nr, 1331. 
D. NEPTVNO || AQVARVM || POTENTI 
INDVCTVM EI?) TRAGISA 2) || FLVM||MVR 
EIVS || A.°) V. P.||L. L. M. 

***) Muar, das römiſche Norifum. Thl. J. S. 269, 
Von diefem Treidmauer berichtet unter Undern Hormayr, Ta— 
fhenbuch fiir die vaterländiſche Geſchichte. 1839. S. 273. ff. „Daſſelbe 





1) Incerta est scriptara. 

2) Hodie die Traysen. 

5) Duellius explicat: muris ejus accolas, nisi potias in his latet nomen 
aliquod 'propriam. 
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beffelben [aft fi nod) tn ben heutigen Ueberreſten ded Alt— 
keltiſchen nachweiſen. Es bedeutet nämlich in demfelben Traiz 
und Treiz Gand, traesa yerfanden u. ſ. w. *). Hiernad 
wire die Dretfam fo viel als Sandbach, was fie aud wirt- 
lidh in vollem Maße ift. 

Wie die Namen der Berge und Fliiffe, fo find auch jene 
ber dlteften Niederlaffungen am Oberrbein offenbar keltiſch. Um 
einiger jenfeitigen Stationen, wie: Sanctio, Basilea, Olino, 
Argentouaria, Helvetum, Argentoratum, Brocomagus ete. 
nur flüchtig gu gedenfen; fo ftebt dieffetts bas nabe Breifad 
(Brisacum, Mons Brisiacus), yon dem das Breisgau (eigent- 
lid) Bris- oder Brifadh-Gau, d. i. Gau des Rheineinbruches) 
den Namen erhielt, oben an, Breisgauer felbft erfdheinen 
im vierten Sabrhundert unter der Leibwache der byzantint- 
ſchen Raifer **). 

Manche dieſer von den Eingebornen herſtammenden Na— 
men treten nur in der Römerzeit und in den Schriften des 
klaſſiſchen Alterthums hervor; manche, zumal von den älteſten 


(wie Zeiſelmauer), durch Krieg und Gewäſſer ſo oft zerſtört, ſteht auf 
Römertrümmern, karolingiſcher Wiedergeburt. — Treisima civitas et 
ecclesia Sti Martini cum decima, et sursum in australi atque origen- 
’ tali parte fluminis Tretsima, usque ad Potilinesprunin u. f. w. — 
Den Paß an der Tretfen verlieh i. 9. 998 Otto III. cuidam Engil- 
rico, ea videlicet ratione, ut Traysemae clausuram habeat, (Duellit 
Miscell, T. Hl. Pag. 379 ete.” 

*) Bullet, mémoires sur la langue celtique, Tom. II, Pag. 434 
sqq. — Legonidec, dictionnaire Celto-Breton s. v, Tréaz ete, 
_ **) «Ad auxilia palatina Bristgavi seniores et juniores pertine- 
bant. Brisigavi seniores erant cum respectabili comite intra Hispa- 
nias, et juniores intra Italiam.» Notitia dignitatum cam QOrientis 
tum Occidentis ultra Arcadii Honoriique tempora. Cum commen- 
tario Panciroli. Lugd, 1608, fol, 127. sqq. 


Dörfern des Landes, reichen bis auf unfre Zeit, wiewohl 
oft febr entftellt, herüber. 

Was nun die Refte folcher Niederlaffungen felbft in der 
Nähe von Freiburg betvrifft, fo diirften die Rundwalle in 
einigen Gegenden des Mooswaldes alle tibrigen, bis fest 
_befannten an Wlter iibertreffen. Es waren urfpriinglid) Zu— 
fluchtſtätten (Kriegsplätze) im tiefen Moor, wobin fic, bet 
cinem feindlichen Ginfalle die auf der Ebene haufende Be- 
pilferung in der Weife zurückzog, wie diefes Cafar, gelegent- 
lich feines erften Angriffs anf die Briten, von ihnen beridtet *). 
Der Verfaffer entdecte nad und nash dret derfelben; einen 
‘an der beutigen Strafe zwiſchen den Dörfern Haslad und 
Opfingen; zwei in der Mabe des Dorfes Gottenheim. 


Der erfte diefer Rundwille, yom Volke Huni- aud) Honi- 
und gar Honing-Buck >, i. Hiinen- fo viel alé Riefen- 
Buc genannt, im Waldbegirfe des Lebhrinftituts WAdelbaufen 
liegend, wird in einem fleinen Theile von der genannten 
Straße durchſchnitten, tft daher auch dort cingeebnet. Länglicht 
rund mift er in ber Lange fiinfhundert, in der Breite drei 
hundert Schritte, in der Höhe dreipig Fuß und darüber. Cr 
ift, wohl in Folge ded Baumausftodens, an einigen Orten 
angebroden; das in fritherer Zeit bier tiefe Moor durch Wald- 
hieb und Abzugsgräben ausgetrocnet. 

Die beiden andern Hiigel liegen in dem Mooswalde öſt— 
lid von bem Dorfe Gottenbeim. Wan bemerft hier (wie 
aud) bet dem Hünenbuck), bei einiger Aufmerkſamkeit ſchon von 
ber Strage aus den höhern Baumwuchs über denjelben. 

Der Reckholder- (d. t. Rauchholder-, oder Wachholder⸗ 
beeren⸗) Bühl behauptet nod jetzt yollftandig feine langlidt- 


*) Bell, gallic. V. 9, 
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runde Form von Südoſten nad Nordweſten, iſt gleichförmig 
bis gegen fünfzehn Fuß hoch und bedeckt mit ſeinem Umfange 
mehr als fünf Morgen Landes. Früher war er von allen 
Seiten mit einem Moor umgeben, durch welches kein Vieh 
kommen konnte; urſprünglich ſcheint auch gegen Süden keine 
Verbindung möglich geweſen zu ſein und eine ſolche nur auf 
der Nordſeite ſtattgefunden zu haben, wo der Rand am meiſten 
erhöht und abſchüſſig iſt. Jetzt iſt auch dieſer Rundwall durch 
Abzugsgräben zugänglicher gemacht. Seine Unterlage ſoll aus 
Flechtwerk beſtehen, auf welches man beim Nachgraben in 
Dachshöhlen gekommen ſein will. Von ſelbſt verſteht es ſich, 
daß auch dieſer Hügel, wie die beiden andern, einer unſäg— 
lichen Anſtrengung, welche die Erde dazu in das * Moor 
ſchaffte, ſeine Entſtehung verdankt. 


Der Hobie Bud (Hochbuck) in demfelben Walde, unz 
gefabr von gleider Hobe, bat nur nod etwa zwei Morgen 
Inhalt. Gein Wall ift bedeutend erhöht, der aufgeſchüttete 
Mergel, woraus er beftebt, fommt in dem Mooswalde nicht 
yor; fondern wurde, — wie fener ded Reckholder-Bühls, — 
von dem. Gottenheimer Hiigel bieber gefdhafft. 


Neben diefen Zufludtitatten (Rriegspliken) in einem 
yordem unjugdnglicen Moor (entftanden aus dem Hinter- 
waffer ded öſtlichen Rbeinarms, der gwifden dem RKaiferftuhl 
und Dunberge herabflog), befindet fid) in der Nabe yon Fret- 
burg nod eine andere jiingere Stätte diefer Art von ver- 
fdiedener Lage und Bauart, dazu beftimmt, eines der Thaler 
des Schwarzwaldes und eine Verbindungsftrafie über denjelben 
gu deen, in rubigen Zeiten friedlicbe Wobhnungen gu ume 
ſchließen, und bet Feindesgefahr die umgebende Bevdlferung 
mit ihren Heerden aufgunebmen; es ift das von dem Geo- 
graphen Ptolemius unten den Stadten. zunächſt der Donan 





aufgefibrte Tarodunum *), weldes von Cluver in die Ges - 
gend yon Freiburg, von Mannert geradezgu nad Freiburg 
verfest wurde. Der Naturforſcher Ofen hat das Verdienſt, 
baffelbe guerft, nicht nur in der Marf Zarten (Marcha Zar- 
dunensis 765) im Allgemeinen nadgewiefen, fondern auc 
in dem fogenannten Heidengraben, oberbalb ded Dorfes Zar- 
ten, genau begeidnet gu haben. **) 

Urfpriinglid) ein gewöhnlicher keltiſcher Kriegsplatz, wurde 
er feiner giinftigen Lage wegen an der Schwargwalbdftrage, 
zwiſchen Rhein und Donau, aud) von den Römern beniist 
und dadurch in die dltefte Geographie Germaniens eingereiht. 

Diefes Tarodunum ***) nun befindet ſich oberhalb des jetzigen 
Dorfes Zarten, auf einer Hocebene, durch welde von dem 
gegenwwartigen Pofthaufe bis zum fogenannten Rainbofe, die 
Landftrafe in ziemlich gerader Ridtung ſich hindurchzieht. 
Ofhvdrts rauſcht daran die Rota (der Hillenbad), weftwarts 
die Dreiſam herunter; zwiſchen welche eingefdloffen, diefes 
Oppidum über 6600 Schritte in feinem Umfange gablt. Am 
ſchmalſten, nämlich nur 650 Schritte breit, ift es gegen Weften, 
wo fic) fein, nod) dDurd einen zweiten Wall gefiderter Cin- 
gang befindet. 


*) Der Grundrif, aufgenommen von Aug. Wilh. v. Zuccal- 
maglio, iff au Ende dieſes Theiles beigefiigt. 

**) Senaer iteratur- Zeitung v. 3. 1815 Intell. BL Nro. 19. — 
Auf Ofen folgte Leidtlen im erften Hefte feiner Forſchungen. Freib. 
1818 S. 38 f. f, 

***) Mone, badifthe Urgeſchichte IT. 71. tiberfept den Namen aus 
bem Reltifden (taro, tarw, tarbh, — lateinif taurus, — Stier und 
dun Berg) mit Odfenberg, und ftellt ihn mit Tauredunum fn 
Frankreich, Dertona und Tartona (Tortona) in Piemont, ſowie mit 
Tardingen (991) und Daridingen (1280) im Wirtembergifden, Cin 
defen Nabe auc ein Dorf Odfenderg liegt), zuſammen. 





Hier und auf den beiden Langfetten hat die Natur das 
meifte gethan; es fteigt nämlich die Hodebene dafelbft gegen 
hundert Fuh in fciefer Nidtung auf. Der durch Menfchen- 
band nod) daritber angebradte, von trodnen Steinen er- 
baute und mit einer Erdſchichte und Rafendede überkleidete 
Wall, ift im Ganjen nicht mehr als ſechs Fuß bod. Da oft. 
warts die Verſchanzung mit der itbrigen Hochebene fortlauft, 
fo mufte bier ein wirflider Graben, — der eigentlide Hei- 
dbengraben, — gezogen und von deffen Aufwurfe der Wal 
gebildet werden. Aud) bier iſt derfelbe, — mitunter völlig 
verflacht, — im Ganjen nur 5 bis 6 Fuß boc, dagegen 33 
bis 35Fuß breit. 

Sm Innern diefes Plages ſtößt man sfter, gumal wenn 
tief gepfliigt wird, auf Fundamente yon Gebduden und antife 
Leiftengiegel; aud) römiſche Münzen fommen vor. Als die 
Franzoſen gegen Ende des vorigen Jahrhunderts hieber famen, 
erfundigten fie fic) forgfaltig nach der Stadt Brandenburg; 
Brand und Burg find nämlich einzelne Höfe im Umfange des 
Heidengrabens. Dadurch modte die Sage von einer bier 


ville diefe Orte Cfiigt derfelbe in den Sebriften des badiſchen 
Ulterthumsvereind II. 244 weiter bet) legen an Steigen, d. h. 
an Stellen, wo die Strafen einen Berg hinauf geben; Zarten an 
der Steige über den Schwarzwald, Dertingen und Ochſenberg am 
Supe des Strombergs, Tortona an der Steige des Apennins. Es iſt 
daber gu vermuthen, daf fle mit Begug auf diefe Strafenbefhaffen- 
heit genannt wurden. Die römiſchen Strafen heißen in Schwa— 
ben bie und da Odfenftrafien; es ſcheint alfo, daß die Befpannung 
ju nicht militarifden Zwecken größtentheils mit Odfen geſchah.“ Ochſen⸗ 
fopfe, alg Namen bon Bergen, kommen im Schwarzwald einige vor; 
in ber Rabe von Zarten liegt aud der Schweinskopf (Schweinikopf) 
und gegeniiber der Roßkopf, welche gleidfalls ihren Namen von 
Thieren tragen. 
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untergegangenen alten Hetdenftadt, wenn aud nidt ent- 
ſtanden, tod neu aufgefriſcht worden fein. 

Mit diefem Kriegsplage bei Zarten und dem, in deffen 
Rabe befindliden Kaſtelleck, ftand nun aud ein römiſches 
Bauwerf unmittelbar bei Freiburg in nächſter Verbindung. 

Es war gegen Ende des Sabres 1819, als man an dem 
Schloßberge dafelbft, sum Bebhufe verfdinernder Anlagen, 
Whgrabungen anftellte. Unerwartet zeigten fic) nun auf der 
jegigen Ludwig s höhe, gegen das Kirdhzartner-Thal hinauf, 
Hragmente rdmifder Moſaik und gwar eines betradt- 
lichen Gemäldes, wovon jedod nur das FuGftii einer Figur, 
Dagegen aber jablreidhe Bruchftiicte der Cinfaffung gerettet 
werden fonnten. Diefe beftand aus ineinander gefdlungenen 
yielfarbigen Rreifen, ſowohl natiirlicber als künſtlicher Steine. 
Unter den Erſtern zeigten fic) Wiirfel von inländiſchen Hellen 
und dunfeln Marmorarten, yon Sdwerfpath, Quarz u. f. w.; 
bie Letztern find theils gelblide, griinlide und röthliche Glas- 
fliiffe, theils rithlidje Stiidden von gebrannter Grde, fammt- 
lid) in den befannten romifden Ritt eingefügt. Offenbar war 
das Gebdude, wozu diefer Fußboden gehörte, ſchon frither 
umgewiiblt, und derfelbe zuſammen geworfen worden; gleides 
Loos traf ibn aud) jest wieder, tndem unfundige Arbeiter, 
wabrend einiger regnerifden Tage, da diefer Punkt nicht bez 
ſucht wurde, die foftlichen Refte des WAlterthums neuerdings 
in eine Grube fchiitteten, welde mit einer ftarfen Mauer 
gegen das Nadfdieben des Berges überbaut wurde. Ciner 
wadfamern ZBufunft wird die bier rubende Vorzeit wieder 
unter die Augen treten, und boffentlid) von derfelben nidt 
mebr in dad alte Grab guriidgefenft werden *). 


*) Der größte Theil der, von dem Berfaffer zufällig nod gerete 
teten Brucftiide, wird auf der Univerfitats - Bibltothel aufbewabrt. 


if 


Aus dtefer merkwürdigen Entdedung, in Verbindung mit 
cinigen dabei porgefundenen römiſchen Münzen, ergiebt fid 
iibrigens foviel, daß aud ſchon der Schloßberg bet Freiburg 
einen nicht ungewöhnlichen Römerbau, am natiirlidften etn 
Kaſtell trug, wie ein folded, anf den meiften Borbergen 
des Schwargwaldes, die Päſſe über denfelben vertheidigte. 
So waren: das Wiefenthal bet Schönau, das Sulgtbal bet 
Ballredten, das Miinfterthal wabhrideinlid) bei Staufen, das 
Elzthal bet Waldfird, das Bleichthal bet Kirnbalden, das 
Schutterthal bei Labr, das Kingigtbal bet Gengenbad u. f. w. 
durch ſolche Raftelle beherrſcht. 

Dadurch griff zugleich der Schloßberg bei Freiburg in die 
große römiſche Verſchanzungslinie dieſſeits und jenſeits 
des Rheins ein, und bildete zunächſt das Mittelglied zwiſchen 
Tarodunum und Brisiacum; die, ohne ein ſolches, außer 
aller Verbindung mit einander gewefen waren. Es war aber 
diefe um fo nöthiger, als der Verfehr fiber den Schwarzwald 
von hier aus ftets lebhaft gewefen gu fein fcheint. Go weit 
die Spuren der alten felti{d-rimifden Straße bisher ver- 
folgt werden fonnten, fo fcheint pdiefelbe folgenden Zug ge- 
nommen 3u haben. Längs der Dreifam bhinauf, am Schloß— 
berge vorüber, in der Richtung der heutigen Landſtraße durd) 
das alte Tarodunum; fodann, yon fener ablenfend, durd 
Budenbad und die Wagenfteige hinauf, rechtsab über dte 
Hobe auf die Spirza, den Turner, bohlen Graben (oon hier 
aus nod) jegt die Hochftrafe genannt), nad Fohrenbad, Vil- 
lingen, Rottweil u. f. w. *) 


*) Dreifam und Hodftrafie ziehen fich eine ziemliche Strece 
neben einander hin. Ueber den Urfprung und Lauf der Erftern, 
und bie Richtung der Leptern, nachdem fie fich getrennt haben, 
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Auf foldhe Weife war ber Schlofberg bet Freiburg als 
natürliche Dodwade fiir Sicherheit, Verkehr und 
Handel, fchon in altefter Zeit um fo mehr von Vedeutung; 
alg damals diefe Gegend nod weniger bevilfert und ftets 
das Hereinftiirmen oder Voriiberftreifen feindlider Schaaren, — 
durd) das Rbeinthal herauf, — gu befiirdten war. 


geben folgende Stellen, welche leicht gu vermehren waren, hinreichende 
Belege. 

Auszug aus dem Rotulus Sau-Petrinus 1203: = Et inde 
usque ad Glottrensprine, et inde usque ad Twernnbach et terminum 
Hachiorurbeiz, inde usque Ludewanc, inde ad Widiwanc, inde 
usque Steinibach erga jugum montis Hirzbere et Treistmesprinc, 
et inde usque ad Wisenegga.” — Leichtlen, die Zabringer S. 65; 
wo aud S. 76 diefe Grenjen ausfithrlider angegeben find. 

Auszug aus dem handfchriftliden Berain v. St. Margen r. 1502. 
you Gant Merien im Oberampt im Cerlibad. Seelgut. Conrat 
Pfifter im Eerlibach hat ein Seßgut, iſt anderthalb Lehen, gelegen 
im Gerlibad, ftoft an die Treifmen, die gu Bernhoupten ent- 
fpringt, züchet an der Statt Friburg Cigen und an des Gophus von 
Gant Peter Gitter am Wagenftal.” (Fol. 8.) ,Andreas Loffler 
hat zwei Leben, genant ded Abrellen Gui, legen ouch in der langen 
Spirgen, oben an Hans Sofen Giiter, unten an Conrat Martins 
feligen Gater, am dritten Ort an der Statt Friburg Weld; und aur 
anbdern Giten an Briden Glaferin Giiter an ver Hochſtraß.“ 
(Hol. 12.) u. f. w. 


Die Herjoge von Zähringen. 
Entftebung des Schloſſes und Dorfes Freiburg. 


Jahrhunderte lang, ſeitdem die Alamannen am Oberrhein 
ſich niedergelaſſen, die bisherigen Sitze der Einheimiſchen und 
ihrer Herren zerſtört, und eigene gegründet hatten, verſchwindet 
die Stätte des Römerkaſtells, auf dem nachmaligen Schloß— 
berge bei Freiburg aus dem Geſichtskreiſe der vaterländiſchen 
Geſchichte. Hofgüter, Ritterburgen, Klöſter und Dörfer waren 
näher und ferner entſtanden, theilweiſe auf den Trümmern 
uralter Ortſchaften und mit gefangenen Leibeigenen verſehen, 
welche Land- und Bergbau, ſowie Gewerbe aller Art fiir die 
handwerkſcheuen Sieger betrieben und auf diefelben im Laufe 
der Zeit fortpflangten. Denn die längſt beberrfdten und mit 
ben Riinften des Friedens yertrauten feltijden Urbewohner 
batten einen weit höhern Grad der Gefittung und Bildung 
erreicht, als die freien und friegsluftigen Germanen; wie 
unter Anderm ſchon ihr nadfter, einen langen Zeitraum um- 
faffender Nachlaß von trefflid) gearbeiteten Waffen, funft- 
reichem Schmuciwerfe u. ſ. w. fowobl in den Löhbücken 
unfern des Rbeins in der Gegend yon Breifadh als in den 
Hunengrabern gu Ehringen ausweifet.*) ' 


*) Die Erftern, welche in zahlreichen Gruppen groferer und fleinerer 
Grabhiigel Coon den Umwohnern gewöhnlich Schwedenſchanzen ge- 
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Als Hauptort des yon ihm benaunten Gaues gieng aud das 
bamals rheinumfloffene Breifadh, — wahrſcheinlich von den 
Eroberern fofort behauptet, — wieder aus feinen Trümmern 
hervor; ein frudjtbarer Boden deutſcher Heldenfage (von den 
Harlungen, dem treuen Edart u. ſ. w.) und häufiger Sig 
ber Hergzoge von Sdwaben, welche hier aud) cine Münzſtätte 
befafen. *) 

Nicht minder läßt fid die Mehrzahl der breisgauiſchen 
Dörfer fchon feit bem achten Sabrhundert urfundlid) nachweiſen. 

Mis Gaugrafen erfdheinen, von der Mitte des zehnten 
Jahrhunderts an, die Nadfommen jener Birtilonen und 
Bertolde, von denen ein Theil der damals umfangreidern, 
griftentheils dem Schwarzwald **) angehörigen Candgraf- 
fhaft Baar, als ibr eigentlides Stammland, den Namen 
führte. ***) ° 


nannt) dfe Walden und anftofenden Felder (hier grofentheils ein— 
geebnet) von Nieder= Rimfingen, Giindlingen und Mordingen durd- 
ziehen, Dann auf dem Riede von Yhringen bis nad Wafenweiler fich 
augbreiten, find die ältern. Das intereffantefte Fundſtück ergab fich 
bis jest in der Nahe des lepten Ortes, in einem Bronje - Celt mit 
Schaftloch; die Löhbücke bet Sbringen lieferten durch Miingen von 
Antoninus Pius und Commodus die genaue 3eitbeftimmung der lep= 
ten Hälfte des zweiten Jahrhunderts unfrer Zeitrechnung. 

Die Hünengräber bei Ebringen, urtundlich i. 3. 1320 fo genannt, 
reichen bis in die gweite Hälfte ded vierten Jahrhunderts, und wurden 
pon dem Berfaffer in feiner Abbandlung: „Die neuentdedten DOiinen- 
graber im Breisgau. Freib, 1526” behandelt. 


#) Rosmann und Ens, Gefchidte der Siadt Breiſach. Frei— 
burg 1851. 
**) Seit 763 urkundlich: nigra silva. 


**5) Piritilonis, — Peratoldis, — Bertoldes, — Bara. — Wir 


finden dafelbft alé Grafen: Birdtilo (Piraptilo) vor 768, 770 (Neu- 
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Bon da aus Hatten fie fid) im Laufe der Beit in das 
Breisgau, Albgau, Thurgau, die Ortenau u. f. w. aus- 
gebreitet. 


An der Spige diefer fonigliden Beamten des Breisgan’s 
erbliden wir Grafen Birtilo in einem Diplome Otto’s J. 
aus Riana vom 21. Febr. 992, wornach diefer Kaiſer feinem 
treuen Biſchof Konrad yon Konftang die Giiter ſchenkt, welche 
und wie fie Graf Guntram im Breisgau *) zu Bucingen, 
Sbringen und Maurach befag, ebe fie auf der Pfalz au 
Augsburg wegen deffen Majeſtätsverbrechens der königlichen 
Gewalt als heimgefallen erflart wurden. **) 


Derfelbe Graf Birthilo ***) begegnet uns wieder in einem 
Gütertauſche zwiſchen St. Trudpert und St. Gallen yom 
Sabr 968 +). | 

Bon nun an fest fid) die Reihe der Birtifonen und Ber— 
tofde alg Gaugrafen im Breisgau, mit geringer Unterbredung 
fort, und gebt im folgenden Sabrbundert in jene der gleich— 


gart, cod. diplomat, Alem, Nro. 49), 785 (Ibid. Nro. 90 92); Bereh- 
tolt (Berahtold, Peratoly, Bertald) 786 (Ihid. 96), 790 (Ub. 112), 
791 (1b. 115), 797 Clb. 133), 802; Berahtold 842 (Ib. 301). 

*) «In pago Prisecgewe in comitatu Pirihtilonis.» 

**) Ubvrud der Urfunde: Leichtlen, Zabringer S. 58. Diimgé, 
regesta Badensia Pag, 88, — Andere Giiter Guntrams tm Breisgau, 
Thurgau und Elſaß waren ſchon früher feit 952, an vie Stifte Ein— 
fiedeln, Lorſch, Peterlingen u. f. w. von dem Kaiſer verſchenkt wor- 
den. Leichtlen, a a. O. S. 13, — Die Güter der Söhne des, 
bet den Verfchworungen gegen ihn gleidfalls bethetligten Berengar 
(der Markgrafen Vido und Cono), verlieh Otto 1. unterm 12. Sept. 
963 an den Biſchof Vido von Modena. BoHmer, Kaiſer Regeften S, 15. 


***) «Pirhtilone comite.» 


+) Neugart, cod. diplom, N° 759, 
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namigen Herzoge über, welde fid) mit Berthold V. (i. J. 1218) 
abſchließt *). 





*) Hieher bezüglicher Stammtafeln nach verſchiedenen Syſtemen 
(namentlich dem elſäſſiſchen und bem ſchwäbiſchen) giebt es befannt- 
lich viele. Auf die ältern Verſuche von Vignier, Schöpflin, 
Zurlauben, Herrgott und Neugart folgte Leichtlen's Ab— 
handlung, welche eine gemeinſame Abkunft von Zähringen und Habs— 
burg gu ermitteln fich bemühte, jedoch von Röpell Coie Grafen von 
Habsburg. Halle 1832) widerlegt wurde. Neuere Stammtafeln nach 
dem wahrſcheinlichern ſchwäbiſchen Syſteme lieferte Stälin, Wir— 
tembergiſche Geſchichte. Thl. J. S. 243: „Altherzogliche Familie von 
Alamannien.“ S. 550 „Herzoge von Zähringen.“ Thl. WW. S. 281 u. 
282 „Herzoge von Zähringen, von Ted, Marfgrafen von Baden, von 
Hochberg.“ 

Die neueſte findet ſich bet Fidler: „Herzog Berhtold ver Bärtige. 
Erſter Herzog von Zähringen. Mannheim. 1856.“ Ihre Spitze läuft 
auf den Sag hinaus: „Markgraf Hermann von Verona (10500 - 1074) 
war der älteſte Sohn Berhtolds des Bärtigen, und das jetzige Groß— 
berzoglide Haus von Baden ftammt daher aus der Hauptlinie ves 
Zähringiſchen Geſchlechtes.“ S. 35. Zur Unterftiipung fpridt er gue 
nächſt von einer „Sitte deutſcher, insbefondere alemanniſcher Geſchlech— 
ter, den Erſtgebornen nach dem Namen des Großvaters von mütter⸗ 
licher Seite zu benennen, beſonders wenn dieſer noch lebte.“ 

Ein Nachweis dieſer „Sitte“ wäre jedoch um ſo nöthiger geweſen, 
als fich in dem ebenſo alten als edeln alamanniſchen Geſchlechte der 
Birtilonen ſelbſt geradezu das Gegentheil ausweiſet. Nicht nur laufen 
hier die Birtilo's und Bertholde vom erſten Erſcheinen derſelben an 
bis gum Ausgange der Herzoge von Zähringen mit Berthold V. (41218) 
(nur durd Todesfalle von Erftgebornen unterbrochen) fort; fondern 
viefelbe Erſcheinung zeigt fic auc in der jüngern marfgrafliden Linie, 
welde bon Hermann J. an bis auf Hermann VI. (+ 1250.), alfo 
volle zwei Sabrbunderte hindurch, ohne Unterbrechung, feds Genera- 
tionen gleichnamiger Erftgeborner zählt, die allerdings ,,ju der Annahme 
verleiten mochten, jeder Erftgeborne habe des Baters Namen geführt.“ 

Auch dariiber gleitet Fidler au leicht hinweg, daß die herzogliche 
Wiirde Coon Karnten) Berthold UW. und nicht Hermann I. yu Theil 
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Als Zeit der wirkliden Ueberfiedlung der Zabringer 
in das Breisgau, und der Erbauung ihrer gleidnamigen Burg 
dafelbft, nimmt Leichtlen *), in Uebereinftimmung mit den 
St. Blafianern **), das Ende des eilften Jahrhunderts an; 
alg Herzog Berthold II. das fete Schloß Twiel gegen Abt 
Ulrich von St. Gallen verloren hatte und yon demfelben im 
Sabr 1088 zur Ausſöhnung geywungen worden war. Damals, 
(fo ſchließt fic) aud) Bader an), babe der Herzog feine ſchwä— 
biſchen Stammgiiter verlaffen und fid in das Breisgau ge- 
zogen ***), 

Dagegen laft fic) jedod) einwenden, daß fchon die Bury 
felbjt, ungeadstct ihrer weitſchauenden, — jedoch febr zurück— 





wurde, Er nimmt an: „daß, mit Hinterlaffung eines im Rindesalter 
Rebenden Gohnes, Markgraf Hermann damals fchon heimlid vie Sei— 
nigen verlaffen und fich in dad Kloſter Clugny begeben hatte.” Abs 
geſehen davon, daß auc bier Alles blofe „Annahme“ iſt, fo würde 
dod Hermann 1I., wenn ev auf das, dem Erfigebornen jugeftandene 
Erbrecht herzoglicher Würde Anſpruch gehabt hatte, venfelben gewiß 
auch geltend gemacht haben, was jedoch bekanntlich niemals geſchehen iſt. 


Chen fo willkührlich find bei Fickler die Annahmen von Alter, Vers 
mablungszeit u. f. w. Herzogs Berthold J. und fetner Sohne, was 
Alles, ohne urfundliden Halt, auc anders angenommen werden Fann. 

Aud dafür, daß „das urfpriinglide Zähringer Wappen” auf den 
Markgrafen Hermann J. und feine Linie libergegangen fei, ift Fickler 
fede Nachweifung, auch nur eines eingigen urfpriinglicen Zähringer 
Siegels ſchuldig geblieben. 


*) Beitrage zur Vaterlandsgeſchichte (von J. kampadius) S. 193. 
**) Saeculo XI, Zaringii caput bie extulerunt, seu potius novum 
nomen sibi indiderunt a castro Zaringen, quod est in promontoriis 
nigrae silvae Brisgoicis situm. Gerbert, hist. nigr. silv, 1. 212 — 


(Rrautter) Geſch. d. vorderdftr. Staaten. 1. 469, 
***) Der Zabringifthe Lowe. S. 28, 


— 


gezogenen Lage, — auf. einem Vorhügel des. Roßkopfs über 
dem Wild⸗Föhren⸗ und Glotter⸗Thal, feineswegs einen: Herzog 
alé Erbauer und nod weniger (wie das nadmealige Schloß 
Sreiburg) die Beſtimmung verräth, demfelben. als ftandige 
Pfalz gu dienen. Sie ift einer der kleinſten Ritterfige des. 
Breisgaus, der fid) auf einem Felfen von faum fedshun- 
dert Sdhritten Umfang, mit Thurm und Wohngebäude erbebt. 
Erſterer nod) jest ziemlich erhalten, wiewobl ausgebeffert, von: 
runder, altefter Form, mift von Augen 82 Fug, die Dice. 
der Mauer 7/, Fug, die Hobe im Gnnern bis zum Boden: 
der Thiire, weldhe ihn mit. dem Wohngebäude in Verbindung 
feste, 24, Fuß, Cim Aeufern wegen des aufgebauften 
Schuttes nur nod’ 13 Fup), die Hobe der Thiirdffnung 8 
Sus 8 Zoll, Nebft dem untern, fiir Keller oder Verließ be- 
ftimmten Raume, jablte er nod) zwei Stocwerfe zu 14 Fup 
Hohe, von einem und zwei Fenftern beleuchtet. Darüber ein 
Kranz von Zinnen, in einer Höhe von 43 Fuß. 


Die Grundmauern des weftwarts blidenden Wohngebäudes 
find gegenwartig ganz mit Sdutt bededt und eingeebnet; fie 
bildeten, fo weit man fie frither perfolgen fonnte, ein gleich— 
feitiges Biered yon 45 Fuß. Die ganze Linge des Bury- 
bodens (mit Wohnhaus und Hof) vom Thurme an, fonnte 
nie mebr als 90, deffen größte Breite nie mehr als 77 Fug 
betragen haben. 


3wifden dem innern Burggraben (zu 600). und dent: 
dufern (ju 1800 Schritten), war nod ein Borbof mit Bieb- 
brunnen, wo Gebäude fiir die Dienftleute nebft Stallungen 
fid) befunden haben modpten. 


Wie die Beſchaffenheit der Burg felbft, fo verräth aud 
der Name, welden ihre Befiger von ibr führten, ein früheres 
Vorhandenfein derjelben als gu Ende des eilften Jahrhunderts. 
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Gs erſcheint nämlich ſchon im Sabre 1078 urfundlid cin 
«Bertolfus de Ceringen» und «de castro Zeringen.» *) 

Hiemit ftimmt aud. die befannte Volfsfage von dem 
erfien BWuftreten der Zabringer im Breisgau iiberein, welche 
fid) auf einen Herzog von Kärnthen oder deffen Sohn nidt 
wohl beziehen läßt. Diefe Sage beridtet nämlich: im den 
Waldern bhinter dem nadmaligen Sdloffe Zabringen babe 
ein Kohler fein Geſchäft betvieben, beim Abräumen der ans- 
gebrannten Meiler ftets eine Maffe geſchmolzenen Silbers 
yorgefunden und fid) dadurd einen grofen Scag gefammelt. 

Nun fet damals ein Kaiſer aus feinem Reide vertrieben 
worden und mit ben Seinigen auf den Raiferftubl im Breis- 
gau geflohen. Derfelbe habe ausgebhen laffen, wer ihm wie- 
Der gu feinem Reiche verbelfe, dem wolle er feine Tochter 
sur Frau geben. Da dieſes auch der Kohler yernommen, fo 
babe er fid) mit einer Laſt Silber gu dem Kaiſer verfiigt 
und demfelben bewiefen, daß er ihm, wenn er Wort halte 
und ihm zur Tochter nod) die Gegend, wo jest Schloß Zäh— 
ringen und Stadt Freiburg fiehen, verleihe, feinen Wunſch 
erfüllen könue. Der Kaiſer willigte ein, und gab anc dem 
Kohler, nachdem er mit deffen Schage fein Reid wieder er- 
obert hatte, Todter und Land. Dieſer fing fest um fo eif- 


*) Bon dem vielbefprocenen Comes Landoldus ‘pom Sabr 970, 
in Den grofern Ginfiedter - Sabrbiidern und dem vortigen Nefrolog 
(Der Geſchichtsfreund. Mitthethingen des hiſtoriſchen Vereins der fünf 
Ore, Luzern, Uri, Schwyz, Untermalden und Bug. J. Br. S. 109 
und 420. Cinfieveln 1843 und 1844), wird bier abfichtlih Umgang ge- 
uommen; indem der Zuſatz: „de Zeringen, um welden ed fich hier 
bandelt, feineswegs gleidgeitig iſt. Gegen derartige Cintrage, erft 
von Tſchudis Hand, fucht fich jedoch der Stiftsardhivar Morel (a. a. O. 
S. 95 f. f.) durch Behauptung der „Urſprünglichkeit ber Handſchrift“ 
gu verwahren. 
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tiger an, Erz gu ſchmelzen und haute fofort Sdlof und Dorf . - 


Zabringen, worauf der Raifer diefen Sdhwiegerfobn jum 
Herzog erhob und ibn nad Zabringen benannte. Er baute 
bierauf aud) die Stadt Fretburg und andere Sdploffer und 
Stadte, nahm gu an Ehre und Macht, wurde aber nach und 
nad ein fo grauſamer Tyrann, dah ev etnft feinem Roe 
gebot ihm einen Knaben ju braten, damit er aud) Menfden- 
fleijd) fofte. Als aber der Roch Folge leiftete uud den ge- 
bratenen Knaben auf den Tifdh bracte, überfiel den Herrn 
ein foldes Cntfegen, daß er fogleid) zwei Klöſter bauen lief, 
St. Trudpert und St. Peter, damit thm Gott die grofe 
Siinde vyerzeiben und Barmbergigfcit erzeigen möge *). 

So weit diefe Sage, die gu den beadhtenswerthern ded 
Landes gebirt; nad) der Weiſe uralter Sagen entfernte Zeiten, 
Perfonen und Begebenheiten ineinander yverwebt und ihren 
hiftorifden Kern enthalt, obgleid) derfelbe, wie gewöhnlich fo 
aud) bier, ſchwer auszumitteln ift. Folgendes mag immer- 
bin als Verſuch dazu angefeben werden. 

Die Zabringer, nicht urfpriinglid im Breisgau anſäßig 
und Darin begiitert, treten ju der Zeit darin auf, ba ein 
deutfder König am Kaiſerſtuhle dringend ihrer Hiilfe (viel- 
leicht zunächſt durch Geld) bedarf. 

Vom Jabr 938 an war aus Eiferſucht eine offene Em— 
porung einzelner Volksherzoge, namentlid) der zwei Cherbarde 
in Franken und Baiern, und des [othringifden Gifelbredt, 
gegen das grofe deutſche Reidhshaupt aus dem ſächſiſchen 
Stamme, Otto J., ausgebroden. Sie hatten zugleich den fran- 
zöſiſchen Konig Ludwig LV. und fogar Ottos eigene Brüder, — 
Thanfmar, weil ihn der Konig bet Befegung- der erledigten 


*) Freiburgiſche Chronife, bei Königshoven. S. 44 und 45, Daraus 
abgedrudt in Schnetzlers badifhem Sagenbuche. 
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ſächſiſchen Pfalz- und Marfgrafenwitrde itbergangen hatte; und 
Heinrich, mit dem Vorgeben, ihm die deutſche Krone aufzu— 
ſetzen, da er, nicht aber Otto geboren ſei, während ſein Vater 
ſchon König geweſen, — auf ihre Seite gebracht. Otto hatte 
nur wenig Getreue für ſich, unter dieſen beſonders den ala— 
manniſchen Herzog Hermann und deſſen Bruder Udo mit ihren 
Angehörigen, mit denen er auch an den Rhein zog und die 
von ſeinem Hauptfeinde, dem fränkiſchen Eberhard, ſtark be— 
ſetzte Feſtung Breiſach belagerte. Die daſelbſt befindlichen zahl— 
reichen Schaaren bedrängten nicht nur die Bürger der Stadt, 
ſondern hielten auch einen großen Theil des Breisgaus durch 
Schrecken in Gehorſam und mißhandelten weit umher die An— 
hänger des Königs *). Höchſt gefährlich wurde deſſen Lage, 
als ſich vermöge früherer Verabredung der feindlichen Herzoge 
mit den Biſchöfen von Mainz, Straßburg und Metz, deren 
Lehensleute in der Nacht aus dem königlichen Lager ſchlichen 
und ſich in Metz mit ihren Mitverſchwornen vereinigten **). 
Die Sache Otto's ſchien verloren, da rettete ſie ein glücklicher 
Ueberfall der Verſchwornen bei einem Zechgelage am Nieder— 
rhein, wobei der Frankenherzog erſchlagen wurde, und der 
Lothringer im Rhein ertrank. Auch Thankmar hatte ſchon 


*) In Castello Brisaché Eberhardus suorum multitudinem posuit 
militum, quorum terrore non solum magoam partem praefatae pro- 
vinciae (Brisgauviae) sibi vindicabat, verum eliam circacircum fide- 
les regis misere laniabat, Ekkehardi chron, apud Pertz. VIII. 185, 

**) Diebet hatte fi wohl auch der obenerwabnte Graf Guntram 
(-rebellis.- Schépfl. Als. diplom. I, N® 140) betheiligt; welcher, 
nachdem Biſchof Rudhard von Strafburg wieder aus feinem Eril ju 
Corbey zurückgekehrt war, von demfelben mit Gitern fetner Kirche be- 
lehnt wurde, nachdem er durch richterlichen Spruch ju Augsburg mit 
dem Verlufte eigener Befigpungen, gumal im Breisgau und Thurgau, 
geftraft worden war. Ropell, die Grafen von Habsburg. S. 13 ff. 
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frither fein Leben verforen, der Baiernberzog Eberhard war 
verjagt worden, und im Jahr 939 unterwarf ſich aud) Dito’s 
zweiter Bruder Heinrich. Natürlich wurden die Getreuen, na- 
mentlid Herzog Hermann, obnebin ,,feby reich“ *),, vielfad, 
befonders durd) erweiterten Landbeſitz entſchädigt **). 

Bei diefer höchſten Bedrängniß des Reichshauptes mochte 
auch, mit den Schaaren ſeines Herzogs ein, dem Volke im 
Breisgau wenig bekannter Birtilone, mit Leuten und Geld 
helfend und ſodann zum Danke mit Reichsgut ***) belehnt, 
aus der Baar dahin niedergeſtiegen ſein, die alte Köhlerſtätte 
im Reichswalde mit einem Schloſſe überbaut, und a Ge- 
fhledht fic) nadmals davon benannt haben. 

Der Kaifer felbft mute es wiinfden, bet der fieten Ge- 
fabr von innern Kriegen, dem unfidern Breifad gegenitber, 
@etreue, auf die er ſich verlaffen fonnte, naber am Rhein 
und fogleid bei der Hand 3u baben. Denn fdon im Jahr 953, 
bei der Empörung feines eigenen Sohnes Liutolf (nad Her- 
manné Code feit 949 Herzogs in Alamannien), befand ſich 
Breifad wieder in der Hand eines gegen thn Verſchwornen, 
nämlich des Erzbiſchofs Friedrid) von Mainz; fo dah es feine 
Bezeichnung als ,,fteter Schlupfwinkel aller Empörer gegen 
Gott und den Konig” +) mit Redht tragen modte. 


. (*) «Vir ditissimus.» Pertz, Monum, V. 327 ete. 

**) Geſchichte von Breiſach. S. 72 ff. — Stalin, W. G. J. 437 FF. 

***) Daß der Boden ded Zähringer-Schloſſes ein ſolcher war Coder 
doch dafür galt) geht ſchon daraus hervor, daß, nach dem Abſterben 
der Herzoge im Jahr 1218 dieſes Schloß, als eröffnetes Lehen, (wie 
nicht minder auc die Stadt Freiburg), von Kaiſer Friedrich IL an 
dad Reid) gegogen wurde. 

+) «Brisacum latibulum semper Deo et Regi rebellantium,» Re- 
ginon contin. ad ann. 933, 
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Liutolf erfcheint übrigens nod auf bem Reichstage yu 
Augsburg, auf dem Graf Guntram verurtheilt wurde (Anfangs 
Auguſt 952), — wabrideinlid) fogar als Nachfolger deffel- 
ben, — im Befige der Gaugraffdhaft Breisgau *). Rad 
feiner eigenen erfolgloſen Empörung verzichtete er, bet der 
Ausſöhnung mit feinem Bater den 17. December 954, auf 
feine bisbetigen Reidswiirden **). Als Herzog von Ala- 
manttien folgte ihm Burfhard II.; die Gaugraffdaft im Breis- 
gau wurde von dem Raifer (entweder fofort oder fedenfalls 
nad Liutolf's Tod, im Sept. 957) an Grafen Birtilo ver- 
lieben, der, wie wir oben gefeben baben, im Jahr 962 damit — 
befleidet ift. Daf and Kaiſer Otto UL. die Birtilonen werth 
hielt, gebt unter Anderm daraus hervor, daß derfelbe, den 
29. Mar; 999 zu Mom, auf ſeinem zweiten Zuge dahin, dem 
Grafen Berthold das Marktrecht mit Bugebir fiir deffen Ort 
Pillingen verlieh ***). War er nidt diefer Berthold felbft (nad 
Gitte der Zeit in Birthilo verfleinert), fo war er dod jeden- 
fallg ein Familienglied, das fid) auf diefem Römerzuge (998) 
unter Otto’s Vaſallen durd) feine Grauſamkeit auszeichnete; 
indem Ddiefer Birthilo einem Gegner Otto’s, dem Placentiner 


*) «Praedium (Lielahe), quod constat esse in pago Brisachgouue, 
iu comitatu filii nostri Liutolfi, Dat. V. id. Aug. 952. Actum in 
Augustburc.» Herrgott. Gen. Diplom, I. 76 N° 131. 

**) Ea tempestate Liutolfus in gratiam regis revocatus, vasallos 
quos babuit et ducatum patri reddidit etc.» Contin. Regin, ad ann. 954. 

***) «Nos duce egregio Mermanuo rogante, - Bertholdo Comiti 
nostro domavimus, largiti sumus et concessimus jus, fas et potesta- 
tem, in quodam suo loco Vilingun dicto, publicum faciendi et con- 
struendi mercatum, cum monetfa, feloned, ac totius publicae rei banno, 
in comitatu queque Bara, quem Hildibaldus comes tenere et po- 
tenter yidetur placitare,- Sehépflin, Cod. diplom. N° VILE. Befferer 
Abdruck bei Dimgeé, reg, Bad, pag. 97. : 
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Erzbiſchof Johannes Philagathos Naſe und Zunge abſchneiden, 
die Augen ausbohren, ihn rückwärts auf einen Eſel, deſſen 
Schwanz in der Hand, ſetzen und ſo zum Gelächter durch 
ganz Rom führen ließ *). 

Haben wir nun hier, ſtreng geſchichlich , aud) keinen ge- 
ſchlachteten und auf bie Tafel gebradten Knaben, — einen 
oft wiederfebrenden Beftandtheil alter Gagen, um damit un- 
gewöhnliche Granfamfeit gu bezeichnen **); — fo geniigte 
Dod eine eingige folde That, um diefen Vafallen des Kaifers 
der ganzen Geiftlichfeit verbaft yu maden, und ibn fdon da- 
durch beim Bolfe der Heimath in den iibelften Ruf und in 
bas fdaudervollfte Andenfen zu bringen. 

Was endlich die Stiftung der beiden Klöſter, St. Trudpert 
und St. Peter betrifft, fo verwedjfelt die Volksſage offenbar 
Erfteres, als allgemein befannt und gleidfallé febr alt, mit 
dem nabgelegenen aber weniger geldufigen St. Cyriafus- 
Klofter in Suljburg. Diefes ift eine anerfannte Stiftung 
der Birtilonen und gwar aug der Zeit, um die ed fic) bier handelt. 


*) Philigathos episcopus Placentinus ab Ottonis vassore Birthi- 
lowe correptus, amputatis naribus et lingua, effossisque oculis in 
asino, caudam ejus tenens, satis irrisorie per totam Romam ductus 
est. Catalog. Pontif. Roman, Sei Eccard, corp. hist. 1. 1640. Ot d- 
[in a. a. O. S. 468. 

**) Diefe Gage vom Aufrifehen eines gebratenen Knaben febhrt 
unter Andern bet Herjog Berthold V. wieder Coer allerdings auc bier 
mit feinem Ahnherrn Birthilo verſchmolzen fein fann, was dem Wefen 
der Gage durchaus nicht zuwider liefe), und ift von Schnetzler in der Ro— 
manje „der Derfteinerte Herzog” bearbeitet. Badiſches Sagenbuch J. 358. 

Un ein wirfliches Menfdenopfer ift hier übrigens eben fo wenig gu 
denken, alé an eine Beziehung auf Wuotan, der Geld fpendet und dem 
man Menſchen, befonders Kriegégefangene, ſchlachtet. Vergl. „Runge, 
dex Berchtolds⸗Tag in der Schweiz. Cine mythologiſche ia Zürich. 
1857.“ 
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Es beurfundet nämlich ein, nicht genauer bezeichneter 
PBirdtilo, daß er dieſes Kloſter erbaut und dabin feine Giter 
in (Ober⸗ und Mieder-) Weiler, Ninden, Rimfingen, Reute, 
Vörſtetten und Buggingen vergabt habe. Dieſe Urkunde iſt 
(wahrſcheinlich durch einen Abſchreiber) in das Diplom Otto's III. 
vom 22. Juni 993 aus Altſtädt, eingeſchoben, wornach dieſer 
Kaiſer, auf Bitte des Grafen Birchtilo und in deſſen Graf- 
ſchaft im Breisgau *), fein ſämmtliches Eigenthum zu Sulz— 
burg gleichfalls dieſem Kloſter ſchenkt. **) 

Unterm 25. Juni 1004 bewilligt König Heinrich II. von 
Straßburg aus, auf Bitte eines Geiſtlichen Bezelin und durch 
Vermittlung des Biſchofs Adalbero von Baſel, dem Kloſter 
Sulzburg einen Jahrmarkt zu Rincken im Breisgau, in der 
Grafſchaft des Grafen Berthold ***). 

Endlich ſchenkt Birchtelo, untern 28. März 1008 zu 
Baſel, mit Einwilligung ſeines Bruders Gebhard, ſein ganzes, 
ihm perſönlich angefallenes Erbtheil, der Kirche zum hl. Cyria— 
fus auf dem Sulzberg im Breisgau, in der Grafſchaft des 
Grafen Adalbero. +) Daffelbe befteht aus den Orten: Rincken, 
Buggingen, Weiler, Rimfingen, Reute, Vorftetten und Hol3- 
haujen, mit aller Zugehör. Biſchof Adalbero von Bafel fiigt 
nod) die Befigungen Bifdhofingen und Seefelden mit thren 


*) «Ob petitionem fidelis nostri Birchtilonis comitis, — in pago 
Brischouve nuncupato, et in comitatu superius jam scripti Birehti- 
lonis comilis etc. 

**) Herrgott, cod, dipl, Nro. 154,155, — Schépflin, Nro. 4. — 
Neugart, Nro. 789. — Diimgé, pag. 12. 

***) Herrgott, |. c. Nro, 185. — Diimgé, pag. 14. 

\ 

+) Au loco, qui dicitur mons Salsuginis, — in pago Prisicheve in 

comitatu Adalberonis comitis.* 





Nutzungen hinzu, und trennt folde fofort von feinem Bis- 
thum. Nebſt dem Grafen Adalbero untergeidnet and) Graf 
Berthold. *) 

Bon diefem Birdtelo führte vielleicht aud) die uralte, auf 
dem Hiigel hei Mengen ſchön gelegene Pfarrfirde, Birdhtels- 
Fide genannt, thren Namen, - 

Birchtelo felbft erfdeint yon nun an nicht wieder. **) Biel- 
leicht war er derfelbe mit Otto IM. graufamem Bafall Bir- 
thilo, auf deffen vorletztem Römerzuge, ber fein bedugftigtes 
Gewiffen durch Stiftung eines Kloſters und anderer Kirchen 
zu beſchwichtigen ſuchte; wohl gar gegen das Ende eines be- 
wegten Lebens (wie es damals öfter geſchah) der Amtswürde 
(ju Gunften feines Sohnes Berthold ***) und angeerbtem , 
Vermögen entfagte, und in den geiſtlichen Stand eintrat. 

Das Kloſter St. Peter, eine ſpätere Stiftung Herzogs 
Berthold II. wurde wohl nur, um die Gewwiffensbiffe und 
Rene des graujfamen Vorgdngers nocd mehr herauszubeben, 
in die Volfsfage mitaufgenommen. 


*) «Adalbero comes, Peretholt comes.» Herrgott, Nro, 163, — 
Schépflin, Nro. 9. — Diimgeé, pag. 14. 


**) Eines «comitatus Birthilonis comitis — in pago Brifsiggove 
dicto» — gefchieht jum leptenmal in Diplomen Königs Otto TLL. 
vom 22, Dec, 994 und 29, Dey. 995 Erwahnung. Schépflin, Nro, 6 
und 7, Dimgé, pag. 13. 


*x**) «Bertholdus comes» erſcheint i. 3. 997 und 998 im Thurgau ; 
1004, 1008 und 1010 tm Breiégau; 1016 u. f. w. in der Ortenau. 
Er ift wohl derfelbe, welchen die Chroniten alg Sohn ver Berta von 
Biren und als: «Becelinus de Vilingen qui genuit Bertolphum cam 
barba; bejeidnen. Wahrend von denfelben Coen Urtunden gegeniiber) 
die Verfleinerung aus der Umgangfprache des gemeinen Lebens ge- 
griffen ift, und altere gleichnamige Familienglieder vorausſetzt (Ber- 
thold, Birthito, Becelin); fo it aud dev Zufay „von Villingen“ nicht 
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Mit bem Sphue bes Grafen Berthold, dem erſten Hergog 
Berthold, tveten wir wieder auf fejten hiſtoriſchen Boden. Richt 
nur batte fid) fein Bater (wie feine Voreltern überhaupt) viel- 
fältig kaiſerlicher Gnade erfreut; *) fondern Kaiſer Heinrich III. 
hatte ibm ſelbſt nebſt Anderm, **) aud) noch bet Lebzeiten Herzogs 
Otto IM. yon Sdhwaben, die Anwartſchaft auf diefes Herzogthum 
verliehen und gum Zeichen der Verbeifung einen Ring beban- 
bigt, worauf Berthold den Titel eines Herzogs annahm ***), 
Deffen ungeachtet ertheilte nad Otto's Tode (28. Sept. 1057) . 
die Raiferin Mutter Agnes, Bormiinderin des jungen Hein- 
vid FV. diefes Herzogthum und die Regentidaft yon Burgund 
ihrem Giinfiling und Todtermann, Rudolf Grafen yon Ithein- 
felden, Als Entſchädigung wurde Berthold die Anwartſchaft auf 
das Herjogthum Karnten, nebft der yon Otto J. gum deutfden 


ohne Sntereffe, da er dazu beitragt, in diefem Allod auf das urfpriing= 
lithe Gtammland der Birtifonen in der Baar Cob ihre fpatere Graf- 
ſchaften, als Reichsämter, auch anderswo lagen), hinzuweiſen. Leicht— 
len, Zähringer S. 19 und 92. — Röpell, die Grafen von Habs— 
burg. S. 41 f. ſ. — Fidler, Berthold der Bärtige. S. 85. f. f. 


*) Beleg hiefür iſt die Uebertragung neuer Gaugrafſchaften zur 
bisherigen an Grafen Berthold. So erſcheint in den Jahren 1016 
und 1025: «in comitatu Bertholdi in pago Mortinova. Diiunge , 
pag. £5 et 100; tm Sabr 1028 «in comitatu Bertholdi in pago 
Brisichgowe,” ‘Herrgott, Neo 170. 


*#) Sm Sabr 1047 «in pago Alpegowe et iv comitatu Bertholdi 
comitis.» Herrgott, Nro 178,— tm Sabr 1048 «in pago Brysihcgowe 
jn comitatu Bertholdi comitis + Ib. Nro. 179. Die Reihenfolge der 
Grafen ves Thurgaus weifet bis jept folgende Namen und Sabre 
zahlen aus: 976 und 981 Lantold; 997, 998, ferner 1044 und 1049 
Berthold. Pipitz, vie Grafen von Kyburg. S. 10. 


***) Cine Schenfung tm Breisgau, zu Nimburg unb Bogingen 
with; «Bunce Bertholdo comite Hermanno im Jahr 1092 vorge— 


ta 
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Reiche gezogenen Marfgraffdaft Verona gugefagt, in welde 
Wiirde, — die ihm bei den febr geanderten Zeitverbaltniffen 
auc als erblich beftdtiget wurde, — er im Sabre 1061 eintrat. *) 
Der Herzogstitel wurde fofort aud in der altern (von 
Berthold II. ausgehenden zähringiſchen) Linie fortgefihrt 
und yon RKarnten auf das Schloß Zabringen itbertragen. Der 
Marfgrafentitel erbte in der jiingern (von Hermann J. aus— 
gebenden badifden) inte fort, und ging von Verona auf das 
Schloß und fodann das ganze Land Baden (ale Markgraf— 

ſchaft) über. ae 
Mit defer Erbebung Herzogs Berthold J. trat jedoch, wie es 
Die Kaiferin wohl yorausgefeben haben mochte, eine Aende— 
rung in der Stellung der Birtilonen zum Reichshaupte ein. **) 





nommen, Schépflin, Nro. 12, (Aus einer Abſchrift). Fidler (Ber- 
thold ver Bartige S. 34) fpridt fogar von einer Urkunde des Schaff- 
haufer Staatsarchivs v. 3. 1050, worin Berthold alé Herzog und 
fein Sohn Hermann als Marfgraf aufgefiihrt werde, CDoc wohl 
Original; venn in Abſchriften werden Titulaturen nicht felten anti- 
cipirt.y 3uverlaffig findet fic) noch vom Sabr 1057 «in pago mor- 
tenova, in comitatu Bertholdi comitis.» Grandidier, bist, d’Als, 
Nro. 273. 

F) «Bertolfus, vacuum ex hine nomen ducis gerens, id quasi haeredi- 
tarium posteris reliquit, Omnes euim usque ad praesentem diem 
duces dicti sunt, nullum ducatum habentes, soloque nomine sine re 
participantes. Nisi quis ducatum esse dicat, comitatum inter Juram 
et montem Jovis, quem post mortem Wilhelmi comitis, filius suus 
Conradus ab imperatore Lothario suscepit; vel a ducatu Carentano, 
quem nunquam habuerunt, ducis nomine honorandos contendat, In 
aliis tamen rerum et honoris non parva pollentes magnificentia, 
Otto Frising, de gestis Frid. 1, Libr. I, ec. 9. 

- **) Der Grund hievon lag nicht fowohl in den Perfonen, welhe 
haufig, — wie Berthold J. und feine Nachfolger, — nicht von ihrer 
Parthet allein gerühmt werden; fondern in dent herjoglichen Amte felbft, 
welthes die angeborne Ciferfucht der verſchiedenen deutſchen Stamme, 
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Bisher Hatten fie deffen Wiirde und Macht, damit zugleich 
aud) den Verband und die Cinheit Deutfdlands gegen innere 
und äußere Feinde fraftig vertheibigen helfen; von fest an 
trachteten fie, wie die übrigen erbliden Herzoge, nad immer 
groferer Unabbdangigfeit nebft einem, auf Unfoften ihres Amts 
vermebrten Hausbefig, und erſcheinen daber nicht felten in — 
den Reihen der Gegner deutſcher Könige und RKaifer, und 
mit deren und des Baterlandes Feinden verbiindet. 

Diefes war leider aud) fdon bet Herjog Berthold L 
fo febr der Fall, daß er auf dem unglidliden Tage gu Ford 
beim, den 15. März 1077, gegen den in Btalien als Büßer 
zurückgehaltenen Heinrich IV., den Herzog Rudolf von Schwa— 
ben als Gegenfonig mitwablen und dadurd einen Bitrger- 
frieg heraufbeſchwören half, dev für ihn felbft höchſt verderblic 
ausfiel. Kurz darauf entfdied nämlich das, nad alamanni- 
fhem Redte gu Uln von Konig Heinrich niedergefegte Ge- 
richt, daß Rudolf und feine Anbanger Berthold und Welf thr 
Leben verwirft batten, und ihrer Wiirden und Lehen verluftig 
geben follten. In Folge diefes Urtheilfprudes übergab Hetn- 
tid) Den 1. Suli 1077 aus Niirnberg, unter Anderm die Graf- 
fhaft Breisgau dem ibm treu gebliebenen Biſchof Werner 
yon Strafburg *). 


mit Umtrieben und Einmiſchungen aller Art, zu febr begitnftigte und fie 
dem Ganjen entfrembdete. | 

Daher fructeten auch weder Abfindungen mit entfernten Herzog— 
thümern nod verwandtfthaftlicdbe Berbtndungen, wie fie die Raiferin 
Agnes bet Berthold und Rudolf verfuchte; Beide wurden in den feind- 
lichen Strudel hineingesogen, welder unaufhorlich die fürſtliche Macht 
gegen die fonigliche und diefe gegen jene in Deutſchland, — immer 
nur bis zur Erſchöpfung ohne endliche Entſcheidung, — aufwühlte. 

*) ,,Comitatus situs in pago Brisgowe, Bertholto, jam non Duci, 
jasto judicio sublatus,” Schépflin, Als. dipl. I. 176.— Herrgott gen. 
II, 126. ete, 





Herzog Berthold fiberlebte diefen Schlag und die Ver— 
wiiftung feiner Güter nidjt lange. Cr ftard am 6. Novbr. 
bed folgenden Sabres (1078) auf der Linthurg oberhalb Weil- 
beim *). Sein Leichnam wurde in das Kloſter Hirſchau 
gebradyt. 

Aud der Gegenfinig Rudolf, dem der über vas Clend 
Deutſchlands triumpbhivende Papft im Jahr 1080 eine Krone 
mit jener übermüthigen Inſchrift zuſchickte, welche die Ueber— 
macht der geiſtlichen Gewalt über die weltliche, und ihn ſelbſt 
als Verleiher der deutſchen Königskrone bezeichnen ſollte **)s 
endete noch den 15. Oktober deſſelben Jahres in der Schlacht 
an der Elſter ſein Leben. Als er, in den letzten Zügen, ſeine 
abgehauene rechte Hand anſchaute, ſoll er, ſchwer aufathmend, 
zu den anweſenden Biſchöfen geſagt haben: „Dieß iſt die 


Dieſer Biſchof hatte aber auch von Berthold's Schaaren am mei— 
ſten gelitten. Soldaten und von dem Biſchof bewaffnete Bauern, die 
ihnen in die Hände fielen, wurden ſogar von ihnen gum Theil ent⸗ 
mannt, ,,.Militibus, — rusticisque, — ex parte eunuchizatis.” 

Das Herjogthum Rarnten und die Markgraffhaft Verona hatte 
fon den 11. Suni 1077 der Patriard Gigenand von Aquileia erhalten. 

*) ,,Bertholdus de Zeringen, Dax quondam Carinthiae, in quo- 
dam oppido suo Lintberg naturaliter munito positas, dum videret 
ex arbitrio regis impune cuncta vastari, prac dolore auimi dicitur 
eo morbo, quem medici Phrenesin vocant, occupatus fuisse; septem- 
que diebus postea superstes, multa amentiae verba quasi delirans 
protulisse, sicque vitam finiisse.» LEkkehard. Uraug. (vulgo chron, 
Ursperg.) ad ann. 1077. — Daß hier nicht von der Limburg, unfern ded 
Dorfes Sasbach am Rhein, fondern von jener oberhalb des Städtchens 
Weilheim in Sdwaben die Rede ift, diirfte {chon daraus hervorgehen, 
daß ſolche, in Verbindung vamit ,,Oppidum” und nicht ,,Castrum” ge- 
nannt wird. Abgeſehen davon, daß der Hergog dafelbft die grofte Ver- 
wiiftung feiner Giiter vor Augen hatte, auch fein Leichnam von daber 
Teichter in das nahe Kloſter Hirſchau gebracht werden fonnte. 

**) «Petra dedit Petro, Petrus diadema Rudolpho.:» 


ot 


Hand, womit ich Heinrich meinem Herr Treue gelobt. Sebet 
ju, ob thr mid den rechten Weg geführet habt!“ 

Bertholds gleidnamiger: Erftgeborner, Berthold IL, hatte 
fid) fdjon als Siingling mit Rinig Rudolfs Todter Agnes 
vermablt, und fiir deffen unmiindigen Sohn, Berthold, das 
Herzogthum Schwaben verwaltet, das demfelben, noch vor feines 
Baters Tode von feiner Parthei — gegen Friedrid) von Hoben- 
fiaufen, den König Heinvidy (an Oftern 1079) damit belefnt 
hatte, — itbertragen worden war, Dadurch wurde aud Ber— 
thold II. in den Bürgerkrieg hineingezogen, zumal gegen die, 
Heinrich trenen Monde und den Abt Ulrich UL yon St. Gallen, 
welden Ddiefer Rinig (gegen Rudolf's Wht, den reithenaui- 
fhen Mind Litold) gefest, und dem er nebfidem nod die 
Abtei Reidhenau iibergeben hatte. Fünfzehn Sabre lang dau- 
erten die gegenfeitigen Angriffe und Verwiiftungen, indem die 
- pdpftliche Parthet aud) den biſchöflichen Stuhl zu Konſtanz 
mit einem ihrer Anhänger, nämlich dem jüngſten Sohne Ber- 
thold’s 1., — Gebhard, Mind aus dem Kloſter Hirſchau, gegen 
den feitherigen Biſchof, Otto l., (+ 1086) — verfeben hatte. 
Angefichts diefer unfeligen Zuſtände ruft der Augsburger An- 
nalift webflagendD aus: O Jammer des Reichs! Alles iſt 
doppelt geworden, doppelt die Papfte (Gregor VAL und Clee 
mens III.), doppelt die Biſchöfe (Otto und Gebhard), dop⸗ 
pelt die Könige (Heinrich TV. und Rudolf, und nach des 
Lestern Tode, Hermann von Lurenburg), doppelt die Herzoge 
(Friedrid) und Berthold). *) 

Wenn Berthold Ik. die dem Mlofter St. Gallen gehörigen 
oder dabin zinſenden Orie im Breisgau: Uffbanfen, Wend- 
lingen, Ebringen, Pfaffenweiler, Norfngen, Krozingen, Am—⸗ 
bringen, Haslad, Märzhauſen, Witnau, Silden und anvyere 


*) Aanal. August. ad, ann. 1079, bei Pertz, Mon. V. 130, 
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verbeerte und jabrelang das Cinfommen des Stifts fir fid 
bezog *); fo vergalt es ibm Abt Ulrid) durd ein gleides 
Berfabren gegen die zähringiſchen Befigungen am Bodenfee 
und durd) Wegnabme der widtigen Veſte Hohentwiel **). 

Inzwiſchen war des Gegenfsnigs Rudolf Sohn, der Gegen- 
herzog Berthold von Schwaben, im Yabr 1090, wabrfdein- 
lich ehelos geftorben; wodurd Derjog Berthold IL yon Zäh— 
tingen nidt nur Erbe der rheinfeldifden Stammgüter, aud) 
mander Befigungen in Burgund dieffeits des Jura, fondern 
im Sabre 1092, wenigftens nad) der Wahl der Hohenftaufen- 
feinde, der Nachfolger ſeines Schwagers auf dem ſchwäbiſchen 
Herjogftuble wurde. 

Da Sedermann des Kriegs und der Verheerungen müde 
war, fo fegte im Sabr 1093 ein zahlreich befudter ſchwäbi— 
fer Landtag (auf dem Donaufelde bei Rotenacer) feft: daß 
man in geifiliden Dingen dem papfiliden Legaten, Biſchof 
Gebhard von Konſtanz, in weltliden dem Herzog Berthold UL. 
und den Grafen unterthan fein wolle. Bon Fiirften und 
Herren wurde gelobt, von nun an Gottesfrieden ju balten, 
fiir deffen Ausbreitung befonders die Herzoge Welf PV. und 
Berthold UL. wirften, fo daß er fic) über Franfen und Elfag, 
und liber Batern bis nad) Ungarn verbreitete. 

Endlich fam aud) (1096) der langerſehnte Friede zu Stande. 
Der Kaiſer erkannte Welf IV. wieder als Herzog von Baiern 


*) Zwar klagten die Monde von St. Gallen ſehr darüber, daß fie 
fo viele Sabre des foftlichen Weines aus dem Breisgau entbebren muß— 
ten; fie bielten aber doc treu und feft an ihrem Abt und Könige. 
Burchardus in casib. Monast. St. Galli. 

| **) Abbas (S.Galli) munitionem (Bertholdi) Twielam, urbanis 
ipsis sibi furtim tradentibus, ad tempus possedit. (Berthold M1 erbhielt 
diefe Veſte wahrſcheinlich durch ſeine Gemahlin Agnes, Rudolfs Toch— 
ter.) Cas, S. Galli. Cont. If. bei Pertz, Mon, IL. 159, 
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an und fiderte ſpäter aud) feinem Sohne die Nadfolge yu. 
Berthold IL erhielt, gegen Verzicht auf das Herzogthum Sdwa- 
ben, als förmlich guerfannt die herzogliche Würde in denje- 
nigen Bezirfen, wo fic) ſeine Hausgitter befanden (Breisgau, 
Sdhwargwaldgegenden, Begirf um Ted) und auferdem die 
Reichsvogtei über die, durch italienifden Handel febr empor- 
geblithte Stadt Zürch (einſchließlich des Schirmredtes über dad 
bortige Grofmiinfter und das Frauenftift) und deren Gebiet; 
welches Wes, ihm gu lieb vom hobenftaufifden — 
Schwaben abgetrennt wurde *). 

In die Zeit längern Aufenthaltes Herzogs Berthold I. 
im Breisgau, ſowohl nod) wahrend des Krieges als wabhrend 
der Darauf gefolgten Waffenrube, fallt die Erbauung eines febr 
bedeutungsvollen Sdloffes, aber nicht mebr jenes längſt be- 
ftandenen yon Zähringen, fondern jenes yon Freiburg. 

Daf die Statte diefes Schloſſes und der daraus bervor- 
gegangenen Stadt Freiburg, nocd gu Anfang des etlften Gabr- 
bunderts mit dem damals viel weiter audgedebnten Moos— 
forfte Des Breisgaus bedeckt war; beweifet die Vergabung des 
Wildbanns in demfelben durd) Kaiſer Heinrich II., aus Crier 
(ohne Tag, vermuthlid) aber im September) 1008, an feinen 


*) Stalin, Wirt. Geſch. MW. S. 32 und 283. Reg. S. 317 ff. 

Um diefe Beit erfcheint auch die Grafſchaft Breisgau tn der Hand 
ded Marfgrafen Hermann IL, der ſich ſchon frither mit Kaiſer Heine 
tih EV. ausgeſöhnt hatte, und wieder auf deffen Hoftagen Cfo den 1. Febr. 
1089 gu Regensburg) vorfommt. — 21. April 1102: In pago Bris- 
caugia in comitatu Herimanni, Diimgé, reg. bad. pag. 119. — 

Wahrſcheinlich war fiir den Verluft diefer Graffdaft pas Stift 
Strafburg mit jener der Ortenau von dem RKaifer entſchädiget worden. 
Aud vie Graffdhaft ves Albgau’s, wenigftend des obern, war mit 
Herzog Berthold J. fiir die Zabringer verloren gegangen; diefelbe be- 
findet ſich v. 3. 1083 an im Geſchlechte der Grafen von Stihlingen. 
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Liebling Adalbero und deffen Kirche gu Bafel. Der Kaiſer 
zieht die Grenglinie dieſes Reichswaldes *) von dem Dorfe 
Thiengen an bis zum Dorfe Uffhauſen (urkundlich ſchon 774) 
und Adelhaufen (eingegangenes Dorf, wovon das fpatere 
Frauenflofter und heutige weibliche Lehrinftitut Adelhauſen fet- 
nen Namen erbielt), dann nad Wiehre (790), Herdern (806), 
bann nad 3abringen, Gundelfingen (beide gum erftenmal in 
diefer Urfunde genannt), Betftetten (993), Thiermondingen 
(untergegangener, wobl alterer Ort bei Verftetten), Reute 
(773) bid Bottingen (670), und von da zur Treifam, wo 
bas fogenannte andwaffer (urfundlid) «Bamelaha» oder nad 
einem Cod. Basil. «Ramelaha fluvius», alfo offenbar da— 
mals durch die 3ufliiffe aus dem Walde viel ſtärker) in dies 
felbe eintritt, fodann an diefem (Landwaffer) hinauf bis wiede 
zum Dorfe Thiengen **). 

Das Wild beftand wohl aud) hier, — wie folches im einer 
Waldbegabung mit Königsbann im Elſaß vom Jahr 1004 
an denfelben Biſchof Adalbero zu Bafel und deffen Nachfolger 
aufgeführt wird, — in Baren, Hirſchen, Wildſchweinen, Bi⸗ 
bern und mancherlei Geflügel ***). 


— 


*) Kur; zuvor Coen 1. Juli 1008 von Köln aus) hatte Heinrid I. 
aud dem Bisthum Littidh einen an der Maas gelegenen Reichswald 
mit dem Königsbann geſchenkt. Bohmer, reg. pag. 93. 

**) Schépflin, codex diplomat. historiag Zaringo-Badensis N° VIII, 
(Hist. Zar.- Bad. Tom. V. p. 13), wo jedoch diefe Urfunde, wie aus, . 
der Vergleichung einer Abſchrift derfelben in einem Basler oder hervor⸗ 
get, nicht genau abgedrudt iff, Go fehlt bafelbft ver Ort «Gondal- 
vingen* gang, anftatt Treisama ſteht Treisania u. f. w. 

***) Herrgott, Cod. Prob. Il. 98. 

Dab fich übrigens nod ſehr fpat im Schwarzwalde fogar Baren bliden  - 
ließen, ergiebt fic aus folgender Stelle der gu Freiburg im Jahr 1660 
(typis Bochleri) gedrudten Schrift: „Ortus et occasus antiquissimi 





Um dieſe Beit fonnte alfo zwiſchen Wiehre, Herdern und 
Zähringen, nod) nicht einmal ein Dorf mit eigenem Namen 
beftanden haben ; fonft ware es in der Bezeichnung diefer Bann⸗ 
linte mit aufgefithet worden. 

“Rad und nad modte jedod diefer Moosforft an feinen 
Grenzen gelichtet und wobnliden Raͤumen geöffnet worden 
ſein; zumal da, wo er ſich längs der Römerſtraße an der 
Dreiſam hinzog, und wo auch ſchon, links von derſelben, über 
dem Bronnberge, von ihrem Felſenneſte herab, die uralte Ky- 
burg weithin Thäler und Ebene überblickte. An dieſe Burg 
fniipft ſich nun, — allerdings zunächſt wieder nur durch eine 

geſchichtliche Bolfsfage, — die Entſtehung des Schloſſes, 
und ſohin mitielbar auch des Dorfes und der Stadt Freiburg. 

Dieſe Sage, in der bekannten Chronik Alberts von Straß⸗ 
burg *) aufbewahrt, erzaͤhlt Folgendes: 

„Es war auch vordem ein altes Schloß Kyburg im Breis⸗ 


Monasterii 8. Trudperti“; wobei jedoch nicht gu überſehen iſt, daß dieſe 
Schrift nach dem Schwedenkriege erſchien, welcher aud das Breisgau 
verheerte und entvölkerte, und unter Andern das Kloſter St. Trud— 
pert, i. J. 1033 am Tage der Unſchuldigen Kindlein, in Flammen aufe 
geben ließ. 

»Etsi vero verum omnium varietatem benigno cornu natura effu- 
derit, nullius tamen tanta, quam nemorum saltuumque frequentia 
est, intra quos omnis generis etiam nobiles ferae, Vrei praecipue 
metuendae ferocitatis latibula sua metantur. Unum ex his prodigiosae 
magnitudinis bestiam non ita pridem agricola colocavit, plumbea 
seilicet glande pyro dejectam, postquam fundis ejus velut aper Caly- 
denius moßznam vastitatem infulisset; vam hae quoque helluae Me- 
leagros suos inveniunt, Sed et aliae minores ferae, ut Lupi, Vulpes, 
Cervorum hinnuli, tanquam ad vivaria huc accurrunt; adeo saepe 
cicures et Monasterii septis vicini, ut ludentes, grato oculis Theatro, 
de fenestra prospicere liceat,” 

*) Urstisii scriptores rer. german. IF, 99, 


36 

gau, dem Freiburger Sdloffe nun gegenitber. Da ertheilte 
der Graf von Kyburg, feinem Sdwager, dem Herzog von 
Zabringen, auf deffen Bitten die Erlaubnif, über dem fegigen 
Schloßberge zu Freiburg ein Jagdhaus aufgufiibren. Des Gra- 
fen Frau aber, als fie folded hörte, rief voll Schrecken ihrem 
Manne zu: „„wohl fagt mein Bruder, daß er hier ein Jagd- 
baus bauen will, denn er wird jagen und durd) diefes Haus 
Eud aus dem Lande treiben und Eurer Ehren berauben;““ 
was aud) fur; darauf erfolgt ift.” 

Das Herrengefdledt Kyburg im Breisgau ftarb mit Giin- 
ters Töchtern, Adelheid und Bertha aus, welche in dem von ib- 
rem Vater geftifteten und benannten (nachmaligen Jiftersienfer- 
Kloſter) Giintersthal den Sdleier nabmen. Die Sage bringt 
das Erlöſchen diefes Gefchledtes (irrig als grafliches bezeich— 
net), mit Berfolgungen von Seite der fogar mit ihm ver- 
ſchwägert fein follenden sabringifden Herzoge in Verbindung ; 
was Gebweiler yu der Annabme veranlafte, die Kyburger 
yon Berthold I. vertrieben, Hatten ihren Stamm nad der 
Schweiz verpflangt. Ihm folgten Lazius und Vignier. Pipig 
macht mit Redt auf das Unwabridetinlide diefer Annahme 
aufmerffam *). Dagegen liegt, was allein hier von Belang 
ift, durchaus nidts Unwabrideinlides darin, daß die Herjoge 
yon Zabringen den Schloßberg gu Freiburg von den benad- 
barten Herren von Kyburg erwarben, denen wohl am Rande 
des Reicdhsforftes ein Stic Bergwald gu beiden Seiten der 
Dreifam angehören modte. Dadurd wiirde es fid) aud er- 
flaren, wie in der fpatern GVerfaffungsurfunde der Stadt Frei- 
burg von einem Erbauen derfelben auf zähringiſchem Grund- 
eigenthum die Rede fein fann. 

- Der Name Freiburg felbft deutet auf eine urfpriinglide 


*) Die Grafen von Ryburg. ©, 16. 
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Burg; wozu nod die ftets fortgeerbte srtlidhe Sage fommt, 
das dltefte Haus der Stadt fet ein Jagdhaus geweſen. Aller- 
dings modte diefes gu Anfang und fo lange die Herzoge ſich 
größtentheils auswarts aufbielten, von geringerer Bedeutung 
gewefen fein; jedenfalls’ aber erweiterte ed fid) gu einer be r- 
yogliden Pfalz, in welder Berthold V. feine legten Tage 
subradte und von weldyer verfidert wird: es fet die finite 
Befte in deutſchen Landen gewefen *). 

Aufgefithrt auf den Triimmern des Römerkaſtells, war 
feine Lage vortrefflid); obgleid) nur von mäßiger Hobe, be- 
herrſchte eS Dennod) eine weite Ausfidht, wodurd) zugleich die 
Nothfignale mit den benadbarten Burgen erleictert wurden. 
Rückwärts war es durch die nod) vorhandene tiefe Schlucht, 
offenbar ein Werf der Menſchenhände, yon dem übrigen Berge 
abgefdnitten. Im Innern jerfiel es in zwei Hofe, wovon der. 
obere (gewiffermafen die Hochburg, fest die Ludwigshdhe) 
den Wartthurm, das Hervfdaftshaus mit der St. Lambert- 
Rapelle **) und den Ziehbrunnen in fic) begriff. Der untere 
DHof (jest der Kanonenplatz) war, wie gewöhnlich, den Dienft- 
gebauden, Stallungen u. f. w. gewidmet. Cine Mühle an der 
Wafferleituug am Fufe des Berges gehörte zur Burg. 

Ohne ZBweifel war es diefes Gagdhaus, um weldhes fich 
Dienftleute, Sager, Fifdher und Bergleute fammelten, aus 
beren Hiitten allmablig ein Dorf entftand. So weit modte 
pie neue Anlage fdon unter Herzog Berthold UL. gedieben 
fein; von der, ithereinftimmend mit der örtlichen Gage, aud - 
die Chroniften, griftentheils bei bem Jahr 1091 Nachricht 
geben. 


*) Tſchudi, chron. helvet. Thi, II. S. 464. 
#*) ,Gante Lampredtes Capelle uf ver Burg ge Friburg.“ Urs 
tunde v. 12. Mai 1302. 
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Die Reihe erdffnen hier Aufzeichnungen aus Einſiedeln *) 
und aus Strafburg **), welche von Königshofen etwas erwei⸗ 
tert mit folgendem wiederbolt werden: „Da man zählte 1094 
Jahr, da fieng Herr Berthold von Zähringen, ein Herzog 
yon Sdwaben an, die Stadt Freiburg qu bauen, die guvor 
ein Dorf war’ ***), 

Nur in ver BZeitangabe hievon abwweidend, bemerft 
Tſchudi gum Jahr 1112: „In diefem ahr fieng der 
Herzog Berthold u. f. w. an, aus dem Dorfe Freiburg im 
Breisgau eine Stadt zu bauen und umfieng das Dorf mit 
einer gewaltigen Ringmauer und guten Graben” +). 

Während der Zeit, da Herzog Berthold II. pon den Kai— 
ferlichen in Schwaben febr bedrangt war unb nur tod) im 
Breisgau ſich bebauptete, verfegte er aud) dads von denfelben 
niedergebrannte Rlofter St. Peter gu Weilheim bet dem 
Slope Te, — Stiftung feines Vaters, — auf eine Hoch— 
ebene am ſüdlichen Abhange des Kandels, unfern der uralten 
Landftrafe über den Schwarzwald, in die Nabe des Dorfes 
Sreiburg. Ym Jahr 1093 waren die Gebdude, fertig und 
wurde die Kirche von Biſchof Gebhard eingeweiht. Diefelbe 
war junddft dafür beftimmt, unter Obhut der Benedictiner- 
Mince des Kloſters, bas unmittelbar unter den römiſchen 


*) ,,Anno D, 1091 Ber(toldus de) Zeringen, dux S(ueviae), initia- 
tivit civitatem (Vri)burck in Brisgu(we”), Aus einer Handſchrift au 
Ginfiedeln v. 3. 1288 in: Mone, OQuellenfammiung. I. 217. 

**) ,,(Bertholdus de Zaringen Dux) preterito anno (1091) ia pro- 
prio allodio Friburg civitatem initiavit.” Annal, Argentin, bei $6 §- 
mer, fontes II, 98, 

**) Elfaffifhe und Straßburgiſche Chronik, herausg. von Schilter. 
S. 316. 

“$) Schweizerchronik. L 50, zum Jahr 1012. Hiemit ſtimmt aud 
Stumpf's Schweizerchronik fol, 503. b, überein u. ſ. w. 
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Stuhl geſtellt wurde, die Familiengruft der Zähringer auf⸗ 
zunehmen. 

Es war wohl nicht ganz zufällig, daß auch die älteſte 
Kirche zu Freiburg, — ohne Zweifel deſſen Dorfkirche, — 
bem Hf. Petrus gewidmet wurde. Sie findet ſich, — obgleich 
ſpäter Pfartkirche in der Vorſtadt Neuburg, — noch in den 
Kapitel⸗Regiſtern des Bisthums Konſtanz vom fünufzehnten 
Jahrhundert, als Filial des zwei Stunden weit entlegenen 
Umkirch aufgeführt. Dieſe Kirche in der waſſerreichen Nie— 
derung (Ecclesia in undis) hatte einſt ein ſehr großes 
Kirchſpiel, in das wohl urſprünglich ſämmtliche Ortſchaften 
in und an bem Reichsforſte gehörten. Hierin lag der Grund 
dieſes kirchlichen Verbandes, welder in der Regel arf biir- 
gerlichem Boden wurzelte. 

Obgleich alle Vorkehrungen Herzogs Berthold UW. dahin 
zu zielen ſchienen, daß er fortan ſeinen ſtändigen Wohnſitz tm 
Breisgau nehmen werde; fo befand er ſich doch nad) wieder- 
hergeſtellter Ruhe, größtentheils in ſeinen neuen für ihn 
wichtigern Erwerbungen. Vom Jahr 1096 an lebte er mit 
Heinrich IV. und V. und den ſchwäbiſchen Herzogen Fried— 
tid J. und IL. yon Hohenſtaufen in gutem Vernehmen; er— 
hielt ſogar wegen ſeiner Anhänglichkeit an Heinrich IV. vom 
Papſt Paſchalis II. im Jahr 1103 bittere Vorwürfe. Gm 
Jahr 1106 vermittelte er die Uebergabe der Stadt Köln an 
Heinrich V. Er war es müde, ſein eigenes Vaterland, um 
fremder Herſchſucht willen, verheeren zu helfen. 

Den 13. April 1111 erfolgte ſein Tod, bald darauf, den 
19. Dezember 1111, auch der ſeiner Gemahlin Agnes; Beide 
wurden zu St. Peter auf dem Schwarzwald beerdigt. 

Auch ſein Sohn Herzog Berthold III. hielt feſt an König 
Heinrich V., begleitete denſelben auf ſeinem Römerzuge, zur 
Kaiſerkrönung, im Frühjahr 1111 nach Italien, und im 
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Sommer 1114 auf ſeinem Feldzuge gegen die neuerdings 
empöreriſche Stadt Köln; wobei er gwar in die Gefangen- 
ſchaft Dietrichs von Ave gerieth, aber ſich zugleich aud von 
dem Reidthum und der Widerftandsfraft einer durch Ber: 
faffung und Handel blithenden Rbeinftadt (wie ſchon vor ihm 
fein Vater) durch eigene Anfdhauung iiberzeugte *). 

Kurz vor feinem Ende war er nod bei den Unterband- 
lungen Königs Heinrid) V. mit dem Papft thatig, in Folge 
deren im Sept. 1122 bas Wormfer Concordat abgefdloffen 
wurde. 

Sm Frühling diefes Jahrs fam er dem Grafen Hugo 
yon Dachsburg bei einem Aufftande gegen denfelben gu Hilfe. 
Er fiel den 3. Mat d. J. in der Blithe feiner Sabre in 
einem Kampfe bei Molsheim, wahrſcheinlich auf dem Gebiete 
ded Biſchofs Kuno yon Strafburg und mit deffen Zuſtim— 
mung, indem Ddiefer deßhalb feiner Stelle entfeat wurde **), 
Gin ausgehshlter Baumftamm bradte die Leidhe nad St. 
Peter. Die jugendlide Wittwe, Sophie, gieng mit Mark— 
graf Leopold dem Tapferen von Steiermarf eine zweite 
Ehe ein. 


*) ,,Florentissima totius Galliae et Germaniae civitas, toto etiam 
orbi-famosissima.” Chronica regia 8. Pantaleonis 3. 3. 1114, bei Ee- 
card Corp. hist. 11. 925. — Dafelbft wird nun freilich diefer Feldgug 
ves Raifers fener Mißgunſt und Rache zugeſchrieben; was fedod, alé 
Bebauptung von Seite der ſtädtiſchen Parthei nicht anderd gu ere 
warten war. 

**) ,,Cono Strasburgensis episcopus solo nomine quia in nece Ber- 
tholdi ducis consensit, ab episcopatu deponitur.” Annalista Saxo 3. 3. 
1123, bet Perts Mon, VIII. 759. 


III. 
Die Stadt Freiburg und deren Verfaſſung. 


An Bertholos HT. Namen fniipfte man feither die Um— 
bilbung des Dorfes in die Stadt Freiburg. BVeranlaffung hiezu 
gab der altefte Freiburger Stadtrodel felbft, welder unridtig 
fiir eine — —— angeſehen und als ſolche behan— 
delt wurde *). 

Diefer von der Stadt zu ihrem Gebraude gefertigten und 
befiegelten Zuſammenſtellung threr urſprünglichen Rechte und 
Freiheiten (weßhalb fie aud) Herjog Berthold in dritter Per- 
fon aufführt), gegenitber; bezeichnet die ächte, erft in neuerer 
Zeit aufgefundene Berfaffungsurfunde **) den, fiingern Bru- 


*)*Urtundenbud. der Stadt Freiburg 1. 3. — Sm Ginflange hie— 
mit fteben, — wohl aus diefem Rovel felbft hervorgegangen, — die 
befannten Gedenfverfe: 

»Anno milleno, centeno, bis quoque deno 
Friburg fundatur, Bertholdus Dux nominatur,” 

**) Schreiber, die altefte Verfaffungsurfunde der Stadt Freiburg 
im Breisgau, gum erftenmal in ihrer ächten Geftalt herausgegeben. 
Greib. 1833. — Yn der Einleitung wird die Hieber bezügliche kritiſche 
Unterfucdung ausführlich bebandelt. Einen neuen Abdrud diefer Ur— 
tunde, mit einigen Berictigungen die in der IL, Beilage gu diefem 
Buche benützt find, Cgleidfalls aus dem Zins⸗ und Copialbuche des 
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der und Nadhfolger deffelben als deren Ertbeiler und ſomit 
alg den eigentliden Stifter der Stadt Freiburg *). 

Su der nod) bet Lebzeiten feined Bruders gefertigten Ur- 
funde nennt Ronrad, obne Veifiigung des ſpätern Grafen- 
oder Herjogtitels, nur feinen Namen; fpridt jedoch von Fret- 
burg als ſeinem Eigenthum **), in dem er ſelbſtſtändig verfiigt. 
Wenn er in diefer Zeit gemeinfdhaftlid) mit feinem Bruder 
aufgefiibrt wird, was befonders tm Rodel der Vergabungen 
yon St. Peter der Fall ift, fo lautet die Formel gewöhnlich: 
„Herzog Berthold und fein Bruder Herr Konrad” ***), 


Kloſters Thennenbach vom Jahr 1341) lieferte Dümgé Reg. Bad, 
pag- 122 2¢ N® 75. 

*) Diefes tft aud ver Fall in der fogenannten goldenen Handfeſte 
Raifers Friedrich II. bom Jahr 1218 fiir die Stadt Bern, worin es 
foglei ju Anfang heißt: ..Quum Berchtoldus (V.) Dux Zaeringiae 
burgum de Berno construxit cum omni libertate, qua Conradus Fri- 
burgum in Briscaugia construxit ae libertate donavit secundum jus 
Coloniensis civitatis ete,” 3u Ende diefer Oandfefte wird Conradus 
nodmals mit dem Beifage: „Dux Zaeringiae” wiederholt. 

**) ,.Ego Cunradus in loco mei proprii juris s, Friburg forum 
constitui, anno ab incarnatione Domini 1120.” 

***) Leichthen, Zabringer. Ad ann. 1111: ,,Uxor ejus (Berhtol- 
di JI, ducis) domina Agnes cum duobus liberis suis, domino Ruao- 
dolfo (oer hier gum Llegtenmal vorfommt) et Cuonrado.” pag. 62, 
n, 2. — Ad ann. 1112: „Dux Berhtoldus III. et frater ejus domi- 
nus Cuonradus, filii bonae memoriae Berhtoldi Il. dacis, hujus eccle- 
siae fundatoris.” p. 65. n, 12. — p. 75. a. 97. — Ad ann, 1113 
ebenfo. p. 77, m. 98. 99. 100. ete, 

Sn einer Vereinbarung fiber die Grenjen der RKloftergebiete Son 
St. Peter und St. Margen auf dem Sehwargwalde vom 2. Auguſt 
1121, fommt fogar die Stelle vor: „In presentia venerabilis U(dalrici) 
Constantiensis Episcopi et Ducis Bertoldi et domini Brunonis et 
aliorum principum, scilicet Domini H(ermanni) Marchionis, Friderici 
de Wolfahe, Cuonradi de Zaringen generi{e) comitis Bertoldi.” 
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Als „Herzog“ erfdheint ex zum erftenmal fn einer fai 
ferlichen Urfunde yom 29, März 1122 aus Aaden, als Zeuge*); 
bald darauf, in einer von ihm felbft unterm 26. Dec. 1122 
zu Badenweiler ausgefteliten Vergabung an St. Peter, mit 
dem Zuſatze , von Zabringen” **), 

Es ift wohl anzunehmen, daf Berthotd LIL, vielleicht ſchon 
fein Bater, dasjenige in Bezug auf Freiburg, — gegenitber 
pon ihrem alten Marftorte Villingen — beabfichtet batten, was 
Konrad nunmebr hier in dad Leben treten ließ; fo wie, daß 
aud feine Nachfolger zur Weiterführung feines Unternehmens 
weſentlich beitrugen. Daher diirfte füglich die urſprüngliche 

Verfaſſung Freiburgs als Gejammtwerf der Herjoge von Zab- 
ringen angefeben und dabei aud der ſchon erwabnte Stadt- 
rodel, fo wie die daraus hervorgezogene neue Verfaffungse 





Schipfl. V. 26. — Diimgé pag. 31. Vielleicht, daß ein, mit den 
anweſenden Perfonen nicht befannter Schreiber des Biſchofs von Kone 
fang viefe Urfunde abfafte und denjenigéen, welchen man thm als 
Konrad von 3abringen nannte, an det unredten Stelle einſchob und 
etft, nachdem diefes gefdheben war, durch den Zufap: „vom Stamme 
ved Grafen Berthold” wieder auszeichnen wollte. Dod könnte hier 
aud) genere für familia, oder de domo oder ex hominibus Comitis 
fleben, und fodann ware, was wohl am wahrſcheinlichſten ift, diefer 
Cuonradus de Zaringen jener (auf der Burg 3abringen gefeffene und 
davon benannte) Dienftmann des Herjogs, der tm Rotulus San - Petri- 
nus, bet Leichtlen ©. 72 n. 84, gemeinſchaftlich mit Herzog Konrad, 
ferner ©. 73 a, 87 aufgefithrt tf. 

*) ,,Conradus Dux, Adelbertus comes Namurcensis (Herzogs Ron- 
rab Sdwager).” Lacomblet, Urk.-Buch f. d. Geſch. d. Nieder— 
rheins. I. 193. 

**) ,,Actum in castro Badin, Cunradus Dux de Zaringen etc.” 
Schannat vindem. I. 161. 
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Urkunde vom 28. Auguſt 1293 *), zur Erläuterung und 
Ergänzung, in Betradt gezogen werden. 


1. Marktgründung. 


$m Jahr 1120 erridjtete Konrad in dem, ihm als eigen 
guftebenden, wahrſcheinlich ſchon damals etwas befeftigten 
Orte **) Freiburg einen Marft, und lud überallher bedeu-- 
tendere Raufleute ein, fic) dafelbft anzuſiedeln; indem er ibnen 
zufagte, was fie anziehen fonnte: ficheres Geleit mit Erſatz 
des Geraubten, Zollfreibeit, Hofftatten (einbundert Fug lang 
und fiinfzig breit) zum Aufbau der Haufer und Redte der 
Stadt Kiln. Zur Befraftigung deffen fiir fich und feine Nad: 
fommen, lief er nicht nur von zwölf feiner nambafteften Dienſt⸗ 
mannen einen Gid auf die Reliquien der Heiligen leiften; 
fondern reichte nod überdieß, gum Zeichen, daß er diefen Eid 
in feinem Notbfalle bredjen werde, feine rechte Hand einem 
freien Manne und den Marktgeſchwornen. 

Ausdrücklich wird fowob! in dem Freiburger Stadtrodel ***), 
alg in der Berner Handfefte erwabnt +), daß diefe Markt⸗ 
gründung die (wie es fdetnt, da feine Urfunde daritber vor- 
liegt, mündliche) Cinwilligung Raifers Heinrich V. und der 
Fürſten, auf einem Reids- oder dod) Hof-Tage (wielleidt yu 
Augsburg im Juli 1120) erhalten habe. 


*) Urfundenbud der Stadt Freiburg. I. S. 123 ff. 
**) Der Ausdrud ,,locus” der Urfunde fautet gwar unbeftimutt, 
wird jedod mit villa gleidjbedeutend geſetzt. Go 3. B. „in villa, quae 
dicitur Zarduna” und ,,in loco nuncupante Zarduna.” Neugart n® 44 

et 114 ete. 


***) Urk. B. S. 3. 
+) Daf. S. 26. ~ 
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2. Ban der Stadt. 


Der Ort (locus) Freiburg wird fowobl in der Urfunde 
felbft, als — begretflicer Weife — nod) öfter im Stabdtro- 
bef, als Sradt (Civitas) im einfachſten Sinne, fomit als be- 
feftigt aufgefiibrt *). Nicht gu iiberfeben ift es jedoch, daß in 
einer gleidjlautenden Stelle von Beiden, fiir Freiburg aud) 
dad Wort Villa **), und nod im Reifeberichte des hl. Bern- 
bard v. J. 1146 Vicus (Marftfleden, Marftort) vorfommt, 
mit weld) legterm Worte jedoch in demfelben Beridte aud 
Koblenz bezeichnet wird ***), 

Unbeftimmter ift jedenfalls in diejer Beziehung die yon 
Konrad ausgeftellte Urfunde, worin der dritte Theil erbelofen 
Gutes dem Bau der Stadt +), — welchen Ausdrud der Model 
in Befeftigung der Stadt ++) umändert, — gugerwiefen wird. 


*) Der Freiburger Stadtrodel ändert fogar vie von Konrad gegriin- 
dete Marktftatte (forum) ausdrildlid in eine, von Herjog Berthold von 
Zähringen geftiftete libera civitas (wohl bier nur Ueberfepung von 
§reiburg) um. 

Damit ftimmt jedod aud das Thennenbacer Urbar v. 3. 1341 
iberein, welches befagt: ,,Primus fundator civitatis Friburgensis (fuit) 
Berhtoldus Dux Sueviae, qui anno Domini 1118 civitatem condidit 
et postea in Molesheim occisus.” Leichtlen, Zabringer S. 92. 

**) „Si quis gratiam Domini amiserit, sex septimanas in corpore 
et rebus suis infra Villam et extra pacem habebit” ete. — Rod im 
Jahr 1248 erfcheint diefer Ausdruck, Villa”, und zwar in eigenen Urfunden, 
fir Freiburg: ,,Volentes igitur, ut villa nostra ete.” Urk. B. L 55, — 
Rah Eichhorn iff die Grundbedeutung des Wortes Villa die einer 
Riederlaffung, welche einen offenen Ort bildet. Locus und Villa werden 
daber abwedfelnd gebraucht. Zeitſchrift fiir geſchichtliche Rechtswiffen- 
ſchaft. I. Bo. S. 149. 

***) Mabillon, Sancti Bernardi opera. Vol. If, Col, 1180 sqq. 

+) Ad aedificationem civitatis,” 


++) .Ad munitionem civitatis.” 
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Legterer läßt aud) die Brücken am Stadtwall aus den 3Zoll- 
einfiinften berftellen *), 

Sm Junern der Stadt werden nur vie, den Kaufleuten 
gugefagten Hausplage, ‘nad ibereinftimmenden Maafen auf- 
geführt. Auch der Sdenfen wird gedacht. 

Dagegen fiibrt der Stadtrodel allein, drei Marktlauben und 
gwar mit dem Beifage auf, diefelben feien bei der erften Grün— 
dung der Stadt eidlid) feftgeftellt worden; nämlich die untere 
Megig, die Laube bei dem Spitale und die Brodbanfe bey 
dem Fiſchmarkte **), Zwei diefer Cauben (oder nach dem ört— 
lichen Uusdrude: Lug- d. i. Schau-Stiible) find fiir fic far; 
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*) ,,Fhelonearius omnes pontes ad vallum eivitatis pertinentes 
parare tenetur etc,” 


**) ,,Sunt autem tres Lobiae (per juramentum a prima funda- 
tione civitatis institutae): inferiores macelli, lobia prope hospitale, 
banchi panum apud forum piscium.” 

Das bürgerliche Spital (Pfriindehaus) jum hl. Geift, lag urfpriing- 
lich Dem Münſter gegeniiber zwiſchen dem Marktplatze und der RKaifer- 
firafe. Die gu demfelben gehorigen Lauben wurden im Sabr 1479 
pon dem berühmten Werkmeifter Hand Niefenberger qué Gray ere 
neuert, in fiingfter Zeit mit dem Spital felbft, weldhes anderswohin 
verlegt wurde, abgebroden. Cin theilweifes Bild davon und fhres 
ſchönen Erters, liefert nod ,,dad Münſter gu Freiburg,” aufgenommen 
yon Dominitus, lithographirt von Simon Ouaglio, 1826. 

Die Ordnung des Spitals (Cerneuert 1318, Urk. B. J. 226 2.) 
mit deffen Freiheiten wurde ¢ 9. 1288 von Grafen Egeno von Firften- 
berg auc dem von ihm geftifteten hl. Geiſt-Spital in Villingen ver- 
fiehen: ,,juxta ejusdem hospitalis (sancti spiritus in Friburg) con- 
tinentiam literarum. Hoc addito in specie, quod quicunque homines 
nostrae jurisdictionis vel alterius, se et sua absque dolo praefato 
hospitali in Villingen donaverint, et in ipso hospitali certam et fixam 
mansionem habuermt, ab omni servitiorum genere, consueto vel in- 
consueto, auctoritate nostra simpliciter sint exempti, et plena in om- 
nibus gaudeant libertate,” Ex tabul. civit. Villing. 
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fie gehören den Fleiſchern und Badern an, bringen daher 
swet Der unentbebriidften Lebensmittel, Brod und Fleiſch, auf 
den öffentlichen Markt. Unſicher iff dagegen, was in der Laube 
beim Spital verfauft wurde; wahrſcheinlich das für die Klei— 
dung nicht “weniger unentbehrliche Schuhwerk. Leinenzeug 
wurde damals in jedem Hauſe gefertigt; das Getüch in den 
Kaufläden ausgeboten und wohl größtentheils von weiblichen 
Händen verarbeitet. Dagegen hatten ſich, wie der Halleſche 
Schöffenbrief ausweifet *), ſchon febr frühe die drei Innun— 
gen der Fleiſcher, Bäcker und Schuſter gebildet. Nebſtdem 
räumt Konrads Stiftungsbrief dem Herzog das Recht ein, 
wenn derſelbe für das Reichshaupt in das Feld zieht, durch 
ſeinen Diener bei den Schuſtern auf offenem Markte, die 
für einen ſolchen Zug unentbehrlichen Schuhe und Halb— 
ſtiefel in Empfang zu nehmen. Bald kamen zu dieſen drei 
Lauben noch andere hinzu. So erſcheint im Güntersthaler 
Zinsbuche v. J. 1344 eine Wechslerlaube (Wechſelbank), eine 
Kranlaube bei dem Lager- und Kaufhauſe u. ſ. w. 
Eigenthümlich iſt endlich der Urkunde Konrads die Er- 
wähnung eines ſtädtiſchen Bethauſes, zu deſſen Ausſchmückung 
ein Drittheil erbeloſen Gutes verwendet werden fann **). 


3. Der Bürger. 


Es mag auffallen, daß in Konrads Urkunde zuerſt nur 
von eingeladenen und bevorzugten Kaufleuten und ſpäter 


*) Nachgewieſen bei Gaupp, über deutſche Städtegründung 
Stadtverfaſſung und Weichbild im Mitielalter; beſonders über die Ver⸗ 
faſſung von Freiburg im Breisgau, verglichen mit der Verfaſſung von 
Köln. Jena. 1824. S. 200. 

**) Secunda pars ad aedificationem civitatis, aut ad ornatum ejus- 
dem oratori, exhibebitur.” 
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erft von allen Bürgern ohne Ausnahme die Rede ift. Allein 
jene waren nun einmal fiir ben 3wed eines Marftorted Be- 
dürfniß und gogen nur dabin, wo fie befonders giinftiger Auf⸗ 
nabme und Bebandlung ſicher waren. Uebrigens yerftand es 
fic) von felbft, daß aud) diefe Lestern; — der Mehrzahl nad 
Handwerfer und Aderbauer, — an den der Stadt verliehenen 
Rechten und Freiheiten Theil nabmen. 

Vor Alem war es fiir fie widtig, daß fein Dien ft- 
mann (Ministerialis) *) oder Gigener des Herrn in der 


*) ,Die Minifterialen find ein beftimmter Stand unfreier, waffen- 
fabiger Hausdiener des Kaifers und ver Fiirften, welche in einem erb- 
Jichen, rein perfonlichen Abhängigkeitsverhältniſſe ftehen und nach einem 
befondern Dienfiredte beurtheilt werden; die den Uebergang von der 
Unfreiheit yur Freiheit bilben.” v. Firth, die Minifterialen. Köln. 
1836. — BW. Wadernagel, das Biſchofs- und Dienftmannen-Redt - 
don Bafel. Daf. 1852. , 

Als folche Dienfimannen der Herjzoge von Zabringen (,,de domo 
Ducis, — de domo Ducis domestici, — homines de familia Ducis etc.) 
werden in dem Rotulus St. Petrinus (Leidtlen, die 3abringer. 60 ff.), 
allerdings nur jufallig und feineswegs vollftandig aufgefithrt : 

Sm Jahr 1108: Hugo von Zell (Miles de familia Ducis, Hugo 
de castello Cella dictus), Gemablin Guota; Sohn Hugo, Bruder Re- 
ginbolt. Adalbert v. Steiflingen (Stuzzelingen), Heinrich v. Dardegg 
und deffen Bruder Werner. 

Von 1112 an: Kuno von Blanfenberg, Burkhard und Egilolf deffen 
Söhne, Kuno und Adalbert (Egilolf's Sohne), Ulrich und Hartwig 
Kuno’s Sohne, ferner Hartwigs Gohn Konrad und deffen Sohn Egi- 
lolf (S. 65 — 68). , . 

Reginbard und Gifelbert von Weiler (Wilare), Bernard von 
Vörſtetten, Heinrid von Au (Owon), Ritter Leutfried (Livffridus) yon 
Au (Oowa 75). 

Berthold von Miilheim und feine Sopne Rudolf, Berthold, Heine 
rich, Konrad und ihr Neffe Hugo von Hiigelheim und fein Sohn Rue 
dolf. Ferner Ruthard und Langelin von Mühlheim. (S. 69.) 
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Stadt wohnhaft ſein oder das Bürgerrecht erhalten durfte, 
außer mit Zuſtimmung der geſammten Bürgerſchaft, damit 
kein Bürger durch deſſen Zeugniß beſchwert werde; es wäre 
denn, der Herr der Stadt habe ihn ſeiner Pflichten entlaſſen. 


(De domo Ducis domestici) Konrad von Lützelnhard, Diepold von 
Herboljbeim (? Ueribothsheim), Burfart v. Kraudthal (SG. 70). 

Um 1148 (apud castrum Offenburg): Adalbert v. Schopfheim, 
Avalbert und deffen Bruder Ronrad v. Staufenberg, Burfart v. Stau- 
fenberg, Garnagal v. Appenweier, Sieghelm ». Tatenweiler, Aoalbert 
». Baden (S. 87). 

Im d. J. 1152 G,ex hominibus Ducis”); Egilolf ». Blankenberg, 
Berner v. Roggenbach, Gotfried v. Staufen, Heinrich v. Baden, Hilt- 
btand von Tunſel, Hugo v. Ambringen (S. 66: „quidam homo de 
familia Hermanni Marchionis, Hermannus nomine de Amparingen” ), 
Regindot und fein Bruder Konrad v. Ofnadingen (?. Ofmaningen), 
Gotfried von Marteln, Reginbard von Bräunlingen (? Brivingen), 
Rudolf von Altinfofen, Regindard von Rorftett, Konrad von Zäh— 
tingen (S. 72). 

Berthold von Mühlheim, Heinrich von Villingen, Ulrich von Dachs- 
wangen, Burgolt von Freiburg (©. 85). 

(Rach Hergogs Konrad Tod, in Gegenwart feiner Wittwe Cle- 
mentia): Kpnrad von Rheinfelden, Gotfried von Nottweil, Gerung von 
Tittinshauſen, Bernher von Hericeweiler, Heinridh von Schopfheim, 
Reginbot von Sdlatt, Walther von Dadhswangen, Reginhard von Fal- 
fenftein, Reginbot von Ofnaringen, Kuno bon Opfingen, Konrad von 
Zabringen. Ulrich, veffen Bruder Ronrad und deffen Sohne Konrad und 
Ulrich don Alzenach, untergegangener Ort bei Giindlingen (S. 72 u. 73). 

(De elicatibus Daeis) Werner von Roggenbach, Konrad von 
Staufen, Burfard von Tunfel, Konrad von Rheinfelden und deffen 
Bruder Gerhard (G. 74). 

Walther von Falfenftein und deffen Briider, Runo (Gemahlin Boa), 
Yancifin und der Kleriker Berthold, Enfel (uepos) Egilolf von Blans 
fenberg, Better (patruelis) Hugo von Endingen (S. 71 u. 72). 

1200. Kuno von Falfenftein, Reinhards Gohn, Gemahlin Heil- 
wig, Bruder Walther, Neffen Konrad und Gotfried Ofinhus (7) von 
Buchheim (S. 75). 
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Eine zweite hieher gehörige Stelle der Urkunde (welche im 
Stadtrodel nicht wiederholt wird), fügt dem Dienft- und Ei— 
genmann des Herrn, aud nod den Kriegsmann bei. Es 
bangt von dem Willen und der 3Zuftimmung fammtlider 
Stabdtleute (im Gegenfag zum Sdloffe Freiburg oder dem 
Herrenhbaufe) ab, ob ein folder in der Stadt wobnen darf 
oder nidt. ° 

Bürger iſt in Freiburg, wer ein unbefdhwertes Eigen⸗ 
thum, von einer Mark Silber im Werth beſitzt. Das Biir- 
gerrecht fußt fomit auf einem, wenn aud) nicht betradtliden, 
dod) ſichern Eigenthum *). . 

Freien Sig bat jeder, wer feines nadjagenden Herrn und 
deffen geftindig iff, in weldem Galle ibn der Herr nad Be- 
lieben in der Stadt belaffen oder dDavonfiibren fann. Läugnet 
aber der Knecht den Herrn, fo muß diefer mit fieben nabern 
Verwandten yor dem Herrn beweifen, daß er wirklich fein 
Knecht ift; fodann habe er ibn. Der Stadtrodel fügt 
bier nod) weiter. bet: wer in diefer Stadt Jabr und Tag un- 
angefproden figt, mag fid) aud) fernerbin ber Freiheit unge- 
ſtört erfreuen. 

Vom Erbe eines Bürgers, der ſich (auf dem Todbette) 
als Leibeigenen bekennt, entrichtet die Wittwe dem Leibherrn 
nichts. 

Der Brand eines Hauſes entzieht das Bürgerrecht nicht, 
ſo lange Zins, Steuer und andere Rechte erlegt werden; 
kauft aber ein Anderer die Hofſtätte, ſo wird er dadurch nicht 
Buͤrger, er baue denn ein Haus darauf. 


*) Später (1293) „Zem minneſten ein ahtot Teil an eime Huſe, 
das zweier Marke wert iſt, ſwenne der ſtirbet, fo fint allt fin Rint 
an bemfelben Burger, ſwie vil der if,” U. B. S. 129, 
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Um Lohn einem Fremben ein Haus verfdaffen, dad ift 
ded Herrn Huld. 

Geſteht Konrad's Urfunde den Raufleuten Zollfreibett gu, 
fo dehnt der Stadtrodel diefelbe auf alle Birger aus. 

Seder Bürger ift ferner Genoß, d. i. erwerbsfabig jeder 
Gattung von Giiter (ob adelid) oder nicht) und entrichtet 
dafür fein Bogtredt (Sdirmgeld, wie es der Herzog als 
Shirmberr dex Stadt undibrer Birger fodern fonnte). Aud 
bat Der DBiirger vor feinem auswartigen Nidter, fondern nur 
vor Dem Herrn der Stadt oder deffen Stellvertreter, gu Recht 
wu fieben *). 

Wer Biirger zu Freiburg gewefen und hinwegziehen will, 
der foll Gutes und Leibes halber, bid mitten auf den Rhein 
und durch die ganze Redtspflege ded Herrn (der Stadtrodel 
fest Dafiir: durch den ganzen Umfang der Grafſchaft) hin— 
durch, ficheres Gelette haben und svar von dem Herrn felbft. 

Hienach evbliden wir in Freiburg, auf herrſchaftlichem 
Grand und' Boden, eine Gemeinde von freien und fdon 
curd) Zollfreiheit und Gittergenoffenfdaft bod) begünſtigten 
Bürgern, in dev die altdeutſche Regel galt: die Luft macht 
feet; wie and mmgefebrt die Luft eigen madte, indem jeder, 
ber ſich Jahr und Tag in ciner unfreien Gemeinde aufge- 
balten hatte, felbft unfrei wurbde. 


*) Urk. B. J. 89. In Köln ſelbſt erfdeint diefer privilegirte 
Gerichtsſtand innerhalb der Ringmauern, nach dem dortigen Weis— 
thum v. 1169 uralt. Weder der Erzbiſchof noch ſein Burggraf darf 
es ſich erlauben, die dortigen Bürger „ad alicujus instantiam extra 
civitatem Coloniensem ad judicium evecare.” Lacomblet 1. 302. — 
Mehreres über das Borfommen diefes und des damit verbundenen 
Nechtes, daß die Einwohner auch ihre Abgaben nur innerhalb der Stadt 
ju leiften haben, findet ſich in Arnold's deutſchen Freiftadten 1. 133 ff. 
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4, Der Ansmann. 


Die Begiinftigung des Bürgers yu Freiburg fallt um fo 
mehr in die Augen, wenn wir jugleid fein redtlich feftge- 
ftelltes Verhaltnif gu dem Ausmann (Fremden) beriidficdhtigen. 

Dem Stadtrodel gufolge zahlt der Ausmann in Freiburg 
Waggeld und erlegt von allem, was er in der Stadt ver- 
fauft, den balben Zoll. Gein Zeugnif gilt nidts gegen den 
Einheimiſchen, fondern nur das des Biirgers gegen den Biirger 5 
ebenfo fann diefer, wenn es ihm beliebt, den 3weifampf mit 
dem WAusmann zurückweiſen. 

Rauft oder fhlagt der VBiirger den Ausmann in der Stadt, 
fo zablt er allerdings die grofe Buße mit ſechzig Schillingen 
(wegen Griedensbruds in der Stadt) *); rauft oder ſchlägt 
jedod) der Biirger den Ausmann auf dem Lande, und flagt 
diefer deßhalb in der Stadt, fo wird ihm feine Genugthuung **). 
Wenn dagegen ein Ausmann einen Biirger jagt oder wundet, 
der Biirger deßhalb bei dem Richter Anzeige madt und der 
Ausmann hierauf in die Stadt fommt, fo bat der Birger, was 
er ibm Uebels zufügt, vor dem Ridter nidts zu büßen ***), 

Ladet der Biirger einen Ausmann um einer Sduld willen 
vor Gericht, fo foll der Ridter den Sdhuldner feds Woden 
lang in Gewabrfam nebmen, (und gwar auf eigene RKoften, 


*) So now i. 3. 1293; jedoch mit dem Beifage: „Sleht aber ein 
Gaft einen Burger, dem fol man Hut und Har abfderen zweier Fin- 
ger breit.” U. B. S. 127. 

**) Die Urkunde v. J. 1293 iſt humaner: „Fährt ein Burger in 
das Lant und tut eime Gaſte üzet da, daz er ihn ſleht oder gewirſei, 
und kumt der Gaſt darnah in die Stat und will abe dem klagen, 
man ſol ihm beſſern als recht iſt.“ U. B. S. 131. 

***) „Kumt ver Gaft darnah in die Stat, ſwas ihme der Burger 
da tut, er beffert e6 nit.” U. B. S. 128, 
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infofern fie ber Ausmann nidt vermag und feine Schuld zu⸗ 
gefteht). Rad) Berlanf diefer Zeit mag der Ridter ben 
Schuldner feinem Glaubiger gegen Zahlung von drei Sdil- 
lingen einantworten, dod) fid) zuvor genugfame Sicherheit 
verſchaffen, daß der Biirger dem Schuldner nichts Uebels 


zufügt *). 
S Der Herr. 


Der Stadtrodel feat die Erbfolge in der Herrſchaft Fret- 
burg Cangeblid) nad) Herzogs Berthold UT. Verfiigung) in 
ber Weife feft: daß, wenn ein Erbherr der Stadt ftirbt, der 
älteſte feiner Erben zur Herrſchaft über die Stadt gelange. 
Die erneuerte VBerfaffungsurfunde vom 28. Auguft 1293 
fpricht fic) dDabin aus: die Biirger follen gum Herrn wablen 
des Verftorbenen alteften Sohn, der ebelid) geboren und Laie 
ift. In GErmanglung eines Sohnes, ſollen fie die altefte 
Todter zur Frau nehmen **), 

In Betreff der Rechte diefes Herrn find diejenigen gu 
unterfdeiden, welde ihm alg königlichen Beamten durd 
Reichslehen und diejenigen, welde ihm als Grundberrn 
der Stadt Freiburg zuftanden. Die Erftern, ſowie die da- 
mit yerbundenen Pflichten, — die fogenannten Regalten, — 
handhabte er als Graf in bem Breisgau, deffen ſüd— 


*) „Und fol der ihn in der Stat gebalten, da er Gunnen und Pan 
gefeben mitge, und fol ibm Wafer und Brot geben fin Notpfriinde, 
und fol ihn dem Gerichte öugen als dide fo die Vierundzwanzig wen, 
und fol ihm fiben Schuhe wit und lang und bob, da er Lit, geben.” 
U. B. S. 128. 

**) ,Swenne ein Herre der Stat ge Friburg ftirbet, fo ſüln die 
Burger ze Herren wählen finen altiften Gun, der ein Leie fie und eh— 
lig Rind. Swie aber der Herre enheinen Gun fat, fo fitln fie die ale 
tifti Tohter nehmen ye Frowen.” U. B. J. S. 123, 
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lide und weftliche Grange ber Rhein; deffen öſtliche Grange 
sur einen Hälfte der vom Feldberge bis zur obern Murg 
auslaufende Gebirgsfamm, gur andern bie Wafferfdeide bes 
Schwarzwaldes bis jum Kinzigthal; und deffen nördliche 
Gränze der von dort bis yur Bleich bervorreidende Berg- 
rücken bildete*). 3ufolge folder Ausdehnung war auch diefer 
Gau, wie es anderwarts der Fall war, in zwei Graffcdaften, 
eine obere und untere (gefdieden durd den Gebirgszug 
vom Feldberg nad) dem Bolden und ber Sirnig bis Miall- 
beim berab, wo fodann der Rlemmbad die Grange bildete) 
abgetheilt, fedod unter den Zabringern nod) vereinigt. Die 
Trennung begann erft, alg nad deren Erldfden die Graf- 
fhaften an den hochbergiſchen Aft vererbten, und Marfgraf 
Heinridh, den 7. Februar 1318, die untere davon an die 
Grafen von Freiburg als Cheftener feiner Schweſter ver- 
pfindete *). 

Als königliche Beamte im Breisgau befafen nun die Her- 
zoge von ZBabringen aud) in ber Stadt Freiburg: den Heer- 
bann, bie Geridtsbarfeit, den Zoll und die Münze. 

Der Heerbann, namentlid) anf Römerzügen, wurde 
dem Reidshaupte mit der eigens hiezu aufgeftellten und 
belebnten Dienftmannfdaft bes Gaus geleiftet. Das dagu 
néthige Sdubwerf nab der Auszug auf offenem Marfte in 


*) — ,,Ad Oecidentem per silvam Swarzwalt in page Brisgowe 
iater Argentinensem episcopatum usqee ad flavium Bleichacha, qui 
dirimit Mortenaue et Brisgowe, inde per deeursum ejusdem aquae 
usque ad Rhenum fluvium; ieter Basiliensem vere episcopatam, abi 
fluvius predictus Bleichacha cadit in Rhenum, et sic per ripam Rheni 
inter pretaxatam silvam Swarzwalt usque ad flumen Aro (Ar),” 
Diploma Friderici I de finibus dioecesis Constantiensis, Anno 1155, 
27. Nov, Neugart Cod, dip], N* 866. 

**) Schopflin V. 225. — U. B, J. ©, 222, 
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Empfang *). So lange der Jug wabhrte, hatte derjenige, 
der des Herren Huld verloren, Friede. 

Richt au verwedfeln hiemit ift das Aufgebot aller Birger 
in eigenen Fehden ber Herrſchaft. 

Gerimtsbarfeit. Seit uralter Zett war der Graf 
die höchſte örtliche Obrigfett bei den germanifden Stammen 
und hatte, nebft der Anführung im Rriege, die fammtlide 
Redhtspflege gu beforgen. Ueberließ er aud) einen Theil 
davon einem Stellvertreter, fo fielen doch die größern Ver— 
breden ifm, — oder den Sendboten (Missis), fo lange es 
folde gab, — zur Aburtheilung yu. Der Graf felbft ſaß gu 
Geriht unter Königsbann (banaus regalis s. dominicus), 
welder Das ganze Reid) hindurd) derfelbe war und ftets ſechzig 
Sdillinge (solidos) betrug. 

Nad) Aufldfung der alten Volfsverfaffung fiel die Graf- 
ſchaft als eigenes, wiewohl gewöhnlich nur lehensweiſe be- 
feffenes Recht, den geiftlichen und weltliden Grofen yu. Konn- 
ten jene namentlid den Blutbann, als unvertraglich mit ihrem 
geiftlichen Amte, nicht felbft ausiiben, fo binderte dod) dieſes 
die weltliden Grofen nicht, es gu thun und nur die niedere 
Gerichtsbarteit einem ftellvertretenden Beamten zu itberlaffen. 

So verbielt ed ſich aud) in Freiburg. Der Herr, als 
Befiger ber Grafidhaft, ibe urfpriinglid) den Blutbann felbft 
aus und ftraft um ſechzig Schillinge, Bon demjenigen, der 
fid) eines Berbredens fduldig gemadt, worüber nur unter 
dem Borfige des Herrn geridtet werden founte, beift es ſtets: 
yet Bat des Herren Huld verloren” *). Hiemit verbhalt es 
fid aber folgendermafen : 

„Wer des Herrn Huld verloren hat, der foll feds Wochen 

*) Oben S. 47, 

**) sGratiam Domini amisit;* 


in und aufer der Stadt feined Leibes und Gutes Friede 
haben, und mit feinen Gitern auferbalb der Stadt nad) feinem 
Willen verfiigen finnen. Die Giiter aber in ber Stadt, fie 
feien fabrend oder liegend, aud) fein Haus in der Stadt, 
Darf er weber verfaufen nod) verfeben; damit, wenn er in 
gemeldeter Friſt bie Huld des Herren nidt wieder gewinnt, 
der Herr ihn durch das eigene Haus und andere Güter in 
der Stadt gwingen fann, fic) feiner Huld yu unterwerfen. 
Wenn aber der Herr über das Gebirg (auf einem Römer— 
guge nad) Stalien) gegogen wire, fo foll er bis zu deffen 
Rückkunft Friede haben.” *) 

Den Verluft der Huld des Herrn zur Folge haben, und 
fomit vor deffen unmittelbares Gericht gebiren alle ſchweren 
Griminalfalle, gegen den Frieden und die perfdnliche Sicher- 
beit in ber Stadt, gegen das Vertrauen auf offentlidem Markte 
und die Behauptung des einbeimifden Geridtes, gegen den 
ftérungslofen Berfebr zwiſchen Einheimiſchen und Frembden, 
liberbaupt gegen das Gedeiben und Aufblühen der Stadt. 

Daher verfallt diefem Geridte : 

1. Derjenige, welder die sffentlidhe (Fron-) Wage im 
Gewabrfam und damit gugleid) die Verpflidtnng hat, fie fedem 
Biirger ohne Bejablung (gratis) gu bewilligen, wenn er 
überführt wird, dafiir dennoch Lohn genommen ju haben; 

2. Derjenige, welder einen Mitbiirger von einem aus— 
wartigen Geridte aufgreifen [aft ; 

3. Derjenige Biirger, oder der Richter felbft, der irgend 
Ginen ohne Urtheil in der Stadt gefangen nimmt, ohne daf 
bet diefem geſtohlenes Gut oder falfde Münze ſich vorfindet; 


*) Urtunde und Stadtrodel itbereinftimmend; Lepterer nur aude 
führlicher in Betreff dex Güter in der Stadt. 
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A, Derjenige Biirger, der yon einem Ausmann etwas dafiir 
annimmt, daß er demfelben cin Haus in der Stadt verfdaffte ; 

5. Derjenige, der gu einem Tumult in der Stadt ane 
finglicd) unbewaffnet fam, fodann aber nad) Haufe zurückeilte 
und mit Waffen in der Hand wiederfebrte ; 

6. Derjenige, der einen Mitbiirger in der Stadt rauft 
oder ſchlägt oder freventlid) auf fein Haus eindringt, thn 
fangt oder fangen laft. (Eine andere Stelle befagt: der 
mit Zeugen iiberwiefene Anfänger einer Rauferei zwiſchen 

zwei Biirgern, fo aud) der Biirger, der einen Ausmann ſchlägt 
oder rauft, beffert mit ſechzig Schillingen). 

1. Gerathen Biirger, die als Freunde aus der Stadt ge- 
gangen find, miteinander in Streit, fo zahlt jeder dem Richter 
(die fleine Bufe) drei Sdhillinge. Berliefen fie aber als 
Feinde Die Stadt und rauften, ſchlugen oder wundeten fid, 
fo ift e& ded Herrn Huld. (Der Stadtrodel fiigt nod) bei: 
„tödtete Einer den Andern, fo foll der, mit tiidtigen Zeugen 
liberfithrte Thäter dermafen geftraft werden, als ob es in 
der Stadt gefdeben ware). 

8. Sind Biirger in Streit gerathen, und. haben darüber, 
bereits offene Klage vor dem Herrn oder Richter erhoben, 
fid) jedoch fpater heimlich verſöhnt; fo follen nicht allein fie 
felbft, fondern alle, welche bei der Sühne zugegen waren, der 
Huld des Herrn verluftig fein.» ° . 

9, Wenn ein Todfdlager entwidhen ift, fo foll fein Haus 
von Grund aus zerſtört werden und ein Jabr lang ungebaut 
bleiben. Nach BVerlauf eines Jahrs mögen feine Erben das 
serftorte Haus wieder aufbauen und frei bewobnen; jedoch 

* miiffen jie guvor dem Herrn fedzig Schilling entridten. Der 
Thater felbft aber, falls er nachher in der Stadt ergriffen 
wiirbe, unterliegt der feftgefesten Strafe. 

Gaffen wir diefe eingelnen Halle, die der Aburtheilung des 


Herrn felbft unterliegen, zuſammen, fo enthalten diefelben fein 
. particuldres, nur fitr Freiburg geltendes, fondern das ge- 
meine Recht damaliger Zeit *). 

Wie oft der Herr, als Landgraf im Breisgau, gu Fret- 
burg Geridt hielt, tft webder in der Urfunde Konrads nod 
in dem Stadtrodel angegeben. Wahrſcheinlich waren aud 
_ pier jährlich drei große Geridte, nad damaligem gemeinen Rechte. 

Ueber achtzehn Woden, — fagt der Sadhfenfpiegel — 
foll ber Graf fein Geridt an rechter Geridtsftatt, wo der 
Schultheiß, die Schöffen und der Fronbote find, halten.“ Die 
Schiffer des Herrn von Freiburg waren die vierundzwanzig 
Marktgeſchwornen. Er felbft fand das Urtheil nidt, was 
wider alle Gitte fener Zeiten gewefen ware; er fprad ed 
nur aus, nadbem eS von den Schöffen gefunden war, und 
forgte fiir deffen Vollzug **). 

Aud) die ernenerte Verfaffungsurfunde vom Jahr 1293 
benterft bieriiber nur: ,,Wenn der Here die Biirger ge- 
meinlich vor fid) zu Gericht bieten lat, und es erſcheint Einer 
nicht, der ed Hort, der tft Dem Herrn ſechzig Schillinge ſchuldig. 
Wer gur Hand des Herrn etwas beffert, das gefdieht min- 


*) ,,Totum illud jus, quod ad Burggravium pertinet in raptu 
et effusione sanguinis et in insidiis et in irruptione, quae Noth, Blut- 
rust, Lage, Heimsuke valgariter appellantur, ac praeterea jus banni 
et trium judiciorum annuorum ete.” Urfunde ded Erzbiſchofs Albert 
yon Magdeburg vom 20. Sept. 1221, bei Gaupp a. a. O. GS, 188. 
Hienach erfennen nod unterm 20. April 1297 vrei Sehiedsrithter, als 
Graf Egon IMT. Oeler gu Freiburg wegen Diebſtahl und Betrug ver- 
urtheilte und bie Stadt fic dagegen fepte: ,judicia sanguinis, furti 
et falsi Friburg. Comiti tribuentes.” Schépflin I, 241. (Die Urtunde 
felbft befindet ſich nicht im Stadtardive, wird auch weder von Schöpflin 
noch Sachs nachgewieſen.) 


**) Gaupp aa, O. S. 190, 


beftené mit ſechzig Schillingen.” *) Nebſt Heerbant und 
Gerichtsbarkeit fianden bem Herrn gu Freiburg alé Land- 
qrafen im Breisgau nod die Münze und der Zoll gu. 

Der Manze wird fowohl in Konrads Marfturfunde als 
in Dem Stabtrodel nur beildufig (gelegentlicd ,,falfcher Miinge,” 
wenn folde bei einem gefangen genommenen Birger nidt 
gefunden wird) erwabnt. Es unterliegt fedod) feinem Zwei⸗ 
fel, daß fie bem Herrn guftand. | 

Aud) die neue BVBerfaffungsurfunde berührt diefen Gegen- 
ſtand nur mit den Worten: „Wer die Münze zu Freiburg 
(von dem Herrn) bat, foll den Bierundgwanzig und den 
Birgern deßhalb yu WAntwort ftehen, und nach threm Willen 
bie Pfenninge fewer oder leicht maden.” 

Der Zolt. Strafen und Brien (womit aud dad Geleit 
in Berbindung fteht), find überall des Herrn. Diefer fest 
dager aud) den Zöllner ald feinen Beamten und verfiigt fo- 
wohl über Nachlaß, balben und ganjen Zoll überhaupt, als 
über die Größe deſſelben bei den einzelnen Gegenſtänden der 
Ein⸗- und Ausfuhr. Da dieſe von dem Stadtrodel aufge— 
führt werden, und für Kenntniß ded Verkehrs und Haw 
dels gu Freiburg tm Laufe des zwölften Jahrhunderts von 
Sntereffe find, fo mögen fle aud) bier eine Stelle finden. 

Der Zoll beträgt: von einem Pferde 4 Pfenning, — einem 
Maulthier 16 Pf., — einem Efel 8 Pf., — einem Rinde 
1 Pf., — etner Rindshaut 1 Heller, — einem Schwein 
i Hlr., — einer Bache (Mohr, Schweinmutter) 1 Hr, — 
von vier Schaafen 1 Pf., — foviel Biegen 1 Pf., — von 
einem Gaum (der Laft eines Saumthieres) Wein, der in 
Freiburg gefauft wird, 1 Olr., — von einem Saum (einer 
Laſt) Gal; 1 Hir., — von einem Saum (einer Laft von 


*) Urt, B. J. S. 136, 


60 


bret Mutt) Frudt 1 Hlr., — von-einem Zentner Sdmer 
A Pf. — einem 3Zentner Unfdlitt 4 Pf, — einem 3Zentner 
feines Blei 1 Pf., — rauhes Blei ( Malter - Stangen- 
Kittblei genannt) 1 Hlr. — Wer ein Pfund Zinn, Pfeffer, 
Kimmel, Weihrauch, Lorbeerblatter gefauft hat, gibt 4 Pf., — 
yon Wads, Oel, Kleidern, Schaaf, Ziegen- und Bodsfellen, 
Salz fo herein gefithrt wird, Stabl, Racetfen defgleiden, — 
yon einem Bund Gifen 1 Pf. — einer Zabl Haringe 1 Pf., — 
einem Gewäg Wolle 1 Pf., — von vier Pferden, fo aus 
der Stadt geben, 1 Pf. — von Brod, fo in Körben gum 
Verfauf aus der Stadt gebracht wird, 1 Pf., — fo es in 
Säcken hinaus fommt, 1 Hlr. — Cin Ausmann zahlt von 
einem Fuder Wein, fo er in die Stadt führt und zuſammen 
verkauft, 4 Pf., — verfauft er es zum Beder, fo giebt er 
vom Pfunde 4 Pf., — von aller Art Obſt giebt ein Pferd 
1 Pf., — ein Gfel 1 Hlr., — von aller Art Gemiife und 
Niiffe ein Malter 1 Pf., — ein Pferd mit Rüben 1 Pf. — 
ein Gfel 1 Hlr., — ein Fuder Heu, Stroh, Reifen, Bau- 
bol; 1 Pf., — ein neuer Wagen mit vier Radern 1 Pf., — 
zwei Mader 1 Hir., — ein Saum Honig 4 Pf., — ein Zentner 
Kupfer 4 Pf. | 

Bon diefem Zolle follen alle Brien gum Stadtwall er— 
batten, und was von Vieh darauf zu Grunde gebt, vergiitet 
werben. 

Nebſt den genannten Regalien als königlicher Beamter, 
beſaß der Herr der Stadt als Grundherr gu Freiburg nod 
folgende Rechte und Cinfiinfte. 

Das Aufgebot der Bürgerſchaft gu feiner Ver— 
theidigung. Dod find die Biirger nicht fchuldig, weiter als 
eine Tagreife mit bem Herrn in den Krieg zu gieben, fo 
zwar, daß jeder ſchon in nächſter Nadt wieder nad Haus 
fommen kann. Diefe furze Frift war unerläßlich, da die 
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Stadt ſelbſt, ihrer Wehrmänner entblößt, nächtlicher Weile 
leicht dem Feinde zur Beute werden konnte. 

Wer auf das gemeinſame Aufgebot nicht mitzieht und 
keine genügende Urſache dafür angiebt, deſſen Haus ſoll vom 
Grund aus zerſtört werden. Mißhelligkeiten des Einen mit 
dem Andern auf dieſem Zuge werden ebenſo, wie in der Stadt 
ſelbſt beſtraft. 

Gegenſeitig „ſoll der Herr die Bürger ſchirmen mit Leib 
und Gut, wenn man ſie angreift an Leib, Gut oder Ehre, 
mit Unrecht oder Gewalt.” *) 

Zinsredt. Der Herr empfängt von jeder Hofftatt jährlich 
auf St. Martinstag zwölf Pfenninge (einen Schilling) land— 
laufiger Münze. Hiezu läutet die ZBinsglode zehn Fürge— 
bote, worauf des Herrn Diener folgt, der — wo Niemand 
zu Hauſe oder nur eine öde Hofſtatt iſt, — das Fürgebot 
den nächſten Nachbarn kündet **), | 

Zufällige Cinnabmen. Cin Dritthetl von allem 
unbeerbten Gute, nachdem es die Marftgefdwornen Sabr und 
Tag überwacht haben, gebirt dem Herrn. 

Bon gewiffenlofen Pflegern verfallt der Leib den Biirgern, 
das Vermögen dem Herrn. + 

Kirchenſatz und VBeftdtigungsredt. Der Herr 
leiht die Rirdhe nur demjenigen Priefter, welden die Biirger 
gemeinſchaftlich gewählt und thm vorgeftellt haben. Den jährlich 
gewablten Schultheißen, Stadtinedt und Hirten genebmigt er. 

Schwerlich reiden folgende Herrſchaftrechte zu Freiburg, 
deren’ Die ernenerte Verfaffungsurfunde vom Sabre 1293 ge— 
denft, ibrem vollen Gebalte nad, fdon in die erfte Zeit der 
Stadt binauf: 


*) Urk. B. J. S. 124. 
**) Daſelbſt. 
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Die Birger geben dem Herrn jährlich auf St. Martiné- 
tag zweihundert Marf Silber gur Steuer *). 

Alles Bieh, fo in den Mühlen yon Freiburg Sade tragt, 
fol dem Herrn, fo er deffen bedarf, wöchentlich am Samſtag 
Bienen und nicht anders. 

Die Birger follen aus ihren gebannten Waloungen dent 
Herrn fo viel Hols jum Hieb ausſcheiden, als ev fiir fein 
Haus nothig bat **). 

„Alle diefe Rechte gufammengenommen bewirfen, daß der 
Herjog von Zabringen wahrer Herr der Stadt (Dominus 
civitatis) tim Ginne fenev Zeiten ift. Die Erblichkeit feines 
Amtes hatte ihn in einen wabren Regenten vermandelt.” ***) 


6. Der Shultheif. Das Geridtowefen. 


Se alter und daber einfader ein Gemeinwefen ift, Ddefto 
mebr öffentliche Gefchafte deffelben, — die nad und nad 
auseinander fallen und ſich 3u mebrfaden Aemtern und Wür— 
den ausbilden, — finden fic) urfpriinglid) in einer Hand yer- 
einigt. Es zeigt fid) diefes unter WAndern aud bei dem 
Schultheißen gu Freiburg. | 

Schon die vielen Namen, unter welden er in den alteften 
Urkunden der Stadt erfdeint, weifen auf eine mannigfaltiqe 
Wirffamfeit deffelben hin. Der altefte yon diefen Namen, 
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*) $m Gtadtrovel wird ver Betrag der jährlichen Steuer nicht 
aufgefithrt, obgleich fie auch zugleich mit dem Hofſtattzins und andern 
nicht näher beftimmten Rechten des Herrn, daſelbſt erwähnt wird. Si 
domus alicujus in civitate arserit, quamdiu censum et collectam et 
alia jura (inde cedentia) non supersederit, jus burgensiam non ami- 
sit.” Urk. B. 1. 24. 

**) Urk. B. J. S. 124 u. 125. 

***) Gaupp, a. a. O. S. 194. 


der nur in Konrads Marftgrindung vorfommt, ift Rector 
(eivium), offenbar nur die lateiniſche Ueberfegung des deut- 
ſchen Ausdruckes Schultheiß d. i. Befehlshaber oder Ge— 
walthaber *), 

Während nun der Stadtrodel dieſe Bezeichnung abſicht— 
fic) vermeidet und ſchon dadurch feine ſpätere Abfaſſung ver— 
räth **), greift die kaiſerliche Handfeſte von Bern, — die zu— 
nächſt aus Konrads Urkunde hervorgegangen iſt, — dieſelbe 
neuerdings auf, und' zwar mit der Erweiterung: „unſer 
Rector“; daher einem Beamten angehörig, der an der 
Spitze der Marktgeſchworenen, ſomit der Bürgerſchaft im 
Ganzen, die Stelle des Herrn vertritt, einem, — wie wir 
ihn nach heutiger Weiſe nennen mögen, — Stadtdirector. 

Die adminiſtrative und polizeiliche Wirkſamkeit des Schult— 
heißen verliert ſich jedoch und geht auf einen eigenen ſtädti— 
ſchen Beamten, den Bürgermeiſter, über. Dagegen tritt die 
richterliche deſſelben mehr hervor, der Schultheiß erſcheint 
alg Advocatus ***), Causidicus +), Judex ++), d. i. als 
Rellvertretender Vogt des Herrn, als Stadtrichter, welche 
Eigenſchaft er fortan beibehält ++). | 


*) Schultheiß kommt nit von „Schuld heiſchen“ (debitum exi 
gere), ſondern von schullen (jubere); in der urſprünglichen Form 
Sculda, friefift Schelta, mit der lateiniſchen Endigung Sculdasius ete, 
Eichhorn a, a. O. J. 231. 

**) Urk. B. J. 13 u. 14. 

***) „Aullum alium Advocatum burgensibus meis praeficiam,” 

+) Caetera judicia sunt Causidici.” 

+t) Nee dominus Civitatis vel Judex monere potest etc,” 

+++) Obne Brweifel befand fid auch in andern alten Gtadten der 
Schultheiß urſprünglich an der Spite ver Admtniftration, wie an jener 
der Juſtiz. Arnold, Berfaffungsgefdidte der deutſchen Freiſtädte 
S, 101, bemerkt, daß dic verfhiedenften Bezeichnungen fiir denfelben 
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Der Schultheiß wird urfpriinglid) jedes Jahr von der 
Biirgerfhaft gewahlt und yon dem Herrn beftdtigt. Dod) be- 
fagt ſchon die erneuerte Verfaffungsurfunde von 1293: ,,Der 
Herr foll das Schultheifenthum Cinem der Vierundzwanzig 
leihen, und follen alle Bußen (Wette) die dem Schultheifen 
zufallen, fie feien groß oder flein, viel oder wenig, des Herrn 
fein, und bat der Schultheiß nur nad) dem Willen des Herren 
dariiber gu verfiigen. Nimmt feiner der Vierundzwanzig das 
Sdhultheifenthum an, fo mag es der Herr leihen wem er 
will, Will er es aud) verfaufen, fo foll er es den Vierund— 
zwanzig bieten und mag es dem einantworten, der ibm am 
meiften dafür giebt” *). 

Befonderer Eigenſchaften, die der Schultheiß haben miifte, 
geſchieht keine Erwähnung. Es gilt alfo bier das, gemeine 
Recht, das der Gachfenfpiegel fo ausfpridt: ,,€8 mag Nie- 


gewechſelt batten: centurio, tribunus, villicus, minister, praepositus, 
causidicus, subvicarius, judex; meint jedoch: „es ware milffig, weitere 
Unterfucbungen dariiber anzuſtellen.“ Dieſes modte der Fall nicht 
fein, denn offenbar bejeichnen die Ausdrücke: ceuturio, tribunus, vil- 
licus, praepositus, reetor ete. einen allgemeinern und fthon deßhalb 
Altern Begriff, alg: advocatus, causidicus, judex ete, 

Daraus erflart ed fih unter Anderm aud: „daß in Koln der Name 
Schultheiß fpater feinen Eingang fand, fondern die Bejzeichnung ad- | 
vocatus urbis, fiir den biſchöflichen Unterrichter betbebalten wurde.” Sn 
Köln war nämlich die praefectura urbis (Coder dad Scultheifenamt 
fetnem Wortlaute nad), ſchon frühe von der advocatia urbis Coder Dem 
eigentlichen Ridteramte) getrennt und jened Cinem aus den Gee 
flechtern, diefes einem Dienftmanne iibertragen worden. Man hütete 
fic alfo natürlich, den alten doppelfeitigen Ausdruck scultetus fiir den 
fpatern blofen Stadtrichter beigubehalten. Je alter der Schultheiß, 
um fo fiderer: Maier, Zehntgraf, Burggraf u. f. w.; je finger, um 
fo ausſchließlicher Stadtrichter. 

*) Urk. Bud. J. 124. 


65 


mand Schultheiß fein, er fei denn frei und in dem Lande, 
worin das Gericht liegt, geboren *). 

Als Stadtridter bat er den Vorſitz in den gewöhn⸗ 
lichen Gerichten, worin über Alles abgeurtheilt wird, was 
nicht ausdrücklich dem Herrn vorbehalten iſt. Das Straßbur— 
ger Recht faßt dieſe Gerichtsbarkeit in den drei Worten jue 
ſammen: „Diebſtahl, Frevel und Geldſchulden *).“ Bei der 
oft ſehr langen Abweſenheit des Herrn von Freiburg, ſcheint 
er jedoch auch in den demſelben vorbehaltenen, oft ſchleuniger 
Erledigung bedürftigen Fällen, deſſen Stelle verſehen zu haben. 

Nicht angegeben iſt, wie oft er Gericht hielt, wahrſchein— 
lid pon 14 zu 14 Tagen (über vierzehn Nächte), wie an 
andern Orten 3. B. in Halle. 

Die Schöffen des Schultheifen waren die Marftg e- 
fdhwornen, von denen in Civilſachen jedesmal zwei mit 
dem Schultheißen zu Gericht figen und ywei bei ihrem Gide 
mit ibn 3u Haus und Hof des Beflagten, — wenn diefer auf 
mebrfade Ladungen nicht vor Gericht erfchienen war, — geben, 
und daffelbe, wenn fein anderes Vermigen fid) vorfand, dem 
Kläger einantworten muften ***). Llebrigens richtete auch, 
wenigftens pater, der Derr ju Freiburg felbft, und gwar im 
Dortigen Münſter auf dem Chor „um Cigen und Erbe” und 
lief dag Geridt zuvor drei Donnerftage durch die Stadt hin— 
purd ausrufen. Der Birger, der es hörte und nicht erfchien, 
befferte der Herrjdaft drei Pfund Pfenninge +). 


*) Bud UL Art. 61. Gaupp a a O. S. 195. 
**) ,,Causidicus judicabit pro furto, pro frevela, pro Geltschulda 
in omnes cives urbis.” S. 10. 
*#*) Urk. B. I. 137. 
+) Urfunde bom 24. Decbr. 1356. Daf. J. 443. Zu vergleiden 
hiemit eine, den Thennenbacher Hof betreffende Urtunde v. 3. 1237: 
« Adelheidis Dei gratia Comitissa de Fribure ete, — Acta in ecclesia 
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Die Formen des Bluigeridts find zu eigenthümlich, 
alg daß fie ed nicht verdienten, bier ausführlicher bebandelt 
zu werden, 

Wird Semand blutig gefdlagen und deßhalb Klage er- 
boben, fo laft der Schultheiß guerft mit bem Rathsglidlein 
drei Zeichen nadeinander, jedes mit dreifig Zügen geben. 

Gleich darauf läßt er auch die grofe Glode mit ebenfo- 
viel Zeiden und Zügen anjieben. Erſteres rief die Mit— 
glieder ded Geridts, Letztere die Bürgerſchaft sufammen. 

Alsbald laffen ſich Schultheiß und Vierundgwangig in den 
Sdranfen auf dem Kirchhofe (Münſterplatze) gum Geridt 
nieder *), worauf zwei aus ihrer Mitte die Wunbde des Kla- 
gers unterfuden, ob ſie „durch Haut und Braten gebe, dab 
fie blutiger Schlag heifen midge.” Ware dieſes nicht, fo ift 
der Kläger, der das Läuten veranlafte, ſchuldig. Sit es aber 
ein blutiger Schlag, fo macht man vier Strafien durd) die 
eute und ladet den Schuldigen, wenn, er nidt zugegen iſt, 
dreimal vor Geridt, wartet aud) in jeder Zwiſchenzeit fo 
fange, daß er wohl von dem duferften Thor her ſich eingu- 
finden vermag. 

Kommt er nun und läugnet und ſchwört einen Cid, er fet 
unfduldig, fo mug ibm der Kläger die Hand abnebmen, (ihn 
bekämpfen) oder er wird ſchuldig; es ware denn fo öffeutlich 


de Fribure.» ete. — Cine Schenkungsurkunde des Rlerifers Burkard 
Meinward yu Freiburg an die mindern Brüder vom 14, April 1246, 
wurde auch in deren Rirdhe: «in ecclesia Sancti Martini» ausgeftellt. 

*) «Iu Coemeterio ante fores parocltialis ecelesiae, 1269» — 
„Ze Friburg unter der Louben an offeme Geridhte. 1291.” 

Gin eigenes „Richthaus (Praetorium)” fommt erft im fünfzehn⸗ 
ten Jahrhundert vor, „Ze Friburg vor offenem Geridt in vem Ridt- 
pufe. 1451.” ꝛc. 2¢, 


geſchehen, daß er es mit poet gitltigen Feugen zu beweifen 
vermöchte. Iſt aber ver Kläger Ausmann (Gaſt), fo fann 
er den Bürger weder bezeugen noch bekämpfen (er muß deſſen 
eidliche Verſicherung hinnehmen). Spricht aber ein Birger 
einen Ausmann (Gaſt) an, dieſer mag ſich mit dem Eide 
nit frei machen; der Birger nimmt ihm, wenn er will, die 
Hand ab and bekämpft thn. Gn dem Jweifampfe unterliegt 
ſowohl derjenige dex angreift, ald devjenige der angegriffen — 
wird, — wer fieglos wird, (da man den Erfolg bes Zwei— 
fampfs als Gottesurtbeil anfah), — derfelben Strafe. Es 
barf aber fein Kampf vor fic geben, alé mn Blutvergiefen, 
Raub und Todſchlag. , 

Wer aber wiht vor Gericht erſcheint, ev fei Bürger oder 
Ausmann, dem with vie Stadt von Redts wegen alfo wt 
dertheilt, daß wenn er nachher wieder binein kommt und der- 
jenige todt iff ben er wunbdete, ed ihm um ben Ropf geht. 

Genas ser Verwundete, fo verliert er die Hand, und ift 
ex Biirger, fo wird ihm fein Haus an dem er Birger iſt, 
nedetgeworfen und bleibt ungebant Jahr und Tag liegen. 
Was aud nod) andern Gutes in oder aufer der Stadt feine 
Erben haben, dad folf Gemad und Frieden haben *). 





—— — a 


*) Wenn Jemand jornigen Gemilthes in der Stadt einen Andern 
bei Tag wundet und er deffen mit zwei tauglichen Zeugen überwieſen 
witd, fo fol ihm ste Hand, tödtet er ihr, bat Haupt abgeſchlagen 

Geſchieht es aber bei Nace, oder a der Schenke bei Tag over 
Nacht, fo foll er mit Zweikampf überwunden werden; aus der Ure 
fache, weil die Schenke, wegen der Trunkenheit, der Nacht gleich ge⸗ 
adtet wird. 

Wenn aber vet Beflagte die Kundſchaft ver vorbefagten Zeugen 
nicht annehmen wif, fo ſoll thm vergönnk fein, mit einem dev Zeugen 
den Aampf eingagehen. GStadtrodel im U. B. 1. 14. 
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Sft aber der Schuldige Ausmann, fo foll der Kläger auf 
fein Gut weifen und follen die Biirger dabin ziehen und ed 
zerſtören und verwiiften wie fie wollen; dod) foll von der 
Weiſung des Klägers Niemanden fonft Schaden gefdeben. 

Haben iibrigens Birger unter fic) Streit, fo fann man 
fie nicht gwingen eine Rlage gu führen; auc) darf weder der 
Herr nod) der Stadtridter in irgend einer Wetfe deßhalb 
Nachfrage halten. (Nad dem alten Redtsgrundfage: wo fein 
Kläger, ift fein Richter). 

Ebenſo wenig wird ein Biirger ftrafbar, wenn er demje⸗ 
nigen, der ihn in ſeinem Haus und Hof mit Gewalt über— 
fallt oder freventlid) aufſucht, alles Uebel, was er will, zufügt. 

Verfolgt ein Birger einen Mitbiirger vor auswartigem 
Gericht, fo muf er diefem, was er vor dem auswartigen 
Richter verltert, wieder guriidftellen und hernach dem Stadt- 
ridjter (die gewöhnliche fleine Buße mit) drei Schilling beffern. 
Hat er ihn aber fangen laffen, fo ift es ded Herrn Huld. 

(Die Falle, in welchen es fic) um diefe handelt, weldye fo- 
mit aud) bem Herrn jur Aburtheilung jufteben, find oben, 
wo von den „Herrn“ die Rede ift, aufgefithrt.) 

Wenn Gemand eines Andern Giiter weggiebt, verfauft 
oder verfest, in deffen Gegenwart und obne deffen Wider- 
ſpruch; ob er nadber gleidwobl widerfpridt, es mag ibm 
nidts belfen, 

Aud) fann Niemand fein Gut, wie es ihm immer abbane 
den gefommen, zurückfodern oder an ſich gieben, er bewabre 
denn mit einem Gide, daß ihm foldes geſtohlen oder geraubt 
worden. 

Wenn aber derjenige, in deſſen Beſitz das Gut gefunden 
wird, verſichert, ſolches auf offenem Markte, und nicht für 
Diebſtahl oder Raub von einem Unbekannten, deſſen Haus 
er aud) nicht wiſſe, gekauft zu haben und dieſes eidlich be 


kräftigt, fo foll er ſtraflos bleiben. Befennt er aber folches 
yon einem Befannten erfauft gu baben, fo follen ibm vier- 
gebn Tage Frift denfelben gu fuchen, gegeben werden. Findet 
er ihn bid dabin nidt und bringt er nicht einen Biirgen bei, 
fo verfallt er in die Strafe des Diebftahls. 

Keine Befchimpfung (Ehrenfranfung) wird anders ge- 
beffert alg gu drei Schilling, Befdimpft aber Jemand eines 
Piirgers Frau und wird deffen durd) Zeugen überwieſen, fo 
wird er um zehn Pfund geftraft. 


7. Die Vierundzwanzig. Die Polizei. 


Aud) von den Vierundzwanzig gilt die bei dem Schulte 
beifen gemachte Bemerfung, daß ſchon die mebrfaden Namen 
perfelben eine urfpriinglide Haufung von Gefdhaften - 
verrathen, welde ſpäter augeinander fallen und auf verfdie- 
dene Perfonen (und Behörden) fic vertheilen. 

Bei ihrer erften Einführung durd Konrad, erfdeinen die 
Pierundswangig als Marftgefdworne (Conjuratores 
fori) und bilden mit ibrem Rector (dem Schultheifien) die 
Behörde, weldhe die ganze innere Verwaltung der Stadt, und 
zwar in dem neugegriindeten Marftorte vor Allem die 
Markt- und Handelspolizei gu beforgen die Aufgabe 
bat. Wenn je hierüber eine Streitigfeit oder eine Frage er- 
boben werden follte, fo darf webder der Herr noch thr Rector 
dieſelbe nad eigenem Ermeſſen entidheiden, fondern fie muß 
nad dem berfimmliden und gefesliden gemeinen Handeld- 
rechte, befonders aber nad) dem Ausfprud der Kilner beban- 
delt werden. | 

Dieſen Vierundzwanzig unterfteht ferner die Ver waltung 
ber ftadtifden Einfanfte, wads ſchon daraus bervor- 
geht, dag fie erbelofes Gut gum Vortheile der Stadt Jabr 
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und Tag in Berwabr halten; obgleid) von einer aflgemeinen 
Berwaltung des ſtädtiſchen Vermögens in der Urtunde Kone 
rads nidjt die Rede ift. | 

Endlich bilden fie, wie aus dem Folgenden bervorgebt, 
obgleid e8 in der genannten Urkunde aud nicht ausdrücklich 
erwähnt wird, das ausſchließliche Collegium ber Schöffen 
fir den Herrn und den Schultheißen. 

Ws Bertretern dev Bürgerſchaft und zur Wah— 
rung ded Eidſchwurs feiner zwoͤlf Dienſtmannen in Betreff 
feiner Stiftung, giebt ber Herr (nebft einem freien Manne) 
diefen Marktgeſchwornen den Hanudſchlag. 

Der Stadtrovel führt die Marktgeſchwornen {don unter 
bem neuen Namen der Rathmannen (Consules) anf *). 
Dah diefe nod) gang die alten Vierundzwanzig find, gebt 
nicht nur aus der wörtlichen Aufnahme des Urtifels vom erb- 
lofen Gute und andern Stellen, fondern aud daraus bervor, 
daß fie fpdter den Namen ,alte (majores, prioves)” felbft 
annahmen. 


*) Gaupp (a. a. O. S. 206) findet es „ſeltſam, daß es 1120 in 
per Stadt Köln, deren Recht und Verfaffung dod gum Mufter für 
Freiburg diente, noch keine Behörde gab, welche den Namen Consules 
führte.“ Es gab, — wie wir aus der ächten Verfaſſungsurkunde Ron- 
rad's erſehen, — ſolche um dieſe Zeit in Freiburg aud nicht, ſon⸗ 
dern nur Marktgeſchworne (Conjuratores fori). Daß der Stadtrodel 
dieſe in Rathmannen (Consules) umändert, beweiſet natürlich nichts 
weiter, als daß er viel jünger iſt und erſt zu der Zeit entſtand, als 
bereits auch in Köln eine Behörde von Rathmannen vorhanden war. 
Denn fogar die Freiburger Urfunde vow Mai 1248, welche fidh ands 
ſchließlich mit diefer Behörde beſchäftigt, bezeichnet diefelbe nur mit 
bem urſprünglichen Namen alg: «viginti quatuor Conjurati> und vere 
fiigt, nebft Berdopplung derfelben, erſt die Aufftellung von vier «Con- 
sules,» pie ſomit dafelbft eine andere Bedeutung haben. lirt. B. 1. 
53 ff. 
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Das Folgende, dem Stadtrodel enthoben und aus der 
ernenerten Gerfaffung vom Jahr 1293 ergänzt, gilt nun ané- 
ſchließlich von diefen alten Vierundzwanzig, welde fiir die 
Zeit der Herzoge von Zabringen allein in Betracht gu gieben find. 

Die alten Bierundswanzig gehdren den reiden und 
angefepenen Birgern der Stadt (mereatoribus, nad- 
malé aberhaupt civibus personatis) den fogenannten „Ge— 
ſchlechtern“ an, deren urfpriinglider Charafter fic) jedoch 
dadurch verwifdte, daß immermebr adelidhe Familien in 
Freiburg das Biirgervecht erlangten und unter die Geſchlechter 
aufgenommen wurden, deren Mehrzahl fie ausmadten. So 
fam es, daß ſchon um die Mitte des folgenden (dreigehnten) 
Sabrbunbderts die alten „pierundzwanzig Geſchwornen“ aus 
“Edeln“ beflanden, und fir ,Raufleute und Hand— 
werker“ uur in den nenen Bierundgwangig (jedod Hier, 
den Edeln gegeniiber gleichfalls ausſchließlich) Aufnahme mbg- 
lig) war, 

Die alten Vierundzwanzig bildeten einen erbliden 
Stand, ergdngten fid) felbft und auf Lebenszeit. Kein Cintre- 
tender burfte unter dreifig Jahr alt fein. 

Sie fuhren fort, zunächſt die Marft- und Handels- 
polizei der urfpriingliden Marftgefdwornen zu verwalten. 
Gie festen alled Maß von Wein und Frucht, fowie alles 
Gewidht von Gold und Silber feft, wornad fid die Biirger 
im täglichen Verkehr zu vidten fatten. Ciner yon ihnen 
hatte die nächſte Aufſicht dariiber und führte felbft die öffent— 
liche (Fron⸗) Wage, wonad {id Rauf und Verfauf auf offenem 
Marte fir den Auswirtigen ridten mußte. Diefer zahlte 
Gebühr dafiir, der Birger nicht. Rauft oder verfauft aber 
Jemand mit anderm (als geeidtem, ſtädtiſchem) Mah und 
Gewicht, der wird als Dieb angefehen, 

Hiemit hiewg gufammen, daß den Vierundzwanzig über⸗ 
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haupt das Redht guftand, über Wein, Brod, Fleifd) und an- 
dere Lebensmittel Beftimmungen zu erlaffen, fe naddem ed 
ihnen fiir die Gefammtbheit der Biirger zuträglich erſchien. 
Mit dieſer Marftpolizei im Kleinen ftand aud die Cinrau- 
mung einer Banf unter den dret Lauben an jeden der Vier— 
undzwanzig in Verbindung, welche diefelben anfänglich felbft 
als Raufleute mit ihren Waaren bejegten, fpater aber wohl 
ausmietheten und nur den Ertrag davon jogen. 

Zu den alteften polizeiliden BVerordnungen, welche die 
Vierundzwanzig yu iiberwaden batten und auf die befonderes 
Gewicht gelegt wurde, gehören nod) folgende zwei: 

Kein Megger unterftebe fic) vierzehn RNadte vor und 
ebenfoviel nad) St. Martinstag einen Ochſen oder ein Schwein 
gu faufen, er wolle fie denn auf dev Fleiſchbank jum Ver— 
fauf ausfdyneiden. Uebertritt er diefes, fo bat er der Stadt 
Recht gebrocen. Eine Verfiigung welche offenbar darin ihren 
Grund hatte, dah die Birger um diefe Zeit ibre Winter- 
Vorräthe zu machen pflegien. 

Wenn eines Bürgers Sohn ſeines Mitbürgers Tochter 
heimlich liebt, ſie beſchläft und ſolches kundbar wird; ſo ſollen 
ſie, wo immer möglich zur Ehe gezwungen werden *). 


— — — — — 


*) Nothzucht wurde, nach Umſtänden, mit dem qualvollſten Tode 
beſtraft. Go ju Kolmar im Jahr 1274: Auvenis quidam, quia vir- 
ginem vi cognovit, vivus ~sepelitur in Columbaria,» Annales Col- 
marienses, Bohmer, fontes rer. german. 11. 8, — 3u Soblettftadt 
1301: Fuit in Sehlecistat juvenis, qui in parvo rivo Rheni fuit 
turpiter submersus; is ante modicum temporis virginem violenter 
defloraverat.. Ibid, I. 39, — Ginen feiner beften Krieger und Lieb- 
linge, Heinrich Schorlin von Bafel, rettete in einem ähnlichen Falle 
ju Niirnberg Konig Rudolph von Habsburg nur dadurd, daß er, — 
da Niemand ded Ungliidliden fidh annabm, — aufgebracht erflarte: 
net felbft werde über ibn richten, aber künftig auch, fo lange er Iebe, 
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Nebft der Polizei beftand eine wichtige Seite des Amts 
der Vierundzwanzig darin, daß fie die ausſchließlichen Schöf— 
fen des Herrn und feines Stellvertreters, des Schultheißen, 
(wie oben nadgewiefen worden), fowobl als ganzes Collegium 
beim Blutgeridte, als thetlweife bei andern Geridjten waren. 

„Da alle Biirger in Freiburg (bemerft Gaupp a aD. 
S. 201) regelmäßig frei waren, fo fonnten aud alle bei den 
Geridten erfdeinen und als Schiffen das Urtheil finden 
helfen. Uber diefem Geſchäft modten fic die Stadthewobhner 
nidt immer mit Sorgfalt und Piinftlidfeit widmen; ja wir 
finden, daß fie fic) demfelben ganz ju entziehen ſuchten und 
oft das auddritdlide Privifegium erbielten, nur dann jum — 
Gericht fommen ju diirfen, wenn fie dazu befonders geladen 
worden waren. Es mufte alfo bejondere Perfonen geben, 
welde die beftimmte Verpflichtung batten, dabei gegenwartig 
ju fein. Das waren in Freiburg offenbar die Confuln.” 


Aber aud) diefe entgtengen, zumal der gegen fie erhobenen 
Klage nicht: „daß, wenn fie yu Recht ſäßen, Mangel und 
Abgang an ihren Rathleuten fei; und dag, wenn fie im Ge— 
gentheil 3u Rath fein miften, fodann das Gericht niederliege *).” 
Weßhalb im Laufe der Zeit diefes Schöffenamt den alten 
Vierundzwanzig abgenommen und eigens dazu gewablten Bitr- 
gern ibertragen werden mufte. 

Aud fiir Berufungen nad) Koln vyerlangt der Stattrovdel 
ausdritdlid): ,,zwet von den Vierundswangig” mit dem Bei— 
fage: „nicht aber zwei gewöhnliche Birger; wobet es im 
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über jeden Andern dieſer Art in der Stadt.“ Erſchreckt hierüber, gab 
hun die Bürgerſchaft bem Schorlin das Mädchen zur Frau, und König 
Rudolph zweihundert Mart Silber zur Eheſteuer. Albert. Argent. 
apud Urstisium, II, 103, 


*) Urt. B. Ul. S. 250. 
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Auge yu behalten iff, daß folde Berufungen gwar fe tanger 
um fo mebr bei geridjtliden Urtheilen, aber nidt alfein 
wegen Ddiefer fondern aud wegen adminiftrativer Verordnun⸗ 
gen, welde ein Theil der Biirgerfdaft nist annebmen wollte, 
fiattfanden *). 

Wie übrigens fiir Freiburg, Koln, fo wurde es feinerfeits 
Oberhof fiir eine Reihe naberer und entfernterer Stadte, 
deren Gerfaffungen — der Freiburgiſchen nadhge- 
bifdet waren **), 

Gin drittes Hauptgefhaft der alten Vierundzwanzig war 
die Verwaltung des ftadtifdhen Cinfommens, und 
Vermögens, welche jedoch zunächſt die Erhebung der Bür— 
gerſchaft gegen dieſelben und die Aufſtellung neuer Vierund⸗ 


*) Indem Gaupp dieſen wichtigen, auch durch vorliegende Ent- 
ſcheidungen aus Köln belegten Umſtand überſah, nahm er an: „daß 
die Conſuln zu Freiburg nicht die einzigen Schöffen des Scultetus 
waren; denn wäre dieſes der Fall geweſen, ſo würde nur eine Mei- 
nungsverſchiedenheit zwiſchen den Conſuln, aber nicht zwiſchen den Bür⸗ 
gern überhaupt, eine Appellation nad Köln nöthig gemacht haben.“ 
A. a, O. S. 203, 

Der Wortlaut des Stadtrodels iſt übrigens ſeinem weſentlichen 
Inhalte nach nur eine Umſchreibung und genauere Beſtimmung der 
bezüglichen Stelle in Konrad's Urkunde: Si super aliqua sententia 
fuerit inter burgenses orta discordia, ita quod una pars illam vault 
tenere sententiam, alia vero non, ex XXII consulibus dug, non 
simplices hurgenses, super ea Coloniam appeljabunt si volunt.- 


**) Diele Städte waren: ,,Endingen, Kenzingen, Lahr, Mahlberg, 
Rheinau, Hasladh, Wolfach, Rheinfelden, Waldshut, Munderfingen, 
Hornberg, Gul, am RNedar, Mtengen, Riedlingen, Oberndorf, Dorn- 
ftetten, Bräunlingen, Billingen, Kirchheim, Tübingen, Ueberlingen, 
Offenburg, Ehingen, Brombadh, Enslingen und Langenensfingen, Mühl⸗ 
bad, Fiirftenberg, Neuftadt, Elzach, Waldfird und Stetten am Kalten- 
markt.“ Urt. B. UL. Nro. 378—380. S. 182 ff. 
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zwanzig gum gemeinfamen Rathe ber Stadt, im Mai 12468 
yur Folge atte. 

Als beſonderes Privilegium wird im Stadtrodel erwähni 
und iu ber erneuerten Berfaffungsurfunde v. J. 1293 wie⸗ 
berbolt: daß, wabrend fonft alle Birger den Hofſtattzins von 
zwölf Pfenningen dem Herren entridten muften, die alten 
Vierundzwanzig von deffen Zahlung befreit ſeien; ferner, 
daß vor Geridt Niemand auf Einen von ihuen wegen irgend 
etwas Flagen founte, derfelbe ware denn Tags zuvor miind- 
lid vorgeladen worden, den eingigen Bruch des Stadtredtes 
ausgenommen. Stirbt Giner von den Bierundswangig, fo 
foil berjenige, der an deffen Stelle fommt, aud feine Bank 
einnehmen. 

Rathmannen, welche darauf geſchworen haben der Stadt 
Beſtes zu fördern, und ihren Schwur nicht halten, ſollen ehr⸗ 
los ſein und ihre Güter veräußert werden. 

Bon Intereſſe fiir beide Städte und die deutſche Rechts— 
geſchichte überhaupt iſt die Beantwortung der Frage: welcher 
Behörde yon Köln das Collegium der urſprünglichen Markt— 
geſchwornen (ſpäter Rathmannen) mit ihrem 
Rector zu Freiburg nachgebildet worden? 

Gaupp (a. a. O. S. 381 ff.) ſprach ſich fiir das Col- 
legium der Schöffen aus, fedod) gu einer Zeit, (1824), da 
weber das Urfundenbud) von Freiburg nod Ronrads Ber- 
faffungsurfunde bem Drude itbergeben waren. Unter Beizug 
biefer Hülfsmittel dürfte die Entſcheidung fiir diejenige Be- 
hörde ausfallen, welde als Fortſetzung der altrémifden Curie 
urſprünglich aud tn feder Beziehung an der Spite des ſtäd⸗ 
tiſchen Gemeinwefens ſich befand. 

Wie die alleinige Behörde yu Freiburg anfinglid nur 
ben allgemeinen Ramen der Marktgeſchwornen (oder wenn 
man lieber will, der Stabdtgefdwornen) fitbrt; fo wird andy 
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jene in Köln Sabrbunderte lang nur überhaupt als Beam- 
tung (Officium), Amtleute (Officiales) bezeichnet. Erſt 
nadbdem ihre richterliche Wirkfamfeit mit ibrer adminiftrativen 
nicht mebr wohl vereinbarlid) erfchien und ſich daber nad 
und nad eine befondere Behörde dafiir ausfdhied, nabmen 
Amtleute und Marktgeſchworne den engern, jedoch fortan ibre 
Witkſamkeit ſchärfer bezeidhnenden Namen des Stadtrathes 
(Consilium civitatis ), ber Rathmannen (Consales) an *). 

Beide Behörden waren aus den fogenannten Gefdledtern 
der Städte, in Köln aus der ,,Richer-Zecheit” d. i. der Zeche, 
dem Berein der Reiden, in Freiburg aus den eigens einge- 
ladenen «Personatis» beryorgegangen. Sie waren an bei- 
den Orten in den Gefchledtern erblid, ergänzten fich felbft 


*) Zu Köln finden fic t. 3. 1149: esenatores et meliores civita- 
tis:, {pater «senatus civitatis et meliores de civitate: ete. Lacom— 
blet, Urk. B. fiir die Gefchichte des Niederrheing. Bo. I. S. 251 ff. — 
Den Namen Consules daſelbſt fand Gaupp jum erftenmal in einer 
lirfunde v. 3. 1258, wobet er bemerft: „Die Officialen ver Rider- 
Zecheit nennen fich feit der Mitte ded dreizehnten Jahrhunderts Con- 
sules und treten mehr und mebr als felbftftandiger Stadtrath auf.“ 2. 
A. a. O. S. 244. - 

Aus dem Schiedfprud zwiſchen vem Erzbiſchof und der Stadt Koln 
vom 28, Sunt 1258 erfabren wir ald Rlagepunft (42) ded Erzbiſchofs: 
-Quod officiales de Richerzecheit in domo civium convenientes, in- 
scio ipso Archiepiscopo, statuunt quidquid volunt, et statutum tale 
volunt pro speciali consuetudine et jure servari, ipsius Archiepis- 
copi minime adhibita auctoritate.» Lacomblet 1. e. 1. 246. — 3m 
folgenden Sabr (17. Mpril 1259) entſetzt Erzbiſchof Konrad von Koln 
den Biirgermeifier und die Scoffen vafelbft wegen Vergeben in ihrem 
Amte, dringend darum gebeten durd die: -Consules, fraternitates, 
populus communitatis et generaliter tota universitas civium.» Da— 
felbft. J. 258. — Indem er fie durch eine andere Urfunde fogleid 
wieder erfegt, fpricht er: «de judicibus seu magistris civium et sea- 
bivis.. Daf, I. 259. 
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auf Lebenszeit und ftellten einen, jedes Jahr neu gewählten 
„Meiſter“ (Magister) oder ,,Gewalthaber“ (Rector) an ihre 
Spite. Gn Freiburg ift diefer Mector ebenfo von dem fpa- 
tern Biirgermeifter als yon dem Schultheifen (als blofen 
Borftand des Schöffencollegiums), deffen Namen er aud, aber , 
mir in der Bedeutung als ,,Befeblshaber, Gewalthaber” 
fibrte, wohl 3u unterfdeiden, Wir finden ibn bet Verhand— 
lungen feder Art alg Vorſtand der Nathmannen (Consules) *), 
bis endlid) im Jahr 1293 gum erftenmal der Biirgermetfter 
(im engern Ginne) auftritt, und der Schultheiß dem Rich— 
teramte zugewieſen wird. Gr fährt aber aud) noc) in dtefer 
beſchränkteren Wirffamfeit fort, eines der drei ,, Stadthaupter’ 
(mit Birgermeifter und oberftem Zunftmeifter , d. i. Obrift- 
meifter) gu fein. 

Daf ver Schultheif zu Freiburg nidt, wie der Meifter 
zu Koln, von den Gefchlechtern felbft, fondern von der Bür— 
gerihaft gewablt wurde, fommt wohl daber, weil bet der 
Marktgründung Freiburgs, der Gefchledter nur nod wenig 
und aud) der Biirger nidjt viel waren. Später wird diefen 
die Wahl des Vorftandes der ridterliden Behörde gänzlich 
entzogen, und der Herr leiht oder verfauft das Schultheifen- 
thum einem aus den Geſchlechtern (den alten Vierundswanjig ). 

Sn beiden Städten, Koln wie Freiburg, ift die Wirffamfeit 
ber eingeſchwornen Beamten **) wie der Marftgefdwornen mit 


- 





*) So im Jahr 1248: «Cuonradus scultetus, consules et univer- 
silas civium villae Friburgensis in Brisgaugiar ete. Urf. Bud I, 
33 u. ſ. f. — Gleichmäßig in den Reihsftadten; fo im Sabre 1219: 
'Fridericus (IL) — — — universis civitatibus suis et earum sculte- 
tis, tam praesentibus quam futuris ete.» Dafelbft I. 43. 

**) Nachweifung bei Gaupp a. a. O. S. 230. — Es läßt ſich 
dabei nit wohl annehmen, daß ſämmtliche Mitglieder der Behe der 
Reichen in Köln zugleich auch Beamte (Officiales) waren, fondern nur 
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ihrem Vorſtande, urſprünglich diefelbe und umfaßt die ganze 
innere Stadtverwaltung; Handel und Markt, Einkunfte ver 
Stadt, Polizei und Gerichtsweſen. 

Begreiflicherweiſe gieng bei dem Alter, der Größe, Macht 
und dem Reichthum, fo wie den ſehr verwidelten politiſchen 
Verhiltniffen der Stadt Kiln, der Uebergang einzelner Seiten 
diefer Wirkfamfeit an verſchiedene Behörden früher vor fid 
alg gu Freiburg, wo, — freitid) auch nad mandyen beftigen 
Beweguugen, — ihre vollige Trennung erſt gegen Ende ded 
dreizehnten Jahrhunderts erfolgte. 


8. Privatrecht 


Bei der Reichhaltigkeit dieſes Gegenſtandes in ſpätern 
Urkunden kann hier nur dasjenige in Betracht kommen, was 
aus der Zeit der Herzoge von Zähringen nachweisbar iſt. 

Eigenthum. Schon oben (bei den Vorrechten des 
Biirgers) wurde angefiibrt, daß der Biirger fitr fede Art 
von Befigungen erwerbsfähig ijt und davon fein Vogtrecht 
entrichtet. 

Bei Lebzeiten feiner Frau ſchaltet jeder Ehemann über 
ſein ganzes Beſitzthum. 

Mit Schulden beſchwerte Erblehen- oder Erbzins-Güter 
fallen, wenn weder Schuldner noch Gläubiger die Gült 
zahlen, dem Herrn der Güter als Obereigenthümer anheim. 

Eheſachen. Gütergemeinſchaft. Jede Frau iſt Ge— 
noſſin ihres Mannes und der Mann gleichmäßig Genoſſe der 


die eigens Gewählten und Eingeſchwornen Cob auc Vierundzwanzig, 
oder nach der Größe der Stadt mehr?). Der Name Richer ⸗Zech eit 
verlor ſich ſpäter im Begriffe der Geſchlechter, welche rathsfähig waren, 
v. h. deren Mitglieder im den engen Rath Cin Freiburg unter die altew 
Bierundpwangig) aufgenommen werden konnten. Gaupp S. 253, 
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Grau. Und ift fede Frau Erbin ihres Mannes und der 
Mann Erbe feiner Frau. 

Wer eine Wittwe awingt einen Mann yu nehmen, oder 
ohne Mann gu fein, der hat der Stadt Medte gebrocden. 

Wer eines Biirgers Todter, die unter vierzehn Jahren 
ift, ohne ibred Vaters und, wenn dieſer todt tft, obne ihrer 
Mutter Willen ebhelicht, der foll nimmermehr Recht m Frei- 
burg gewinnen. : 

Erbfdhaften. Wenn nach dem Tode eines Biirgers 
ein Andrer die Erben vor Geridt wegen einer Schuld ber 
langt und Ddiefe läugnen; fo muf fie der Kläger entweder 
mit Zeugen iberwinden oder rubig laffen. 

Stirbt von Berehlidten Mann oder Frau, fo kann der 
tiberfebende Theil weder über Cigenthum uod Erbe verfiigen; 
ben eidlid) erwiefenen Fall der Hungersnoth, woriiber die 
Vierundzwanzig entſcheiden, ausgenommen. Will ihm (diefem 
Theile} jedod einer der Erben den Nothbedarf voritreden 
(,ibm die Nothpfriinde geben”), fo darf er die Hinterlaffen- 
ſchaft nicht angreifen. Daffelbe findet ftatt, wenn er fid 
wieder verehlichen wollte. . 

Wie viel Ehefrauen ein Biirger gehabt haben mag, fo 
follen die Rinder einer jeden Mutter deren Nachlaß erben. 
Geſchähe aud, daß ein Birger oder feine Frau mit Hinter- 
laffung von Kindern ftiirbe, von denen eines nadyber mit 
Zod abgebt, fo foll diefem das andere Kind in der Erbſchaft 
folgen; e8 ware denn, daß vorber die Gitter unter ihnen 
vertbeilt worden waren, in weldem Falle dem Bater oder 
der Mutter das Erbrecht zuſteht. Hat ein Rind vor oder nad 
bem Tobe des Vaters oder der Mutter fid) verebhlidt, fo foll 
es den überlebenden Theil an feinem Haufe nidt irren (nidt 
aus bem Haufe vertreiben), 

Giilten des iiberlebenden Theil, er fei auf dem Leibding 
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oder anderswo, ebe ev .fich ändert (wieder betrathet oder m 
das Kloſter gebt), follen die Kinder aus der fabrenden Habe, 
fo weit diefe reicht und aus anderm Gute, was er nad des 
Erftern Tode gewonnen, beridtigen *). 

Kinder unter Eltern und Pflegern. Cin Kind, 
das nod) unter väterlicher Gewalt ftebt, fo Tange es nidjt 
fein eigener Herr ift, fann nichts von dem GSeinigen durd) 
Spiel oder auf andere Weife veräußern; hat ed aber foldhes 
gethan, fo muf Wes wieder von Rechtswegen dem Vater 
oder Der Mutter zuritefgeftellt werden. Und wenn ibm Je— 
mand etwas gelieben hatte, dad foll von Rechtswegen nimmer 
bezahlt werden, | 

Wer noc unter zwölf Jahren ift, fann fein Zeuge fein; 
weber fid) felbft nod) Wndern niigen oder ſchaden, nod aud 
das Stadtredt bredyen. 

Wenn Femand auf feinem. Todbette feine Kinder einem 
Andern anvertraut, diefer aber um Gewinnes willen den- 
ſelben Schaden jufiigt und mit Zeugen überwieſen wird, deffen 
Leib ift den Bürgern, fein Vermögen dem Herrn verfallen. 
Und wer nad diefem, vom Bater her, den Kindern am nächſten 
befreundet ift, der foll deren BVerforgung übernehmen und fie 
bis zu ihrem zwölften Jahr und Linger, bis fie thr Ber- 
mögen fodern, in Pflegfchaft bebalten. Cine Todter fann 
jedoch ibrem Pfleger nur in den Fallen abfiinden, wenn fie 
iby , eben ändert“, oder bewährt, daf der Salman (Pfleger) 
an iby untreu bandelt. | 


*) Neue Verfaffungsurfunde. Urf. B. J. S. 130. 


IV. 


Der Miinfterbau. 
Blithe und Wusgang des Haufes Zähringen. 





Bn gleicher Weife, wie die Gage die Griindung der Stadt 
Freiburg felbft in bie Tage Bertholds UL. hinaufriidt, fo ver- 
legt fie aud) in die Regierungszeit ſeines Sohnes Ronrad 
(1122 — 1152) den ganzen Miinfterbau, läßt die Geriifte 
dazu weit über die Stadt hinaufreiden und beridtet pon 
geheimen Gewolben bis gu den Burgtriimmern auf dem 
Schloßberge, worin die alteften Kirchenſchätze, Bauriffe und 
Urfunden verwabrt fein follen. Zugleich verweiſet fie auf die 
fogenannten Rappen, die älteſte Münze ber Stadt von Sil— 
berbled, wovon jeder Arbeiter am Miinfter taglid) einen er- 
balten babe, und auf die Neftel (ſchmale gewirfte, nod da 
und dort auf dem Schwarzwald iiblide Bander), welche 
sugleid) als Geſchenk und Bezalung gedient batten, Auch 
Erwins von Steinbad als Baumeifters, erwähnt fie dabet; 
wie fie überhaupt alles Große und Herrliche auf eingelne 
Lieblinge gufammenbauft. | 

Zuverläſſig bievon ift jedod nur, daß fdon gur Bett der 
Marftftiftung Herzogs Konrad das Miinfter (oder dem Wort- 
faute der Urfunde nad: „das Bethaus“, — wie fowobl der 
umgebende freie Play als die denjelben begranjenden Haufer- 
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reiben ausweiſen, — in den Bauplan der Stadt und das 
Verhaltnip der abjugebenden Hofſtätten aufgenommen war. 
Dod) handelte es fid) dbamals obne Zweifel nur um odie 
alteften Chetle, den Ouerbau nämlich mit der achtedigen 
Kuppel und den fogenannten Habnenthirmden rückwärts, 
fo weit fie vorgotbhifd find, an welde fic) nod ein kleines 
Chor anſchloß; wabrend gegeniiber ein entfpredendes Lang- 
Haus mit dret Schiffen fortgefithrt gu werden beftimmt war. 

Diefe alteften Theile geben ſich fogleid als abgefonderies 
Ganzes gu erfennen, an weldes fid) — gwar dem Bauſtyle nad 
frembdartig, aber im Geifte befreundet — das Uebrige an- 
reibte, alg die Stadt durd) Gewerbe und Handel yu den 
Kräften gelangt war, eines der vollendetiten Denkmale in 
feiner Art auszuführen. 

Noch ruben die Ueberrefte Hetzogs Konrad, wie and bie 
feines Sohnes und Nadfolgers, in den Familiengrabern der 
Zabringer zu St. Peter anf dem Sdhwargwalde. Erſt fein 
Enfel Berthold V. wurde im Langhaufe des Miinfters bei- 
gefest. Da er im Jahr 1218 ftarb, fo mufte daffelbe wenig⸗ 
ftens bis dabin fortgefithrt fein, wo nod über der Gruft das 
Steinbild des Herzogs fich erbebt. 

Weitere urfundlidhe Belege fiir den Miinfterbau ergebden 
ſich aus Folgendem: 

Gegen Ende des Jabrs 1146 fam Bernhard von Clairvaur 
auf feiner Reife, die abendländiſche Chriftenbeit neuerdings 
gu einem Kreuzzuge gegen die Garacenen gu bewegen, auf - 
Anfuden des Bifdofs Hermann von Konſtanz, aud in deffen 
Sprengel und nad) Freiburg. Er hatte lange Anftand ge- 
nommen Ddiefes gu thun, wahrſcheinlich deßhalb, weil er nidt 
deutſch verftand und fomit Wes was er vortrug, von einem 
der thn begleitenden Geiftlichen üherſetzt werden mufte. 

Als ex jedod am 1. Dezember d. 3. (1146) von Frank 
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furt herauf an der Grenze des Visthums anlangte, begrüßte 
in und feine Begleiter, unter denen fid) Biſchof Hermann 
felbft befand, dorbereitetes BVolf in grofer Menge und be- 
gleitete ifm mit dem fteten Rufe: ,,Chrift uns Gnade!’ Am 
britten Tage (3. Dez.) langte der feierlide Bug in einem 
Orie, Frienburg oder Friemburg genannt an, wo ihm 
fogletd) eine Mutter ihren blinden Knaben in die Herberge 
bradte. Bald wobhnte er dem Gottesdienfte in der Rirde 
bei. Nod) an demfelben Tage ließ Bernhard eine nachdrück⸗ 
liche Etmahnung an die Reichen und Vornehmen ergeben, 
daß dod) Gott das Er; von ihren Herzen nehmen mige. 
Gr nahm aber diefe obere Riaffe der Cinwohner mit Fleiß 
befonders vor, damit fie nidjt in Gegenwart der Armen, das 
Kreuz zu nehmen, zögerten. Und nidjt ohne Erfolg; denn 
beinabe alle Vornehmſte, felbft die hartnadigften Einwohner 
dieſes Ortes wurden mit dem Kreuze aur beiligen Fahrt be- 
zeichnet. Am vierten Tage fam Bernhard nad vollbradter 
Meffe abermals in die Kirche, worauf ex mit den Seinigen 
Freiburg verlief. Eine labme Frau, welde ihnen nicht fol- 
gen fonnte, wurde auf Befehl Bernards, auf dem Pferde 
tines Dieners nachgebracht. 

Am 6. 30g Bernhard in Bafet ein, wo, wie gewöhnlich 
nad einer Predigt, Kreuze ausgetheilt wurden. Des folgen- 
den Abends fam dem MReifenden vor Säckingen Herzog Kon— 
ta von Zaͤhringen mit feinen Dienftmannen feierlich ent- 
gegen *). 

*) Mabillon, S. Bernhardi opera, und Liber Miraculorum 
8S. Bernhardi bei Mabillon, vita 8, Bernhardi Vol, If. p. 1183. — 
Leichtlen, die Reife ves Hl. Bernhard durch bas Breisgau nach Kon- 


ſtanz. Freib. Adreßkal. 1820. — Wilken, Geſchichte der Kreuzzüge. 
III. ZH. 1, Abth. S. 66 ff. 
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Die erwabhnte Kirche zu Freiburg war ohne Zweifel das 
Miinfter, wenn aud nur nod als älteſtes, vorgothifdes 
Bauwerk. | 

Geiner Vollendung (mit Ausflug des neuen, erft 
t. J. 1354 angefangenen Chors), begegnen wir unter Grafen 
Konrad L yon Freiburg, in den Jahren 1236 — 1272. 
Laut ihrer Umfdrift wurde die grofe Glode i. 3. 1258 ge- 
goffen und gewiß auch um diefe Zeit in den Thurm empor- 
geboben. Als fernere Belege dienen: die vier untern Stein- 
bilder an den Strebepfeilern des Münſterthurmes, auf deren 
Bruft der Adler mit offenen Fliigeln angebradt ift; die zwei 
Bordern haben denfelben aud) unter dem Fufgeftelle. Die 
Umrife ded Brodmafes am linfen Strebepfeiler der Vorhalle 
(1270), die Berordnung wegen des Kohlenverkaufs dafelbft 
(1295), die Predigtgloce (1281), die Betgeitglode (1300), 
die ewigen Lidter im Miinfter, ſowohl neben dem Fronaltar, 
als unten im neuen Thurme in dem die Gloden hängen (1301). 

Hiemit ftimmt aud die miindlide Ueberlieferung der ebe- 
maligen Prediger= oder Dominifaner-Mindhe yu Freiburg 
iiberein: das Chor ibrer Kirche dafelbft fei zwanzig Sabre früher 
als der Miinfterthurm vollendet worden. Sm Jahr 1238 hat- 
ten fie den Platz gur Erbauung ihres Kloſters, frei von Ab— 
gaben und 3infen erhalten. | 

Unmöglich fonnte jedod Erwin von Steinbad der Bau- 
meiſter bes biefigen Münſters fein. Denn er war, den In— 
{hriften am Strafburger Thurme zufolge vom Sabr 1277 
_ bis gu feinem Tode 1318, alfo 41 Sabre mit diefem Bau 
befdaftigt; ohne denfelben mit feinem Sohne, der nod) bis 
1339 fortarbeitete, höher gu bringen, als bis gum fladen 
Dade. Wohl modte er in der Freiburger Steinmegenbiitte 
gur Lehre gegangen fein. 

Dagegen finden wir nad anderthalbbundert Jahren bei 
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ber Beendigung des Miinfterbaus (mit Ausnabme des ſpä—⸗ 
tern Ghors) wieder einen Ronrad (Grafen von Freiburg), 
wie wir bei deffen Beginn einen Konrad (Herzog von Zäh— 
tingen) gefunden haben. Beide ſcheint nun die Sage ver- 
einigt gu haben, und da ſowohl AUlterthum als Rang und 
Vorliebe fiir den Herzog waren, wurde diefer fortan als Be- 
grinder und jugleid) Vollender des Münſters gepriefen, und 
die in der Zeitangabe irrige Ueberlieferung hatte dennod die 
richtige Grundlage: Konrad hat das Münſter angefangen 
und vollendet. 

Uebrigens verfteht es fic) wobl von felbft, daß, — fo 
gern aud) das Golf fein eigenes Verdienft auf einen geltebten 
Fürſten überträgt, — der Münſterbau nidt ſowohl durd 
herrſchaftliche Unterftigung, als durch Gemeingeift und reli 
giöſen Ginn der Biirgerfdaft getragen und durchgeführt 
wurde. Sie hatte gu diefem Unternebmen nidt nur ihre 
Haufer als Pfand eingefewt; fondern ſich aud) ,,fitr der lieben - 
Frauen Bau”, gu einem ewigen Sterbfalle verpflicdtet, der 
Sabrhunderte lang in dem beften Kleide, das der Verftorbene 
binterlieB, beftand, ſpäter in eine angemeffene Geldabgabe 
umgewandelt wurde. 

Aud der papfilichen Wblaffe waren nur wenige, und vom 
Ertrage derfelben mufte überdieß der dritte Theil sas Rom 
abgeliefert werden. 

Daher galt von jeber das Miinfter nicht als allgemetnes 
Rirdhengut, fondern als Cigengut der Stadtgemeinde. Im 
Namen der Biirgerfdaft wurden alle daffelbe betreffende 
Verträge über Bauten, Altargemadlde, Kirchenſchmuck u. f. w. 
abgefdloffen; nebft den niedern Dienern, die Fabrifyerwalter 
und Oberpfleger angeftellt; dem Archive der Stadt und den 
ihr in Feindesnoth anvertrauten Geldern und Roftbarfeiten 
befondere Gewölbe in dem Gotteshanfe eingerdumt, und zur 


Anerfennung ibres Eigenthumsrechtes der fedesmatige Lents 
priefter angewiefen, jährlich einmal am ftiflen Freitag, an 
dem fic) feine feierliche Amtsthätigkeit abſchloß, dem Biir- 
germetfter den Schlüſſel zum $f. Grabe eingubdndigen, welcher 
ihn am folgenden Charfamftag bei Wiedereröffnung des feier- 
lichen Gottesdienftes zurückſtellte *). 

Während der dreißigjährigen Regierung Konrads gelangte 
das herzogliche Haus der Zabringer gu feinem höchſten Anfeben. 

Mit Kaiſer Heinrich V. war den 23. Mai 1125 an Ut- 
recht das Kinigshaus der Salter ausgeftorben. Bet der Wn- 
näherung feines Tobes hatte er feinem Neffen, Herzog Fried- 
tid) II. yon Schwaben, als Erben feine Gitter iibergeben 
und die Kaiferin empfohlen. Friedrich madhte ſich daher ſichere 
Hoffnung auf den Thron; die Wahlfürſten jedoch — zumal 
die geiftlichen unter ibnen, Ergbifdof Adelbert yon Mains aw 
ihrer Spige, weldhe ftets das falifde Haus gehaßt batten, 
die Macht eines Hobenftaufen fürchteten und yon dem an- 
wefenden päpſtlichen Legaten nod) mebr getricben wurden, — 
entfdieden in unordentlicher Verfammlung (Aug. 1125) fiir 
den Herzog Lothar von Sachſen aus dem Haufe Supplingen- 
burg, weldem Friedrid) aud anfangs (2. Sept.) königliche 
Ehre erwies. 

Als diefer aber, zur Schwächung feiner Madt, von dem 
königlichen Erbe, was Lothar als Reidseigenthum anfprad, 
wieder herausgeben follte, — cine Ausſcheidung, die bet der 
hundertjährigen Bereinigung des fränkiſchen Familiene und 


*) Schreiber, Geſchichte und Beſchreibung des Miinfters gu Frei⸗ 
burg i. Br. Wagner'fhe Buchhandlung 1820. — Das Miinfter zu 
Sreiburg. Mit vierzehn lithographirten Blattern in gr. Fol. (Zugleich 
até zweites Heft der ,Baudentmale ded Mittelalters am Oberrhein.) 
Herderſche Kunſt⸗ u. Buchhandl. I. Aufl. 1826, Tl, Awl. 1829. 
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bes Reichsgutes ſehr fdhwierig war; — fo brad bas Zer⸗ 
wilrfnif in volle Flammen aus, uhd Friedridh wurde anf 
bem Fiirftentage gu Strafburg (Weihnadten 1125), woranf 
fi unter Undern aud) Herzog Ronrad yon Zabringen und 
Marigraf Hermann von Baden eingefunden batten, in die 
Reidsacht erflart, welche der Konig fofort durd) einen Feld- 
jug in eigener Perfon bandbaben wollte. Da jedod fein giin- 
ftiger Erfolg ergielt wurde, fo ſuchte Lothar die mit den Ho— 
benftaufen fdon linger ausgeſöhnten benadjbarten Haufer der 
Welfen und Zabringer mit denfelben neuerdings in Ber- 
wirfnif gu bringen. 

Erfteres feffelte er dadurd gang an fein Gntereffe, daß er 
im Dezember 1126 dem Herzog Heinrid) dem Stolzen von 
Baiern, feine Tochter und Erbin Gertrud mit reicher Mitgift 
zur Gattin gab; wogegen Heinrid) den Herzog Friedrid IL, 
obgleich diefer fein Schwager war, und deffen Bruder Konrad 
ju befriegen verfprad. 

Die Bahringer gewann König Lothar dadurd fiir fid, 
bag er den Herzog Konrad auf dem Meidstag gu Speier 
i. 3. 1127 mit dem oſtjuraniſchen Burgund belebnte, welded 
fic fiidtich bis gum grofen Bernhard erftredte und öſtlich an 
ben Zürchgau, dem Konrad bereits vorſtand, anſchloß. 

Graf Wilhelm III. von Hodburgund, durd feine 
Mutter Agnes ein Neffe Herzogs Konrad, welder auch einen 
grofen Theil Burgunds öſtlich vom Sura befeffen hatte, war 
naͤmlich am 1. März 1127, ohne Nadfommen gu hinterlaffen, 
ermordet; fein nächſter Grbe aber, Graf Reinold HE. von 
Macon anfanglid) yon Konig Lothar aller Erbanfpritde fir 
verluftig erflart und befriegt, nachmals aber doc) nad feiner 
Unterwerfung mit dem weftlichen Theil oder Hodburgund, alé einer 
reichsunmittelbaren Freigrafſchaft (Framchecomté) belebut 
worden. Herzog Konrad verwaltete feinen Antheil unter dem 


Titel eines Rectors oder Reichsverweſers. Er nennt 
ſich abwedfelnd Herzog von Zabringen und Cunridtig) Herzog 
yon Burgund; aud feine Nachfolger Berthold TV. und V. 
nennen fid) Herzoge von Burgund, oder (ridtig) Rectoren 
yon Burgund, oder Herzoge und Rectoren von Burgund. 

Außer diefen weltliden Oerren hatte Lothar die Geiftlid- 
feit aud) in Schwaben, Franfen und am Rbein fiir fich, wie 
bie Biſchöfe von Augsburg, Konſtanz, Wiirzburg, Speier, 
Worms u. f. w.; der Biſchof Bruno von Strafburg bielt 
es Dagegen mit Friedrid. 

So war das tiefe Zerwürfniß Deutfdlands in Welfen 
und G@ibellinen, durch ein Reihshaupt felbft abfidtlich 
herbeigeführt worden und fepte, aud) unter verdnderten Ver— 
haltniffen, feinen verderbliden Einfluß auf dad Vaterland fort. 

Denn als nach Lothars Tode in einer WAlpenbiitte auf dem 
Ritdwege aus Stalien, der Hobenftaufe Konrad, im Mar; 1138, 
zum deutſchen Könige gemablt wurde, ſuchte auch Herzog Heinrid 
der Stolze, der von feinem Schwiegervater die Reichskleinode 
in Verwahr hatte, feine Anſprüche auf den deutſchen Thron 
mit Gewalt der Waffen geltend zu maden; wurde jedoch ge- 
adtet und an Weihnadten 1138 zu Goslar der fadfifden 
und baierifden Herzogswürde entſetzt, worauf ihn ein ſchneller 
Tod ju Ouedlinburg am 20. Oftbr. 1139 dabinraffte. Sein 
Sobn, befannt unter dem Namen Heinrid der Lowe, bewarb 
fid um Herzogs Konrad yon Zabringen Tochter Clementia 
und erbielt fie aud) mit der Burg Badenweiler, fiinfbundert 
Manſus Feld und hundert Dienftmannen als Morgengabe, 
i. §. 1147 zur Gattin. 

Dadurch war aber aud) Herjog Konrad neuerdings in- 
eine fiir ibn unglückliche Fehde mit den Hobenftaufen ver- 
widelt worden. Denn Herzog Friedrid (nadmals RKaifer 
Friedrich I.) nabm mit Bligesfdnelle die fefteften Plage des 


, 
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Herzogs, namentlidh die Stadt Bird hinweg, durchzog un- 
widerſtehlich deffen Lande und ndthigte thn um Frieden zu 
bitten *), . 

Ein Glid fiir den Zähringer war e8, daß Friedrids 
Oheim, Konig Konrad, daran war, auf Bernhards yon Clairvaur 
Betreiben den Kreuzug nad Palaftina anjgutreten, wodurd 
bie Verſöhnung befdleunigt und der Herzog in feine Giiter 
und Ehren wieder eingefest wurde. Er felbft ſchloß ſich von 
diefem Zuge aus und unternabm in entgegengefester Ridtung 
mit feinem Schwiegerſohne Heinrich) eine Pilgerfabrt gegen 
die heidniſchen Wenden, welche jedoch vollig miflang. Raum 
waren Ddiefe Fabrten zu Ende, fo begann Herzog Welf VI, 
Heinridhs des Löwen Obeim, i. J. 1150 einen neuen Feld- 
3g gegen die Hobenftaufen, in welden er auch den Herzog 
Konrad von Zabringen und deſſen Sohn Berthold hinein gu 
jieben fuchte. Zwar endete aud) diefer Feldzug unglücklich 
fir die Welfen, obne fie jedoch unſchädlich zu madden oder 
ibre Gemiither den Hobenftaufen anzunähern. J 

Für Herzog Konrad von Zähringen öffnete ſich ſogar jetzt 


*) «Post haec Conrado duci (Fridericus) bellum indieit, capto- 
que supra memorato’ Alemanniae oppido Turego, praesidia ibidem 
posuit. Debine junctis sibi etiam quibusdam de Bajoaria nobilibus, 
praefati ducis terram cum magna manu militum introivit, atque ad 
ultima pene Alemanniae procedens, ad Zeringen usque ejusdem du- 
cis castrum pervenit, nullo sibi obviante vel resistere valente. Non 
multo post etiam arcem ipsius quamdam, quae cunctis adhue cer- 
nentibus inexpugnabilis esse videtur, cepit et expugnavit; ac contra 
multoram opinionem fortissimum et ditissimum dacem tam acriter 
debellavit, ut ad patrem patruumque suum supplicem eum venire 
ac pacem petere cogeret. Haec et alia tam ardua in ipsa puerili 
acetate gessit negotia, ut non immerito cum multorum stupore de ipso 
dici posset illud Evangelii: Quis putas, puer iste erit ?” Otto Frising, 
de gestis Frid. I, L. I. 26. 


bie Ansfidt, gu feinem Burgund dieffeits bed Sura aud noch 
einen Haupttheil jenfeits deffelben yu erwerben. Da nämlich 
Graf Reinold die von ihm verlangte Lehenpflidt an das deutſche 
Reidy nicht Veiftete, fo wurde er in die Acht erklärt und fein 
Leben auf Herzog Konrad, welder mit Vollzug derfelben be- 
auftragt war, iibertragen. Hiedurch entftand zwiſchen diefen 
Nadbarn ein folder perfinlider Haß, daß es fogar awifden 
ihnen, wiewohl ohne Erfolg, zu einem 3weifampfe fam, 

Graf Reinold ftarb den 20. Ganuar 1148; thm folgte 
vier Sabre darauf (8. San. 1152) Herzog Konrad, ohne 
baf e3 ihm gelungen war, fic) in Hodburgund gegen Wil—⸗ 
helm, Grafen von Vienne und Macon gu bebaupten, der 
Reinolds hinterlaffene Todjter Beatrix, feine Nichte, gefangen 
hielt und fid) ihrer Erbſchaft bemadhtigt hatte. 

Beerdigt wurde Herzog Konrad yu St. Peter, wie aud 
feine Gemablin Clementia, Todter des Grafen Gottfried you 


Namur. 


Von ſeinen fünf Söhnen folgte ihm der Erſtgeborne Ber⸗ 
thold in ſeinen Würden; Adelbert erhielt die Burg Teck mit 
den umliegenden Beſitzungen und wurde Gründer des Ge— 
ſchlechts der Herzoge von Teck, welches im Jahr 1439 mit 
dem Patriarchen Ludwig von Aquileia ausſtarb. Konrad ſtarb 
früh, auch Hugo, von ſeinem Schloſſe Ullenburg bei Oberkirch 
„Herzog yon Ulmburg“ genannt, verſchied ohne Nadhfommen- 
ſchaft, nachdem er ſeine Allode ſeinem Bruder Adelbert, ſeine 
Lehen ſeinem Neffen Berthold V. vermadt hatte. Rudolf 
wurde geiſtlich, zwar i. J. 1160 zum Erzbiſchof von Mainz 
erwählt, aber nicht als folder beſtätigt; worauf er i. J. 1168 
als Biſchof von Lüttich eingeſetzt wurde, den Kreuzzug mit 
Kaiſer Friedrich J. mitmachte und auf der Heimkehr davon 
i. J. 1191 ſtarb. 

Konrad's Tochter Clementia, wurde von ihrem Gemabl, 
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Heinrid bem Löwen, angeblic wegen yu naber Berwandt- 
ſchaft, auf bem Meidstage yu Konſtanz (23. Nov. 1162) 
wieder getrennt und fpdter an Grafen Humbert III. von Sa— 
vojen verbeirathet. 

Berthold UV. erſcheint ſchon lange zuvor, ebe er die her- 
zogliche Wiirde erhielt, im Sabre 1139 als Vogt von St. Ulrich *) 
und St. Peter *), welche Aemter ihm vermuthlid fein Vater ab- 
getreten hatte. Die auf St. Peter bezügliche Urkunde iſt 
befonders deshalb von Sntereffe, weil fie uns mit bem da⸗ 
maligen Verfahren bet Vergabungen an Klöſter befannt macht. 

Ritter Erlewin von Wolfenweiler übergibt nämlich auf 
dem Plage, genannt Holgbriide, vor vielen dabin geladenen 
Zeugen, dem Kloſter St. Peter die Kirche zu Wolfenweiler 
mit unbefdranftem Rechte, nebft zwei Theilen feiner Befigung 
pafelbft mit aller Zugehör über den Reliquien ded Hl. Petrus, 
in Gegenwart des Grafen Berthold, Vogts gu St. Peter, 
der alles, wie cin Cigenthum in feine Gewähr empfaingt, um 
e8, im Ramen und anftatt Erlewins beim Hauptgedinge der 
Gegend dem Kloſter feierlidh gu ithergeben. Die VBogtet über 
die Kirche yu Wolfenweiler tiberweifet er dem Grafen Ber- 
thofp. Kurz darauf vollziebt diefer die Uebergabe an das 
RKiofter vor dem Landgedtrige unter Marfgrafen Hermanh yon 
Baden, gebalten bet Ofnadingen vor vielen Zengen. Unter 
Führung des Grafen begibt fic) nun Prior Adelbert mit den 
Briidern yon St. Peter auf diefes Gut, weldes ihnen der 
feitherige Befiger, ſich daraus entfernend, abtritt, worauf fie 
e8 ohne Widerfprud drei Tage lang innehalten. Erſt fest 


*) «Duce Conrado, Herimanno marchione, comitibus queque Ber- 
tulfo oestri coenobii advoeato, comite Hugone etc.” Schépflin. V. 
- XXXVITL — «Praesente advocate nostro cemite Bertolfo.” Ibid. 

XXXIX. — Diimgé, reg. bad. Pag. 40 et 41, 
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nimmt Erlewin mit feiner Hausfrau daffelbe Gut von dem 


Kloſter wieder zu Lehen, gegen einen jährlichen Zins von einem 


Pfenning mit dem Bedinge ungefdmalerten Heimfalles an 
St. Peter nad ibrem Tode. (Gleides Verfahren bat aud 
nod) mit dem letzten, als befonderes Genufleben fiir die Haus— 


‘frau beftimmten Drittheil diefes Gutes ftatt). 


Sn den Jabren 1440 *) und 1141 **) treffen wir Berthold 
urfundlid) in Gefellfchaft feines Vaters, zumal an dem Hof- 
fager Ronrads III. zu Strafburg; fpater, fogleid nad Anz 
tritt feiner Herzogswiirde, den 12. San. 1152, an demfelben 
ju Freiburg ***). 

Was jedod der fraftige und triegeriſche Vater ſhon jahre⸗ 
lang umſonſt geſucht hatte, ſich Hochburgunds zu verſichern; 
wollte aud) dem hiemit ſeit dem Antritt ſeiner Regierung be— 
ſchäftigten Sohne nicht gelingen. Dieſer hatte zwar mit dem 
neuen Könige Friedrich J., ſogleich nach deſſen Thronbeſtei— 
gung einen Vertrag dahin abgeſchloſſen: daß er — gegen Bei— 
hülfe Friedrichs zur Eroberung der Lande Burgund und Pro— 
vence und das Lehen derſelben, — dem Könige, wenn er in 
ſein Land komme, mit tauſend Geharniſchten, und bei einem 
italieniſchen Feldzuge mit 500 Geharniſchten und 50 Arm⸗ 
bruſtſchützen gewärtig ſein wolle. Als Unterpfand hatte der 


*) Schenkung eines Guts bet Niedereſchach an das Kloſter Gengen- 
bad. «Coram duce Conrado — fuit etiam ibi (i. e. jaxta villam quae 
dicitur Suanningen) filius ducis Bertholdus” Gadreiber, die al- 
tefte Verfaffungsurfunde der Stadt Freiburg, S. 45. 

**) Vergleich zwiſchen dem Biſchof von Bafel und dem Abt von 
St. Blafien vom 10. April. Strafburg. «Conradus dux ejusque filius 
Bertoldus.” Diimgé. S. 43. 

***) Beftatigung ver Schenkung von Odfenhaufen an St. Blafien. 
«Testes: Fridericus dux Sueviae, Bertholdus dux Burgundiae (eigent- 
lid) rector Burg.) Albertus frater ejus ete.” Dümgé S. 45. 
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König die Burg Te mit Dienftmannen und Giitern er- 
balten *). 

Deffen ungeadtet vergiengen wieder mehrere Sabre frudt- 
los, bid Konig Friedrid) felbjt fein Auge auf die reizende 
Beatrix warf, fie befreite, (1156) bheirathete, undals ihr Ge- 
mahl ihre Güter und Hobeitsredhte fiir fic) in Befig nabm **). 
So war durd) diefe Heirath zwar einer der gebaffigften Kriege 
beendet worden; die Entſchädigung jedod), welde Berthold IV. 
fiir die Aufgabe feiner Anſprüche, — durch Crweiterung feiner 
Macht im oftjuranifden Burgund erhielt, — gewabrte ihm 
feinen geniigenden Erfag ***). Für die alten Zabringifden 
Befigungen und deren gunebmenden Wohlftand war dagegen 
diefe unerwartete Wendung der Dinge ein Glück, und fie 
fonnten mit Genugthuung den Thorthurm in Breifadh fid 
wieder ſchließen feben, in deffen Aufſchrift fein Erbauer Here 
309 Berthold als „Verheerer Burgunds“ bezeichnet wurde +). 








*) Pertz, monum. IV. 91, — Stalin, I, 293. 

**) «Fridericus non solum Burgundiam, sed et Provinciam, im- 
perio jam diu alienatas, sub uxoris titulo familiariter (alg Hausgut) 
possidere coepit.” Otto Fris. 1. 30. 


***) „Im oſtjuraniſchen Burgund begriff fein nunmebhriger Herr⸗ 
fhaftiprengel: die Reichsvogteien und Snveftiturredte in den Bisthil- 
mern Laufanne, Genf und Gitten, den Landftridh zwiſchen der Gane 
und Mar (Theile des Uechtlandes, den Uffgau), die Grafſchaft Klein— 
burgund oftfidh von der Aar (oon Thun bis Aarwangen); endlich die 
langft dem Hauſe Zabringen jugehorige Reichsvogtei Biird.” Stä— 
lin, a. a, O. 

t) «Hanc dux Bertholdus portam struxisse notatur, 

A quo pro fraude Burgundia depopulatur,” 

Richt gu überſehen ift es hiebet, das ein den Zabringern durchaus 
abgeneigted Land, erft unter Blutſtrömen durch und für dieſelben 
hatte erobert werden müßen, ohne daß für ſie ein dauerhafter Beſitz tn 
Ausſicht ſtand. 


— 


Friede von dieſer Seite ber war wm fo nöthiger, als 
ohnehin die sftern italieniſchen Feldzüge, auf welchen Deutſch⸗ 
land nur zu viel Herzblut vergoß, alle Kraft in Anſpruch 
nahmen. Herzog Berthold hatte ſchon Friedrichs erſte Rom⸗ 
fahrt 1154/5 mitgemacht und ibm, namentlich bei der Bela—⸗ 
gerung von Tortona nützliche Dienſte geleiſtet. Auch bei dem 
zweiten (1158), vierten (1166) und fünften Zuge des nun- 
mehrigen Kaiſers (1176) war Berthold ausgerückt, in Letzterm 
ſogar bei Legnano in Gefangenſchaft gerathen; aus welcher 
befreit er zwar nach Deutſchland zurückkehrte, aber doch im 
Jahre 1178 auf die Bitte des Kaiſers wieder herbeieilte, um 
deſſen Heimkehr über den großen St. Bernhard gu decken. 
Zugleich hatte er den Frieden mit dem Lombarden⸗Bunde zu 
Piacenza einleiten und yu Konſtanz (1183) abſchließen helfen. 

Inzwiſchen war er doch auch in den Jahren 1164 und 
1165, während der Abweſenheit des Kaiſers und zu deſſen 
Leidweſen ein Haupttheilnehmer an einer einheimiſchen Fehde 
auf Seite der Welfen gegen den Pfalzgrafen Hugo von Tit- 
bingen und deffen Verbündete gewejen, welde alle Grauel 
des Biirgerfrieges über hohenftaufifde, welfiſche und zährin— 
gifhe Beſitzungen verbreitete. Ueberhaupt ſcheint nod in diefen 
Sabren der angeftammte Haß gegen die Hobenftaufen in 
Herzog Berthold um fo mehr genährt worden gu fein, als 
ber Kaiſer die Wahl feines Bruders Rudolph jum Erzbiſchof 
von Maing nidjt beftatigte. Die Bürgerſchaft daſelbſt hatte 
nämlich an die Stelle des von ihr (24. Suni 1160) im Ja- 
fobsflofter erfdlagenen Arnold, den Zabringer Rudolph *), 
ohne Rückſicht auf das Domcapitel, zum Erzbiſchof gewablt; 
welder nun, um die vielfeitigen Unfoften gu decen, den Kirchen— 


*) «Cognomine Clobelauch” (wohl Knoblauch, alé Uebername, 
wegen Rudolphs Geis). 
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ſchatz angriff, ſogar einen Arm des grofen goldenen Kreuzes 
von Erzbiſchof Willigis *) mit fid nahm und ihn, — ohne 
nad Rom gu fommen, — in Maitland bem RKaifer, wiewohl 
vergebens anbot **). Diefer mufte darauf Rückſicht nehmen, 
daß Rudolphs Wahler, — ohnehin nur Laien, — zugleich 
Arnolds Mirder waren, und daf aud) das Mainzerkapitel 
in dieſer Angelegenbeit nicht feindfelig gegen das Reichs— 
baupt vorfdreiten werde. Dadurd wurde ein pfälziſcher 
Pring zu diefem Erzbisthum befördert. Herzog Berthold ſchrieb 
jedod, wenigftens anfdanglid, die Weigerung des Kaiſers dem 
Haffe deffelben gegen das Haus Zabringen zu ***), wendete 
fid fogar i. J. 1162 an König Ludwig VIL. yon Franfreid, 
mit weldem um diefe Zeit aud) Welf VI. Briefe wedfelte, 


*) Es hieß Benna, wahrſcheinlich wetl es auf einem Flechtwagen 
gefiibrt wurde, und hatte die Ueberſchrift: 

»Auri sexcentas habet haec crux aurea libras.” 

**) Cꝛrictian. Moguntinus apud Béhmer, fontes, II. 262 ete. 
Martyriam Arnoldi Archiepisc, Mogunt. Ibidem. III. 270 ete. — 
Befchuldigungen wegen gu groper Habfudt wurden gegen Rudolph 
aud aus Lüttich, — gu deffen Bifcoffip er im Jahr 1168 gelangte, — 
erhoben; wogegen ein neuerer Sebriftfteller den Biſchof unter dem Vor⸗ 
geben tn Shug nehmen will: derfelbe habe viel Geld feiner Familie 
und ingbefondere dem Miinfter ju Freiburg jugewendet. (Notice sur 
Rodolphe de Zaehringen, evéque de Litge, par Mr. de Ring. 1841). 
Beides tft jedoch unerwiefen; namentlich befigst das genannte Miinfter 
von ifm nur eine Reliquie von einem feiner Vorgänger auf dem Biſchof⸗ 
fige gu Lüttich, nämlich cin Stück von der Hirnſchale des hl. Lambert. 

Rudolph ftarh im Jahr 1191 auf dem Heimwege aus Palaftina 
in dem Dorfe Herdern bei Freiburg, während er dafelbft ein Bad nahm. 
Man betrachtete diefen plopliden Todfall als augenſcheinliche Strafe 
Gottes: ,,Procul dubie ejus Crucifixi occisus brachio, cujus brachium 
amputavit,” Martyrium 1, ¢, 325. 

***) „Ob nostri generis odium.”’ 
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und überſchickte ihm durch feinen Bruder Rudolph ein Schreiben, 
worin er den Kaiſer einen Zerſtörer der Kirche und der Gefege 
nennt, und ihm feinen und feiner Freunde und Getreuen, 
fowie mander grofen deutfden Fürſten Beiftand anbietet *). 
Glücklicher Weiſe gieng der König auf diefen Antrag nicht 
ein, und that der Raifer dem Herzog Mandes yu lieb, um 
ibn an fic) zu ziehen **). 

Wie die Vorfahren Herzog’s Berthold LV., dem biſchöflich 
Baſelſchen und zum Theile reidsfreien Breifad) gegeniiber, 
das Breisgauifdhe Freiburg, als Hauptftiige ihrer Macht dieffeits 
des Schwarswaldes und am Rhein gegriindet batten ***); fo 
ließ jest (1177) auch Berthold ein zweites Freiburg im 
Uedtland gwifden den Herrfdaften der madtigen Grafen yon 
Greyerz, von Welfdneuenburg und des Biſchofs von Laufanne, 
theils auf dem Boden der Abtei Peterlingen theils auf feinem 
eigentbiimlicen, fic) erbeben. Die Burgundiſchen Grofen er⸗ 
fannten die Gefabr, weldje ihnen biedurd) drobte, ju gut, 


*) Cum omnibus amicis et fidelibus nostris, nec non cum ali- 
quibus majoribus teutonicis principibus; quorum plures pro nostro 
amore vel ex consanguinitatis debito, plures etiam ex impceratoris odio 
fautores habebimus.”’ Recueil des historiens. XVI. 35. 

**) So verfdaffte er thm und feinem minderjabrigen Gohne, Ber- 
thold V. von dem Erzbiſchof Arnold von Trier, dads Stiftélehen des 
Grafen Heinridh von Namur u. ſ. w. Gtalin I, 295, 


***) Als Fleiner Beleg fiir diefen Gegenfag und das raſche Auf- 
blühen Fretburg’s unter den Zabringern, mag folgende Stelle aus den 
Actis Murensibus ,,circa annum plus minus 1142” dienen: ,,In Rot- 
weil castro, quod est juxta Friburg, bhabemus tantum in agris et 
pratis et silvis, quod sex boves possunt excolere et adhuc duos man- 
sos.” Kopp, vindiciae Actorum Murensium pag. 89. Obgleich Rot- 
weil in ber Nabe des Altern Breifach liegt, fo erhalt es dod hier feine 
genauere Beftimmung von bem entferntern, jedoch offenbar bedeutens 
dern Freiburg. 
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alg daß fte nicht die Biirger gendthigt hatten, fic, wabrend 
des Aufbaus der Stadtmauern, durch gemiethbete Mannfdaft 
befdirmen zu laſſen *). 

Berthold verlieh dem neuen Freiburg die Redte des alten; 
aud) dafelbft wurden anfebnlide Raufleute bevorzugt, ibre 
Streitigfeiten yon dem Handelsgeridte entfdieden und Handels- 
frauen von mannlider Bormundfdaft theilweife ausgenommen, 

Maher liegt eine andere Griindung Bertholds IV., jene 
der Stadt Neuenburg im Breisgau, wo vormals der Sig 
eines mit dem Zähringiſchen Haufe verwandten Grafenge- 
ſchlechts war. Hier, am Ausfluffe des Klemmbaches in den 
Rhein, an der Grenzſcheide des untern und obern Breisgaus, 
hatte der Herzog anfänglich ein kleines Hofgut an die Mönche 
von Thennenbach um dreifig Marf Silber yerfauft, zehn Sabre 
fpater aber, alé ihm die Stelle zur Anlage einer Stadt ge- 
eignet erfdien, die Gotteshausleute wieder vertrieben und feinen 
Bau begonnen. BVergebens wendeten fid) dicfe mit einer Klage 
nad Rom; Papft Wlerander (1159 — 1181) entſchied dahin, 
dag der RKirdenfag in der neuen Stadt, ſowie alles Land 
auferbalh ihrer Mauern dem Kloſter angehören folle, was 
aber von dem Herzog unbeadtet blieb **). 


*) «C’est a Ia suite d'une agression de ce genre, que le Duc 
adressa en 1182, & Hugues curé de St. Nicolas, et à Dietrich de Mon- 
stral, premier Avoyer (Scultetus) de Fribourg, un rescrit commengant 
par_ces mots: «Salut, et victoire sur nos ennemis! (Salutem et 
victoriam de inimicis)” Solothurner Wochenblatt. 1824. p. 415. — 
Mémoires et documens publiés par la société d histoire de la Suisse 
romande. I. 102. 

**) Thennenbacer Zing: und Copialbud, bei Schreiber, altefte 
Verfaffungsurfunde GS. 26, wo ausdrücklich bemerft iff: «Sed nihil 
eorum, quae ad compositionem pertinebant, servatum est eis; nam 
neque jus patrovatus neque aliud quidquam potuerunt obtinere.” 
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Neuenburg erbielt feine ſelbſtſtändige Pfarre, feinen Bann- 
diftrict, und yon Breifad bis Rheinweiler bas ausſchließliche 
Recht der Fabre. Die Verfaffung war der Fretburgifden 
nadgebildet; vom einbeimifden Geridt galt die Berufung 
entweder an benachbarte freie Städte oder nad) Koln. 

Berthold LV. ftarb den 8. Degbr. 1186 und wurde gu 
St. Peter beigefest. Seine Gattin war eine Grafin (Heilwig ?) 
yon Frohburg (im Budsgau in der Schweiz); mit ihr zeugte 
er Berthold V., feinen Nadfolger, ferner Agnes, vermählt an 
Grafen Egeno von Urad, und Anna, Gemablin Grafen Ulrids 
von Kiburg. 

Wie fein Grofvater und Vater, fo wurde auch Berthold V. 
und gwar yom Beginn feiner Regierung an (1186), mit ben 
burgundifden Grofen feiner Regentfchaft in ſchwere Rampfe 
verwickelt. Sie baften den auswartigen Herrn, der ftreng 
fparfam und guter Rrieger, ibrer Nationalitat und Gefdidte 
fremd, in Beide verlegend eingriff und eingreifen mußte. 
Burgund war die Achillesferfe ber Babringer, wie Stalien 
jene von Deutfdland. 

Bwar gelang ed dem Herzog, unter die Verfdwornen, — 
an deren Spike Roger Biſchof von Lausanne und Wilhelm J. 
Graf von Genf ftanden, — Uneinigfeit gu bringen und fie 
i. J. 1190 zwiſchen Wiflishurg und Peterlingen, fowie fpater 
nodmals in einem Hodthale des Grindelwalds gu befiegen; 
ed waren jedod) nachbaltigere Maßregeln nothig, um fid, wenn 
aud nicht der Treue, dod) der Rube Burgund’s auf die Dauer 
au verfidern. Berthold bediente fic) hiebei derjenigen, welthe 
fid ſchon unter feinen Borfabren fiir diefen Swed erfolgreich 
ausgewiefen batten. 

Sm Emmenthale, am Fufe des alten Erbſchloſſes Burg: 
Dorf, vereinigte er den gleidnamigen Ort mit dem Dörfchen 
Holgbrunn in einen befeftigten Fleden, und foll, gum Andenfen 


und Sdreden der Empörer, das Hauptthor dafelbft mit einer, 
ihn alg Gieger fiber die Burgunder verkündenden Inſchrift 
(in ber Weife, wie fein Vater den Thorthurm yu Breifad), 
verfeben haben *). Der romanifde Name von Burgdorf 
felbft (Berthou, Berthold) weifet auf den Erbauer. Nidt 
weit davon baute er aud) das gewaltige Schloß Landshut, 
mit gleichfalls bezeichnendem Namen wieder auf. 

Hiemit nicht gufrieden, verlegte er feine 3wingfeften in 
das Gebtet des Biſchofs Roger felbft. Hier hatte, am Flüßchen 
Broie, auf einem Hiigel über den Trümmern des uralten 
Ainnodunum ſchon fein Großvater Konrad einen grofen und 
feften Shurm (Tour-de-Broie) aufgeführt, mit weldem Ber- 
thold nun das Stadtden Minden (Moudon) in Verbindung 
feate, wodurd er mit einer ftarfen Befagung den ganjen 
Sorat beherrſchte. Da hier Reichsboden war, die Kirche von 
Laufanne aber die Nugniefung der Walder und Triften be- 
anfpruchte, fo verfiigte er darüber den Königsbann und trieb 
bie Bifdoflichen fort. Hierauf ftieg er ſowohl gum Neuen- 
burger-See herab, wo er Sferten (Yverdun, Castrum Ebro- — 
dunense) aus feinen Triimmern erhob; als gum Genfer-See, 
wo er Morges mit einem feften Schloſſe verfeben lief, Ange- 
ſichts des prachtvollen Donjons von Vufflens, der ein Lehen 
der Kirche von Lauſanne war. 

Bertholds Hauptwerk in ſeiner burgundiſchen Regentſchaft 
wurde jedoch die Stadt auf der Halbinſel der Aar bei der 
Burg Nideck, welche den bedeutungsvollen Namen Bern, 
gleichbedeutend mit Verona (Dietrichs⸗Bern) erhielt; wodurch 
gewiſſermaßen das einſtige Beſitzthum des Zähringiſchen Hauſes, 
die gleichnamige Markgrafſchaft, wieder erneuert und in das 





*) «Bertholdus, Dux Zaeringiae, qui vincit Burgundiones, fecit 
hanc portam.” 
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Leben juriidgerufen wurde, Bor Allen wuchs diefe Stadt 
(wie ihre Schweftern mit der BVerfaffung des breisgauifdhen 
Freiburg ausgeritftet), raſch und mächtig eran, ein unbeſieg— 
barer Hort freien Biirgerthums; nad Jahrhunderten nod, 
alg BVorfampferin in den Schlachten gegen Karl den Kühnen 
yon Burgund, ihre urſprüngliche Aufgabe löſend. 

Hiernach hatte fid) nun Herzog Berthold von diefer Seite 
ber möglichſt ſicher geftellt; e8 war ein eiferner Zügel über 
feine Statthalterfhaft von feinem Bertholdsburg und Lands- 
but an, über Bern, Freiburg (den Nachlaß feines Vaters), 
Milden, Iferten bis Morges am Genferfee geworfen. Da— 
gegen drobte ihm von einer andern, weniger verwabrten Seite 
grofe Gefabr. | 

Dah der Herzog feinen Kaiſer nicht auf deffen unglid: 
lichem Kreuzzuge begleitet hatte, war ihm wohl nur defhalb 
bingegangen, weil der grofe Friedrid) felbft auf demfelben 
(10. Juni 1190) in den Wellen des Seleph feinen Tod ge- 
funden. Dagegen ließ es fic) fein Sohn und Nachfolger 
Heinrid) VI. nidt gefallen, dah ibm Ddiefer Reichsfürſt Cob 
aus Sparfamfeit, oder nicht vielmebr aus angeerbter Abnei— 
gung gegen die Hobenftaufen ?) aud) auf dem italieniſchen 
Feldzuge (1196) keine Folge leiftete. Cr beauftragte fofort 
feinen Bruder, Herzog Konrad von Sdwaben, den Unbot- 
mafigen zu ftrafen; worauf Konrad mit grofer Madht vom 
untern Near her in die Zabringifden Befigungen einfiel. 
Da fic) Berthold eines fo plötzlichen Angriffs von diefer ſchwäch⸗ 
ften Seite ber nicht verſehen batte, fo ware er, obne die Aus— 
ſchweifung feines Gegners, — der zu Durlad von einem 
Biirger erftoden wurde, weil er deffen Weib fdanden wollte, — 
in einen fiir ibn febr gefabrlidhen Krieg verwidelt worden. 
Gr faumte bierauf nidt, fic) mit dem Reichshaupte wieder 
auszuſöhnen, auf deffen Befehl ex fegt an einem Kreuzzuge 
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Theil nabm und fic, bei einem grofen Thetle bes Heeres, 
ſchon in Syrien befand, ald aud) Heinrid) VI. (28. Sept. 1197) 
unerwartet zu Meffina ftarb, 

Der Tod diefes, wie fein grofer Vater, fraftigen Kaiſers, 
unter dem Deutfdland einige Zeit Rube genoffen hatte, feste 
baffelbe neuerdings in bie gréfte Verwirrung. 

Nad dem ſchmählichen Ausgange Konrad’s hatte Heinricd 
VI. dad Herzogthum Sdwaben feinem sweiten Bruder Philipp 
iibergeben, der nun aus Stalien zurückeilte, um fiir feinen 
Reffen Friedrich, deffen Vormundſchaft er zu fithren verfprach, 
die demſelben gugefdworene Thronfolge yu erhalten *). Da 
jedod) die Fürſten einen erft dreijährigen Knaben nidt an 
ber Spite des Reids ſehen wollten, und die hohenſtaufiſch 
Gefinnten auf einer Verſammlung in der thüringiſchen Stadt 
Mühlhauſen (6. Marz 1198) dem Herzog Philipp ſelbſt die 
Königskrone anboten; fo nahm diefer milde Fürſt **) diefelbe 
aud, obwohl widerftrebend an, obne die feat doppelt nöthige 
Kraft feiner Vorgänger, zur Unterdritdung feiner Gegner, 
ju befigen. Er verwahrte fich dabei feierlidh: , nicht Ehrſucht, 
nod eitles Streben nad Rubm und Macht und irdifdem 
Gute habe ihn bewogen, fondern der Vorfag, das Chriften- 
thum zu fördern, den Unterdriidten Recht zu verſchaffen und 
die Frevler zu ſtrafen.“ 

Inzwiſchen hatten aber auch die Gegner, — zumal von 
dem gewaltigen Papſt Innocenz UL, der keinen Hohenſtaufen 
mehr auf dem deutſchen Throne ſehen wollte, dazu aufge— 
ſtachelt, — entſchiedene Schritte gethan. Sn Bezug auf Friedrich 
ſchrieb er ihnen: „einem Knaben von kaum zwei Jahren ſei 


_ *) Béhmer, regesta Imperii inde ‘ab anno 1198 usque ad annum 
1254. Neu bearbeitet Pag. XI. sqq. 


**) Belegstellen daselbst, XIII. 
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ber demfelben (betreffs der Thronfolge) geleiftete Schwur nidt 
zu balten” *). „Nebſtdem würde er mit der deutſchen and 
nod die ficilifdbe Krone yereinigen, wad fiir die Kirche nach- 
theilig ware’ **). Gegen Philipp machte er geltend: ,,der- 
felbe müſſe verworfen werden, er fei ein Berfolger und ftamme 
aus dem Haufe der Verfolger. Sollten fid) daber die Fürſten 
in feiner geeigneten Perfon vereinigen können, fo modten fie 
die Wahl nur bem Ermeffen und der Entſcheidung des Papftes 
überlaſſen“ ***), 

Sofort hatte Erzbiſchof Arnold von Kiln, in Verbindung 
mit fenem von Trier (her Reicsfangler und der Reidspfaly- 
graf waren nod) vom Kreuzzuge ber abwefend), eine Ver— 
fammlung der papftliden Parthet zu Andernad veranftaltet, 
welthe fic fiir Herzog Berthold V. von Zabringen entfdied 
und deffen Wahl, in feiner Gegenwart, den 1. Marg 1198 
vollzog. Berthold verfprad, fich auf einen beftimmten Tag 


*) ,,Elegerunt — puerum vix duorum annorum et aondum sacri 
baptismatis unda renatum, Unde non videntur tam illicita et indis- 
creta juramenta servanda.” Baluzit epistol. Innocent, FIL. rom. pont. 
I, 698. 7 

**) „Quod non expediat ipsum imperium obtinere, patet ex eo 
quod per hoc regnum Siciliae uniretur imperio, et ex ipsa unione 
confunderetur ecclesia. Nam, ut caetera pericula taceamus, ipse prop- 
ter dignitatem imperii nollet ecclesiae de reguo Siciliae fidelitatem 
et hominium exhibere, sicut noluit pater ejus.” Ibidem. 


***) „Quod autem expediat, opponere nos Philippo, liquet omni- 
bus manifeste. Cum enim perseeutor sit, et de genere persecutorum 
fuerit oriundus, si non opponeremus nos ei, videremur contra nes 
armare furentem et ei gladium in capita nostra dare,’’ — Ibid. 699. 

»Personam Philippi penitus reprobamus .et obsistendum ei dici- 
mus ne imperium valeat usurpare. De caetero vero agendam per 
legatum nostrum apud principes, ut vel conveniant in personam ido- . 
neam, vel se judicio aut arbitrio nostro committant,” bid. 700, 
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mit einem. Rriegsheere yu Andernach eingufinden und ftellte 
fiir das bedingungsweife verfprodene Geld, feiner Schwefter 
Agnes Sohne, Kuno und Berthold yon Urach, als Geifetn *). 
Als er jedod wieder auger dem Bereiche diefer Parthei fid 
befand, welde thn mit aller Heftigkeit beftiirmt und ibm eben 
dadurd) ihre Hintergedanfen vervathen hatte **); als er ed 
flar einfab, daß es fid um einen unvermeidliden und un- 
fidern Birgerfrieg nicht ju ded deutſchen Vaterlandes Heil, 
fondern nur fiir die Habſucht einzelner Grofen ***) und das 
Yutereffe Rom’s +) handle; als er endlid) aud) die Koften 
überſchlug, die ſich für thn jegt ſchon auf bereits fedstaufend 
Mark Silber beliefen: fo hielt er es dod) fiir geeigneter, feine 
Anſprüche auf die Krone, gegen eine Entſchädigung von eilf- 
taujend Marf an Philipp absutreten, wobei er allerdings das 
Abftandsgeld zur Auslöſung feiner Neffen nicht bezablte ++). 
Diefe follen, — worauf fie der Sitte der Beit gemag, als 


*) Regressus igitur ab eis (dux Bertholdus) datis obsidibus die 
constituto reversurum se promittens, Quo non reverso, retentis ob- 
sidibus, peeuniam quam sub conditione promiserat, obsides dare coe- 
gerunt.”’ Otto Sanblasianus. Béhmer, fontes III. 631. 

**) ,,Dissuasus a consiliariis, ne electioni eorum — propter 
contradictionem principum orieatalium et electionem filii imperatoris 
jam factam, promisit, se de his deliberaturum.” Ibidem. 

***) Daher unter Andern die befannte Aeuferung Berthold’s: „ich 
will keine Krone, die ich mir kaufen muß!“ 

+) Gehandhabt durch den Erzbiſchof Arnold von Koln, „der eigent⸗ 
lich allein am Kronſtreite Urſache war.“ Böhmer a. a. O. XIII. 

+t) Dux Zaringiae — — nepotes, quos apud Coloniam pro ex- 
pensis obligaverat, non absolvit. Qui oppido compulsi, se ipsos quam 
primum absolverunt. Burchard. Ursperg. chronic. 234, Doch fiel viel= 
leicht die Belehnung ihres Vaters Egeno durch Berthold V. mit Aad 
(praedium qued vocatur Aha), alé eine Urt von Entſchädigung fix 
dip Gamilie dex beiden jungen Geiſtlichen in dieſe Jett, 


nadgeborne Sohne ohnehin angewiefen waren, — wabrend 
ihrer Gefangenfdaft gelobt haben, fic) dem geiftliden Stande 
zu widmen; ließen fic) auch, daraus befreit, alé Ciftersienfer- 
Mince einkleiden. Berthold (J.) wurde nadcheinander Wot 
gu Chennenbad, Lützel und Salem; Kuno Abt gu Villers, 
Clairvaux und Citeaur, General feined Ordens und (1219) 
Cardinalbifdhof yon Porto. Als folder und als päpſtlicher 
Legat fpielte er eine bedeutende Rolle, fowohl in Franfreid 
(1220, gegen die Albigenſer) als in Deutſchland (feit 1224), 
wo er zum Kreuzzuge aufrief und für Kirchenzucht eiferte. 
Er ſtarb den 29. Sept. 1227, als er daran war, nach Pa— 
läſtina zu ziehen. 

Daß es übrigens ihrem Oheim mit ſeiner Sinnesänderung 
nachhaltig Ernſt war, bewies er in einem Schreiben vom 28. 
Mai 1200 an den Papſt, worin er ſich mit andern Freunden 
der Hohenſtaufen bei demſelben zu Gunſten Philipps umſonſt 
verwendete; ſowie auch alle Anerbietungen vergeblich waren, 
welche die Hohenſtaufen ihren Gegnern machten. 

Dieſe hatten ſich fofort an Herzog Bernhard von Sachſen 
gewendet, der gleichfalls auf ihre eigennützigen Pläne nicht 
einging; hierauf an den Sohn Heinrichs des Löwen, Herzog 
Otto von Braunſchweig, welder, von England aus unter- 
ſtützt, fdon aus angeerbtem Haffe gegen die Hobenftaufen, 
die Krone annabm und foglid) von dem Papfte als Konig 
der Deutſchen beftitigt wurde *). 


*) „Gewiß ift, daß Otto feine Wahl mit bem ihm von Konig Ridard 
von England gegebenen Gelde bezahlt und zunächſt behbauptet hat. Ricard 
Löwenherz hatte gute Griinde fie gu wünſchen; denn bei feinen Kriegen 
mit Frankreich war es ihm von grofter Wichtigkeit, von Deutſchland 
ber Beiftand gu haben und fomit die Franjofen in die Mitte nebmen 
au fonnen. Diefes war von den mit dem frangdfifden Königshauſe 
befreundeten Staufern nist gu hoffen.” Boomer a, a. O. XVII. 
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Nunmehr war die Entyweiung in Deutſchland vollendet, 
Zehn Sabre lang wiithete der Biirgerfrieg, gumal am Nie— 
derrbein, in Lothringen und Sachſen; geiftlide und weltlide 
Fürſten und Herren wetteiferten, nad) Umftinden, in frevle- 
riſchen Gewaltthaten. Inzwiſchen benützte der Papſt, indem 
er zugleich (1201) den Bann gegen Philipp und ſeine An— 
hänger verkünden ließ, die günſtige Gelegenheit, das Ma— 
thildiſche Erbgut und die Mark Ancona dem Kirchenſtaate 
einzuverleiben; während Philipp auch ſeinerſeits den Papſt mit 
Vorwürfen überhäufte, namentlich rund heraus erklärte: 
„Deutſchlands Freiheit ſei dahin, wenn ohne den Willen des 
Papſtes kein König daſelbſt gewählt werden dürfe.“ 

Berthold V. hielt, ſeinem Schwure gemäß, ſtandhaft bei 
der hohenſtaufiſchen Parthei, erſchien namentlich in den Jahren 
1200 und 1207 an den königlichen Hoflagern Philipps zu 
Straßhurg (wo er die Unterwerfung des Biſchofs vermittelt 
hatte) und Baſel; und wendete ſich erſt dann wieder öffentlich 
gu den Welfen, nachdem König Philipp (21. Juni 1208) 
durch Pfalsgraf Otto von Wittelshad) ermordet worden war. 
Aber aud) hier geigte fid) fein Beftand. Zwar ſchloſſen ſich 
die Hobenftaufenfreunde, des Krieges müde, jest um fo mebr 
an Otto FV. an, als er fic) auf dem Reidstage gu Würz— 
burg im Mai 1209 mit des ermordeten Königs Philipp al- 
tefter gleidhwobl nod) febr jungen Tochter Beatrir feierlid 
yerlobte, und den 4. Octbr. d. J. (1209) von dem Papft 
alg Raifer gefrént wurde (aud Herzog Berthold V. von 
Zabringen hatte diefe Romfahrt mitgemadt); dennod) fand 
in kurzem ein eben fo entſchiedener Umſchwung ftatt, als der 
nunmebrige Kaiſer fic) weigerte, die Dem Papſt früher (am- 
term 8. Suni 1201 gu Nuys) beſchworenen Zuſagen *) gu 


*) Béhmer, reg. Imp, vo. ed, 33. — Raumer, Oobenftaufen. 
ILI. 117, 
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erfiillen und daber von demfelben ſchon im November des fol- 
genden Jahrs (1210), unter Enthindung der Unterthanen 
ihres Eides, mit dem Kirchenbann belegt wurde. Die Welt 
erblickte jetzt das ſeltſame Schaufptel, daß derfelbe Papft (Snno- 
cen; III.), welcher dad ganze hohenſtaufiſche Haus verfludt, 
Bürger gegen Bürger aufgehetzt *) und ſich noch im Jahr 
1209 gegen Otto verpflichtet hatte, dem jungen Friedrich (ver⸗ 
waisten Sohne Heinrichs VI.) keinen Vorſchub gegen ihn 
ju thun; nunmehr deſſen Wahl zum Gegenkönige in Deutſch⸗ 
land, wo das Haus der Hohenſtaufen noch große Theilnahme 
für ſich fand, auf das äußerſte betrieb und durch förmliche 
Wahl (6. Dezbr. 1212 zu Frankfurt) und Weihe (2. Febr. 
1213 zu Maiz) wirklich durchſetzte: nachdem auch höchſt nad- 
theilig für Otto deſſen Gemahlin Beatrix bald nad ihrer 
wirklichen Verehelichung gu Nordhauſen, den 141. Aug. 1212 
geſtorben, und ſo das letzte Band, welches die Ihrigen an 
ihn knüpfte, zerriſſen war. Otto ſelbſt, auf ſeine Erblande 
beſchränkt, ſtarb den 19. Mai 1218. 

Unter dieſen Umſtänden finden wir Herzog Berthold V. 
ſchon im Jahr 1213 auf des reid) ſpendenden Friedrich HE 
Seite **), in deffen Hoflager fich aud) im Janner 1214 Mark 
graf Hermann V. von Baden zeigt. 


*) So, in den Sabren 1203 und 1204 die Kölner gegen die ge- 
bannten Dainger, mit denen er geradezu allen Handel und Wandel 
verbot: „ne ad spirituale dispendium vos trahat commodum tempo- 
rale.” Lacomblet IL. 6 u. 8. 

**) „Audita munifica regis liberalitate, omnium clamor in favorem 
attollitur; duces de Ceringen et Austria in ipsius subjectionem itur? 
eoncorditer accinguntur, et contra sortem Ottonis vehementer ani- 
mantur,” Chron, Sanpetria, Erford. ad a, 1213, bei Mencken, script. 
JET. 241, 
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$n den legten Jahren feined vielbewegten Lebens ſcheint 
Herzog Berthold des öffentlichen Treibens in Deutfdland 
fiberbaupt und in feiner Regentſchaft insbefondere müde ge- 
worden gu fein. Er 309 fich daber in fein altes Heimath« 
land zuriid, wo er fic, — umgeben von einem beitern Kreiſe 
feiner Minifteriafen, — aus dem ihm Mitter Berthold von 
Herbolzheim fein Wleranderlied dichtete *), — in dem Sehloffe 
über dem breisgauifden Freiburg, Angefidhts der aufblühenden 
Stadt und ihres herrlichen Mitnfters, niederlief. Wir ev- 
fabren dieſes zufällig aus einer gleichzeitigen Aufzeichnung des 
Kloſters Thennenbad **). 

Herzog Berthold's V. gleichnamiger Neffe (Berthold L.), 
einer ſeiner ehemaligen Geiſeln zu Köln, jetzt Abt in dieſem 
Kloſter, kehrte ſo eben (1216) von einer Fahrt nach Rom 
zurück, als ihn der Herzog, welcher ſich von daher nichts Gutes 
verſprach, zu ſich rufen ließ. Der Abt gehorchte, gieng auf 
die Pfalz zu Freiburg und fand ſeinen Oheim daſelbſt gutes 
Muthes mit ſeinen Dienern und Kriegsleuten, wovon Einige 
würfelten oder ſonſtige Spiele trieben, Andere tanzten und zu 
einer Orgel ſangen. Nun fragte ihn der Herzog, was man 
von ihm am römiſchen Hofe ſpreche. Da es dem Abt nicht 
möglich war auszuweichen, fo wiederholte derſelbe mit trodnen 
Worten die gegen ſeinen Oheim vorgebrachten Beſchuldigungen: 


*) „Dem edeln Zeringäre | 
Dicht' ed durch Cum) finer Hulden Sold 
Bon Herbolzheim Here Berhtolt.“ 
Rudolf von Ems, in ſeinem Alexanderliede, bei Anführung 
ſeiner Vorgänger. 


**) Eigentlich Himmelspforte (Porta coeli), gewöhnlich bon dem 
Bache unter den Tannen daſelbſt, Thennenbach (richtiger Tannen- 
bach) genannt; 1458 erbaut, 1161 mit id a aia befetzt. 
Schépflin. I, 139, 
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„Der Treulofigfeit zeiht man Euch, — erwiederte er — und 
ver Graufamfeit- bet Cuern vielen Kriegen, wobei ihr ſchuld— 
{ofe Wittwen und Waiſen unterdriidet.” Dariiber entriiftete 
fid) der Herzog febr, nannte den Abt (ächt alamannifh) einen 
Erjfeger, jagte ihn yom Hofe und betheuerte feinen Dienft- 
leuten, wenn er nicht fein Neffe ware, fo hatte er thn obne 
Weiters yom Schloßfelſen herabſtürzen laſſen.  Uebrigens 
verſichert diefe Aufzeichnung; ,,der Herzog fei nur nad Außen 
ein brillender Lowe, innerlid) ein furdtfamer Haafe, zitternd 
vor bem Schwerte der Kirche, ihrem Bannftrable nämlich.“ 

Sudeffen ließ er dod), in Folge dieſes BVorgangs und 
der Abneigung der Monde von Thennenbad gegen ibn, ſchon 
bebauene Sandfteine qué ibrer Grube fortfiibren und wollte 
aud) nod ihren neuen Wein ausgießen laffen; die damit be- 
auftragten Rnedte ſchlugen jedoch nur einem leeren Faffe den 
Boden aus und fdonten der vollen *). 

Berthold V. ftarb den 18. Febr. 1218, und wurde be- 
greiflicher Weife nicht in der Kloſterkirche zu St. Peter, fon- 
dern in dem ſüdlichen Settenfdiffe ded Miinfters gu Freiburg 
beerdigt. Dafelbft erbebt fic nod, — von der Gruft, auf 
der ed urfpriinglid) fag, abgenommen, — fein, wenn aud nidt 
ganz gleidseitiges, Steinbild, weldes ibn, einen Lowen dad 
Symbol der Starfe, unter feinen Fiifen, als gepanzerten Krieger 
yon ungewöhnlicher Größe darftellt. Cr hatte einer grofen 
Beit angebirt, in die er fraftig, aud gewaltthatig, mitein- 
Qriff; er batte zugleich das Mitterthum gieren und zerſtören, 
und mit ftarfer Hand das Biirgerthum beranbilden belfen. 
Die Geiftlichen, und vor Allen die Mönche, haßten ihn, zeich— 


*) Schépflini H, Zar, Bad. V. LXXVII. — Es heißt hiebei aus- 
drücklich: „Curia Ducis in castro Friburg.” — „Ipsum de rupe castri 
juberet pessime praccipitari.” 
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neten fein Bild mit den ſchwärzeſten Farben und verfiindetert 
es als Gottedurtheil, daß er als der Leste feines Stammes, 
finderlos, in das Grab hinunterjtieg, 3u den grofen Männern, 
fiir und gegen welde er mit aller Kraft gefimpft hatte. 


Die Regentfdhaft von Burgund verlieh fegt der Kaiſer 
Friedrich UL. feinem alteften Sohne Heinrich), welder jum 
erftenmal den 4. Gan. 1220 als „Herzog von Schwaben und 
Rector von Burgund” erfdeint und bald darauf aud zum 
deutſchen Könige gewählt und den 1. Mat 1222 als folder 
gefrént wurde. Wud) andere Leben fielen wieder an das Reid 
zurück oder unterlagen da, wo man fie nicht mebr als ſolche 
gelten laffen wollte, beftigen Streitigfeiten *). 

Die eigenen Güter der Herzoge von Zabringen giengen 
auf Bertholds V. Schwager, die Grafen Egeno den Bartigen 
yon Urad) und Ulrid) von Kiburg über. Gener erbielt die 
Befigungen in der Baar, auf dem Schwarzwald und tm 
Breisgau (die fogenannte niedere, oder alamannifdhe Herr- 
ſchaft); diefer die Befigungen in der Schweiz (die fogenannte 
bere oder burgundiſche Herrfdaft) **). Bertholds Wittwe 


“ 


*) „Schwer war ed ju entſcheiden, wad in diefer reichen Erbſchaft 
Allod, was eroffnetes Reichslehen fet; und noc ſchwerer, um des ale 
ten, nur auf männliche Erben gebenden Lehnerbredtes willen, alle 
Anſprüche der weiblichen Erben und ver Nebentlinien zurückzuweiſen. 
Durdh Friedrihs Milde und Nachgiebigkeit famen indeß gütliche Ver— 
eine zu Stande, und dba er nicht Alles gum Reich einjtehen fonnte, 
war ihm eine Zerfplitterung der Befigungen wohl lieber, als wenn 
fie in einer Hand geblicben waren.” Raumer, Hobenftaufen, 
Ill, 318. 

**) ,,Mortuo Berchtoldo, duce Zaringiae, anno 1218 kal, Maji, 
uni sororio de Kiburg cessit dominium in Burgunden, alteri Ege- 
neni cum barba comiti de Urach, cessit inferius dominium.” Albert, 
Argent. 
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Clementia follte das yon ihm benannte Burgdorf (Berthou) 
als Leibgeding befommen, wurde fedod) yon dem Grafen von 
Urad in Haft gebalten, aus welder erft nad Sabren der 
Befehl des Kaiſers fie wieder befreite *). E 


*) Rechteſpruch Kaifers Friedrich VI. aus Mainz, Hom Auguft 1235, 
auf Klage ves Grafen Stephan von Burgund (von Auronne): daß 
defien von Graf Egeno von Urach gewaltfam und widerrechtlich Cvio- 
lenter et nequiter) gefangen gebaltene Tochter Clementia fret gelaffen 
und ihr fowohl das Schloß Burgdorf als die Morigen Witthumsgiter 
herausgegeben werden follen. Schdpfl. V. 198. 

3m Grunde ift diefer Rechtsſpruch nur eine wörtliche Wiederholung 
dedjenigen, der ſchon am 28. Decbr. 1224 von Friedrids II. Sohn, 
Konig Heinridh, als Rector von Burgund, in ver Gerichtsſitzung gu 
Bern, vergeblich gefallt worden war. Schépfl. |. e. 169. 
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Petannt ift es und namentlid yon Ghillany. und 
Heideloff gur Geniige nadgewiefen *), daß der Adler im 
Wappen des deutidhen Reiches anfinglid) nur ein einfader 
war und fid) erft ſpät in einen gedoppelten umwandelte. Da- 
ber wurde aud) unter jenem alle Madtvollfommenbeit in 
Krieg und Frieden gebandhabt, welche yon dem deutſchen Reiche 
ausgieng. : 

Diefer einface Adler war als Hort bes Baterlandes an 
deffen Grenzen aufgeftellt, und die mit deren Wache betrauten 
Marf- (Grenz-) Grafen waren um fo mehr auf ihn ange- 
wiefen, als befondere Familienwappen erft fpat auffamen, 
und 3ufallige Sdildbilder von der Laune des Einzelnen 
abbiengen, folglid) aud) nur denfelben begeidneten. 

Gn folder Weife drohte der einfadhe Adler nad Auſſen 
nidt nur yon der allgemeinen Reidsfturmfahne **), 
welde die Schwaben fiibrten, fondern aud) yon den befondern 


*) Der deutſche Adler und die deutſchen Farben, geſchichtlich eror- 
tert. Stuttgart, 1848. | 

**) „Dieſe Kriegsfahne war ein langgeftredtes, bherabflatterndes 
goldenes Panner mit einem einfopfigen, nach feiner rechten Geite feben- 
ven ſchwarzen Adber; ed hieng an einer lanjenformigen rothen Stange, 
bie mit filberner Spitze verfeben war, berab, und war mit einem 
rothen Schwenkel geziert.“ Stalin, Wirtembergifhe Geſchichte. III. 
TH. S. 206. — Die Schriften über die Reichsſturmfahne find ver⸗ 
zeichnet bei Mofer, Wirtembergiſche Bibliothel. LV. Ausg. S. 188 ff. 
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Pannern: nordoſtwärts des Deutſch-Ordens (nunmehr des 
Königreichs Preußen als ſchwarzer, ehedem auch des König— 
reichs Polen als weißer Adler); weſtwärts der Markgrafen 
von Lothringen, welche ihn zugleich in Siegel und Münzen 
aufnahmen. 

Nicht minder galt dieſer Adler im Innern von Deutſch— 
land, ſo wie für die Stände des Reichs (daher das 
gleichförmige Wappen der meiſten Reichsſtädte); ebenſo für 
jedes Reichslehen und Reichsamt von dem kleinſten 
Gaugrafenthum bis zur Reichsſtatthalterſchaft über 
ganze Provinzen. Giengen nun im Laufe der Zeit ſolche 
Lehen und Vogteien, kleinern oder größern Umfanges, in Pri— 
vateigenthum über, ſo trennte ſich, — einmal traditionell 
geworden, — der Adler nicht immer von dem Beſitzthum ſelbſt 
oder der Familie, deren Vorfahren das Reichsamt bekleidet 
hatten. Mit der Erbſchaft des Reichs nahm man auch 
deren Wächter, den Adler mit; ohne ſich durch deſſen ur— 
ſprüngliche Bedeutung beirren zu laſſen. Zum Ueberfluſſe 
wurden etwa Stellung oder Farben gewedfelt. 

Geben wir nach diefen allgemeinen Bemerfungen auf den 
befondern Gegenftand unfrer Unterfudung auf das urfpriing- 
lidhe Wappen der Herzoge yon Zabringen iver. 


Seitdem Schöpflin (Historia Zaringo-Badensis TomI. 
pag. 195), geftiizt auf ein angeblides Siegel bes Kloſters 
Hauterive (Alta ripa), das Familienwappen des Zabringi- 
ſchen Haufes fiir einen yon der Rechten gur Linfen aufftei- 
genden goldenen Lowen tin rothen Felde erflart hatte; galt 
diefer Liwe fiir das Zähringiſche Wappenbild, und 
wurde als folded aud) yon Sachs (Ginleitung in die Ge- 
ſchichte der Markgrafſchaft und des markgräflichen altfürſtlichen 
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Haufed Baden, Bd. J. S. 133) angenommen. Leichtlen 
bebielt ihn -auf der, feinen „Zähringern“ (Abbandlung von . 
dem Urfprunge und den WAhnen der erlaudjten Haufer Baden 
und Oefterreid. Freib. 1831) angefiigten Wappentafel bet; 
und Bader ftellte ibn fogar an die Spige feiner Schrift: 
„Der Zaringifde Lowe oder die Ahnen des fiirftliden Haufes 
Baden und deffen Gritndung. Freib. 1837.” Neuerdings 
verfiderte Legterer in feinem ,,€geno der Bartige, Graf von 
Urad. Karlsruhe 1844. S. 19: „Der Zäringiſche Lowe ift 
fo wenig als der Breisgauifdhe gu verneinen.” Auch nod 
fein Aufſatz: „Die Alteften Siegel des zäringiſch-badiſchen 
Fürſtenhauſes“ (Schriften der Alterthums- nnd Gefdhidtsver- 
eine gu Baden und Donauefdingen. III. Sabrgang. RKarls- 
tube 1848, S. 41) lauft auf die Behauptung binaus: „Nichts 
defto minder behält es feine Richtigkeit, daß die Zähringer 
zuweilen auch einen Löwen im Siegel geführt.“ 

Aber nicht nur eine heraldiſche ſondern auch eine 
diplomatiſche Geltung, erlangte dieſer Löwe ſowohl durch 
deſſen Aufnahme in das großherzoglich-badiſche Staats— 
wappen, als durch die nach ihm benannte Stiftung „des 
Ordens vom Zähringer-Löwen“, wodurch Großherzog 
Karl im Jahr 1812 das Namensfeſt ſeiner Gemahlin 
Stephanie auszeichnete. 

Deſſen ungeachtet fehlte es auch nicht an Bedenken gegen 
dieſen Zähringiſchen Löwen. Zuerſt ſprach Lamey (De in- 
signium Palatinorum origine, augmentis et variationibus*) 
foldhe gegen Schöpflin's Bebauptung aus. Gr erflarte es fir 
unthunlid), auf alten Siegen von Wachs, die Farben der 
barauf befindliden Wappen unterfdeiden gu wollen; aud 


*) Acta Academiae Theodoro-Palatinae. Tomus V, historicus, 


1783, Pag, 400. 
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machte er darauf aufmerkſam, daß der genannte zaͤhringiſch⸗ 
badiſche Geſchichtſchreiber die von ihm angeführten Siegel nicht 
einmal geſehen haben könne, ſondern ſie nur auf Treue und 
Glauben angenommen habe; da ſeine Abdrücke der dazu gehö— 
rigen Urkunden (Bd. V. S. 106 u. 124) nicht aus den Ori— 
ginalien ſelbſt, ſondern nur aus einem Abſchriftenbuche geſchöpft 
ſind. Endlich legt er die Umſchrift eines offenbar ächten Zäh— 
ringer⸗Siegels v. J. 1181 (aus dem Stiftsarchive St. Urſus 
gu Solothurn), als fritifd) mafgebend gum Grundes irrt je- 
dod darin, daf er, nad) der Abbiloung bei Schöpflin annimmt, 
e8 enthälte nicht einmal eine Spur irgend eines Wappen— 
bildes. Von diefem Siegel wird weiter unten die Rede fein. 

Aud Kopp (uUeber Entftehung der Wappen im Allge— 
meinen und des Badifchen insbefondere. Freib. 1831. Bei- 
gabe su Leidtlen’s Zabringern. ©.115), findet den sabrin- 
giſchen Lowen „noch ſehr problematifdh.” Namentlich verwirft 
er, zumal aus Gründen zeitwidriger Verzierungen, ein von 
Leichtlen in ſeiner Wappentafel beigebrachtes Reiterſiegel, 
welches allerdings zu jenen zuſammengeſtoppelten Mißgeburten 
gehört, worin ſich die Mönche (hier jene von St. Peter, 
in P. Baumeiſter's Jahrbüchern 1758, ungedruckt) von 
jeher gefielen. Wenn jedoch Kopp den angeblichen Zähringer— 
Löwen noch dadurch zu retten verſucht, daß er denſelben auf 
einen Breisgauer⸗Löwen zurückführen möchte („denn ob es 
nicht der Breisgauer fet, ſtehet nod) dahin“), fo iſt er 
ſelbſt in einem leicht nachweisbaren Irrthum befangen. Denn 
da es urſprünglich nur herrſchaftliche und keine land— 
ſchaftliche Siegel gab, dieſe vielmehr aus jenen hervor— 
giengen; ſo könnte wohl das Breisgauiſche Siegel aus dem 
Zähringiſchen, aber nicht umgekehrt dieſes aus jenem 
entſtanden fein. Ueberdieß zeigen Breisgauiſche Münzen und 
Siegel, wie es ſich weiter unten ergeben wird, durchgängig 
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einen einfachen Udler mit offenen Flügeln oder, tury 
gefagt, ben alten Reichsadler. 

Das Miftrauen, welded der Berfaffer diefes Anffages 
yon feber gegen den vielbefprodenen Zähringer-Löwen begte, 
gründete fich feinerfeits zunächſt barauf, daß er in einer ber 
ilteften und bebentendften 3abringer»Stadte aud 
nidt die mindefte Spur von einem folden vorfand. Berge- 
bens wurden gu Freiburg im Breisgau Archive und öffentliche 
Denfmale, — gumal bas Miinfter mit feiner Menge von 
‘Wappen, — von ihm durdforfdt; nirgends trat ibm bas nur 
mögliche Bild eines Zabringer Lowen, vielmehr allenthalben — 
und in einer Reihenfolge yon Sabrbunderten bas Bild bes 
einfachen Adlers mit offenen Flügeln entgegen. Zwar befigt 
diefe Stadt feine Urkunde mebr, weldhe ſich anf ibre Stifter, 
die Herzoge von Zabringen, zurückführen ließe Cibre fogenannte 
Berfaffungs-Urfunde felbft ift nur ein Stadtrodel); aber 
fie war mit anderer Zähringiſcher Erbſchaft an eine Linie 
der Grafen von Urach itbergegangen, welche ihren Sig 
nad Freiburg verlegend,- nad damaliger Sitte thr fritheres 
Hauswappen ablegte *), und mit der reichen Erbſchaft aud 
das damit verbundene Wappen annahm. Diefes war dod natur- 
gemäß fein andered, als eben dad zähringiſche, welches 
yon Agnes, der Schweſter Bertholds V., der legten Zäh— 


*) ,Das Wappen der Grafen von Urach zeigt einen über Bergen 
rechts fdreitenden Lowen. Bon dem fogenannten Uracher Jager- 
horn, welches roth mit blauem Bande in goldenem Felde in fpate- - 
rer Zeit fir ihr Wapven galt, zeigt fich nirgends eine Spur.” Stalin, 
Wirtembergiſche Geſchichte. Thl. II. S. 465. — ,, Die Uracher Hatten 
in der obern Hälfte ihres quer getheilten Schildes einen laufenden 
Löwen und in der untern eine Doppelreihe zugeſpitzter Senkbalken ge- 
führt.“ Bader, Egeno der Bärtige, Graf von Urach; mit ver Abs 
bifoung eines Urachiſchen Wappenfiegels. 
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ringerin, zugleich mit ihres Hauſes Erbe, Egeno dem Bär— 
tigen, Grafen von Urach, zufiel. Aber auch hier zeigt 
ſich nichts von einem Löwen, vielmehr fängt jetzt in Frei— 
burg, ſowohl auf Siegeln alg auf Denkmalen, die ununter- 
brodene Reihefolge des genannten Wolers an. 

Da nidt nur das breisgauifde Freiburg fein Zabringer- 
Siegel darbot, fondern aud in andern Stadten des Grofbher- 
gogthums Baden und im General-Landes-UArdchive felbft nad 
einem folden vergeblid) gefudt wurde (erft in nenefter Zeit 
fam eines im Archive der Stadt Villingen auf dem Schwarz— 
walde yum Vorſchein); fo erfundigte fic) der Berfaffer in 
weitern Kreiſen nad) diefen ſphragiſtiſchen Seltenbeiten und ed 
gelang ihm aud, nad und nad eine Rethe von Adten Zäh— 
ringer-Siegeln, die feither entweder nod) unbefannt oder nidt 
richtig abgebildet waren, aufgufinden. Er thetlt folde in den 
beiliegenden Tafeln in dhronologifder Folge, verbunden mit. 
ben Facfimile’s der Urfunden, ſchon gur gegenfeitigen Gewabr 
ihrer Aedhtheit mit, und fiigt bier nur in Kürze die nöthigen 
Nahweifungen bei. 


Tafel I. 


Siegel Herzogs Konrad vom Jabr 1140. Es zeigt den 
Herzog ftehend, in furzem Gewande mit Ueberwurf, unbeded- 
ten Hauptes; in der rechten Hand halt er das bloße Schwerdt, 
in dem finfen gegen bie Seite geftemmten Arme liegt die, 
wahrſcheinlich dreitheilig gefdlizte Fahne, worauf fein Wappen 
ſichtbar iſt. Von den Buchſtaben der Randumfdrift find deut- 
lid gu erfennen CO, weniger deutlich (nad dem nun fol- 
genden Brude) VS. DVX; gegeniiber find nocd Spuren 
von einem C oder E ſichtbar. Die Urfunde, welche dem Stadt- 
archive gu Rottweil angehört und von Hrn, Geridténotar 
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Magenan dafelbft gefälligſt mitgetheilt wurde, enthalt dte 
Schenkung eines Gutes bei Niedereſchach (zwiſchen Rott- 
weil und Villingen), mit der Kirche dieſes Dorfes und den 
Leibeignen daſelbſt nebſt Zugehör. Abgedruckt iſt ſie mit Fae— 
ſimile und Siegel, als Anhang zur Schrift des Verfaſſers: 
„Die älteſte Verfaſſungsurkunde der Stadt Freiburg im Breis- 
gau, jum erftenmal in ibrer ächten Geftalt berausgegeben 
1833.” 


Tafel IL. 


Siegel Herzogs Berthold IV. vom Sabr 1177. Rei- 
terfiegel. Das Riemwerf des Pferdes ohne Vergierung, die 
Sattellebnen vorn und hinten ftarf hervortretend. Der Herzog 
im Pangerbembe mit eiferner Sturmbaube obne Helmgitter, 
in der rechten Hand die Lanze mit dem dveitheilig geſchlizten 
Fähnchen, in der finfen den kreuzförmig befchlagenen Schild 
mit ftarf hervortretender Bucfelfpige (Umbo) ohne Wappen. 
Randumfdrift; + BERHTOLDVS . DEL. GRA .DVX. 
ET . RECTOR . BVRGVNDIE. Sn der Urfunde, gege- 
ben gu Zürch den 2. Sult 1177, giebt der Herzog feinen . 
Anfprud auf, den Leutpriefter (plebanum) daſelbſt zu fesen. — 
In einer andern Urfunde vom 10. April 1185 (init demfel- 
ben Siegel, wodurd) das Mangelhafte des Cinen durch das 
Andre ergänzt wird), fchlidtet Herzog Berthold VV. die 
Streitigfeiten swifden dem Pfarrer yon Sdwamendingen 
und den Stiftsberren zu Zürch. Diefe beiden Urfunden, fo 
wie eine folgende (von Herjog Berthole V.) befinden fic 
in bem Stiftéardive gu Zürch, und waren nur durch furze 
Auszüge (Anfang und Ende) in Hottinger’s Rirdenge- 
ſchichte (Hotlingeri historia ecclesiastica Tom. VIII. p. 58. 
1179. und p. 60) befannt. Schöpflin bat fie nidt gefeben, 
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fondern nur, was fein Borginger bereits gegeben hatte, wieder 
abbrucfen laffen (Hist. Zar. Bad. Tom. V. N* LXIL, LXV. 
u, LXVII.). Was das gleidhfirmige Siegel der erften Beiden 
(von Berthold FV.) betrifft, fo bat Scheud yer, der~Chor- 
herr gum grofen Miinfter zu Zürch war, in feinem Alpha- 
betum Turicense (1730. Tab. IX.) baffelbe, aber wohl nur 
nad der Anſicht des undeutlidern Eremplares v. J. 14177 
(vermuthlich weil ibm jenes von 1185 nicht zur Hand gefom- 
men war) abbrucen laffen. Nur dadurd modte es gefommen 
fein, daß er die Bucelfpige des Schildes fiir eine Nafe nabm 
und dazu das iibrige Geficht aus feiner Phantafie beifiigte; 
welder Srrthum aud in Baumeifter’s Jahrbücher yon 
St. Peter und aus diefen in die Wappentafel gu Let dtlen’s 
Zabringern itbergieng. Längſt waren diefe Zürcher-Urkunden 
yergeffen, als auf Erfucen von dem Berfaffer diefes Aufſatzes 
die Herren Schlüßler des Stiftsardhives gu Zürch am 
25, April 1839 diefelben wieder erhoben und thm zur Cin- 
ſicht, Abſchrift und Zeidnung vorlegen ließen. Durch Ver— 
gleichung der zwei Siegel yon 1177 und 1185 gelang es ihm 
natürlich leicht, den Scheuchzerſchen Irrthum aufsubellen. Be- 
ſonders freundſchaftlich bewies ſich hiebei der Präſident der dor— 
tigen archäologiſchen Geſellſchaft Dr. Ferd. Keller, welder 
ſowohl die Erhebung der Urfunden vermittelte, alé dem Ver— 
faffer fogleid) den gemadten Fund mit den muntern Worten 
anfiindete: „Sie baben Recht, es ift ein Vogel!” Das hier 
gewonnene Refultat in Verbindung mit einigen andern For- 
fhungen und unter Beifiigung der betreffenden Zeidnungen, 
fhien, als Aufklärung und Abſchluß über das Wappen der 
Herzoge von Zabringen, intereffant genug, unmittelbar S. K. H. 
dem Großherzog Leopold von Baden eingefendet gu werden. 
Die Abbildungen giengen fpater aus dem groPhergogliden ge- 
heimen Kabinet an das General-Landesardhiv über. 
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Er mußte daher unwillkührlich läächeln, als er in Ba der's 
Aufſatz über die älteſten Siegel des zäringiſch-badiſchen Fürſten— 
hauſes (Schriften der Alterthums- und Geſchichtsvereine zu 
Baden und Donaueſchingen. III. Jahrg. 1848. S. 39) las: 
„Da, eines Tages, benachrichtigte mid) ein gelehrter Freund, 
daß man jüngſt im Frauenmünſter gu Zürch drei zähringiſche 
Urkunden mit Siegeln entdeckt habe, und in einem dieſer Sie— 
gel erſcheine als Wappenbild ein links ſchauender Adler mit 
ausgeſpannten Flügeln!“ u. ſ. w. Das Siegel von 1177 und 
1185 wurde auf det beigegebenen Bildertaf. III. unter N° III, 
wiewohl (zumal was Schild und Sattel betrifft), aus dem 
Grunde mangelhaft gegeben, weil bei der Abzeichnung, wie es 
ſcheint, nicht beide Exemplare zur Vervollſtändigung verglichen 
wurden. Das Siegel Berthold's V. v. J. 1187 ſteht unter 
N° IV. Die Urkunden find am angefithrten Orte S. 25 ff. 
(von Mone) abgedruct und mit Ueberſchriften verfeben. 


Tafel LL. 


Siegel Herjog’s Berthold IV. vom Jahr 1181. Geid- 
falls Reiterfiegel, größer als die bisherigen und das folgende. 
Das Riemwerf ves Pferdes erfdeint hier bedeutend versiert ; 
von dem rückwärts erhöhten Gattel hängt cine reiche Decke 
herab. Der Herzog tragt ein Ledergewand über dem Panzer; 
ſein Helm, wie es ſcheint, zum Niederlaſſen eines Gitters ein— 
gerichtet, läuft nach vorn ſpitzig in die Höhe. Er führt in 
der rechten Hand die Lanze mit dem dreitheilig geſchlizten 
Fähnchen, in der linken den Schild, auf welchem nur nod) 
Spuren eines Flügels ſichtbar find. Die Randumfdrift lautet: 
+ BERHTOLDVS. DEI.GRA.DVX .ET.RECTOR. 
BVRGVNDIE. Dieſes Siegel ijt einer (ohne Zweifel gu 
Solothurn ausgeſtellten) Urfunde vom Jahr 1181 (ohne 
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nähere Ungabe des Datums) zur Beſtätigung angehängt, wor- 
nad Ulrich von Welſchneuenburg von Propft Burkhard von 
Solothurn und deffen Mitbridern (St. Urfus-Stift) Gü— 
ter, Mühle, Höfe und Zehnden zu Leben empfingt. Der 
Herzog wird bier Rector terrae genannt. Abgedructt ift diefe 
Urkunde bei: Herrgott Geneal. diplom. aug. gent. Habsb. 
Tom. II. P. I. pag. 194. 

Ganz daffelbe Siegel wie das obige führt eine andere 
Urfunde des Urfus-Stiftes yu Solothurn aus den Jah— 
ren 1182 bid 1185, welde den yon Herzog Berthold IV. 
entidiedenen Rechtsſtreit, in Betreff eines von diefem Stifte 
an einen Ganonicus deffelben verliehenen Lehens, bebandelt. 
Soloth. Wodenblatt 1824. S. 416. 

Beide Original-Urfunden wurden unterm 10. Sept. 1839 

dem Berfaffer dieſes Auffages yon Hrn. Regierungsrath P fl u- 
“ger gu Solothurn zur Vergleidung und Abzeichnung der 
Siegel gefalligft mitgetheilt. Dem Mangel einer ſolchen Ver— 
gleidhung der Originale felbft ift ed wohl zuzuſchreiben, dag 
auf der obnebin febr verfleinerten Copie dieſes Siegels bet 
Schöpflin (Hist. Zar. Bad. Tom. IV. Anhang, Titelblatt 
der Numismatif; vergl. daf. S. 434) der Schild des Herjogs 
gar feine Spur eines Wappens jeigt, wdbrend eine folche, 
wie fie oben angegeben iff, bet genauer Unterfudung nicht 
hatte iiberfeben werden fonnen. 


Tafel lV. 


Siegel Herjogs Berthold V. yom Sabr 1187. Gleich— 
falls Reiterfiegel, sur Gruppe der Zürcher gehörig. Demnad 
erſcheint aud bier das Riemwerk des Pferdes höchſt einfad; 
ein Sattel ift nidt bemerfbar. Der Herzog tragt ein Panger- 
hemd mit einer offenen, oben abgerundeten Sturmbaube, In 
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feiner Rechten führt er die Lanze mit einem gweitheilig ge- 
ſchlizten, {don mebr vergierten Fähnchen, in der Linfen den 
Schild, welder ganz mit einem aufredt ftebenden, links bliden- 
den Adler mit ausgebreiteten Flügeln bedect ijt. Randum— 
forift: + BE... CTOL. DEL.GRA....C... BVR- 
GUNDIE . Auffallend in diefer Umſchrift ijt zweimal ein 
currentes d mitten unter Kapitalbudjtaben, Jn der Urkunde, 
gegeben gu Zürch den 30. Auguſt 1187, beſtätiget Herzog 
Berthold V. als Kaftyogt diefer Stadt (Dei et imperiali 
gratia Turegici loci legitimus advocatus, quod Kastfoget 
dicitur), nachdem die Pfarrei am Großmünſter dafelbft bisher 
yon den dortigen Stiftsherren gemeinſchaftlich verſehen worden 
war, die Pfarrgenoffen fich aber einftimmig um einen befondern 
Leutpriefter verwendeten, die WAufftellung eines folden in der 
Perſon eines Stiftsherrn nebft zwei Prieftern als Gebiilfen. 

Unter allen bis fest befaunten Siegeln der Zabringer tritt 
auf dem Ddiefer Urfunde anbangenden, der Adler auf dem 
Schilde des Herzogs aim deutlicften hervor. Dieſes ift aud 
bet einem andern Giegel Berthold’s V. vom Jahr 1187 
ber Fall, welches unter der dazu gehörigen Urfunde (einem 
Schiedfprude in einer Streitſache zwiſchen den Klöſtern Tene 
nenbad und St. Georgen), in den Schriften der AWlter- 
thums- und Gefdidtsvercine gu Baden und Donauefdingen, 
III. Sabrg. S. 194 abgedructt iſt. Diefes Siegel, yon dem— 
felben Sabre, wie das Zürcherſche, wiewohl weniger gut er- 
balten, ſcheint allen Dimenjionen nad, aud) yon demfelben 
Stempel yu fein. Nur vermißt man unter den nod) übrigen 
Budftaben .. RGVNDI... das curvente d des Zürcher— 
Siegels; was übrigens aud) bet dem Abdrucke diefes Stegels 
auf der Bildertafel gum dvitten Hefte der Schriften der Alter— 
thums- und Geſchichtsvereine zu Baden und Donaueſchingen 
der Fall ift, 
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Tafel V. 


1. Siegel des Grafen Konrad von Freiburg vom 
Sabr 1248. Aborud ber Urfunde (Vermehrung der Raths- 
glieder, nebft andern Einrichtungen betreffend), Facſimile ibrer 
Schrift und WAbbildung des Siegels in: Gdreiber, Urfun- 
denbud) der Stadt Freiburg, Bo. J. Nero. XI. Tafel J. der 
Sdhriftproben, Nro. 2. und Tafel II. der Siegel Nro. 4. 

2. Siegel des Grafen Heinrid von Urad, Herrn 
in Firftenberg, vom Jahr 1265. Abdruck der Urkunde 
(Ausgleidung zwiſchen dem Marfgrafen von Hodberg und 
bem Grafen und den Biirgern von Freiburg betreffend), nebft 
der Abbildung der Siegel a. a, O. Bo. J. Nro. XVI. und 
Tafel WL der Siegel Nro. 1. Siegel der Grafen von Für— 
ftenberg. 

Zwiſchen diefen zwei Siegeln der Grafen von Freiburg 
und Fürſtenberg, Nadhfommen der Grafen von Urad 
und der Herzoge von Zabringen, treten in Betreff 
des Adlerſchildes auf den erften Blié folgende Ah weid un- 
gen bervor. 

Der Zabringer - Adler fiebt links, der Freiburger und 
Fürſtenberger rechts. Daß die Siegel des Grafen Egeno 
yon Fiirftenberg (ein foldes v. J. 13805 in Schreibers 
Urfundenbud) Taf. III. der Siegel. — Siegel der Grafen von 
Fiirftenberg Nro. 2.) hievon abweiden; midte wohl, wie 
Ghillany und Heideloff in Betreff des Meidsadlers ver- 
muthen, darauf ſchließen laſſen, daß man deßhalb feine fefte 
Regel gebabt babe. Doc ftimmt mit dem zähringiſchen Adler 
jener in den Wappen der Reichsſtädte überein; wabrend- 
gegeniiber aud) die Freiburgifden und Fitrftenbergifden Adler 
in der Haltung des Kopfes ſich gleich bleiben. 


Ad 


Gin weiterer Unterfdied liegt in den Wolfen, welche 
bet dem Zähringer-Adlerſchilde fehlen, und womit fener der 
Sreiburger und Fiirftenberger am Rande belegt tft. Nicht die 
Legtern Hatten fie erft angenommen, um ihre fiingere Linte 
von der ältern der Grafen von Freiburg zu unterſcheiden; fon- 
dern wir finden fie aud) bet diefen, und awar vollſtändig aus- 
. gebildet bet Grafen Konrad J. yon Freiburg. Den Uebergang 
gu folden Wolfen mag ein fritherer Zackenrand ded Adler— 
ſchildes gebildet haben, wie wir foldem auf dem alteften Siegel 
der Stadt Freiburg tm Uedtland begegnen, der durch Wappen- 
xeichner abgerundet wurde *). 

Sollten nicht etwa dieſe beiden Merfmale — eects blicken⸗ 
der Adlerkopf und Zacken oder Wolken am Schildrande — 
hier wirklich eine tiefere Bedeutung gehabt haben, und den 
nunmehrigen Uebergang eines ſeitherigen Reichswappens 
in ein Familienwappen, ſomit auch den nöthigen Unter— 
ſchied zwiſchen Beiden zu bezeichnen beſtimmt geweſen ſein? 

Was die Farben betrifft, ſo erſcheint der gräflich 
Freiburgiſche und Fürſtenbergiſche Adler roth im 
goldenen Felde (die Wolken blau im ſilbernen Saum des 
Schildes), richtet ſich alſo nach den eigenthümlich Zähring i— 
ſchen Hausfarben; während der Stadt Freiburgiſche 
Adlerkopf, wovon ſogleich die Rede ſein wird, ſchwarz ge— 


*) Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes hat in ſorgfältigen Abgüſſen die 


drei ältern Siegel der Stadt Freiburg im Uechtland vor ſich. Das 


älteſte führt die Umſchrift: + SIGILLVM : DE : FRIBVRGO IN 
BVRGVNDIA. G8 jeigt fiber der Stadtmauer in einem dretedigen 
Schilde mit Zadenrand den rechts blicenden Adler mit ausgebreiteten 
Flügeln. Sn den fpatern Siegeln fallt der Schild weg und der rechts 
blidende Adler ſchwebt fret iiber der Stadtmauer. Umſchriften: (2) + ST 
GILLVM : MAIVS : CIVIVM : FRIBVRGENSIVM. — (3) + 8. 
MAGN . COMMVNITA . FRIBVRGI. IN , OCHTLANDIA., 
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färbt erſcheint, ſomit der Farbe des Reichsadlers treu 
bleibt. Sollte nicht auch dieſes dritte unterſcheidende Merkmal 
aus demſelben Grunde den obigen beizuzählen ſein? 

3. Siegel des Landfriedens im Breisgau. Rechts 
blickender Adler mit offenen Flügeln, im dreieckigen Schilde. 
Umſchrift: + S. DES . LANTFRIDES . IN. BRIS- 
GOEWE. Son dem Stempel felbft, der im Stadtardive zu 
Freiburg aufbewabrt wird, abgedruckt. 

4—8, Landgräfliche Münzen tm Breisgau. Soge— 
nannte Breisgauer (Brisger). Dieſe Bracteaten, ſowohl 
Pfenninge (Denarii) alg Hälblinge (Oboli), an— 
fänglich eckig, ſpäter rund, zeigen, entweder im Perlenkreiſe 
oder ohne einen ſolchen, einen aufrecht ſtehenden Adler mit 
ausgebreiteten Flügeln. Die offenbar ältern wenden den Kopf 
des Adlers links, die ſpätern rechts; jene ſcheinen noch unter 
den Herzogen von Zähringen, dieſe unter den Grafen 
von Freiburg, als Landgrafen im Breisgau (ur— 
ſprünglich als Amtleuten des Reichs und im Namen 
deſſelben), geprägt worden gu fein. Gs ift dieſes die land— 
läufige Münze, wornad ZBablungen unter den Gauge- 
noffen feftgeftellt werden, daber: „XX talenta Priscaugen- 
sis monete. 1151. Diimge, regesta Badensia. S. 45, — 
/ Solidus Brisgaudiensium. 1220.” Freiburg er Urfunden- 
bud, Bo. 1. S. 47. — , Brisfer 1258,” Daſ. S. 59. — „Siben 
Phunt Phenninge Brisger. 1297.” Daf. S. 145 u. ſ. w. *) 


*) Dieſelben Adler-Pfenninge und Hälblinge wurden auch unter 
den Herzogen von Zähringen, als Kaſtvögten, von der ur— 
alten Münzſtätte des Reichs zu Zürch (mit der Umſchrift Zvrich) 
gepragt; obgleich die dortige Fraumiinfterabtei oder das fürſtliche Da- 
menftift gu St. Felir und Regula, wie Meyer (die Alteften Münzen 
von Zürich, S. 5) vermuthet, dad Miingrecht ſchon um die Mitte des 
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9—11. Münzen der Stadt Freiburg im Breisgau. 
Sogenannte Freiburger (Friburger). Diefe Bracteaten, 
gleihfalls Pfenninge und Halblinge, unterſcheiden ſich 
von: den vorigen dadurd, dag fie ftets nur einen redts 
blidenden Adlerkopf, entweder im Perlenfreife over ohne 
denfelben zeigen. Diefer Adlerkopf iſt nichts weniger als ein 
Stadtwappen, fondern vielmehr nur ein Stadtzeiden, 
welches Freiburg wahrſcheinlich bet der Verleibung des Münz— 
rechtes und zur Unterſcheidung der ftadtifden Münʒe von der 
landſchaftlhichen ertheilt worden war *). Da'nämlich die 
Herzoge von Zähringen, zumal in ſpäterer Zeit als Rectoren 
von Burgund, ſelten im Breisgau ſich aufhielten, ihre Nach— 
folger die Grafen von Freiburg aber bald von Schulden zu 
ſehr gedrückt waren, als daß fie bedeutende Einkäufe von Sil- 
ber hätten machen können; ſo wurde es dringendes Bedürfniß, 
daß auch die Stadt Freiburg, als im Mittelpunkte des Landes 
gelegen, das Münzrecht erhielt, und dadurch gewiſſermaßen in 
die Reihe der damit bevollmächtigten Reichsbeamten ein— 
trat. Eine ausdrückliche Urkunde hierüber findet ſich in den 
ſtädtiſchen Archiven nicht, war vielleicht auch niemal vorhan⸗ 
den. Die Landgrafen (Herzoge von Zähringen und Grafen 


eilften Jahrhunderts erhalten hatte. Schon daraus, daß die Kaſtvögte 
das Münzregal in Zürich nur wenig, ſpäter gar nicht mehr ausübten, 
erklärt ſich die große Seltenheit dieſer Zürcher-Münzen mit dem 
Reichsadler, welche auch bei Meyer fehlen. 


*) Keineswegs waren, wie Bader (a. a. O. S. 39) angibt: 
„die Freiburgiſchen Münzen in der erſten Zeit fo klein, daß man den 
ganzen Adler in ihrem Gepräge allmählig wegließ und nur deſſen 
Kopf anbrachte; was fo ettliche Jahrhunderte hindurch gieng.“ Die 
Stadt-Freiburgiſchen Münzen waren eben ſo groß und klein 
wie die Breisgauiſch-Landſchaftlichen, worauf der ganze Ad- 
ler erſcheint; es waren nämlich wie dieſe, Pfenninge und Hälblinge. 
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yon Freiburg) pragten, fo lange es gieng, von Amts wegen 
und unter ded Reichs Adler ihre Münze zu Freiburg und 
itberliefen, aus den fo eben angegebenen Gritnden, — da man 
nun einmal Geld fiir den tagliden Verkehr herbeiſchaffen 
mußte, — vielleicht anfänglich ſtillſchweigend und bei dem da— 
maligen Zuſtande des Reichs ohne höhere Genehmigung, nite 
mit Vorbehalt eines Schlagſchatzes, ihr Recht an die Stadt 
Freiburg. In diefer Weiſe finden wir nicht nur landſchaft— 
liche und ſtädtiſche Münze (Breisgauer und Freiburger) neben 
einander (1334. Urkundenbuch, Thl. J. S. 307), ſondern 
die ſtädtiſche Münze gewinnt das Uebergewicht und die land— 
ſchaftliche verſchwindet. Da nun im Laufe der Zeit der eigent- 
lide Urfprung der Münzgerechtigkeit felbft in Freiburg ver- 
geffen wurde, fo wanbelte fic) auch der urfpriingliche Wolerfopf 
ungeadtet ded gefriimmten Schnabels bet bem Bolfe wm fo 
letchter in einen Rabenfopf wm, als auswartige Pfenninge 
langft fon den Namen Rappen führten und fo, der üb— 
liden Ausſprache gemäß, eine bloße Werthbeseichnung an 
ein fcheinbares Münzbild ſich anfriipfte und diefes endlich 
fogar, bid zur Geftalt eines ———— Raben ausgebil⸗ 
det wurde. 


Schlußbemerkungen. 


1. So viel aus den bisher bekannt gewordenen ächten 
Siegeln der Herzoge von Zähringen hervorgeht, führten die— 
ſelben bis in die zweite Hälfte des zwölften Jahrhunderts auf 
ihren Siegeln fein Wappen. Der Wendepunkt tritt bei Her- 
30g Berthold FV. ein und fallt zwiſchen die Sabre 1177 
und 4484, Das ächte Siegel deffelben v. J. 1177 aus dem 
Stiftsardive gu Zürch, zeigt nämlich auf dem Schilde nur 
nod) cin freugformiges Beſchläge mit ftarf bervortretendem 
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umbs; dagegen finden ſich auf dem gleichfalls ächten Siegel 
errors v. J. 1181 aus dem Stiftsardive zu Solothurn 
unverkennbate Spuren offenet Adlerfltigel, welthe fic auf einem 
dortigen zweiten ächten Siegel dieſes Herzogs (1182—1185) 
wiederholen. Auf den gleichfalls ächten Siegeln ſeines Sohnes 
und Nachfolgers, Berthold V., v. J. 1187 (zu Zürch und 
Villingen) zeigt ſich der vollſtändige Adler. 

2. Die Randumſchriften dieſer ächten Siegel von 
Bate? wid Sohn, ein voles Jährzehend bindurd, lauten über— 
einſtimmend: + BERHTOLDVS . DEI. GRA. DVX. 
ET . RECTOR . BVRGVNDIE. Es ift davin fomit der 
Herzog; von Gottes Gnaden, ohne Zuſatz feines Titular- 
Herzogthums, dagegen der Meidsftatthalter mit Beifit- 
gung fetter Regentfdhaft Burgund aufgeführt. 

3. Dieſe achten Siegel der Herzoge Berthold LV. und 
Berthold V. find ſäͤmmtlich Reiter fiegel. 

A. Der Zaähringiſche Adler tft fein anderer als der deutſche 
Retdsadler, welchen die Herzoge von Zabringen in viel- 
fachen Beziehungen ale Amtleute des Reid s (Reichs— 
vögte) zu führen batten; als Landgrafen, Marfgrafen, RKaft- 
vögte und Statthalter. In letzter Beziehung als Reichs ſtatt⸗ 
halter von Burgund, nahmen ſie, — da unterſcheidende 
Hauswäppen um dieſe Zeit hervorzutreten anfiengen, — 
denſelben did in ihren Schild und dadurch in thr Familien— 
Siegel auf. Möglich, daß in dem neu entſtandenen Wappen 
ber Zähringer aud deren Hausfarben öffentlich hervor— 
fraten- oder dahin, — zur Unterſcheidung von dem Reichs— 
wappen, — verwendet wurden; gewiß iſt es, daß der Wolfen- 
ſaum des Wappenſchildes erſt nach dem Ausſterben der 
Zähringer hervortritt und deren Erben die Grafen von Frei- 
burg mit ihrer jüngern Linie den Grafen von Fürſtenberg 
bezeichnet. 
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5. Ein anderes Wappenbild als den Adler haben die 
Herzoge von Zähringen nicht geführt. Diefes gilt namentlid 
yon dem Lowen, welder, da er als Zabringifder nicht gu 
bebaupten ift, alg burgundifder gerettet werden will. 
Bader (Sdriften der Alterthums- und Geſchichtsvereine gu 
Baden und Donauefdingen. III. Sabrg. S. 42) äußert fid 
hierüber alfo: „Uns wenigftend bleibt das altenriff'ſche Sie— 
gel von 1157 ein Beweisftii, welded nidt aus dem 
Wege gu rdumen iſt. Der Abt von Altenviff fandte die 
Copie deffelben mit einer ausdrücklicheu Beftatigung ihrer Treue 
nad Sanct Peter, nur bemerfte er dabei: „„daß man auf 
dem Wachſe die Farben des Wappens nidt mehr erfennen 
fonne, weil es durch den allesverjebrenden Zahn der Zeit 
fdon etwas gelitten habe.““ Diefen vermeinten Mangel er- 
gänzte hernach Schöpflin mit feinem goldenen Lowen im rothen 
Selde, welden ſphragiſtiſchen Sdniger ihm aud Sads glau- 
big nadgefdrieben bat. Herzog Berthold LV. fiibrte alfo in 
feinem Giegel unbeftretthar einen Lowen, wenn and 
feinen 3abringifdhen, dod) den burgundifdhen. Die 
Zähringer batten in dem blutigen Kampfe mit dem Fraftig auf- 
firebenden Hauſe der Dobenftaufen auf den grifern Theil 
des Herzogthums Schwaben verzichten miifen, und waren dafitr 
mit der Reichsſtatthalterei über Burgund entfdadigt worden. 
Ueberall nun, wo fie in diefer Cigenfdaft eine Urfunde 
befiegelten, bedienten fie fid) des burgundifden Siegels, 
und da foldes in ſpätern Zeiten immer häufiger der Fall 
wurde, wahrend thre ſchwäbiſchen Angelegenbeiten fie feltener 
gu einer Befiegelung riefen, fo gewöhnte man fid, den bur- 
gundifden Lowen fiir das Wappenbild der Herzoge zu hal- 
ten.” — So weit Bader. — 

Wer den burgundifden Lowen nur flüchtig betradtet, 
wird in demfelben wohl fdwerlid denjenigen erfennen, 
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welchen bas oben bemerfte Stegel, nad der davon gegebenen 
Befhreibung und dreimaligen Abbildung (bei Schöpflin 
Hist. Zar. Bad. auf dem Titelblatte der Numismatif, als 
Anhang gum dritten Bande; in Leidtlen’s Zabringern, 
Wapypentafel N° 4; endlid) von Bader, in der dritten Bil 
dertafel N° 2 gum dritten Hefte der Schriften der WAlterthums- 
und Geſchichtsvereine zu Baden und Donaudfdhingen) enthatt. 
Der ächt burgundifdhe Lowe fteht nämlich aufredt, von 
der rechten zur linfen Seite gewendet; der fogenannte 
zähringiſche oder hier muthmaflid burgundifde dagegen 
liegt im Sprunge, umgefebrt-yon der linken gur rede 
ten Seite. 

Diefer Lowe foll ferner gleichförmig auf den Stegeln yon 
drei Urfunden aus den Sabren 1157, 1169 und 1179 vor- 
fommen; wovon fid) dte Erftern und Legtern yu Hauterive 
bei Freiburg im Uerhtland, die mittlern zu Ganct Peter bet 
Bafel befinden follen, und welde ſämmtlich jedoch nur aus 
Abſchriftenbüchern bet Schöpflin (Tom. V. N® LIII. 
N° LVIL. und N® LXIII.) abgedruct find. Laffen wir aud 
hier die Urfunden felbft, fo febr Manches darin Bedenfen er- 
wedt, als nidjt unmittelbar gur gegenwartigen Aufgabe gehörig 
bet Seite; fo muß es doc jedenfalls febr auffallen, daß der 
Herzog fic) hier eines blofen fogenannten Secret-Siegels 
bedienen ſoll, während er (wie die ächten Siegel von 1177 
und 1181 beweifen) ein entfpredendes Reiterfiegel führte 
und bier, al Reichsſtatthalter in widtigen Angelegen- 
heiten, zumal was Hauterive betrifft *), Urfunden aus- 


*) Jm Jahr 1157 erlaft er dem genannten Rlofter alle Abgaben: 
(Ego ., Girardo Abbati Alteripe fratribusque ,.., donavi omne 
genus tributorum per totam terram et dominium meum,- Im Sabr 


1179 verweifet ex es Freiburg im Udtland, dab es den Kloftere 





ftellt. Auch in Sachen des Sanct Urfus-Stiftes zu 
Solothurn war Berthold ry. alg Rector yon Buxgund 
betheifiget; warum bebdiente er fich daſelbſt des Löwen nicht, 
wenn er es, — nad Bader, — in dieſer Eigenſchaft dheralt 
gethan baben fol? Warum werden denn bet shm und fernem 
Sohne und Nadfolger Bertholh V. die Adler auf den 
Giegeln gerade um fo hadufiger, je mehr fie voxzugsweiſe 
in burgundiſche Angelegenheiten verwickelt find? 

Was die Beglaubigung des Abtes von Haute- 
rive betrifft, fo bat folde an und fir ſich fo wenig friti- 
ſches Gewidt, als P. Baumeifters Zeichnungen, wodurd 
Leidtlen getäuſcht wurde. Sphragiſtiſche Fabrikate ſchlichen 
ſich gewöhnlich unbemerkt ein, und wurden nachmals leicht⸗ 
gläubig aufgenommen und verbreitet. So ſpuckt (vielleicht ſo⸗ 
gar aus demſelben Hauterive) der fogenannte Zaͤhringer⸗Löwe 
ſchon in den Chroniken von Stumpf, Münſter und 
Wurſteiſen; ſo bei Guillimann und bei Buzelin. 
Bader ſelbſt geſteht jedoch (a. a. O. S. 41) zu: „Das Zu⸗ 
fammenftimmen dieſer Herren barf man freilich nicht hod an⸗ 
ſchlagen; denn es ſcheint, fie haben einander getreulid) abge- 
ſchrieben.“ And) „in der Landgraffdhaft Gaufenberg -und 
Röteln gemein Candgeridtsinfiegel an einer Urkunde vom 
Sabr 1571” wirh der Lowe wohl auf diefe Weife überge— 
gangen fein. Es zeigt im redjten obern und linfen untern 


bof von Hauterive in’ diefer Stadt mit den gewöhnlichen Abgaben 
belegt. Der Schluß lautet: -Quapropter mandamus yobis, sub ob- 
tentione gratie nostre precipientes, ut quod eis remittimus, nullate- 
nus exigatis, scientes quod qui eos offenderit, nos offendit. Quod 
ut ratum firmumgue permaneat, sigilJi nostri auctoritate confirma- 
vimus, Valete. (Sedenfalls cin Pripifegium und zugleich gin Usfun- 
denſtyl, gu deren Beglaubigung das anerfannt ächte Reiterſtegel des 
Reichsſtatthalters nicht übexflüſſig geweſen ware.) 





Felde den baden⸗ hochbergiſchen Sdragbalfen, im rechten un- 
tern Dads rötelnſche Wappenbild und tm linken obern einen 
Löwen (a. a. O. S. 44); iſt folglid) der alten Cinfadbeit 
fo febr entfrembdet und {don fo febr gefiinftelt, daß es diefer 
Faſſung nad ſchwerlich über das ſechzehnte Jahrhundert hinauf- 
reicht, folglich auch für Zeit und Wappen der Zähringer nicht 
als Beleg dienen kann. 

Was endlich dem Siegel mit dem angeblich zähringiſchen 
oder burgundiſchen Löwen vollends den Stab bricht, iſt nicht 
nur die moderne Ausrüſtung und Haltung deſſelben, ſondern 
auch gang beſonders die Randumſchrift & BERCHTOL- 
DVS DVX ZERINGIE ET BVRGVNDIE RECTOR, 
eine Inſchrift, welde ſich aud auf dem Figment des P. Bau— 
meifter gu St. Peter (+ BERTOLDYS . DVX . DE 
ZERINGEN . RECTOR . BYRGVNDIE) wiederbolt. 
Wo hat jemals Herzog Berthold LV. oder Berthold V. auf 
einem anerfannt adten Siegel den Titel pon Zabringen 
geführt? Mag aud dey Grund diefer Auslaffung gewefen fein, 
welder es wollte, — und er läßt fid) unſchwer errathen *) ; — 


*) Jn ven Eaiferliden Urtunden, in welchen die Herzoge Ro n- 
rad, Berthold lV. und Berthold V. als Zeugen erfcheinen, wird 
dagegen begreiflidher Weife der Zuſatz ded blofen Titular-Her- 
zogihums: de Zeringen, Zaringen, Zaringin, Zeringun, Zarenche, 
Zarengo, Zaringiae etc. etc. nur felten vergeffen oder ausgetauſcht. 
Mehr als hinreidhende Belege diefür Liefern die, bis jept reichſten Re— 
geſten des zähringiſchen Hauſes bei: Stälin, Wirtembergiſche Ge⸗ 
ſchichte. By. II. S. 317 ff. Go erſcheint Herzog Konrad in den be— 
merften zahlreichen kaiſerlichen Urfunden daſelbſt nur nod zweimal 
(1139 u. 1141) alg Dux Carinthiae, dreimal (1138, 1147 u. 1152) alg Dux 
Burgundiae und zweimal (1142u. 1147) alé Dux Burgundionum. Her—⸗ 
og Berthold IV. wird einmal (1152) Dux Karinthiae, cinmal (1152) 
Dux Brisgaudiae, dagegen ofter (1192, 1153, 1155, 1156 und 1163) Dux 
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fo reicht ſchon dieſe confequent- officielle Unslaffung und. 
die ebenfo confequent-officielle Bebauptung des „von Gottes 
Gnaden (Dei gratia)” hin, jedes Siegel als unächt gu ver- 
averfen, auf weldhem einer dtefer Herzoge mit dem Beifage 
yon Zabringen aufgefithrt wird und nidt als von Gottes 
Gnaden bezeichnet ift. Diejenigen, welde Urfunden und 
Siegel fälſchten, batten gewöhnlich nur eingelne Stücke vor 
Augen, und überſahen daber leicht jene feinern Unterfdiede, 
welche bei sablreiden Vergleidungen nicht entgeben. Wie dem- 
nad der ältere fogenannte Zähringiſche Lowe felbft, fo 
ift ‘aud) der jüngſte Zabringifd-burgundifdhe Löwe 
nits weiter alg, — eine beraldifde Fabel. . 

Die neuefte Abhandlung über das Wappen der Herzoge 
yon Zähringen, in Fidler’s: ,,Berthold der Bartige, erfter 
Herzog von Zaringen. Mannheim 1856. Sedhster Abſchnitt,“ 
ſpricht fid) S. 100 dabin aus: 

„Bis eine gründliche Unterfudung über die WAedtheit oder 
Unddtheit der Zähringiſchen Lowenfiegel erfannt bat, mag man 
fic) allerdings mit Bader’s Vermuthung begniigen, der Lowe 
ftamme yon dem Rectorate über Burgund her, welded die 
drei letzten Zabringer befleidet haben.” 

/ Wir aber fonnten yon vornbinein fagen: Da Hermanns 
Geſchlecht die altere Linie des Haufes ift und diefe in der 
Regel ftets den urſprünglichen Stammesfdild mit den Stamm- 
giitern beibebielt; fo muß dad heutige Badiſche Wappen, der 
rothe Schrägbalken, oder beffer dad rothe Wehrgehänge im 
goldenen Schilde das alte Zäringiſche Wappen fein; der Adler- 
fhild aber von einem Erbe berrithren, weldes die jüngere 


Burgundiae und Burgundionum genannt. Berthold V. führt alé Beuge 
am faiferlidben Dofe flets nur den Titel de Zeringen; aud Papſt Ine. 
noceng KEL. (1201) fennt fon nur alé: Nobilis vir Dux Zaringiae. 
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herzogliche Linie gemacht bat, alfo wohl yom Rheinfeldiſchen, 
weldjes an Berthold Ul. den Stifter diefer Linie fiel.“ 

Hiemit ift nun freilich Mandes vorhinein gefagt, aber 
damit nod) nicht bewiefen. 

Nicht bewiefen ift es, daß der yon den Zähringern ge- 
führte Reichsadler aus dem Rheinfeldiſchen Erbe ftamme; da 
weder Berthold IL. denfelben damit übernommen hatte, nod 
{tin Sohn Berthold UL. und deffen Bruder Konrad: fic) deffel- 
ben bedienten. Fickler felbft bemerft (SG. 104): „Zwar werden 
wir wohl nie ein Rheinfeldifches Wappen yu Gefidht befommen, 
denn das Gefdledt ftarb aus, beyor die Anwendung der Sie- 
gel durch die Dynaften Deutfdlands in Uebung fam.” Be- 
ftimmter: Bevor Familienwappen in Deutfdland üblich wurden. 
Dagegen unterliegt es feinem 3weifel, daß Graf Rudolph von 
Rbeinfelden fon als Herzog von Schwaben (in der Reichs- 
fturmfabne) und fodann als Gegenfinig Deinrids IV., fo 
wie fein frith (1090) verjtorbener Gobn als Gegenberzog 
Friedrichs J. den Reidhsadler von Amts wegen führten; wo- 
durch er * auf ihren Dienſtadel und ihre Stadt Rhein— 
felden übergegangen ſein mochte. 

Nicht bewieſen (auch durch die Verweiſung — den zweiten 
Abſchnitt nicht) iſt ed, vielmehr ſtreiten, — nebſt der Cinftim- 
migkeit aller bisherigen Forſcher, — gewichtige, von Fickler 
keineswegs beſeitigte Gründe dagegen: „daß Hermanns Ge— 
ſchlecht die ältere Linie des Zähringiſchen Hauſes iſt.“ 

Nicht bewieſen iſt es endlich: „daß das heutige Badiſche 
Wappen der urſprüngliche Zähringer-Schild fei.” Den ein— 
xigen rechtsfraftigen Beweis hiefür founte nur die Vorlage 
eines entfpredend dlteften Badiſchen Siegels leiften. Wir fen- 
nen fedod bis jest fein altered, als das von Kopp (Ueber 
Entftehung der Wappen im Allgemeinen und des Badifden 
insbefondere. Freiburg 1831. Anhang gu Leidtlen’s Zabrin- 
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gern S. 109) mitgetheilte. Daſſelbe zeigt „den Markgrafen 
(Hermann V. geſt. 1243) zu Pferd, mit einer dreiſchweifigen 
Fahne in der Hand und einem großen dreieckigen Schilde 
am Arme, auf welchem deutlich ein rechter Schrägbalken zu 
ſehen iſt. Die Umſchrift lautet: M(archio Her)MANNVS 
DE VERONA.” Sopp fügt nod bei: „Da ed wahrſchein— 
lider ift, DaB diefer Marfgraf fid) das Siegel gleid) im An— 
fange feiner Regierung, ald erft in der Folge habe fteden 
laffen, und der Anfang in das Jahr 1190 fallt, in weldem 
die Wappen-Siegel nod) gu den grofen Seltenheiten gebiren, 
wie denn nur dreizehn Sabre vorber felbft Zabringer-Siegel 
nod) ohne Wappen gefunden werden; fo mug man billig be- 
zweifeln, daß ed nod ein alteres Badiſches Wappen-Siegel 
gegeben babe.” . 

Aud Hermann V. Sohn, Rudolph, fiibrt auf feinem mit 
dem bes Vaters iibereinftimmenden Meiterfiegel, noc) die Um— 
ſchrift: +. S. Rfudolfi Marchio)NIS DE- VERONA, 
In der Urfunde felbft (von 1260) beift er Marfgraf yon 
Baden. In fpdtern Siegeln fommt „Verona“ nicht mehr yor, 

Bei Herzog Berthold IL. und Marfgrafen Hermann II. 
ift nod) im Sabre 1100 nur von Handzeichen die Rede. «Sig- 
num Bertolfi Ducis de Zaringen, signum Herjimanni 
Marchionis de Linthburg.» Urkunde des Grafen Burfhardt 
yon Nellenburg fiir das Kloſter St. Salvator in Schaffhauſen. 
Mone, Anzeiger 1837. Col, 8. 

Das oben Bemerkte gilt aud in Bezug auf die Grafen 
yon Neuenburg im Breisgau, von denen gleidfalls weder ein 
filtered Siegel beigebradt, nod) die Bebauptung: „daß fic 
dieſes Geſchlecht vor der Trennung in bas markgräfliche und 
hexzogliche Haus von dem Zabringer Stamme abzweigte“, urs 
kundlich bewiefen ift. 
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Notum sit tam futuris quam presentibus qualiter 
ego Cuonravus in loco mei proprii iuris s. Friburg 
forum constitui, Anno ab incarnatione domini M.C. XX. 
Mercatoribus itaque personatis circumquaque conuocatis 
quadam coniuratione id forum decreui incipere et ex- 
colere. Wnde vnicuique mercatori haream in constituto 
foro domos in proprium ius edificandas distribui. atque 
de ynaquaque harea solidum publice monete mihi et: 
posteris meis pro censu annuatim in festo beati Martini 
persoluendo disposui. 

Singule vero haree domorum in longitudine centum 
pedes habebunt in latitudine quinquaginta, Igitur notum 
sit omnibus quod secundum peticionem et desideria eo- 
rum ista que secuntur priuilegia. ac in integrum mihi 
consilium visum est si forent sub cyrographo conscripta 
quatenus per longum tempus habeantur in memoria. ita 
ut mereatores mei et posteri eorum a me et a posteris 
meis hoc priuilegium in evum obtineant. 

Ego uero pacem et securitatem itineris omnibus fo- 
rum meum querentibus in mea potestate et regimine 
meo promitto, Si quis eorum in hoe spacio depredatus 
fuerit. si predatorem nominauerit aut reddi faciam aut 
‘go persoluam. 
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Si quis burgensium meorum defungitur. uxor eius 
cum liberis suis omnia possideat. et sine omni condi- 
tione quecunque vir eius dimiserit obtineat. Si quis 
antem sine vxore et liberis. aut absque herede legitimo 
moritur omnia que possederat, XXIII. coniuratores fori 
per integrum annum in sua potestate aut custodia reti- 
neant. ea de causa. ut si quis iure hereditario ab ipsis 
hereditatem postulauerit pro iure suo accipiat et possi- 
deat. Quod si forte nullus heredum ea que reseruata 
stint poposcerit prima pars pro salute anithe sue éroga- 
bituy in vsis pauperum. seéunda ad edificdtioném cidi- 
tatis. aut ad ornatum eitsdém oratorii exhibebitur. téréia 
duci impendetur. 

Oinnibus mercatéribus téloneam condono. 

Nangaam alium adudeatum burgénsibus méis. atn- 
quam alium sacerdotem absque éléctione preficiam. Sed 
quoscuuque ad hoc elegerint hos me confirmaaté ha- 
bebunt. 

Si qua disceptacio vel questio inter burgeusés meéos 
orta fuerit. non secundum metm arbitritii vel rectoris 
éorum disctcietar. sed pro consuetadinarid et legitimo 
uke omit nieréatorum précipue autem Colonieusium 
examinabitur indicio. 

Si (fais peniria reram necessatiatum eonstrietus Fuérit 
posséssidném snhani cuieunque voluerit véndat. 

Si quis aliqieni iW ipsa harea' vi inVasérit. quiequid . 
ei male fecerit. siné onini safisfactione euadet. 

Si quis infra vrber paceni vebis infregerit. ifem si 
aliquém sangaimolentum irdto ét serio féecerit. s? conuié- 
tus’ fuerit mani triificabitur. si uero oéciderit. décolta- 
Bitar. Si uéro eua¥erit et captiis nda fuerit delebitur 
domus eius funditus, edificia uero per infegruni annunt 
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intacta manebunt. post renolitionem anni heredes eius si 
voluerint destructam domum reedificabunt et libére possi- 
debunt. impensis tamen prits domino duci LX solidis 
denar. Reus uero quandocumque in yrbe capietur pre- 
diete pene subiacebit. 

Si dux in regalem expedicionem ibit minister eits 
in publico foro ante vnumquemque sutorem soculares 
qaoscunque voluerit ad opus domini ducis accipiat. Si- 
militer et ante incisores caligarum post meliores -— 
quascunque voluerit accipiat. 

Omnis mulier viro parificabitur et e contra. 


Omnis etiam qui venerit in hunc locum libere hic 
sedebit nisi fuerit servus alicuins et confessus fuerit do- 
minum. dominus autem servum vel relinquet in yrbe vel 
deducet si volet. Si autem servns dominum negauerit 
dominus probabit cum septem proximioribus cognatis 
esse seryvum suum coram domino duce et habeat eum. 


Orta sedicione si quis armatus forte illuc venerit. 
satisfactionem non subibit. Si autem domum redierit. et 
arma apportauerit et de hoc conuictus fuerit graciam 
domini ducis amisit. 

Nallus de hominibus vel ministerialibus domini ducis 
vel miles aliquis in civitate habitabit nisi ex communi 
consensi omnium vrbanorum et voluntate. 

Nullus extraneus testis erit super burgensem sed tan- 
timmodo burgensis super burgensem. Et omne testimo- 
nium duobus legitimis personis producitur et hoc dé yisu 
et audita. 


Si burgenses amici yrbem exierint et inter se invi- 
tem altercati fuerint pro satisfactione vterque causidico 
tres solidos dabit. Si autem inimici exierint et se invi- 
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cem depilauerint. vel leserint seu vulnerauerint gratiam 
domini ducis amiserunt. — 


Nullus de ministerialibus vel hominibus domini in 
ciuitate habitabit. vel ius ciuile habebit. nisi de communi 
consensu burgensium. ne quis burgensis illorum testi- 
monio possit offendi. nisi predictus dominus ciuitatis 
libere eum dimiserit. 


Si uero burgenses inter se rixati fuerint non sunt 
cogendi ad faciendam querimoniam. nec dominus ciui- 
tatis uel index monere debet. Si alter eorum domino vel 
indici conquestus fuerit. dictus dominns vel iudex oe- 
cultas reconciliationes. et quod conquestum est eis firmi- 
ter probare poterunt. 


Burgensi licet dare vel vendere yxore sua viuente, 
quidquid possidet. mortua autem yxore si filios vel filias 
habet non licet nisi de consensu eorum. ita dico, si per- 
uenerint ad annos discrecionis. Si uero lepitima causa 
pro eo interpellauerit. et hoc iuramento cum propria 
manu probauerit licet ei vendere. Item si contrahit cam 
alia vxore nullo modo licet. 


Extraneus cum burgensi duellum non habebit nisi 
ad uoluntatem burgensis. 


Si quis irato animo infra vrbem die aliquem vulne- 
rauerit. et si idem duobus . ydoneis testibus conuictus 
fuerit manu truncabitur. Si uero vulneratus morietur 
idem malefactor decollabitur. Si autem nocte contingerit 
vel in taberna seu die seu nocte aliquem vulnerauerit. 
duello convincatur. ea de causa quia tabernam nocti assi- 
milamus propter ebrietatem. Si autem predictorum testiom 
testimonium aecusatus non acceptauerit. cum conquerente 
vel cum altero testium duellum ei inire licebit. 


33 


Si quis ciuis conciuem suum in ciuitate depilauerit. 
vel percusserit vel temere ad domum suam accesserit. 
vel vbicunque eum ceperit. vel capi fecerit gratiam do- 
‘mini sui amisit. Cetera iudicia sunt causidici. 

Si duo ciues se invicem depilauerint qui auctor est | 
si ydoneis testibus convincitur emendabit. alter uero non. 
Si uero burgensis extraneum percusserit vel depilauerit 
LX. solidis emendabit. Si autem duo burgenses amici 
vrbem exigerint et inter se invicem altercati fuerint auc- 
tor pro satisfactione causidico tres solidos dabit. Si uero 
inimici vrbem exigerimt et se invicem depilauerint vel 
percusserint. vel alter alterum ceciderit si conuinci po- 
terit ydoneis testibus eadem pena ac si in ciuitate con- 
tigisset puniatur. Si uero duo burgenses amici ciuitatem 
exigerint. et inter se altercati fuerint et in concordia 
separati fuerint. si praeterea antequam ciuitatem ingressi 
fuerint alter in alteram maligne insultum fecerit eadem 
pena ac si in ciuitate contigerit puniatur. 

Si ciuis conciuem suum extraneo iudicio persequitar 
ea que amittit apud extranenm iudicem ille sibi reddat 
et praeterea iudici suo tribus solidis satisfaciat. et si fece- 
rit eum capi gratiam sui domini amisit. 

Si extraneus ciuem fugauerit vel vulnerauerit. si ciuis 
iudici nolificauerit prius. et si postea extraneus in ciui- 
tatem venerit burgensis quidquid ei mali intulerit nul- 
Jam apud indicem penam sustinebit. Si extraneum ad 
iudicem traxerit pro debito. index eum sex septimanas 
seruabit. si debitum non negauerit. post quas iudex cre- 
ditori debitorem datis sibi tribus solidis reddet. accepta 
competenti caucione quod nichil mali ei inferat. 

Si quis res alterius in vadio exponat. presente pos- 
sessore nec contradicente postea contradicere non poterit. 
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Nemo rem sibi quoquo modo sublatam vindicare po- 
test nisi iuramento probauerit sibi furto vel preda ab- 
latam. Si autem herus in cuius potestate invenitur dixerit 
se in publico foro pro non furato vel predato ab ig- 
noto sibi emisse. cuius etiam domum iguoret. et hoc 
iuramento confirmauerit. nullam penam subibit. Si uero 
a sibi noto se confessus fuerit emisse, XIIII. diebus ei 
per comiciam nostram licebit. quem si non invenerit et 
waranciam habere non poterit penam latrocinii sustinebit. 


Quicunque seu index seu ciuis alius in ciuitate quem- 
piam sine sentencia capere presumpserit. ‘nisi aut fur- 
tum aut falsam monetam apud eum invenerit. gratiam 
domini sui amisit. | 

Burgensis habens proprium dominum: cuius fatetur © 
esse proprius cum moritur vxor eius predicto domino 


nichil dabit. 


Si quis gratiam domini amiserit sex septimanas in 
corpore et rebus suis infra villam et extra pacem habe- 
bit et de rebus suis quidquid voluerit disponat preter 
domum quod non licet ei vendere vel obligare. Si uero 
infra iam dictum tempus et terminum gratiam domini 
sui non (meruerit) per domum ipsam et per hec tantum 
que habet infra ciuitatem eum cogere poterit. Si uero 
dominus ultra montana transierit vsque ad reditum eius 
pacem habebit. 


Burgenses non tenentur ire cum domino in expedi- 
cione, nisi iter vnius diei. ita tamen quod quilibet se- 
quenti nocte possit ad propria remeare, Si autem alter 
alterum in eadem expedicione quoquo modo leserit tan- 
quam in ciuitate factum puniatur. Cum vero predicta 
expedicio communiter precipitur quicunque ciuium au- 
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dierit et non exierit nisi legitimam causam pretendere 
poterit domus eius funditus destruetur. 

Quicunque burgensis fuerit si recedere voluerit rerum 
et corporis vsque in mediam renum. et per totum sue 
iurissolucionis ambitum securum debet habere ducatum 
ipso domino concedente. 

Nallum dominus per se debet eligere sacerdotem nisi 
qui communi consensu omuium ciuium electus fuerit et 
ipsi presentatus. Plebanus autem sacristam habere non 
debet nisi de communi ciuium voluntate. Scultetum quem 
burgenses annuatim elegerint dominus ratum debet ha- 
bere et confirmare. 

Qai seruat publicam libram burgensibus gratis con- 
cedat si melius vadium ponat videlicet. III. solidos valens. 
quod si negauerit et conuictus fuerit testibus. quamdiu 
non satisfaciet nullum ius in ciuitate habebit. Si autem 
actor probare non poterit ille iuramento se expurget. 
et interea quilibet dabit et suscipiat cum qua libra volue- 
rit et nulli satisfaciet. ipse autem illi cui negauerat 
plenarie restituat. si quod exinde dampnum recepisse 
probauerit. Si autem concesserit et mercedem a burgense 
acceper|t graliam domini amisit. Extraneus dabit obulam 
de omni centenario. Quilibet burgensis si vult libram 
habeat. cum qua conciuibus suis et non extraneis pon- 
derare debet. Burgensis autem qui mercedem libre de- 
bitam domino abstulit gratiam eius amisit. Quidquid 
emitur ab extraneo vel venditur extraneo cum publica 
libra debet ponderari. Omnis mensura vini. frumenti. et 
omne pondys auri yel argenti in potestate consulum erit. 
et ostquam eam equauerint, 1 vni eorum cul visum fuerit 
ciuitas committat et qui minorem yel maiorem habuerit 
furtum perpetrauit. si vendit aut emit per ipsam mensuram. 
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Omnis burgensis eiunsdem condicionis erit cam omni 
possessione sibi comparanda. nec dabit ius aduocatie de 
bonis suis. 


Ante festum beati Martini. XIIII. noctes. et post fe- 
stum. XIIII. noctes nullus carnifex bouem aut poreum 
emere teneatur. nisi quem in macello secare uoluerit ad 
vendendum. quod si transgreditur ius ciuitatis infregit. 


Qui proprium non obligatum sed liberum valens 
marcham ynam in ciuitate habuerit burgensis est. 


Omnis periurus VII. ydoneis testibus legitimis se- 
cundum quod ius est erit conuincendus ‘de periurio. 


Omnis mulier parificabitur viro et e contra, Et vir 
mulieris erit heres et e contra. 


Maritus vxore yiuente pro voluntate sua de posses- 
sione sua disponit. Si alter eorum moritur nisi famis 
necessitas eum vrgere ceperit. et illam necessitatem iura- 
mento probauerit. de proprio et hereditate sua nil facere 
potest. Si vero aliquis heredum sibi necessaria mini- 
strare voluerit non habebit disponendi potestatem. Si 
vero alter eorum sponsare uoluerit. neuter eorum de pro- 
prio ct hereditate nichil facere potest. Quotquot vxores 
quilibet burgensis acceperit liberi bona cuiuslibet matris 
possidebunt, Si burgensem aut vxorem eius mori con- 
tingerit relictis pueris. postmodum uno puerorum mor- 
tno. alter in hereditatem succedit. nisi prius diuisa fue- 
rint bona. tune pater aut mater hereditatem possidebit, 
Filius sub patre aut matre degens nichil de rebus suis 
per Indum. vel aliquo modo alienare poterit. Si autem 
feecrit patri reddendum est de inure seu matri. et si quis 


mutuum sibi dederit de iure nunquam persoluet. 
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Nullus infra. XII. annum constitutus testimonium 
ferre. nec aliis prodesse poterit. vel obesse. nec etiam 
potest infringere ius ciuitatis. 


Si quis in extremis positus liberos suos alicui com- 
miserit et ille mercedis causa malefecerit eis. si testibus 
convincetur. corpus erit burgensium. et bona domino 
sunt adiudicanda. et qui post eum a patre proximus 
fuerit curam habebit eorundem puerorum, Salmanuus 
autem vsque ad XII. annos et amplius donec ipsi non 
poposcerint, eos habebit in cura. Si quis burgensis ali- 
cuius vxorem conviciis prouocauerit. X. lib. emendabit 
si testibus convincetur. 

Item si aliquis coram iudicio testes aliquos produxerit 
de quibus aliquis vel omnes reiecti fuerint. eodem tem- 
pore et loco si copiam habuerit loco illorum poterit 
alios aduocare. 

Nallum conuicium emendatur nisi per tres solidos. 

Nullus in lecto egritudinis sine manu heredum suo- 
rum alicui aliquid potest conferre nisi quinque solidos 
vel equiualens. 


Si quis moritur et alter venit conquerens coram iudice 
super heredes pro debito quod dicit deberi sibi et illi 
negant. aut ipse actor convincat eos testibus aut dimittat 
eos in pace, 

Quicunque res alterius interdicit in ciuitate pro de- 
bito probet debitum. et pro illo debito licebit ei ad XIIII. 
dies vendere presentibus duobus ciuibus. 

Quicangue facit alii ynum gewette pro debito per 
illud habet inducias debiti ad. XIIII. dies. Si actor au- 
tem recipere’ non vult illud gewette. debitum debet ei 
reddere ante illam noctem. Debet etiam actori quam reo. 
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copia istius instrumenti fieri. si super iuré sto in indicio 
sibi petierit exhiberi. 

Ne igitur burgenses meéi supradiétis promissionibus 
fidem minus adhibeant. cum duodecim nominatissimis mi- 
nisterialibus meis super sancta sanctorum coniurantibus 
mie ef posteros meos qué supradicta sit semper imple- 
turos securitatem dedi. Atque ne hoe iuramentom aliqua 
necessitate infrmgerem manu méa dextéra huius rei fidem 
Iibero honiini. et coniaratoribws fori inuiolabiliter dedi. 
Amen. 


III. Beilage. 


Das Münzweſen der Stadt Freiburg 


und 


ihrer Genoſſenſchaft der Nappenmünze. 


Erſte Abtheilung. 


Digitized by Google ! 


Aclteres Münzwelen tn Sreiburg. 


I. 
Herricdhaftlidhe und ftadtifce Münze. 


Das Münzrecht im Breisgau (wie Goldwäſchen und Berg— 
werfe, gu den Regalien gehörig), ftand urſprünglich deffen 
Gaugrafen als königlichen WAmtleuten zu, und wurde von dene 
felben im Oauptorte ihrer Graffdaft, in Freiburg ausgeübt. 

Zwar ift die Stadt Breifacd eine bet weitem ältere Miing- 
flitte, deren ſich ſchon die Herjoge von Schwaben, in gleider 
Cigenfdaft, bedienten. 

Diefe urſprüngliche Reidsftadt befand ſich jedod) bet dem 
Auftreten der Hergoge yon Zähringen (wobl durd) Vergabung) 
in der Hand des Bifchofs von Baſel; wefbalb jest fiir die 
Gaugrafen, zur Ausiibung ibres Münzrechtes, Freiburg geeig- 
neter fein mufite, ſowohl als eine von ihnen ſelbſt gegriindete 
und eigene, als zugleich diejenige Stadt, worin fie befonders 
in fpdterer Zeit ihren Wohnſitz nabmen. | 

Hirte deßhalb aud) die Breifacher Münzſtätte nidt auf, 
im Betrieh gu fein, fo geſchah es dod) nur fiir den Biſchof 
von Bafel, deffen Pfenninge vor der Erbauung Freiburgs den 
Gau beherrſchten. 
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Daher wird aud) in der Verfaffungsurfunde der Stadt 
Freiburg, — obgleid) fonft Marft- und Münzrecht, als nidt 
wobl trennbar, ausdrücklich vereinigt werden *), — eines ibr 
befonders verlichenen Münzrechtes nicht gedadt. Nur bei- 
läufig ift von falſcher Münze die Rede. 

Dagegen wird den yierundswanjzig Marftgefdwornen ans- 
drücklich die Beftimmung und VBeauffidtung von Maß und 
Gewicht itbertragen. 

Als nothwendige Folge hievon fteht diefer Gemeindebe- 
horde die Feftftellung und Beauffidtung der in Freiburg orts- 
ibliden rauben Silbermarf, aus welder auch die herrſchaft— 
lichen Pfenninge gefdlagen wurden (der Ufualmarf) zu, von 
welder dad Zutrauen in Verfebr und Handel wefentlid be- 
dingt war. Es ift diefe das gefeglide ,,Freiburger Gelöth“, 
wie e3 in einer Urkunde v. 3. 1272 genannt wird **); das 
«Argentum ponderis Friburgensis» », J. 1284 ***); 
die „March Silbers lötiges und gebes Friburger Brandes 
und Geweges” ». J. 1336 +) u. f. w. Daber weifet aud 
die, von dem Grafen Egon von Freiburg unterm 28. Aug. 
1293 ernenerte Berfaffungsurfunde ausdridlid den von der 
Herrſchaft gefesten Miingmeifter, in Betreff des Gebalts und 
Gewidhts der Miinze, auf die Verwaltungs-Bebhsrde der Stadt 
bin. Dieſe entſcheidet darüber nad Guthefinden ++). 








*) Wie 4. B. in der Urkunde Kaiferd Otto TT. yom 29. Mary 
999, den Markt gu Villingen betreffend: ,,Mercatum cum Moneta etc.” 
Dimgé p. 97. — Ferner in deffen Markt-Verleihung fiir Allensbach: 
„Mereatum in omni ehdomada in quinta feria, et Monétam omni 
tempore purissimi argenti etc,” Ibidem p. 111. 

**) Urk. B. d. St. Freth. Bo. J. S. 70. 

***) Daf, S101. Ferner v. 3. 1290. Daf, S. 115 u. f. w. 

+) Daf. S. 185, ebenfo 188 u. ſ. w. 

tt) Daf, Bd. I, S, 136, 
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| Die Pfenninge fetbft werden Jahrhunderte fang nur als 
Breisgauer“, d. i. als Landgriffiche bezeichnet, und als ſolche 
jugleidh pon der ftadtifden rauben Marf unterfdhieden. So 
i. 3. 1220 éSolidi Brisgaudienses» *), i. 3. 1258 und 
1297 „Brisker“ **); nod) im Sabre 1334 befagt cin Rauf: 
brief: „Ich bam ze fouffende gegeben — min Hus —, das 
Ait anders davon gat, wan drii Phunt Pfennig - Geltes Bris- 
ter und der Herrſchaft Reht ze Friburg, umbe febs Marke 
fotiges Silbers Friburger Geweges“ ***), Sn bem älteſten 
Verfaſſungsrodel der Stadt, ſo wie in den älteſten Zollrodeln, 
werden dieſe Pfenninge auch gemeine oder Landmiinge (publica 
monefa) genannt +). 

Erſt unterm 4, Juli 1327 wird von den Grafen Konrad 
und Friedrich von Freiburg, im Zuſammenhang mit andern 
3ufagen und BVerzidhtleiftungen ++), auch die Ausithung des 
herrſchaftlichen Münzrechtes zu Freiburg dieſer Stadt anheim⸗ 
geffellt. Biirger und Rath vafelbft können nad Gutbefinden 
den Münzmeiſter einfegen und entfernen, und die Munze wann 
und wie fie wollen, ſchlagen laſſen. Der Gewinn davon fallt 
denjenigen gu, welche die Herrſchaft darauf angewiefen bat. 
Erübrigt nod etwas daritber, fo foll es unmittelbar an die 
Herren entridtet werden +++). 

Um diefe Zeit verliert fid) die feither übliche Bezeichnung 
der „Breisgauer“ Landmiinge und geht in die örtliche der 
„Freiburger“ Stadtmiinge ber. Go bereits i. J. 1310: 
„Zwentzig Pfunt und fehs Pfunt Pfenninge Friburger gewon- 


*) urk. B. Br. J. S. 47. 
=) Daf. S. 59 u. 145. 
+48) Daf, S. 307, 
+) Daf. S. 28 u. ſ. w. 
+t) Urk. B. Br. I, S. 271. 
ttt) Daf. S. 273. 
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lider Müntze yon unferen Silberbergen in Brisgiwe” Bers 
fhreibung der Grafen Egon und Konrad *); i. 3. 1347: 
„und fol dis alles Pfenninggelt fin Friburger Müntze“ **); 
ebenfo i. J. 1358 ***); i. 3. 1365 „ſehs Pfunt Pfenning= 
geltes guter und gewonlicher Friburger Müntz“ u. ſ. w. +) 
Da Schultheiffenamt, Münze und Bille fiir die Stadt von 
befonderem Belange find, fo gelobt fogar Graf Egon unterm 
21. Sunt 1358, dem Bürgermeiſter und Rate gu Freiburg, 
mit feierlidem Eide: er werde, fobald ibn die Stadt biegu 
auffodere, bet dem Raifer dahin werben, daß diefe Reichs— 
leben ibm und der Herrfdaft von Freiburg als eigen guer- 
faunt werden. Gollte dieſes nicht fein finnen, fo werbde er 
fid) defhalb jeden andern Weg gefallen laffen, den der Nath 
zu Freiburg erfinne und der mit fetner Chre vereinbar fet ++). 
Inzwiſchen wurde bet dem ftets wadfenden Sduldenftande 
der Grafen von Freiburg, wie jedes andere von ihren Redy- 
ten, fo aud) ihr Münzrecht mit Pfandbriefen über Gebühr 
belaftet. Um nun fernern Gefaibrdungen vorgubeugen und 
das Münzweſen wieder in beffern Stand yu bringen, fab fidh 


*) Urf. B. Bo, I. S. 187, 

x**) Daf. 367. 

***) Daf, 467. : 

+) Daf. 493. — Wie ſehr es übrigens bet ver damaligen Münz- 
verivirrung in Deutfhland nothig war, die Lofalunterfdiede der Mine 
jen jedesmal angugeben, ergiebt fic) unter Underm aus dem Entſchä— 
digungsbriefe der Derren yon Endingen fiir einige Birger von Freiburg 
vom Sabr 1311: ,Wir fin ſchuldig, — Brittelin von Friburg zwenzig 
Pfund Strasburger und ſehs Shilling und vier Pfunt Bafeler und 
zehen Sehillinge Strasbhurger; Johanneſe Stazzen fibengeben Pfunt 
ſwarzer Turnofe und abt Pfunt Strasburger u. f. w. Urtundenbud 
Bd. I, S. 190. 

+t) Urk. B. Thl. J. S. 472, 


Ad 


bie Stadt gendthigt, durd Uebereinfunft yom 19. Sunt 1361 
dieſe Briefe ſämmtlich einzulöſen. Indem Graf Egon hiezu 
ſeine Zuſtimmung ertheilt, bevollmächtiget er zugleich die Stadt, 
ſowohl Hauptgut als Zinſe von dem Schlagſchatze der Münze 
wieder an ſich zu bringen. Zu dieſem Zwecke befiehlt er 
unter Einem, in Zukunft recht oft Geld auszuprägen. Wei— 
gere fic) deſſen ein Münzmeiſter, unter dem eidlichen Vor— 
geben: es ſei ihm unmöglich, Geld zu ſchlagen wegen Man— 
gels an Silber oder wegen Schadens, ſo werde ſich der Graf 
hiemit begnügen; erſcheine ihm aber, öfter wiederholt, eine 
ſolche Entſchuldigung verdächtig, ſo werde er die Münze einem 
Andern leihen, doch dem Rathe und der Stadt Freiburg ihr 
Recht daran vorbehalten *). 


Als endlich die Stadt mit ihrer Herrſchaft völlig zerfallen, 
nach einem langwierigen Kriege durch Loskauf ſich derſelben 
entledigte; erklärt derſelbe Graf Egon, unterm 30. März 1368: 
er begebe ſich (nebſt der Stadt ſelbſt und ihrem Banne) des 
Kirchenſatzes vom Münſter und der St. Niklaus-Kirche, der 
Münzjze zu Freiburg, der Juden, der beiden Zölle u. ſ. w.; 
behalte ſich aber vor: die Landgrafſchaft im Breisgau, die 
Silberberge, Wildbänne und die Mannſchaft, die dazu ge— 
höre u. ſ. w. **) 

In ihrer Uebergabsurkunde an die Herzoge Albert und 
Leopold von Oeſterreich (1368) verlangt hierauf die Stadt 
Freiburg: dieſelben ſollen die Münze, die auch zu ihrer Lehen— 
ſchaft gehöre, altem Herkommen gemäß, einem aus dem Rathe 
leihen, der ſie, nach Notdurft der Stadt und des Landes be— 
ſorge und in Ehren halte; den davon fallenden Gewinn habe, 





— 


*) Urk. B. S. 483. 
**) Urk. B. Thl. J. S. 512 ff. 
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nad gleichem Herfommen, dex Miingmeifter gur Halfte mit 
der’ Herrſchaft zu theilen *). 

Sn der hierauf erfolgten Gegenerklaͤrung der genannten 
Herzoge von Oeſterreich, — fortan einer neuen Verfaffungs- 
urkunde der Stadt Freiburg, — vom 23. Juni 1368, werden 
obige Stellen wiederholt und beftatigt *). 


*) Urk. B. Thl. J. S. 536. 
**) Ya, O. GS. 543, 


il. 


Münzmeiſter, Silberbann, Wechfel, Gerath, 
Wappen und Dauer der Münze. 





AD abrend anderswo gewöhnlich ein Dienſtmann (Mini- 
sterialis) der Herrſchaft das eintraglide Amt ihres Münz— 
meifters (Monetarius ) befleidete, wurde es in Freiburg einem 
Mitgliede des ſtädtiſchen Verwaltungsrathes, einem aus den 
vierundzwanzig WMarftgefdwornen berfdmmlid) anvertraut. 
Als folder zählte er gu den Patriziern der Stadt, den foges 
nannten Geſchlechtern, und bemühte fich obne Zweifel, das 
Amt in feiner Familie erblid) gu erhalten. Den Schlagſchatz 
theilte er zur Hälfte mit der Herrfdaft. 

Von ſolchen Miingmeiftern laffen fic) bis auf die Zeit der 
Selbftiibergabe der Stadt an Oefterreid, folgende urfundlid 
nadweifen: 1220 Johannes monetarius *), 1325 Ruo- 
dolf der Miintzemeister **), 1335 Ruodolf Geben, dem 
man sprichet der Miintzemeister ***), Ueberhaupt ſcheint 
das Miingmeifteramt vorzugsweife in der Familie „Geben“, 
wie dad Schultheifenamt in der Familie „Schnewlin“ gee 
blieben zu fein. 





*) Urk. GB. Br. I, S. 47. 
**) Lehener Urfunde im Fret, Stadtarchiv. 
*5*) Stiftungsurfunde, 
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Das nöthige Silber (das Recht, Gold gu pragen, erbielt 
Freiburg erft Gabrhbunderte lang fpater, unter Kaiſer Mari- 
milian I.) Tieferten theils die reiden Bergwerfe des Breis- 
gau's, weldhe, — freilich groftentheils verpfindet, — der 
Herrſchaft zugehörten; theils der damals allgemein übliche 
Silber- und Münzbann in diejem Gau, der aud) yu Frei- 
burg unter grofen Strafen eingebalten wurde *). 

Die Wechſelbank gu Freiburg war, nad damaliger Sitte, 
yon dem Münzmeiſter felbft befest, fiir welchen wohl aud 
bie gleidgettigen Verfiigungen des Biſchofs Heinrid) yon Kon— 
ſtanz, vom 19. April 1240 (da Freiburg in diefes Biftum 
geborte), mafgebend waren. Darnad) fauft der Wedsler die 
Marf feines Silber um zwei Pfund Pfenninge und giebt fie 
zu zwei Pfund zwei Sdhillingen aus. Als Pfenning-Gewidyt 
gilt, daß 42 Schillinge (fomit 2 Prund 2 Sdhill. oder 504 
Pfenninge) 16 Loth oder eine Marf ausmadten. Diefe wird 
aber nod) gu 8 Pfenningen weiter (folglich gu 512 Pfenningen) 
aus dem Feuer gebradt. 

Sft ein Mitbürger offenbar gensthigt, (in evidenti ne- 
cessitate) Silber gu faufen, fo sablter dem Münzmeiſter fir 
die Marf feines Silber nur 40 Schillinge und einen Schil— 
ling alg Praggeld (pro vice malleationis), und dafiir darf 
es der Münzmeiſter feinem Mitbiirger verweigern.  Diefer 
barf eS ſich aber aud nicht betrüglicher Weiſe verfdaffen, 
um es gegen Gewinn wieder gu verfaufen. 

Hat der Miingmeifter, wenn ibm Silber gum Kaufe ge- 
bradjt wird, nicht genug Pfenninge dafiir auf der Wechſel— 
banf, fo muf er fie dahin aus feinem Hauſe bringen laffen, 
und nicht in gebeim, fondern offentlid, und mit der Stadt- 
wage, die ibm anvertraut tft, ausgablen. Aud) fonft Nie— 


— 


*) Urk. B. J. S. 38 ff. 
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mand barf, um Uebervortheilungen in ſolchen Fallen yu ver- 
biiten, ein befondered Gewicht halten; fondern der Münz— 
meifter bat mit dem feinigen, Alen ohne Entſchädigung zu 
Dienfte gu fein (gratis serviat universis *), 

Die Gerathe yum Prägen der Münzen find um diefe Zeit 
aud zu Freiburg, wie es wohl allenthalben der Fall war, 
febr einfad. Nebſt den vertieft gefdnittenen eifernen Münz— 
ſtempeln, bewabrt das dortige Stadtardiv nod) mebrere, dagu 
gebirige Bedherden von Cifen, welde auferhalb zwei Zoll 
bod, im Sunern einen balben bis dreiviertel Zoll tief find, 
und einen gréfern oter fleinern Durchmeſſer, fe nach ihrer 
Beftimmung fiir ganze oder balbe Pfenninge haben. Jn 
ihren Höhlungen haben diefe Bedherden nod fleine Wülſte 
pom weifem Leder, theilweife mit Münzabdrücken. Sachver⸗ 
fidndige nebmen an: die Stempel feien in einen Ambos ein- 
gelaffen, die mit Silberplattdhen gefüllten Bederden darauf 
gefest, auf diefe mit einem fdweren Hammer gefdlagen und 
fo eine Anzahl von ganzen oder halben Pfenningen zugleich 
gefertigt worden. Einige Bederchen find wirklich febr ab- 
gefdlagen, andere feitwarts auggeriffen. 

Was die Wappen auf den Münzen betrifft, fo begeidnen 
diefelben naturgemag die Autorität, welde der Ausiibung des 
Münzrechtes gum Grunde liegt. Da nun diefe hier, als 
faiferlides Leben, an die Landgraffdhaft Breisgau gefniipft 
war, fo erfdeint auf den dabin bezüglichen Münzen der Herr- 
ſchaft Freiburg (ob aus der Zeit der Herzoge von Zabringen 
oder der Grafen yon Freiburg), das Wappen der Landgraf- 
ſchaft felbft, oder der einfache kaiſerliche Adler mit offenen 
Flügeln. 


*) Neugart, codex diplomaticus Alemanniae N% 930, (Tom. II. 
peg. 172 sqq.) 
a 4 
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Anders verhalt eS fic) mit dew Münzen, welche (mit Gee 
nehmigung der Herrſchaft und als Ausflug der ihr von dent 
Reichshaupte verliehenen landgräflichen Amtsgewalt) vor 
der Stadt Freiburg gepragt wurden. Das Bewußtſein, mie 
dieſes Münzrecht entftanden, hatte fid) im Laufe der Beit ver- 
foren, und daffelbe wurde fiir ebenfo unzertrennlich von der 
Allodial⸗Herrſchaft Freiburg gebalten, als der Reichsadler 
fel6ft längſt yum Familienwappen der Grafen von Freiburg 
und Ber Fiirften von Fiirftenberg geworden war. Bollftindig 
fonnte nun die Stadt diefen Adler auf ihren Münzen nicht 
geben, fonft batten ſich diefelben von den herrſchaftlichen nicht 
unterfdieden; eben fo wenig fonnte fie ihr eigened Wappen 
(dad rothe Krenz im goldenen Felde) darauf anbringen, da 
fie dad Münzrecht nicht felbft befaf. Sie wählte daber, gur 
Unterfheidung und Bezeichnung ihrer Münzen, als Mittel⸗ 
weg ein Stadtieithen md zwar den Kopf ded Adlers, den 
ihre friibern Münzen deutlider jeigen, ber ſich jedoch alle 
mablig, ob zufällig ober abfictlid, in einen Rabenfopf um- 
wandelte und ith Laufe der Zeit den ſtädtiſchen Pfenningen 
den Namen Rappen (fiir Raben) und Rappenmünze ver- 
fhafft baben foll. Diefe Vorſtellungsweiſe rang aud) wirklid 
fo tief in die öffentliche Meinung zu Freiburg cin, daß ein 
Münzſtempel diefer Stadt aus dem ſiebzehnten Jahrhundert 
fogar einen vollftandigen Raben mit der Jahrzahl 1620 zeigt; 
ein ſtädtiſches Münzzeichen, welded jedoch in diefer Weife 
nur entworfen gewefen, aber niemals zur wirfliden Ausfüh⸗ 
tung gefommen gu fein ſcheint. 

Ueber die Dauer der Freiburger Münze, rückſichtlich ihrer 
Geltung, giebt eine Urfunde vom 3. April 1316 Aufſchluß 
wornad) Graf Konrad mit den Biirgern und der Gemeinde 
zu Freiburg fid) dabin vereinbart : . 

„Geht an Lichtmeß (2. Febr..) eine Münze gu Freiburg 
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aus, fo foll diefelbe vier Sabre bindurd im Curje bleiben; 
dod ift ed den Biirgern unbenommen, wann und fo oft fte 
wollen, die Zahl diefer Sabre zu mindern, nur nicht zu mebren. 
Geht aber eine Münze ein Vierteljahr yu Freiburg, fo foll 
der Herr dafiir beforgt fein, daß ſolche aud) im Lande gebe; 
wozu ibm die Biirger bebolfen fein follen” *). 


*) Urt. B. Thl. J. S. 209. 


Wirkliche und Wechnungs-Miinjen. Werth 
derſelben. 


Von wirklichen Münzen, welche yu Freiburg geprägt wur⸗ 
den, kommen Jahrhunderte lang nur ganze Pfenninge (Denarii) 
und halbe Pfenninge oder Hälblinge (Oboli) vor. Rechnungs— 
münzen ſind, wie allenthalben damals, Schillinge (Solidi), 
Pfund (Libra) und Mark oder March (Marea), 

Der Schilling Hofſtättezins wird mit zwölf Pfenningen 
entrichtet *); die große Buße (des Herrn Huld, Friede) be— 
trägt ſechzig Schilling-Pfenninge **). Der Hälblinge wird 
gelegentlich der Zolle gedacht. 


*) „De qualibet area 12 denarios publicae monetae.” Urk. B. 
Thl. i. ©. 3, Die neue Verfaffungéurfunde von 1293 überſetzt: „dem 
Herrn fol jegelich Hofftatt geben einen Schilling Pfeuninge je Zinfe.” 
. Daf. S. 123. 

**) .,Lmpensis tameo prius domino Duci 60 Solidis (Denariorum),” — 
Die Urfunde von 1293 überſetzt: „ſehzig Schillinge.“ Daf. S. 127. 

So erfdeinen aud ſchon in friibefter Zeit Pfund und Mart: 

„Si quis Burgensis alicujus uxorem conviciis provocaverit, 10 libris 
emendabit si testibus convincetur,” Daf. ©. 40. 

»Qui proprium, oon obligatum sed liberum, valens Marcham unam 
in civitate habuerit, Burgeusis est.’ Daf. S. 38, 


— 
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Bei der Beftimmung des Werthes der Freiburger Pfens 
ninge und Halblinge (nad) beutigem Gelde), entftebt die Vor— 
frage, gu welder Art von Bracteaten diefelben gehören? 

Gewöhnlich werden 180 einfache Bracteaten auf eine köl— 
nifhe Maré gerednet (alſo das Stück yu 8 Krenzer beutigen 
Geldes). Wie es jedoch drei- und fedsfade Bracteaten (alfo- 
im 24 fl. Fuße gu 24 und 28 fr. gab); fo gab es aud) balbe- 
(semisses ), drittels⸗ (tremisses ), viertelé-(quadrantes ), {pater 
fogar fedystels-Bracteaten (sextantes), 

Was nun vorerft die herrſchaftlichen Pfenninge, die foge- 
nannten Breiggauer, mit dem aufrecht ftehenden Adler mit 
offenen Flügeln in einem Perlenfreife betrifft, fo wiegt von 
den dlteften derfelben, die, am beften gepragt, den Wdlerfopf 
finfg wenden und von feinem Silber find, jedes woblerbal- 
tene Stück 6 Goldaffe. Halblinge fommen bier nidt vor. 

G8 gehen fomit auf ein Loth Cöln. Gew. diefer Adler 
pfenninge 44 Stücke; auf die Marf yu 16 Loth 704 Stücke. 
Als Drittels-Bracteaten follten allerdings nur 540 auf ein 
Roth geben; es eritbrigten daber 164 Stücke, wodurd fid, — 
bis auf 16 Stücke, — dieſe Pfenninge den Biertels-Bracteaten 
(Quadrantes), wenn jemals foldhe gefeslid) ausgemiingt wur- 
den, anndbern. Dem Silbergehalte nad) find fie zwölflöthig, 
und wiirden als BViertelspfenninge zu 2 Kreuzer, als Drittels- 
pfenninge zu 3 Kreuzer (genauer zu 2°7/, Kreuzer) beutigen 
Geldes ausgegeben worden fein. 

Nidt nur die fine Auspragung diefer Pfenninge, fon- 
bern aud) der, nad) dlterer Weiſe, links gewendete Adler- 
fopf, Ddiirfte fie nod) den Herzogen yon Zähringen gus 
eignen, Namentlich erſcheint der Adlerfopf in diefer Wendung 
nur auf Reiterfiegeln derfelben *), wabrend er auf folden 


*) So wie auf ältern Wappen von Reichsftadten, wie Niirnberg 
u. ſ. w. 
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ber Grafen von Freiburg durdgingig die entgegengefeste Wen⸗ 
dung behauptet. Es wären deßhalb auch dieſe Pfenninge den 
Herzogen von Zabringen zuzueignen. 

Bon der zweiten Reihe herrſchaftlich⸗breisgauiſcher Pfen- 
ninge (wozu auch ſchon Hälblinge kommen), die ſich durch 
den rechts gewendeten Kopf des Adlers, ſowie durch geringern 
Silbergehalt (ſie ſind nur achtlöthig) unterſcheiden, wiegt jedes 
Stück 8 Goldaſſe, folglich gehen auf ein Loth 36 Stücke, auf 
bie Mark yu 16 Loth 576 Stücke; offenbar Drittels-Bracteaten, 
da die überſchüſſigen 36 Stücke auf Koſten und Gewinn zu 

ſchlagen find. Bon den Hälblingen Halt das Stüch 3°/, Gold- 

aſſe (je nad) Erbaltung etwas mehr oder weniger), folglid 
bag Loth 72'/, und die Marf 1160 Stiide. Aud bier un- 
terliegt es feinem Zweifel, daß diefe Halblinge, ungeadhtet 
eines Ueberſchuſſes von 80 Stücken für Roften und Gewinn, wirk⸗ 
lid) Sechstels⸗Bracteaten, nad heutigem Gelde halbe Grofden 
oder 1 fr. find. 

Diefe Reihe von Pfenningen und Halblingen gehört 
wohl ausfdlieflid ben Grafen von Freiburg, als Landgrafen im 
Breisgau an, und ihr Zeitabſchnitt fallt fomit zwiſchen die 
Sabre 1218 bis 1365. 

Mit diefen graflid-freiburgifden Münzen, ftimmen, was 
die Wendung des darauf angebradten Adlerkopfes (fogenaunten 
Raben⸗ oder Rappen-Ropfes) nad der rechten Seite betrifft, 
ſämmtliche ſtädtiſch-freiburgiſche überein; in fo weit bis fegt 
Minsftempel ober einjelne Stücke davon beigebradt werden 
fonnten. Dagegen unterſcheiden fie fic von denfelben durd 
befferes Silber, indem namentlid die edigen Stücke (die eie 
gentlich fogenannten Rappen) fic) als vierzehnlöthig ausweifen, 
Jedes einzelne Stiid wiegt, wie von den Altern herrſchaft⸗ 
lichen Pfenningen 6 Goldaffe, woraus fid) das gleide Bers 
haͤltniß von denfelben, wie von diefen zur Mart und gum 
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heutigen Gelbwerthe ergibt. Die hier fon vorfommenden 
Halblinge weiſen ſich natürlich aud nur als die Halfte der 
Pfenninge bei demfelben Silbergehalt aus. 

Die höchſt feltenen und fchwerlid in grofer Zahl, ein- 
feitig ſchüſſelförmig gepragten Pfenninge, mit einem grofien 
lateiniſchen F im Perlenfreife, wiegen das Stück 97/, Gold- 
affe, unb find unter allen, herrſchaftlich und ftadtifd-freibur- 
giſchen, die gewidtigften. Bon ibnen geben 458 Stücke auf 
vie Marks fie fteben folglid) gwifden den halben Bracteaten 
(indem fie 98 Stücke mebr gablen) und den Drittels-Brac- 
teaten (zu 82 Stücken weniger) in der Mitte. Dabei find 
fie, wie die ältern herrſchaftlichen Pfenninge, zwölflöthig. Sie 
ſcheinen in Freiburg den Uebergang zu den eigentliden Hal- 
tern gemacht zu baben *). 

Diefe (HMallenses) erbielten ihren Namen von der Reids- 
ſtadt Hall in Schwaben, welde, gum Bebuf ihres Salzhan⸗ 
dels, ſchon frühzeitig cin Münzprivilegium beſaß. Ihre Wäh— 
rung (libra Hallensis) erſcheint bereits im Jahr 1228. 
Die von ihr geprägte Scheidemünze iſt doppelſeitig und zeigt 
auf dex Vorderſeite, als Zeichen kaiſerlicher Münzberechtigung, 
die Schwurhand; auf der Rückſeite das Ankerkreuz, Beides 
bis auf den heutigen Zag das Wappen von Hall. 

Die Héndelfenninge, wie man fie aud nannfe, erbielten 
wegen ibrer Brandbarfeit im fleinen Berfebr und befonders 
zur Abführung der Zolle, große Wusbreitung; wurden daber 
aud) you andern Munzberechtigten nadgeabmt und ypielfad 
verſchlechtert. 


*) Herr Handelsmann Karl Gäß (Senior) und Herr Goldarbei— 
ter Karl Grafmüller zu Freiburg, hatten die Gefälligkeit, bei der 
Priifurg des Gehalts und Gewichts obiger Münzen, den Verfaſſer zu 
unterſtützen; wofür ihnen derſelbe hiemit auch ſeinen verbindlichſten 
Dank enirichtet. 
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Um das Sabr 1320 wurden zwölf Haller (Hallerpfenz 
ninge) auf einen Schilling und feds und dreifig Sdillinge 
(432 Hiller) auf eine kölniſche Mark gerechnet. Es betrugen 
fonad im jegigen 24 ff. Fuß achtzehn Haller 1 fl.; zwölf 
Haller oder ein Schilling 40 fr. und ein Haller 31, fr. 

Raifer Karl TV. befabl im Jahr 1356, die Haller wieder 
beffer und gebaltvoller, namlid) die Mark in 31 Sdillingen 
und 4 Hallern oder 376 Hallern, welde nicht viel iiber 17/, 
Pfund ausmaden, und nidt mehr gu 528 oder 660 Pfen- 
ningen auszuprägen. Ferner follten, da man wegen Gleid- 
formigfeit ded Gepräges an den öffentlichen Wedhfeltifden die 
Frevler nicht unterfdeiden fonnte, die Haller, nebft Hand 
und Kreuz, nocd mit einem befondern Unterzeichen verfeben 
werden. 

Sn dieſer Weife erfdeinen nun aud, wiewobl felten und 
offenbar nidt lange Zeit gepragt, Haller aus der Münzſtätte 
von Freiburg. Die von ihr gefdlagenen Hanbdelpfenninge 
zeigen ald Unterzeiden ein Fleines lateinifdhes F auf der Fläche 
der offenen Hand. Wan findet fie einſeitig und doppelfeitig 
gepragt, swolfldthig, das Stück zu 9 Goldaffen, fomit 30 Stück 
auf ein Yoth und 484 auf eine Marl; immerhin nod 108 
Stücke mebr als die faiferliche Verordnung vom Jahr 1356 
erlaubt hatte. 

Gin doppelfeitiger Haller von Freiburg, wie folder in 
dem Beridte vom Jahr 1829 an die Mitglieder der deutſchen 
Geſellſchaft in Leipzig S. 86 unter der Befchreibung vor- 
‘fommt: „V. S. MONETA. FRIBURGI. Grofes F, 
R. S. ein Kreuz“, war bis jest in Freiburg felbft nicht 
aufsufinden. 

Da man fortfubr, die Haller tmmer geringfiigiger zu münzen, 
fo verordnete Kaiſer Wenzel i. 3. 1385, daß fernerbin nur 
in vier Stadten, nämlich zu Augsburg, Nirnberg, Ulm und 
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Hall, Haller mit Kreuz und Hand gefdlagen und diefe allein 
in Franfen und Sdwaben, und in allen darin gelegenen 
Orten, ein Pfund fiir einen guten rbeinifden oder ungarifden 
Gulden (Goldgulden) angenommeu werden follen. Es foll 
aud) ein Pfund an Korn halten: ein Drittel löthiges Silber 
und zwei Drittel Zufag, und follen 49 Sehillinge und vier 
Haller auf eine Niirnberger Mark geben. 

„Fuͤnf und zwanzig eigentlide Pfenninge follten damals 
verordnungsmäßig nod auf. ein Loth geben, fonft batte man 
dad Recht, fie zu verfdneiden; nichts defto weniger kamen 
fie bid gum Sabr 1420 fo weit berunter, daß deren nur 
nod) zwei einen Pfenning ausmadten, und die Haller wegen 
unmäßig geringbaltiger Ausprägung gar feinen wabren und 
beftimmten Werth mehr batten; drei Stücke höchſtens nod 
fo viel als einen jetzigen Conventtonsfreuzer galten, wonad) - 
bas Pfund Haller nod auf 1 fl. 20 fr. gu fteben fam” *). 


*) Kurzer Abriß oer deutſchen Münzgeſchichte. S. 17 ff. 


iV. 
Auswärtige Münzen. 





1. Goldmünzen. 


Unterm 22. Mai 1364 erſcheinen jum erftenmal in 
Freiburger Urfunden: ,,3weibundert Gulden Florentiner“ *), 

Cine Zinsverſchreibung der Stadt an Grafen Egon von 
Freiburg und Herrn Burkhart von Finftingen vom Jahr 1368 
befagt unter Anderm: „Und follent wir denfelben Zing jerliden 
usridjten und weren, mit Silber, oder ob wir das nit hettend, 
mit Guldin oder mit Pfenningen; als danne der Wechſel und 
die Werung ze Friburg oder ze Strafburg an der Müntze 
gat” #*). 

Die altefte Goldmünze, welche in Urfunden vorfommt, find 
die Byzantiner, welche fic) bei erweitertem Verkehr aud) die 
Deutſchen aneigneten. Nad dem Mufter derfelben liefen nun 
aud die deutſchen Raijer, bid auf Ludwig den Baier, Stücke 
ausprägen, welde man goldene Schilde (Scutatos, Scudi 
@oro) nannte. Gie batten an Gewicht 11% Ducaten. Von 
vorzüglicher Schönheit waren die Auguftalen Friedrids II. ***), 


*) Urk. B. d. St. Freib. Thl. J. S. 491. 
_ **) Diplomatarium >, Stadt Freib. Fol. 15. 
***) v. Raumer, Geſchichte ver Hobenftaufen, III. S. 465, 
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Man war an die goldenen Schilde fo ſehr gewöhnt, daß man 
die Gulden anfangs Schildgulden nannte *). 

Die erſten Goldgulden wurden um das Jahr 1252 in 
Florenz geprägt, und wegen ded weit ausgebreiteten Handels 
dieſes Freiſtaates, bald allgemein. Auf der einen Seite führten 
ſie das Bild des aufrecht ſtehenden Johannes des Täufers, 
auf der andern eine Lilie (Flos), daher Floreni oder vom 
Prägorte Florentini, Sie waren ganz fein A-karätig und 
es gingen 8 davon auf eine Unze und 64 auf eine Mark, 
(das Stück ju 2", Schilling oder 30 Pfenning gang feines 
Silber, nad) heutigem Geldbe 3 Rthlr. 1 Gr. 11%, Pf.). 
Acht Stide wurden aud) ju einer feinen Marf Silber an- 
genommen. | 

Bisher hatten die deutſchen Kaifer das Recht, Goldmünzen 
prägen gu laffen, fic) allein vorbehalten; Karl IV. ertheilte 
es in der goldenen Bulle vom Jahr 1356 aud fammtlicen 
Churfürſten. Sofort wurden die erften Goldgulden in Deutſch— 
land nad) dem Florentiner Fuße geprägt, und dadurd) dte 
alten Schillinge in Gold, wovon 67; auf eine Unze gingen, 
aus dem Umlauf verdrangt. Sm Sabr 1386 famen die rbei- 
niſchen Churfiirften: Mainz, Trier, Koln und der Pfalzgraf 
am Rhein dabin itberein, aus einer 23karätigen Maré 66 


*) Golidi over Schillinge, die altefte befannte Golomiinge gu drei 
Silberidillingen oper 30 bis 36 Pfenningen. Davon giengen auf das 
Pfund von 12 Unjen: 

a) Anfanglich 6674 Stic Cauf die Mark fein yu 24 Karat 444/, Stiid,) 
bas Stück gu 4 Rihlr. 10 Gr. 3A Pf. 

b) 3n der Folge 80 Stück Cauf die Mark fein 53°/, Siiid,) vas Strid 
ju 3 Rthlr. 16 Gr. 9 Pfenn. ; 

Gerhardt, Tafeln der Gold- und Silbermünzen älterer ynd 
neuerer Beit, ©, 14, 
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Stücke rheiniſcher Goldgulden prigen gu laffen*). Sm Sabr 
1409 ordneten die drei geiftliden Churfiirften ibre Goldgulden 
fo, Daf fie aus einer 22fardtigen Marf 66 Stiide, fomit aus 
einer feinen 72 Stücke gewannen. Jn den faiferlidhen Münzen 
zu Frankfurt, Nördlingen und Bafel wurden die Reidsgold- 
gulden aus 19fardatigem Golde geprägt u. ſ. w. **). 


2, Silbermünzen. 


Von auswirtigen Silbermiinzen erfcheinen in Freiburger 
Urfunden, bis gu Ende des vierzehnten Jahrhunderts, in Folge 
des gegenfeitigen lebbaften Verfebrs, am meiften die Basler, 
weniger die Strafburger-Pfenninge. 

Mebft diefen finden fi: Turnofen oder Turnus (De- 
narii, Grossi Turonenses, Gros tournois), welche ſchon tm 
Sabr 1226 ju Tours in Franfreid) geſchlagen wurden und 
davon den Namen erbielten. Sie waren nad dem uralten 
Marftgewidte von Trove fünfzehnlöthig, — anfanglid wohl 
gang fein, — dads Stück zu einem Quintlein, daher acht 
Stücke auf eine Unze und 64 auf die Mark geprägt. Jedes 
Stück zerfiel wieder in drei bala folglid) die Unze in 
24 Pfenninge. 

Die Turnofen find fiir bad Gltere Münzweſen fdon aus 
dem Grunde merfwiirdig, weil fie genau dem römiſchen Denar 
(dem täglichen Solde des Fußgängers bet den Romern) und 


*) Roh 66 fein 68, 87 Stiicde, nad beutigem Gelde dad Stück ju 
2 Rthlr. 20 Gr. 8 Pf. CGerhardt a. a, O. S. 14.) 
© **) Albredht, Mittheilungen yur Gefchichte der Reichs-Miingftatten 
ju Frankfurt a. M., Nordlingen und Bafel, in dem zweiten Biertel des 
fünfzehnten Jahrhunderts. Oeilbronn, 1835, 
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ber attiſchen Dradme bei den Grieden entfpreden; wovon 


gleichfalls 8 Stücke auf die Unje, folglid) 96 auf dag rimijde - . 


Pfund gu zwölf Unjen geben. Dieſes gilt namentlid) von 
ben Denariis serratis alg den beffern, welde genau ein Quint⸗ 
lein wtegen. 

Vor Cinfiihrung der Thaler war diefe Münzſorte in Deutſch— 
land ſehr beliebt und wurde häufig nadgepragt. Da, der 
ſpätere Soachimsthaler das Gewicht einer Unze batte und gu 
90 fr. beredynet wird, fo batte Dad Stück Der Turnofen, wovon 
adt auf die Unze gingen, den Werth yon einem fogenannten 
balben Ortsthaler oder von 15 Kreuzer 2 Pfenning. 

Aus den Turnofen giengen die fogenannten Grofden 
beryor, Crassi oder Grossi genannt, weil fie dider waren, 
al8 gewöhnliche filberne Bledmiingen. König Wenzel ließ 
fie gum erftenmal im Sabr 1286 (angeblid) von florentini- 
fen, jedenfalls yon ausländiſchen Münzern) zu Prag pragen, 
wovon fie aud) die erfte Bezeichnung als „böhmiſche Grofden, 
Grossi Pragenses”, erbielten. Anfänglich nabm man das 
befte Silber dazu und pragte 60 Stücke aus der feinen Maré; 
weßhalb aud) die Grofden häufig den Schillingen gleich ge- 
fegt, und wie dieſe mit zwölf Pfenningen berednet wurden. 
Nad der Gloffe gu Art. 47 LV III. des Sadhfenfpiegels heißt 
¢3; «Solidus unum Grossum valet« *), 

Spater aber wurde ihr innerer Gebalt ſehr verringert. 
Saft alle Stände des deutfden Reichs ließen dieſe Münz— 
forte in ihren Landern auspragen. 

Der Verordnung Kaifers Karl LV. nach follten 70 Groſchen 
auf die kölniſche Mark gehen und jeder fo viel ald zwölf 


*) Gerhardt fdlagt nach heutigem Gelde ihren Werth gu 5 Gr, 
4 Pf. Cond. Cour. oder 5 Gr. 7, Pf. Preugs. Cour, an. 
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Haller oder Hallerpfenninge (840 Stück Häller auf die Marfh— 
gelten. Somit wire ein folder Groſchen nach heutigem Zwan⸗ 
zigguldenfuß auf 177/, fr. und nad) dem Bierunds;wangzige 
Guldenfuß auf 204, fr. gu rechnen *). 


qi 
Latha 


*) Abriß der deutſchen Münzgeſchichte. S. 18. 
* 
* 
Die zweite Abtheilung, 
enthaltend: 


die Genoffenfcaft der Rappenmiinze,” 


erfheint alg Beilage gum II. Bande diefer Geſchichte von 
Freiburg. 
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Schnellpreſſendruck von Franz Xav. Wangler in Freiburg. 













ay SS 
at —— 


\\ —9 A WAM I 
NEAT Wily 





—, 
_ 


— 





Digitized 





Taf. I. 





— 


Digitized by Google 


Taf IV. 





Digitized by Google 


= 
“= 
= 


red by Google 





rd 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Geſchichte 


der 


Stadt und Univerſität 
Freiburg im Sreisgau. 


Von * 


Dr. Heinrich Schreiber, 


If. Lieferung. 


— — — — —— 


Geſchichte der Albert-Ludwigs-Univerſitaͤt zu 
Freiburg im Breisgau. 


I. Theil. 
Von der Stiftung der Univerſität bis zur Reformation. 


— many 16D 08 ee 
| Freiburg. 


Verlag von Fran} Xaver Wangler, 


1857, 


Geſchichte 


der 


Albert⸗Ludwigs⸗Univerſität 
zu Freiburg im Sreisgau. — 
Von 


Dr. Heinrich Schreiber. 


IL. Theil. 


Von der Stiftung der Univerſität bis 
zur Reformation. 


ane: 4.61) 16 & <= ——__ 


Freiburg. 


Verlag von Franz Zaver Wangler. 


1857, 


Digitized by Google 


Bur Seter 
des zurückgelegten 
wierten Gabrhbunderts 


ber 


Albert-LCudwig's - Mniverfitit. 


—++- 90 t-— 


~ 


Digitized by Google 
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Schon die Entſtehung der Univerſitäten beweiſet, daß ſie 
weder beſondern kirchlichen oder politiſchen Formen, noch ein⸗ 
zelnen Ständen, Völkern und Ländern angehören; ſondern 
Gemeingut der Menſchheit ſind. 

Bekanntlich entſtanden ſie in dem Morgenlande, unter 
deſſen Sonne jeder Bildungsprozeß, ſei er ein körperlicher oder 
geiſtiger, früher anfängt, aber auch ſchneller vorübergeht. Durch 
Vermittlung der Araber wurden ſie dem Abendlande 
zugeführt, das ſie mit ſeinem Wiſſensdrange und ſeiner Gemüth— 
lichkeit nachhaltig ergriff und höherer Entwicklung zuführte. 

Längſt hatten großartige Kalifenſchulen in Bagdad 
und Baſſora geblüht *) und ſich, ausgerüſtet mit reichen Biblio— 


— — 





— — 


*) Unter Almanſor (753-775), Alraſchid (776-808) und 
Almamun (813—833) gegründet, an deren Hofe die Philoſophie ded 
Ariftoteles durch griechiſche und ſyriſche Aergte eingefiibrt worden war. 
Unter Almamun und Motazem (813—844) entftanden eigene Uebere 
fepungéanftalten, an deren Spipe fih Soh. Mefue, ein gelebrter 
Grieche, befand, und die erfte vollftandige Ueberfegung der Ariſtoteli— 
{then Sebriften in dad Arabifde unternabm, 
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thefen, nah Egypten und Spanien *) fortgepflangt; als 
nod liber dem chriſtlichen Europa die Nadt des Mittelalters 
ausgebreitet lag, und in feinen Kloſter- und Domſchulen nicht 
einmal bie uralten fieben freien Riinfte **) mebr eine beget= 
fterte und fraftige Pflege fanden. 

Treffend beridtet hieriiber unter Andern Eichhorn (Ge- 
ſchichte der Literatur Bo. I. S. 364): „Glücklicher Weiſe 
fügte es ſich, daß am Ende des zehnten und Anfang des eilf- 
ten Jahrhunderts, die arabiſche Gelehrſamkeit den Abendländern 
zugebracht wurde; Gerbert hatte fie in Spanien, Conſtantin 
yon Carthago in Afrifa und Afien, Hermann der Contracte 
an einem der Geſchichte nod unbefannten Orte fennen lernen, 
und die gleid) darauf unternommenen Kreuzzüge fiibrten un— 

inittelbar zu den afiatifden Sigen der arabiſchen Literatur.” 
| Daffelbe beftatigt aud Schloſſer in feiner Weltgeſchichte 
(bdr. II. Bo. V. S. 207): ,, Als im eilften und zwölften 
Sabrhundert der Hof von Cordova nicht mehr der einzige 
unter den Mauren in Spanien war, fondern Granada, Se- 
villa, Toledo und Valencia mit ihm wetteiferten; zählte man 
gu einer Zeit, wo die Völker der lateiniſchen Zunge nirgends 
eine ordentlide Bibliothef und nur zwei Univerfitdten batten, 
welche diefen Namen verdienten, in Spanien fiebensig grofe 
VBibliothefen mit vielen Taufenden yon Büchern und fiebenz 
zehn glänzende höhere Lebranftalten (wie Cordova, Sevilla, 
Granada, Toledo, Xativa, Valencia, Murcia, Almeira u. A.).“ 


*) Wo vie Dynaftie der Ommajaden mit fener der Abaſſiden 
wetteiferte und im zehnten Jahrhundert die Hochſchule gu Cordova ſtif⸗ 
tete. Un diefe knüpften fic die, in Argnetfunde und Philofophie damals 
weltberiifmten Namen ver Schüler Abu Dſchafar's aus Sevilla, 
Averroés und Maimonides (1206) u. ſ. w. 

**) Nämlich das ſogenannte Trivium (Grammatik, Rhetorik, Dia⸗ 
leltitk) und Quadrivium (Arithmetik, Geometrie, Aſtronomie und MufifD. 
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Wer, zumal in Philofophie und Arsneiwiffenfdaft, zu 
höherer Einſicht gelangen wollte, befuchte deßhalb die mauri— 
ſchen Schulen in Spanien und verfdaffte fic) Abſchriften oder 
Ueberfegungen von den Werfen arabifder Gelehrten ; was um 
fo mebr Ermunterung fand, alé der gebildetfte Hobenftaufe, 
Kaiſer Friedrid WL, fich im Umgange mit Saracenen ge- 
fiel, thre Sprache redete, und fie, mit ihrer höhern Cultur, 


in feine Mabe und fogar an feinen Hof 30g. Daher fam — 


es denn aud, daß die erften eigentlich hriftliden Hochſchulen 
bes Abendlandes, in Sidfranfreid) und Sitditatien (nament- 
fic die ärztlichen Bildungsanftalten in Montpellier, Orleans 
und Salerno), im Grunde nur Abfenfer diefer arabiſchen Hoch⸗ 
ſchulen find, daber aud) nocd nachbildlich deren Gharafter an 
fic) tragen. Gewif waren fie aus feinen Domfdulen, fondern 
aus freien Vereinen (Corporationen) yon Gelehrten und Wig- 


begierigen bervorgegangen, welche, — mitunter weltlicher oder’ 


firdlicher Seits begiinftigt, — zunächſt die bei den Arabern 
erlernte Philofophie und Medizin unter ihre Landsleute ver- 
pflanzten. Auf ähnliche Werfe ift wohl aud), — wie ſchon 
v. Savigny annimmt, — die philoſophiſch-theologiſche Schule 
zu Paris, fo wie die Rechtsſchule gu Bologna entftanden, 
ohne eigentlidben Stiftungsbrief und ohne urfpriinglid ey 
polemifdhe Richtung. 

Dagegen muften die Univerfitdten bet ihrem Uebergang 
in das UAbendland aud) deffen vorherrſchend religiöſen Charaf- 
ter mitannebmen. Wie der Chrift alle Menſchen als Kinder 
Gottes anfiebt und als Briider mit gleidher Liebe umfaft; 
fo würdigt er aud alle Giiter als Gaben Gottes und fucht 
fie, alg deren Berwalter er fich betradhtet, je nad feinen Kräf— 
ten, dem Nebenmenſchen zuzuwenden. Anftalten, in denen er 
ipven leiblichen Bediixfniffen yu Hilfe fonunt, Nothletdende 
aufnimmt, nabrt, Fleidet, oder ibnen Heilung verfdafft, find 


= 
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ihm Gotteshaufer fiir Armen- und Krankenpflege; in gleider 
Weife wurden ihm die Univerfititen Gotteshaufer fir Weis- 
beit und höhere Bildung, dazu beftimmt, die Unwiffenden aufe 
zunehmen und gu belebren und die Segnungen des Lidjted und 
der Wahrheit über alle Völker und Zeiten und nad jeder 
Richtung der Erfenntnif hin gu verbreiten, 

Dies war, — im Sinne damaliger Vereine und Stiftungen 
für Wohlthätigkeit überhaupt, worüber zahlloſe Beweife vorlie- 
gen, — die chriſtliche Anſchauung begeiſterter Lehrer, welche 
die Univerſitäten bei den SShhnen Muhammeds benützt hatten, 
und nun ihren Mitbürgern ſolche als friedliche Gottesgabe (wie 
etwa einen Labetrunk dürſtenden Wanderern) herüberbrachten. 

Das kirchlich trennende und feindliche Element trat erſt 
dann hinzu, als zur Abrundung auch die theologiſchen Disciplinen 
beigezogen wurden, Facultäten fic) bildeten; und die Kloſter— 
und Domſchulen von ſelbſt eingiengen; unvermögend, ſich gegen 
eine freie und allſeitige Pflege der Wiſſenſchaft zu behaupten. 

Nun ſchien es aber auch um ſo nöthiger, eine Waffe, welche 
die Verehrer des Korans ſelbſt dargeboten hatten, gegen dieſe 
anzuwenden; als der Türke, der die Stelle des Arabers 
ſiegreich einnahm, keineswegs auc deſſen Bildung und Dul- 
dung ſich angeeignet hatte, ſondern vielmehr mit ebenſo fana— 
tiſcher wie barbariſcher Verfolgungsſucht gegen die Chriſten 
erfüllt war. Dieſe ſuchten ſich demnach nicht nur mit dem eiſer⸗ 
nen, ſondern zugleich mit dem geiſtigen Schwerte gegen den ſo⸗ 
genannten „Erbfeind ihres Namens und Glaubens“ gu verthei⸗ 
digen, und ſahen fortan die Mittel, welche ihnen die Univerſitäten 
hiezu darboten, als eine Hauptbeſtimmung derſelben an. Stellen 
in einzelnen Stiftungsbriefen ſprechen dieſes deutlich aus. 

Dadurch, — und vielleicht mehr wegen dieſer glaubens 
ſchützenden Richtung überhaupt, als, wie v. Savigny vers 
muthet, wegen der theologiſchen Facultäten oder der Promos 
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tionen insbefondere, — gelangte ber Papft immer mehr dazu, 
fic) in Sachen der Univerfitdten einzumiſchen und fiir fid) deren 
Unerfennung, nadmals fogar deren Beftatigung in Anfprud 
gu nebmen. Es ergab fic) daraus ein pofitiv-redtlides Ver— 
hältniß, welded fortwabrte, alg man längſt wabrgenommen 
hatte, wie das Sntereffe Rom's nicht immer jenes einer all- 
gemeinen Kirche ſei und die Handhabung des chriſtlichen Geiſtes 
bedinge; wie vielmehr Beide gar oft miteinander in Wider- 
fireit geriethen. 

Erft als durch die Kirchenverbefferung im ſechzehnten Sabre 
hundert die Kluft vollends aufgedectt wurde, welche fic) awi- 
fden den Anſprüchen Rom's und demfenigen ergab, was die 
Reformatoren für ächt chriftlicd) anerfannten; hörte man avf, 
bie papftlide Beftatigung yon Univerfititen eingubolen und G e- 
fd aftsformeltn (formulae solennes) hinzunehmen, welden 
man zu Gunften des Ultramontanigmus einen gang andern Ginn 
alg den urfpriingliden unterfdieben fonnte; wie die Erfab- 
rung lebrte, aud unterfdob und noch heut zu Tage unterfciebt. 

Dergleichen Geſchäftsformeln Cum nur die nadfiliegenden 
davon anzuführen) waren: „Zur Ausbreitung des fatholifden 
Glaubens *); zur Forderung der Gottesverehbrung **) u. f. w.“ 
Sage, welche ganz dazu pafiten, im Gntereffe Rom's die eige- 
nen chriftliden Mitbriider den Heiden, Suden und Tiirfen gu 
unterfdhieben und dadurch, — woran das Alterthum nicht ge- 
dacht hatte, — fogar in die Hallen der Wiſſenſchaft ein Tri- 
bunal der Ketzerrichter gu verlegen. 

Bon Stalien aus, bet dem uralten Salerno (1075 ?) be- 
ginnend, an Bologna (1110? privil. 1158), Padua (1222), 


*) Bulle des Papfts Calirt ML. v. J. 1455, die Univerfitat Frei. 
burg betreffend. ; 


**) Urtunde des Biſchofs Heinrid AV. von Konſtanz v. 3. 1456, 
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Neapel (1224), durch Friedrich Ul. die erfte obrigheitlich geftif- 
tete Univerfitit, Nom (1245), Perugia (1307), Pifa (1316), 
Siena (1337), Pavia (1361), Florenz (1438) fic) an- 
Eniipfend, 30g fid) nun der Krang der großen Bildungsanftalten 
über Südfrankreich (Montpellier 1180, priv. 1289), Tour 
Youfe 1229, Orleans 1234, privil. 1305, Lyon vor 1300 
u. f. w. nad Paris (1140, privil. 1200), und yon da 
purd das nunmehr theilweife chriftlihe Spanien (Valencia 
1209, Salamanca 1250, Valladolid 1346, Toledo und Gara- 
goffa 1474, Alcala 1499, Sevilla 1504; Granada, 1531) 
und Portugal (Coimbra 1279) nad England (Orford 
1141 und 1200, Gambridge 1229) hinüber. Endlich blied 
aud Deutfdland und Belgien, nad) Stiftung der Univer- 
fititen Prag (1347), Rrafau (1347), Wien (4365) und 
Heidelberg (1386) nicht linger zurück. Herrlich giengen 
aud bier in den verfdiedenen Staaten eingelne Lichter anf; 
fo Köln (1388), Erfurt (1392), Wiirgburg (1403), Leipzig 
(1409), Roftod (1419), Lowen (1426), Greifswalde (1456); 
dod) breitete fid) noch tmmer über die öſtreichiſchen Vorlande, 
gan; Sdwaben und die benadbarte Schweiz (Genf beſaß 
eine Hochſchule feit 1368, Bafel erbielt fie 1460) nur der 
Wiederſchein entfernter Univerfititen aus, 

Da erbielt aud Freiburg fein edles Kleinod ans der 
gittigen Hand des Erzherzogs Albert VI. von Oeftreid; 
nicht ohne Mitwirfen feiner hohen Gemahlin Mathilde, 
welde die Wiſſenſchaften liebte, und thuen, wie ein guter 
Genius an ihres Gatten Seite, deffen freigebigen Sinn zuzu— 
wenden wußte. Später wurde fie nod einmal mittelbare 
Stifterin, indem fie ibren Sohn aus erfter Che, den Grafen 
Eberhard, dazu bewog, feinem Wirtemberg eine gleide 
Freiſtätte höherer Kultur in Tübingen (1477) zu errichten. 


— — — — 


Stiftung der Univerfitat Freiburg. Frei: 
heiten, Rechte und Kanzler derfelben. 


‘ 





Die Stiftung der Univerfitdt Freiburg fallt ſchon in 
eine Zeit, da die Erlaubnif dazu von dem Papft eingebolt 
werden mufte. Calixt III. fpridt gwar durd eine Bulle 
yom 20, April 1455 im Allgemeinen feine Zuftimmung aus, 
{aft fid) jedoch auf nichts Näheres ein, fondern ertheilt dem 
Bifdhof Heinrid von Konſtanz die Vollmadt, nad 
genauer Erfundigung und Befund der Umftinde das Nöthige 
zu verfitgen. 

Diefer nun, wie er fich felbft nennt, „einziger Commiffar 
und Erecutor”, begann damit, durd) ein Sffentlidhes Ausſchrei⸗ 
ben yom 17. April 1456 alle diefentgen aufzufodern, vor 
ihm gu erfcheinen, welde etwas gegen die Errichtung der 
Hochſchule einguwenden Hatten. Die Verlefung der biſchöf— 
lichen Briefe gefdah den 25. April d. J. fowohl im Münſter 
gu Freiburg wabrend des Hochamtes, als im Chore des Miinfters 
gu Konſtanz. Als Frift zur Cinfpradhe waren dreifig Tage 
beftimmt, wabrend welder Beit die Einfpreder fic in der 
biſchöflichen Pfalz zu Konſtanz eingufinden und dafelbft ihr 
Bedenfen vorzutragen Hatten, 


Durd ein neues Ausfdhreiben yom 3. September 1456 
machte der Biſchof befannt, daß weder in der vergönnten Frift 
nod fpdter Semand vor ibm mit einer Einſprache erfdienen 
fei; folglid von ihm als dem Bevollmadtigten des apofto- 
liſchen Stubles die Erridtung der Univerfitat, in der Theo- 
logie, dem Rirden- und biirgerliden Rechte, der Medizin, 
den freien Künſten und tn feder anbdern erlaubten Facultat, 
genebmigt werbde. 

Die Mittel zur Dotation derfelben wurden in der Uebere 
tragung babéburgifder Kirchenlehen an fie aufgefunden. Un- 
term 28, Auguft 1456 erflart nämlich Erzherzog WAlbert von 
Wien aus durd) eine befondere Urfunde, fowohl in feinem 
eigenen alg in ded Haufes Oeftreid) Namen: er incorporire 
der von ihm geftiftetery Univerfitat die Pfarrfirden von Frei— 
burg, Breifach, Enfisheim, Winterthur, Chingen, Rottenburg, 
Warthaufen, Mettenberg und den Altar gu Effendorf. Spater 
(12. Marz 1457) fam aud) noc) die Kirche und der Kirden- 
fag der Stadt BVillingen dazu. Kaiſer Friedrich, Erzherzogs 
Albert Bruder, beſtätiget nod in demfelben Jahr (18. De- 
cember 1456) fowobl fir fic) felbft alg fiir das Haus Deft- 
reid) diefe Dotation und die damit verbundene Erridtung der 
Univerfitit. Wud) Biſchof Heinrid) von Konſtanz ertheilt als 
paipfilider Bevollmachtigter unterm 21. Juli 1457 feine Zu— 
ftimmung. — 

Erzherzog Siegmund verzichtet nod) insbefondere yu Gun- 
ften der Ulniverfitit unterm 9. December 1460 ſowohl fir 
fidh als feine Erben und Nadfommen, auf die „Lehenſcha ft 
und Prafentirung fammt allen Rechten auf diefelben Kirchen, 
Zebenden, Gaben und allem Zugehör, nidts ausgenommen.” 
Derfelbe vermehrt unterm 9. November 1468 auf's neue und 
reichlichſte die Dotation der Univerfitat durch folgende In— 
corporationen: der Pfarreien Sechtingen, Burgheim und Reutt 


im Breisgau, Effendorf, Neuburg, Ellwangen und Asmanns— 
bart in Schwaben, und der drei Canonicate in Rottenburg, 
Horb und Rbeinfelden *).. 

Diefe Firften trugen um fo weniger Bedenfen, folde 
Rirdhenpfriinden als ewigen Fond der neuen Stiftung einzu— 
verleiben, da die Kirchherren, meiftend zugleich Landes- oder 
Ortsherren, e8 von jeher gewöhnt waren, ſolche Pfriinden 
alg Leben fiir ihre Familie anjgufeben, deren Einkünfte fie 
ſelbſt bezogen ober aud) verpfandeten, gewöhnlich aber einem 
Familiengliede mit der Berbindlidfeit überließen, die kirch— 
lichen Verrichtungen durch einen Leutpriefter (Stellvertreter, 
Vicar) gegen’ angemeffene Entſchädigung beforgen gu luffen. 

Bur Verwirklichung diefer Gneorporationen wurden ſo— 
gleid) am Tage der Schenfung (28, Auguft 1456) ,, Meriter 
Matthdus Hummel! geiftlider Rechte und der WArgneifunde 
Lebrer” und Marfdhall Türing von Hallweil, Beide Rathe 
des Erzherzogs, von demfelben als Bevollmadtigte aufgeftellt. 
Gr befieblt ihnen, fobald eine der genannten Pfriinden erle- 
bigt werde, diefelbe an fic) gu ziehen, und mit einem tang- 
licen Priefter unter gehöriger Befoldung gu verfeben; den 
Ueberſchuß der Gefalle aber auf die Univerfitdt zu verwenden, 
und Daraus einen Doctor oder Meifter, oder mehr, wie das 
Erträgniß ausfalle, anzuſtellen, und auf ſolche Weiſe fortgu- 
fahren, bid die Univerſität gehörig beſetzt fei **). 


*) Die betreffenden Urkunden find bei Riegger abgedruckt: Opus- 
cula ad historiam et jurisprudentiam praecipue ecclesiasticam per- 
tinentia, Frib. Brisg. 1773. Pag. 423 sqq. 

**) Der Gewaltébrief fiir dieſe Bevollmachtigten ift aus dem Ori— 
ginal im Stadtarchive mitgetheilt, in des Berfaffers Abhandlung: 
Matthaus Hummel CEdler) Fm Bah, Bevollmachtigter zur 
Stiftung ver Univerfitat Freiburg und erfter Rector derfelben. Bors 
trag bei der Gedächtnißfeier der Stifter an ver Wlbert- Ludwigs « How- 
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Aud die Stadt Freiburg trug ihrerſeits yur Beforderung der 
fiir fie fo widhtigen Stiftung nicht unbetradhtlide Geldmittel bei, | 

Der eigentlidhe Stiftungsbrief der Univerfitit wurde zu 
Freiburg den 21. Sept. 1457 ausgefertigt *); aud nadmals 
(1477) vom Grafen Cherhard yon Wirtemberg bei Erridtung 
feiner Hochſchule gu Tübingen beinahe wörtlich wiederbolt **). 

Erzherzog Albert erklärt arin (nad) den gewöhnlichen 
Formeln: „zur Abtragung feiner Schulden gegen Gott; 3u 
Troft, Hilfe, Widerftand und Macht fiir die ganze Chriftens 
heit gegen die Feinde ihres Glaubens u. ſ. w.“): „er babe 
es unter allen guten Werfen auserwablt, eine Hochſchule und 
Univerfitat gu ſtiften; dadurch wolle er mit andern chriſtlichen 
Fürſten graben helfen den Brunnen des Lebens, daraus von 
allen Enden der Welt unverfieghar geſchöpft werde erlend- 
tendes Waffer tröſtlicher und heilfamer Weisheit, gu Erlöſchung 
des verderblidjen Feuers menfdlider Unvernunft und Blindbeit.” 

Er habe aud) (fo fabrt er fort) yon dem heiligen Stuble 
gu Rom dazu vollfommene Gewalt erworben, was aber fiir 
fit) allein nidt hinreichen würde, den Beftand feiner Stiftung 
fider gu ſtellen; weßhalb er ſolche, deren Meifter, Schüler 
und alle ihr Angehörige, nod mit befondern Gnaden und 
Freiheiten begabe. „Denn (fo lautet eine der ſchönſten Stellen 
dieſer Urfunde wortlid)), wer wollte diefed nidt fiir diefeni- 
gen thun, welde Freunde und Vaterland gutwillig verlaffen, 


fdule, am 27, Suni 1833, Beilage 2. — Das Beglaubigungsſchreiben 
fiir diefeTben an die Biſchöfe von Augsburg, Konſtanz und Bafel, findet 
fic) bei Riegger a. a, O. Opuseula ete. Pag. 393. 

¥) Rieggert analecta A cademiae Friburgensis. Frib, 1774. Pg. 277 ete, 
Neu abgedrudt und aus dem Original beristigt in: Schreiber tre 
fundenbud ber Stadt Freiburg. Bo. II. S. 447 ff. 

**) Bot, Gefhicte ver Eberhard. Carls Univerfitat zu —— 
Rib. 1774, S. 23 ff. 





fich, nach befdwerlidben Pilgerfabrten, als Gafte gu und be- 
geben, in der Fremde im Elende bleiben und, was thre Eltern 
mit Urbeit und im Schweiße ihres Angeſichts erwerben, den 
Unfern, um Lehre, Vernunft und Weisheit dafür zu empfan- 
gen, bereitwillig darlegen und bingeben.” 

Demnad follen in allen Landen des Erzherzogs, alle 
Meifter und Siler, die zur Univerfitdt Freiburg ziehen, 
an derfelben fid) aufbalten, oder fie verlaffen, — bet Bere 
{uft fürſtlicher Huld und einer Strafe von einbundert Gulden 
rheiniſch, — nicht nur ſicheres Geleit und unverjogenes Recht 
yon den Amtleuten erhalten, fondern aud) von denfelben in 
allen Gnaden, Freibeiten und Redten der drei Hochſchulen, 
Paris, Wien unk Heidelberg gefchirmt werden, 

Der Univerfitat im Ganjen und feder Facultät insbe- 
fondere, wird ferner volle Gewalt eingerdumt, fiir alle ihre 
Meifter, Schüler und Angehörige Gefege und Statuten, nad) 
Bedarf, gu geben, gu ändern und aufjubeben. Rein Zuwi— 
derbandeln, von Wem und in welder Weife es ausgebe, 
foll Kraft haben. „Denn (fo fiigt der Stifter bei) Wir und 
unfre Erben Ddiefer Univerfitdt haben uns vorgenommen, fie 
in firftliden Gnaden und Freiheiten yu ſchirmen; nicht aber 
mit unfrer Regierung Madt und Gewwalt an fie gu legen.” 

Das Recht, Meiſter oder Schiiler eingufangen, fteht nur 
Dem Mector ober Demjenigen zu, weldem es yon der Hoch— 
fdule übertragen iff. Wird einer derfelben yon fonft Je— 
manden eingefangen, fo muß er, fofern fein Vergehen gering 
ift, alsbald entlaffen, fofern e& fdwer ift, dem Rector über— 
geben werden, der iiber ibn verfiigt, Ware der Berbrecer 
abex auf frifcher That ergriffen und der Art, daß er dem 
Biſchof eingeantwortet werden müßte, fo foll es dod) nur 
mit Genehmigung des Rectors geſchehen. Auch der Biſchof 
fol thn gnädig balten, und nur nach der Univerfitat Rath und 


Willen ſtrafen. Jedes Jahr follen die drei Stadthdupter gu Fret 
burg (Viirgermeifter, Obriftmeifter und Schultheiß) ſogleich 
nad ibrer Wahl dem Rector ſchwören, ſich darnad) gu halten. 

Kein Sude, Wucherer oder offener Verkäufer, welder der 
Univerfitat Angehörige mit Leihen oder WAuffaufen befdadigte, 
darf in der Stadt Freiburg geduldet werden. Auch darf 
Niemand dafelbft, ohne Erlaubnif des Rectors, auf Bücher 
leiben oder folde an fic) faufen, unter Strafe von vierzig 
Gulden. Haufer, in welde Studenten eingiehen wollen, find 
zuvor von zwei Beeidigten nach Billigfeit und Herfommen 
ber Stadt abgufdhagen. 

Kein Leibarzt, der nicht von der „Facultät der Arznei“ 
alg bewährt gugelaffen ift, es fei Frau oder Mann, darf in 
Freiburg fein Geſchäft treiben; fo aud fein Wundarzt und 
Scherer, fein Apothefer, Wildwurzler und fogenannter Empirifer. 

Sn allen Landen des Erzherzogs find alle Meifter und 
Schüler yon Freiburg, für fic) und ibren Bedarf, frei von 
Zoll, Steuer, Ungeld und jeglicher Beſchwerung. Nur folde, 
welche in Freiburg eigene Haushaltung führen, entridten vom 
Scheffel Korn fechs Rappenpfenninge und yom Saum Wein eben 
ſoviel an Zoll und Ungeld. Diefelben diirfen auch, was fie ein- 
faufen, nad) dem gemeinen Marftpreije nebmen, wo, wann und 
yon wem fie wollen; wer fie Daran bindern wollte, verliert des 
Fürſten Huld und zahlt einbundert Gulden rheiniſch als Strafe. 

Der jedesmalige Rector oder fein Stellvertreter entſcheidet 
in Allem, was .Angebdrige der Univerfitdt unter fid) ausgu- 
tragen baben. Hat auch ein Lete mit einem Studenten etwas 
- gu verbandeln, fo antwortet ihm diefer gleidfalls vor dem 
Rector; ebenfo umgefebrt der Lete Dem Studenten yor feinem 
geordneten Ridter. Wollte fedod Ciner feinem Rector oder 
deffen Stellvertreter nidt geborfamen, fo baben dieſem alfe 
fürſtlichen Amtleute, fo weit es Noth thut, Beihülfe gu leiften. 
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An diefen Freiheiten der Meifter und Schüler nehmen 
aud) deren Weiber, Kinder, Knechte und Mägde, Diener und 
Pedellen, fury alle, welche ju thnen gehören, Antheil. 

Damit aud) Niemand mit Unfenntnif diefer Sagungen 
und Freiheiten fid) entſchuldigen fonne, follen diefelben jährlich 
am ,grofen Kirchweih⸗Sonntag“ tm Minfter gu Freiburg 
yon dem Stadtidreiber in Beiſein zweier Rathsherren und 
des Biittels der Stadt, vor allem Bolfe, auf der Kanzel 
wörtlich· verleſen werden. 

Schließlich verpflichtet Erzherzog Albert ſowohl ſich ſelbſt, 
bet fürſtlicher Würde und Treue, als ſeine Erben und Nach— 
kommen auf dieſelben. Das Gleiche geſchieht durch Bürger— 
meiſter, Schultheiß und den ganzen Rath der Stadt Frei— 
burg, welche ſich noch insbeſondere dazu verbindlich machen, 
etwaige Streitigkeiten mit der Univerſität entweder gütlich 
auszutragen, oder, nach nothdürftiger Abhör und Geſtalt der 
Sache, durch den Erzherzog ſelbſt oder deſſen Landvogt und 
Räthe entſcheiden zu laſſen. 

An demſelben Tage der Stiftung ſeiner „Albertina“ (24. 
Sept. 1457) ernannte der Erzherzog aud) den erften Rector der- 
felben; räumte jedoch sugletd der Univerſität das Recht ein, ihre 
fiinftigen RNectoren, Hecane und Amtleute felbft gu ernennen *). 

Seine Wahl war hiebet auf denjenigen Gelehrten ge- 
fallen, deffen er fic) feither porzugsweife bedient hatte, um 
feine Stiftung in das Leben gu rufen, namic) auf den ſchon 
oben genannten Matthaus Hummel von Villingen, Bu 
beffen Gunften hatte er aud), gleidfalls nod) den 21. Sept. 
1457, eine Urfunde ausgeftellt, wodurch er die zwei Theile 
des landesherrliden Zehends in der Stadt Billingen der 
Univerfitat mit der Bedingung fcenft, daraus feinem leben 


*) Gedadtnifrede auf Hummel. Beilage 2. Seite 33 ff. 
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und treuen Rathe, „als einem Gliede, erften Rector und Ans 
finger der Hochſchule,“ fortan ein jährliches Leibgeding pon 
fiebsig Gulden rheiniſch auszuzahlen. „Um dieſes Geld 
ſoll er aber leſen und regieren wie andere Doctoren und 
Meiſter der Univerſität.“ Der Ueberſchuß aus dieſem Zehend 
ſoll zu andern Beſoldungen oder zu ſonſtigen Univerſitäts— 
Zwecken verwendet werden. 

Zum Kanzler der Univerſität, welchen damals der Papft 
ernannte, hatte ſchon der zur Errichtung derſelben bevoll⸗ 
mächtigte Biſchof Heinrich von Konſtanz, unterm 3. Sept. 1456, 
den jeweiligen Biſchof von Baſel, und bei Erledigung ſeines 
Sitzes den dortigen Kapitelälteſten aufgeſtellt; ſowie, bei deren 
Verhinderung, dieſes Amt auf ein dazu geeignetes Mitglied 
der Univerſität ſelbſt als Vicekanzler zu übertragen erlaubt. 
Deſſen Aufgabe beſtand darin, die ſtrengen Prüfungen zur 
Erlangung des Licenziats in allen Faecultäten zu überwachen 
und daſſelbe zu ertheilen, womit damals das Recht, an jeder 
Univerſität zu lehren, verbunden war. 

Da ein auswärtiger Kanzler ſchon wegen der —— 
der Univerſität ſehr läſtig fiel, ſo unterhandelte ſie vom Jahr 1472 
an mit dem Biſchof von Baſel, der anfangs von Jahr zu Jahr, 
ſpäter von zehn zu zehn Jahren auf die Ausübung ſeines Amtes, 
zu Gunſten der Facultäts-Decane verzichtete. Als Entſchädi— 
gung erhielt er für ein Decennium zehn Gulden rheiniſch in 
Gold, welche zur Hälfte von der Artiſten-Facultät (als der 
bei den Promotionen am meiſten betheiligten), zu einem Viertheil 
von der theologiſchen und juriſtiſchen Facultät, und zum letzten 
Viertheil aus der Univerſitätskaſſe bezalt wurden *). 


*) Rieggert opuscula ad histor. et jurispr. pertinentia. Pag. 390 ete. 
432 etc. et Protocoll, Senat. academ. 


III. 


Der erſte Rector der Univerſität und deren 
Eröffnung durch denfelben. 





| Matthäus Hummel (in der Folge unter dem Bei— 
namen Im Bach zum Ritter erhoben *), wurde den 21. Sept. 
1425 in der Stadt Villingen auf dem Schwarzwald geboren. 
Als ſechzehnjähriger Jüngling (im Herbſt 1441) beſuchte er 
die Univerſifät Heidelberg, wo er ſchon nad zwei Jahren 
Baccalaureus der freien Kunſte und nad fiinf Sabren Ma- 
gifter dDerfelben wurde. 

Nun widmete er fic) (wie ed fcheint neben andern, bez 
fonders mediciniſchen Fächern) aud) dem RKirdenredte, worin 
er eS nad) einigen Sabren fo weit bradte, daß er fic der 
firengen Prüfung (7. Dezbr. 1451) mit dem bejten Erfolge 
Untergiehen fonnte. Uber ed ergab fid) unerwartet ein Hin- 
derniß, welches nad) den toleranteren Anſichten unferer Zeit 
fat unbegreiflid) ift; damals aber fiir fo widhtig angefeben 
wurde, daß eS die Promotion vereitelte, und Hummels 


*) Die Nachrichten über ihn werden hier im Auszuge aus der ſchon 
angeführten Gedachtnifrede auf diefen denfwilrdigen Mann, nad einer 
dandſchrift von vierzig Pergamentblattern tm hiefigen Stadtarchive 
gegeben. 


Abgang von Heidelberg zur Folge hatte. Die Profefforen 
der Suriften-Facultdt yerlangten nämlich, daß der neu zu 
creirende Doctor fic) lediglid) ihrer Kleidung bediene, und 
daber Gold und Seidenzeug ablege, welded er dod als Maz 
gifter der Urtiften-Facultdt gu tragen das Recht hatte. Je 
groferes Gewicht nun die Juriften auf die Beobadtung hres 
Anzugs legten, um fo weniger war der funge Mann geneigt, 
yon feinem Bisherigen abjugeben; und da die Sade bald 
Deffentlidfeit erbielt, fo wurde aud allgemein Hummels 
Weigerung, auf feine Rechte zu verzichten, als Chrenfache der 
Artiften inégefammt angefeben. Sein canoniftifdes Doctorat 
fheiterte alfo wirflid) an diefer Klippe, und bei den Suriften 
war fitr ibn feine Ausſicht mehr; um fo mehr nabmen thn 
bagegen feine bisherigen Freunde in Schutz, übertrugen ihm 
Lehrfächer, und wablten thn fogar im Suni 1454 zu threm 
Decan, Der Pfaljgraf Friedrich felbft wollte ibm fdon 
jest die Aufſicht über das Collegium der Artiften anvertrauen, 
welche er fic) jedoch bis gu feiner Rückkehr aus Stalten vor- 
bebielt. Auf diefe Weife, fo ſchließt Hummel felbft fetnen 
Bericht über diefen Vorfall, ,,trugen meine Feinde zu meinem 
Glücke bei.” 

Am WAllerbetligentag 1454 traf er in Pavia ein, und er- 
mangelte nidjt, feine Anſprüche auf das Doctorat im Kirchen— 
rechte dafelbft fogleid) geltend su maden. Schon den 18, 
November d. J. wurde er yon neun und zwanzig Doctoren 
Sffentlid) gepriift, und des Doctorats fiir wiirdig erflart, Bet 
Diefer Feierlichfeit waren nebjt einer Menge yon Stalienern auc 
febr viele Deutſche zugegen, worunter fid) dret Marfgrafen, 
Briider des RKaifers Karl EV. (nämlich Sobann, fpater Erz— 
biſchof zu Trier; Georg, Biſchof zu Mes, und Marcus, Cano- 
nicus ju Strafburg und Koln), ferner Herzog Johann, Sohn 
des Herjzogs Stephan yon Bayern und Pfalzgrafen bet Rhein, - 
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Graf Heinrid) von Werdenberg, Ortlieh von Brandis tnd 
andre Adeliche auszeidneten. Aus befonderer Gunft des 
Würzburger Canonicus Georg Hefler, welcher damals bei 
den Suriften das Rectorat befleidete, hatte Hummel bei diefer 
Reierlidfeit feine Auslagen; fein Promotor war Sacobus 
Ritzius, ordentlider Profeffor der Suriften-Facultat. 

So hatte Hummel bereits die erften Früchte feiner Reife 
in das Ausland geerndtet; weit größere waren ihm nod yor- 
bebalten. Es vergieng nämlich fein halbes Jahr, fo meldete 
er fid) ſchon wieder zu einer nenen Priifung, und gwar diez 
ſesmal aus der Medizin. Den 7. März 1455 ſchlug er fogar - 
zwei und zwanzig Sage aus allen Facultäts-Wiſſenſchaften 
an, und yertheidigte diefelben offentlid.  Dariiber war Je— 
bermann fo febr erftaunt und erfreut, daß man den jungen 
Deutſchen gleidy darauf in dem biſchöflichen Palafte gum Rector 
der Theologen, Mediziner und Artiften ernannte. Wud) der 
Herzog von Mailand wollte ibm dadurd) feine Zufriedenbeit 
gn erfennen geben, daß er ibn von den Auslagen der neuen 
Promotion befreite. Diefe wurde noc in demfelben Monat 
(nämlich den 20. Marz) durd Johannes Matthaus de Ferrata, 
unter Mitvorfig von yter andern Collegen, vorgenommen. 
Hummel ift nod in fpdten Sabren beim Andenfen an die 
ihm bier gewordene Auszeichnung entzückt. „Da fdhmetterten, 
fo ruft er aus, die Trompeten gum Lobe Gottes und zur 
Ehre der Deutſchen.“ 

Ruhmgekrönt kehrte er nach Heidelberg zurück, wo er den 
2. Mai 1455 eintraf. Der Pfalzgraf Friedrich empfing ihn 
auf das gnädigſte, ſchickte ihn ſogleich in das Collegium der 
Artiſten, und bat ihn dringend, die Hochſchule nicht mehr zu 
verlaſſen. Weniger einladend ſcheint Hummels Aufnahme 
von Seite der Profeſſoren geweſen zu ſein; denn er erwähnt 
ihrer mit keiner Silbe, ſondern geht ſogleich auf ſeinen Auf— 

2 


18 


enthalt in Villingen über, wo wir ihn ſchon im folgenden 
Monat nach ſeiner Ankunft in Heidelberg antreffen. Dieſe 
Rückkehr in ſeine Vaterſtadt und in den Schoos ſeiner Fa— 
milie wurde für Hummel auf ſein Leben entſcheidend. Denn 
gerade um dieſe Zeit traf auch ſein Landesfürſt Erzherzog 
Albert von Oeſterreich in Villingen ein, welcher ſoeben den 
Plan aufgefaßt hatte, eine beſondere Landesuniverſität zu Fret- 
burg zu errichten. Noch fehlte im Rathe des Fürſten ein 
Mann, welcher des Organismus einer Hochſchule volllommen 
kundig, und zugleich unermüdet und kräftig genug war, die 
bei ihrer Stiftung ſich ergebenden Schwierigkeiten zu beſiegen. 
Da fand Albert bei dieſem glücklichen Zuſammentreffen in 
Hummel den Mann, deſſen er bedurfte, um ſeinen großartigen 
Gedanken auf eine entſprechende Weiſe verwirklicht zu ſehen. 
Er ernannte ihn alſo den 20. Juni 1455 zu ſeinem Rath, 
erhob ihn zu ſeinem Vertrauten, und übertrug ihm die Auf— 
gabe, die neue Univerſität in dad Leben gu rufen *). 

Ohne Zweifel riibrt aud der Entwurf des Stiftungs- 
briefed felbft von Hummels Hand her, der nun, gemein- 
fhaftlid) mit Thüring von Hallweil, feinem Mitbevollmad- 
tigten, Alles aufbot, um die der Univerfitat zugewieſenen Fonds 
aus Rirdhenpfriinden fliiffig au machen. Begreiflider Weiſe 
gteng dieſes nicht fo fdnell vor fid) und es verfloffen nod 
einige Sabre, bis mit bem Unterricht an der Univerfttdt be- 
gonnen werden fonnte. Während diefer Zwiſchenzeit wurde 
Hummel mit zwei Gefchaftdreifen beauftragt, wovon die eine 


*) Die Stadt Freiburg fagt in einem ſchriftlichen Zeugniſſe vom 
31, Auguft 1470 wörtlich: „Nu fast unnfer Herr faliger im Uffrichten 
der Sul all fin Vertruwen gu ihm (Hummel; defiglichen tetten wir 
finen Gnaden nach oud, und liefen thn die Sachen zurichten wie er 
wolt, Und meinten ed folt gut fin,” 
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(4456) nad Wien und von da gu dem Rinig Ladislaus 
nad tingarn, die andere (1459) gu dem Papft Pius II. 
und ju dem Fürſtencongreß nad) Mantuq ging. Beide Reifen 
betrafen vorzugsweiſe die Ungelegenbeiten der Univerfitit. Zu 
Wien, wohin ibn yon Seite dey Stadt Freiburg der Raths- 
berr Andreas von Boffenftein begleitete, follte er Profefforen 
für dieſelbe gu gewinuen fuden; erbielt aber nidt mebr als 
drei Meiſter in den freien Künſten. Entweder hatte man ju 
der neuen Anftalt nod) fein Zutrauen, oder die Abgeordueten 
fonnten fein verhältnißmäßiges Anerbieten maden, Von Wien 
begab er fidh, wohl in Geſchäften ded Exzherzogs, nad) Ungarn. 
3u Mantua hatte er fic) bei dem Papft um Beſtätigung 
der Sncorporationen gu verwenden. Die Unfoften fiir beide 
Reifen übernahm die Stadt Freiburg, um aud yon ihrer 
Seite die Errihtung der Univerfitat möglichſt gu befoydern, 

Sm Sabre 1459 wurde Hummel aud) vou dem Erzherzog 
Siegmund von Oeſtreich gum Rath ernannt. 

Endlich ſchlug die feierlidhe Stunde, tn welder ein ‘neuer 
Tempel der Wiſſenſchaft, noch immer einer der erſten in Deutfdy- 
(gud, eydffnet werden follte. Boran gieng (den 26, April 1460, 
Mittags) die freie Wahl des erſten Rectors, welde pon den 
ordentliden Profefforen im Muͤnſter vor dem St. Jobann- 
Altar in Gegenwart des verjammelten Volfes vorgenommen 
wurde, Sie fiel, wie zu erwarten way, auf Hummel, von 
defen Hand nun ein lateinifches Feftprogramm ausgegeben 
wurde, welded wir noch befigen. Es beſchraͤnkt fid) auf die 
Anordnung der Feierlidfeiten, die firdhlider Art waren, und 
ſowohl nod) diefen Tag (den Vorabend) als den folgenden 
Morgen (den eigentliden Fefttag) einnahmen. Darunter iſt 
aud ein Umzug aller Behörden und der gefammten Biirger- 
ſchaft, nad Art der nod jegt üblichen Fronleichnams-Prozeſ— 
fionen gu bemerfen. 
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Der Hauptgegenftand diefer Feierlidhfeiten war fedod eine 
gleichfalls lateiniſche Rede, weldhe von dem neuen Rector 
nod) an dem Orte feiner Wahl, und wahrſcheinlich ſogleich 
nad derfelben vorgetragen wurde. Da wir in ihr die et- 
gentlide Eröffnungsrede der Univerfitdt befigen, und da fie 
uns. nebfidem über den Geift, in weldem ihre Stiftung auf- 
gefaft und ausgeführt wurde, die intereffanteften Aufſchlüſſe 
giebt; fo dürfte e8 aud) verginnt fein, bet der Betradtung 
diefes nun beinabe vierhundert{abrigen, fo merfwirdigen 
Denfmals etwas linger gu verweilen. 

Nac damals üblicher Weife wabhlte fis Hummel gum 
Texte feiner Rede den Vorfprudh: „Die Weishett bat 
ſich ein Haus erbaut” *), Qn der Behandlung und Aus- 
führung Ddeffelben bildet der erfte Theil des Bortrages ein 
beinabe ideales Lichtgemälde, wabrend der aweite Theil def- 
felben ein der Wirklichkeit entnommenes, durdgangig fer 
dunfel gebaltenes Schattenbild liefert. 

Der erfte Theil der Rede behandelt nämlich die Frage: 
„Was gewährt die Weisheit, und fomit auc) das Haus, weldes 
fie fic) erbaut bat, fiir Bortheile 2” Oder, des Bildliden 
entfleidet: „Was fteht yon einer Univerfitdt überhaupt gu 
erwarten ?“ . 

Die Weisheit, antwortet der Redner, fteht zu uns in viel- 
fachen Beziehungen; fie ift nämlich die Crfenntnif alles Menfd- 
liden und Géttlichen, und umfaßt als folde alles Gute und 
Böſe, alles Vergangene, Gegenwartige und Zukünftige, alles 


*) Sapientia aedificavit sibi domum. Zugleich fpielt der Redner 
fon in dem Thema felbft auf die fieben Säulen in diefem Haufe 
(d. t, auf dfe bereits vorhandenen fieben Lehrer) an. Mit dieſem Bue 
fage tautet daber das Thema: Sapientia aedificavit sibi domum et 
excidit in ea columnas septem, 


| 
Mirklide und Moͤgliche. Daher anch ihre verſchiedenen Namen; 
alg Grfenntnif des Sinnlichen beift fie Anſchauung; des Ueber- 
' finnliden, Wiſſenſchaft; des Guten, Billigung; des Böſen, 
BVerwerfung u. ſ. w. Sie ift aber nicht nur (fubjectiv) Er- 
fenntnif, fondern aud) (objectiv) Grund der Erfenntnif. Daber 
heift fie alé Grund der Anfchauung und Wiſſenſchaft, Licht 
und Spiegel; alé Grund des Thuns und Laffens, BVorbild 
und Buch des Lebens. Uebrigens iſt fie, fo getheilt fie biernad 
erfdeint, dod an ſich eine und diefelbes ein Ausfluß des gött⸗ 
lichen Weſens, alles Menſchliche nad jeder Richtung durd- 
dringend, verbeſſernd und veredelnd. 

Nun folgt eine Schilderung des Weſens und Wirkens 
der Weisheit, welche faſt durchgängig in poetiſchen Bildern 
ausgeführt iſt. Alle irdiſchen Güter verſchwinden vor ihrem 
Glanze, fie ift die ſüßeſte Harmonie der Seele, ſie führt das 
Richtſcheit der Sitten in ihrer Hand, verewigt uns und macht 
uns den Himmliſchen gleich. Sie mildert die umgebende rauhe 
Natur, richtet Hausweſen und Staaten ein, und ſchließt ſogar 
die Tiefen der Gottheit auf u. ſ. w. 

Zu Tragerinnen der Weisheit find vorzugsweiſe die Hoch— 
ſchulen beftimmt; daber gilt aud pon ibnen im reinften Sinne 
alles dasjenige, was von der Weisheit felbft gefagt wurde. 
Das Alterthum hatte gwar aud) Gymnafien, fie waren aber 
Uebungsplätze des Leibes; die Untverfitdten find Uebungs- 
plage ber Geele, fie wirfen dabin, den edlern Theil des 
Menſchen, feine Vernunft und feinen BVerftand auszubilden. 
So hod die Vernunft über der Sinnlidhfeit ſteht, fo bod 
fteben unfre Anſtalten über den Jnftituten der Vorzeit. Nie— 
mand zweifelt ferner, daß das Glück den Reichthümern vor- 
zuziehen fet; dad ächte Gli des Menfchen beftebt aber wieder 
in der Wirkfamfeit feiner beffern und gittlidern Natur, tn- 
bem er nad) Wahrheit forſcht, und fid mit den Grundfagen 


ber Tiigend bekannt macht. Daher iſt auch vas Leben an 
Univerfitaten inter Studien und Difpitationen vas bealtictefie. 
Es ift sugleid das einfluBretdfte; dent Seder, dem es um 
höhere Bildung yu thun ‘ft, ſucht ſich diefe an ben Hoch— 
ſchulen gu verſchaffen. Dad Schwein veradtet gwar den 
Edelſtein und wühlt im Kothe Fort, fiir ven Efel bat die ſüſ— 
fefte Muſik feinen Reiz; aber der beffere Menſch findet ſich 
an ben Stätten ein, wo ihm Nahrung fir feinen Geift dar- 
geboten. wird. , 

Yn den Univerfitaten bietet vie Bergingenbett der Gee 
genwart die Hand; denn dort werden diejenigen, die Jabr- 
hunderte hindurch tin Grabe fltefen, wieder aufgewedt. Halb- 
vermoderte Pergamente, von Mäuſen beſchmutzt und son 
Würmern durdhlodhert, werden aus flanger Dunkelheit an das 
neue Lit hervorgezogen. Gereinigt, werden fie forgfaltig 
eingebunden und gebdrig vergiert, Und damit Riemand einen 
Andern bei der Benützung ftdre, liegen die foftbaren Werke 
an Ketten, umgeben von Tifchen und Bänken. Dabet vers 
fammelt ju geeigneten Stunden der Lebrer feine Schüler; 
voll Luft unter diefen Werken, wie der Argt mitten unter den 
Heilmitteln, wodurch er die leiblichen Krankheiten hebt. Daher 
kommt es, daß aus Liebe zur Hochſchule, oder zu unſerm 
heiligen Hauſe, welches ſich dle Weisheit hier erbaut bat, 
viele Reiche freiwillig arm geworden ſind; ſie beſitzen ein 
Haus und eine Heimath, und haben ſich ſelbſt verbannt; fie 
waren thre eigenen Herren und tourden dienftbar; fie fonnten 
ber Rube geniefen, und feset ſich Muühſeligkeiten aller Att, 
Gefahren der Rauber und Stiirmen des Meeres ans. Heil 
euch, thr beglictteften Punfte, ihr Paradies der Erde, Bologna, 
Paris, Orford, Wien und ihr andern Univerfititen, in welche 
die Lernbegierigen von Dtorgen und Abend, Mittag und Mite 


—— 


ternacht zuſammenſtrömen, und um ſo lieber wiederkehren, fe 
öfter fie euch beſuchten und fe länger ſie bei euch verweilten! 
An den Hochſchulen iſt gut Hittten bauen. Denn da iſt 
Morgen und Abend gleid), das ganze Jahr ein Tag; fern 
Langeweile und Ueberdruß. Die Bibliothefen bilden die an- 
genehmſten Spaziergdnge, fie find die blüthen⸗ und düftereichen 
akademiſchen Fluren. Da find die Bahnen der Peripatetifer, 
die Hallen der Stoifer, Plato’s Akademie; da weilt WAriftoteles 
unter feinen Schülern. Da werden die Verſe der Chaldder 
utd Araber vernommen, die Betradtungen der Gndier und 
die Gebräuche der Suden erflart. Da finden wir einen Boethius, 
Hieronymus u. f. w. So fabrt der Redner nod) einige Zeit 
in der Bezeichnung der literäriſchen Schage fort, welche die 
Hochſchulen darbieten. 

Der zweite Theil diefer Eröffnungsrede behandelt die da- 
malige Zeit in ihrem Verhältniſſe sur Weisheit und gum fe 
fentlichen Haufe derfelben ,. zumal in den öſtreichiſchen Bore 
landen; ober er läßt ſich auf die Frage zurückführen: „Warum 
ift es nöthig, daß fic) die Weisheit hier gu Freiburg ein 
Haus baue; warum ift gerade dafelbft die Stiftung etner 
Univerfitit Bedürfniß ?“ 

Die Antwort lautet: Weil die Weisheit weder yon Ge i fte 
liden nod) Laien in deren Haufern aufgenommen und 
gepflegt wird. In Bezug auf jene, und gwar vorerft die 
Weltgeiſtlichen, bemerft der Redner wirtlid: ,, Pfui der Schande, 
in diefen verderbten Zeiten werden die Studien jeder Art, 
Sffentliche und Privatftudien, aus den Hdufern der Geiſtlichen 
mit Getwalt und Waffen fortgetrieben. Ihre Stelle neb- 
men bald Hunde, bald Bigel, bald das gefdmitdte Pferd, 
bald jenes zweifüßige weiblide Ungethüm ein, welches der 
Geiftlide mehr flieben follte, al Schlange und Bafi- 
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list *), Statt der Schriften gu Studien feben wir bei ihnen in 
foftharen Bebaltern feine Leinwand, Seidenzeug und Prunffleider 
jeder Art prangen. Da erblicen wir filberne Gefafe, Leiern 
und fauten, bunte Polfter, Wiirfel und Karten, weidhe Lottere 
betten, gefdnabelte Waſchgefäße, herumgeftreute Locken u. f.w.**), 
Die Bibliothefen der Geiſtlichen aber leiden an allen Krank- 
beiten, am Rücken und an den Seiten, ihre Serternen löſet 
die Gidht auf; und Niemand bietet gu ihrer Wiederberftellung 
die Hand. Bald liegen fie wie Job auf Haufen yon Staub 
und Unrath; bald find fie begraben wie Lazarus, aber keine 
Stimme erbhebt fid) und ruft: Lazarus fomm heraus ***)! 
Läßt fic) aber doch bisweilen ein alter Coder ungerufen blicen, 
fo ſchwört der dumme Petrus, er fenne ihn nidt, und die 
Dienerſchaft ſchreit: fort, fort ané Kreuz mit ibm 7)! Der 
alte Soldat ebrt dod) die Waffen, mit denen er einft ge- 
fochten bat; aber der unwiſſende Geiftlide veräußert die 
merfwitrdigften Pergamente an Maler und Rirfdner, oder 
gibt fie Goldarbeitern, um fie zu Bebaltern fir Armbander 


*) Sed proh pudor, viceversa his nefandis temporibus Universi- 
tatum studia generalia atque privata de domibus Clericorum vi et 
armis expelluntur, — Nam loca eorumdem occupant nunc canes, nunc 
aves, nunc hippos phalerata, uunc bestia bipedalis nouaria; a qua 
super aspidem et basiliscum fugiendum venit, eo quod ejus poste- 
riora amariora absinthio etc. etc. 

**) Et jam infantes circa focum vagientes, adeo quod nulla tergi- 
versatione celari valeant, in aedibus Clericorum aspicimus. 

***)) Sub scamnis libri vel in sterquilinio sepeliuntur ut Job. — 
Nee reperitur quisquam, qui quadriduano jam putrido dicat: Lazare 
veni foras. ; 

+) Tune ignarus Petrus jurat, se hominem non novisse; vulgusque 
clamat: crucifige, crucifige! 
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und Halsfetten zu verwenden, oder Flebt wohl auch mit ibren 
Blättern Oeffnungen in den Fenftern gu *). 

Aber vielleicht, fragt man, ftebt ed bei den Kloſtergeiſtlichen 
mit ben Studien beffer; vielleidjt findet bei ihnen die Weise 
heit Aufnahme? Nicht im mindeften, lautet auch bier die 
betrübende Antwort. Frudt und Vieh, Geld, Speife und 
Tranf, Orgel und Cither und Befuche bei den Nonnen, find 
jebt die Studien der Mönche **); mit geringen Ausnabmen 
yon Solden, in welden fic nicht das Chenbild, fondern nur 
die Spur der alten Biter erhalten hat. Vorzüglich find es 
dreierlei Gegenftinde, welche die Kloſtergeiſtlichen von den 
Studien abziehen; ihr Bauch, ihre Kleider und ihre Häuſer. 
Dahin gehen ihre Sorgen, daß ihr Tiſch vortrefflich beſetzt, 
ihre Kleidung gegen die Regel weichlich, und ihr Haus fürſtlich 
wie ein Schloß aufgeführt fet ***); fo daß fie auf Gott wenig 
Vertrauen ſetzen, yon welchem der Pfalmift fagt, daß er aud 
fiir den Armen und Bettler forge, und dem Raben und dem 
Vieh iiberfliiffig feine Nabrung zukommen laffe. Aber die 
Mince, fagt man, haben fa eigne Lehranftalten? Richtig, 
erwiedert Hummel wortlid): als träge Fiſcher bedienen fie (ih 
frember Netze, die fie, wenn fie gerviffen find, ungefdictt 


*) Commendantur aurifabris, ut fiant repositoria bractearum et 
torquetum; ex eorumque particulis ct intestinis fenestralia conglu- 
tinantur crebrius, | 


#*) Die Stelle felbft mit ihren Reimen klingt wie ein Auszug aus 
einem damals üblichen Spottltede auf die Mönche: Greges et vellera, 
fruges et horrea, cellae cum crumena, potus et patera, organum et 
cithera, monialiumque assisteria, sunt monachorum studia, 

***) Subtrahit enim triplex cura Religiosos a studiis Universita- 
tum vel domesticis librorum; ventris scilicet, vestium et domorum. 
Ut sint epulae splendidae, vestesque contra regulam delicatae, nee 
non regales acdificiorum fabricae ut castrorum propugnacula ete, ete, 
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flicken, ohne ein neues Netz verfertigen gu finnen. Fremde 
Arbeiten ftehlen fie, Anderer Sdhriften lefen fie berunter; fie 
tecitiren frembe Weisheit mit theatralifdhem Lippengeräuſche, 
wie der Pappaget frembe Worte nadplappert. Ohne eigene 
productive Kraft figen fie iiber Tractdtdhen, aus welden fie 
ſpaniſche Poffen und unverftindlides Geſchwätz hervorziehen, 
nidt yur Erquidung lernbegieriger Seelen, ſondern blof sur 
Betäubung der Ohren der Zuhörer *). Auf foiche Weife wird 
die hl. Schrift nist erfldrt, fondern vielmebr auf der Gaffe 
mit Füßen getreten u. f. w. Gn diefer heftigen Sprache dritdt 
fich der Redner nod) linger gegen die damaligen Roftergeift- 
lichen und deren Ginridtungen und Lebensweife aus. 

Aber aud die Laien feiner Beit find nad feiner Ver— 
fidherung nicht geeignet, der Weisheit den nöthigen Vorſchub 
gu thun. Sie find nidt nur im Allgemeinen mit den Wife 
ſenſchaften nod) nicht befannt, und lieben fie daber aud) nicht; 
fondern häufig veradten oder beneiden und ſchmähen fie fogar 
biejenigen, welde die Weisheit ehren und fid) dem Dienfte 
derfelben gewidmet baben. Sobald ihre Kinder der Wiege 
entwachſen find, bringen fie diefelben in ausgelaffene Gefell- 
fhaften, auf die Reithabn, auf die Jagd, gum BVogelfang und 
jum Waffenfpiele; wo jeder um fo mehr den Andern vor- 
gexogen und geebrt wird, fe mehr er mit Wusfdweifungen 





*) Piscatores inertes solis alienis retibus utentes, quae rupta 
vix imperite resuitis, nova vero nulla contricantes, Aliorum fura- 
mini labores, aliorum studia recitatis, aliorum sapientiam superficia- 
liter repetitam theatrali strepitu labioram, quemadmodum psittacus 
idiota auditas voces effigiat; sic recitatores videbimini, autores autem 
nullorum. Quaternis dimembratis libellorumique tractatulis insistitis, 
de quibus iberas nenias ac apocrypha deliramenta producitis; non 
ad refocillantium animarum edulium, sed ad pruritum potius asuriua 
auditorum. 
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" 
prahlt, und je mehr er der Eitelkeit der Welt huldigt *). 
Unglückliche Eltern, welche an der Verſchlechterung ihrer Kinder 
Befallen tragen; wiht ihe nicht, daß thr deveinft deßhalb Re— 
enfdiaft geben muüßt? Oder glaubt ihr etwa, man werde 
end felbft um fo mehr loben, fe ſchamloſer, freder und ver- 
derbter die jungere Generation if? Sehet die Wiefen, wie 
fie im Frahling mit Blumen bededt find; fie verwelfen or 
per Feit, die Gaaten werden vom Unkraut erftidt, und felbft 
bie edle Mebe verwildert. Go if es mit euern Rindern; 
fie erwecken gute Hoffnungen, die aber bald vevettelt werden. 
— Befondere Schuld fallt auf enc, ihe Adeliche zurück. Eure 
Vorftihren flifteten Zufluchtsörter der Religion und der Wiſ— 
ſenſchuft; Raifer und Konige befchaftigen ſich mit Studien, 
und befannt ft, daß fedes Gemeinwefen durch den Etnfidt- 
vollſten und Weifefien am beften tegiert wird. — Unter den 
edeln Griechen ragten feine hervor, welche nidt aud den 
Studlen oblagen; aber writer uns ſcheinen gerade diefenigen 
bik abelichen gu ſein, welche die unwiffendern find **). Kehret 
aber wieder zur Tugend euerer Vorfahren zurüch, und werdet 
ihr, die ihr Gelehrſamkeit haßtet, nun Freunde derſelben; 
ſchidt eure Söhne vielmehr auf die Schulen, als daß ihr fie 


— —— 





*) Filios subs, cam a cunabulis ¢xeant, statim perjuriis blasphe- 
mils huxdriosisyue jocalibus et verbis lasciviosis, nunc eyuorum sel- 
lis, nune venationibus, nunc aucupiis, nunc hastiludiis applicantes; 
_ in quibus praesentes adeo gloriantur, quod istum qui majoribus aptior 
est sceleribus et mundi vanitatibus: promptior, omnibus aliis antepo- 
nunt et altius dignificant uterinis. | 

**) Inter Graecos nobiles non fuere priucipes, qui orbati litera- 
rum peritia videhantur, Nunc vero versa vice apud Nostrates nulli 
nobiles videntur, nisi qui rudiores. 
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gum Rab erziehet, damit fie Weisheit gewinnen, welde allen 
wabrbaft abdelt *), 

Bum Sdluffe feiner Rede wendet fic Hummel an feine 
Collegen, weldhe er als fieben eberne Saulen im Haufe der 
Weisheit bezeichnet; nämlich vier Meifter in den freien Künſten 
und dret Profefforen in der Medizin, dem Rirdenredte und 
der Theologie **). Er fagt ibnen unter verfdhiedenen Bildern 
und mit fteter Beziehung auf die Zabl fieben febr viel Er- 
munterndes und Schmeichelhaftes. Zugleich führt er thre 
Wirkſamkeit in’s Cingelne aus, zeigt, wie es nidt mehr einem 
Manne möglich ift, bas ganze Gebiet der Wiſſenſchaften zu 
umfaffen, und wirft einige boffnungsreiche Blide in die Zu— 
funft. Sid) felbft und feine Dtitarbeiter empfiehlt er dem 
freundlichen Andenken der Nachkommen. 

Dieſes iſt der kurze, aber getreue Inhalt einer Rede, welche 
wenig ihresgleichen zählen dürfte. Denn ſchwerlich beſitzen 
wir noch mehr Eröffnungsreden alter Univerſitäten unſers 
Vaterlandes. Was ihr aber für uns einen beſondern Werth 
verleiht, iſt die reine, ächt wiſſenſchaftliche und eben ſo frei— 
miithige Geſinnung, wovon dieſe ganze Rede durchdrungen iſt. 

Sofort nahmen nun auch in der nächſtfolgenden Woche 
die Vorleſungen ihren Anfang. 

Zugleich wurden nebſt dem Rector vier Mitglieder in den 
engern Rath (Consilium, Senat) der Univerſität ge— 
wablt, welchen, unter Anderm, aud) die Wahl des künftigen 


*) Natos vestros potius Gymnasiorum scholis, literarum ac pru- 
dentiae politicae (studiis), quam latrociniis et spoliis subjugantes; 
ut sic caeteris coetaneis in aestimabili scientia et virtute intellectus, 
quae sola nobilitat, excellentiorcs reputentur. 

**) Septem dicimus columnas aeneas, in artibus videlicet Ma- 
gistros quatuor, in medicina, jure canonico et sacra theologia tres 
Professores, 
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Rectors oblag *). Bet Lewterer wurde, wenn es, — wegen 
vorhandener ‘ordentlicher Profefforen thunlid) war, — der 
Turnus in den Facultaten beobachtet. 

Polizeiliche und juſtizamtliche Gefdhafte beforgte der Rector 
felbft unter Mitwirfung feiner Affefforen. Das Syndicat und 
bie Verwaltung wurde zeitweiſe einem Profeffor oder einem 
befonders dazu aufgeftellten Beamten anvertraut. 


*) Als Beleg fitr vamalige Genatébefepungen: «30. April 1469. 
Electi fuerunt in Assessores Rectoris praecedens Rector Magister Joh. 
Mésch (theolog.), Doctor juris Conradus de Frankfordia (Odern- 
heim), Magister Januarius de Baden et Magister Fridolinus; qui Re- 
ctorem elegerunt Doctorem juris Fridericum de Wendelstein (Mecken- 

_locher). Qui juraverunt juranda etc. ctc.” Prot. Sen. acad. 


IV. 


Sabl, Heimath und Nang der Studirenden. 
Disciplinargefege fiir die Univerfitat iber- 
haupt und deren Burfen insbhefondere. 


So mangelhaft noch die Lehrſtühle der Univerſität beſetzt 
waren, fo zeigte ſich dod) ſogleich nad) der Eröffnung der- 
felben ein nicht unbetradtlider Befud) von Studirenden. 
Sdon unter Hummels Rectorat, yom 1. Mat 1460 bis 
dabin 1461, werden (mit Ausflug obiger Profefforen) 
zweihundertvierunddreißig Smmatriculirte gezählt, welde dem 
Rector und den Statuten Gehorfam, Wabhrung des Friedens, 
des Wohls der Univerfitat und der Chre des Erzhauſes Oeft- 
reich ſchwören. 

Die Mehrzahl derfelben gehört dem geiftliden Stande 
an; Darunter befinden fid), nebft zwölf Raplinen von Frei- 
burg und vielen Pfarrern der Umgegend, drei Priefter des 
Sohanniterordens, nebft dreifig andern Prieftern, einundviergig 
fonftige Rlerifer und ein Benedictiner yon St. Trudpert *). 


*) GCingetragen ift diefer Ehrenmann als: «Dominus Rudolfas 
de Hochberg, presbyter professus ordinis sancti Benedicti monasterii 
sancti Trudperti, 10. die Julii (1460).” 
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Von Adelichen werden aufgeführt: zwei Canoniker von Speier, 
Hermann Wielin yon Winnenden und Wilhelm yon Reiden- 
ftein, Johann Heinrid) von Bodmann, Johann von Ratfam- 
baufen und die Patrizgier von Freiburg: Franz Lupp, Rudolph 
Malterer, Wilhelm Degelin und Anton von Pforr. Nebftdem 
nod) fünfundneunzig Studenten, darunter aud der Pebdell der 
Univerfitat und Urtiften-Facultat, Theodorid) Kerer von Wert- 
heim, Rlevifer der Didcefe Würzburg. 

Ihrer Heimath nach gebiren nur Wenige (im Ganjen 
zwanzig) der Stadt Freiburg felbft an, die Andern find: Ueber— 
theiner, von Maing angefangen bis Mühlhauſen in Ober- 
Elſaß (darunter vier Strafburger und ebenfoviel Retfers- 
berger, den berithmten Sobann Getler an der Spige); Schweizer 
(Schaffhaufer, Rapperswyler, Zürcher, Sarganfer); einige 
Vorarlberger und Tyroler (Bregenzer, Meraner); einige 
Baiern (Augsburger, Nürnberger, Landshuter), die Mehrzahl 
Breisgauer, Schwarzwälder und Schwaben (Lestere gumal 
aus Horb, Schorndorf, Chingen, Tiibingen, Stuttgart, 
Ulm u. f. w.) , 

Sn nadftfolgender Zeit (von 1461 an bis 1764 wurde 
der Rector nur auf ein halbes Jahr gewabhlt) mehren ſich 
die Namen hoher Adelichen, welche gur Auszeichnung, nad 
bamaliger Gitte, öfter als Rectoren an die Spige dev Uni- 
perfitat geftellt wurden, wabrend Bice- oder Prorectoren ihre 
Geſchäfte verſahen *). So in den Sabren 1465 und 1466 
bie Pfalzgrafen Albert und Johann; im Jahr 1468 Graf 
Sriedrih von Hobenjzollern (ver jugleid mit dem 


*) Mit dem Titel ,,Magnificus” wurde der erfte Rector der Uni- 
verfitat Bafel von dem Cardinal Nicolaus Cusanus beehrt, worauf 
folder anderswo auc auf den Prorector fibergieng, wabrend man den 
fürſtlichen Rector als ,,Magnificentissimus” verherrlichte. 


* 
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Grafen Eitelfritz den 20. Mai d. J. von Meiſter Konrad 
Arnolt von Schorndorf immatriculirt worden war *); tm 
Jahr 1496 Markgraf Karl und das Jahr darauf Markgraf 
Chriſtoph von Baden u. ſ. w. 

Die Disciplinargeſetze der Univerſität waren von Hummel 
ſchon in feinem erften Rectorat entworfen und den 10. Auguft 
1460 in dem alten Univerſitätsgebäude **) befannt gemadt 
worden. Als ihn feine Collegen im Frithjabr 1463 wieder 
wiblten, verfiindete er aud) (den 22. Mai d. J.) diefe Ge- 
fege neuerdings, und awar in Verbindung mit einem in den 
Protofollen der Univerfitat nod) erbaltenen lateinifhen BVor- 
trag ***), deffen Gedanfengang in Kürze folgender ift: „Der 
Redner freut ſich fetner wiederholten Wahl gum Rector und 
wünſcht dem BVertrauen feiner Collegen entfpreden yu können. 
Höheres fennt er nicht, als an der Spike von Mannern gu 
fteben, welche ibrerfeits durd) Renntniffe, Weisheit und Tugend 
über alle Andern hervorragen. Zwar flagt er wieder über die 
Verwahrloſung der Studien in Klöſtern und bet Weltgeift- 
lidjen; fchilbert aber dod) zugleich aud) mit viel Laune die 
Verirrungen mander Studenten auf Hochſchulen. Denfelben 
follen nun diefe Gefege begegnen”. 

An threr Spige fteht die, fiir die Univerfitat rühmliche 
BVeftimmung: daß fein notorifd-fhledter und ebrlofer Menſch, 


*) Diefer Graf Friedrich führt unter den Rectoren der Univer- 
fitat Freiburg zu erſt den Titel ,.Magnificus.” Die Pfaljgrafen werden 
in Dem Matrifelbucde als ,,illustres principes et domini” aufgeführt; 
von dem Grafen von Hohenzollern lautet vie Stelle: „In rectoratu 
magnifici domini domini Friderici comitis in Hohenzollern etc, ete.” 


**) „In scholis majoribus apud fratres minores.” 


*55*) Vollſtändig abgedrudt in der vierten Beilage sur Gedächtniß- 
rede auf Hummel. S. 35 ff. 
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oder tiberwiefener Verbrecher ſich der Privilegien der Hochſchule 
zu Freiburg erfreuen. diirfe, fondern ſchon durch die That der- 
felben yerluftig werbde. 

Für Sffentlide Sicherheit wird dadurch geforgt, daß fid 
Reiner Tags oder Nachts mit Waffen irgend einer Art und, 
wenn die fogenannte Mordglode (Nachts vor eilf Uhr) aus- 
geldutet bat, nidjt einmal unbewaffnet ohne Licht auf der 
Strafe blicen laffen darf. Namentlid wird ein Angriff auf 
bie Scharwadter, Stadtknechte oder andere Perfonen mit ſchwerem 
Garcer oder zwei Gulden, nad) Umftinden aud nod) höher 
beftraft. Auf nächtliche Rubeftirungen bei den Frauenklöſtern, 
Anpodhen, Sdreien und Höhnen, oder Hofiren, Plaudern, 
Briefabgeben und Cinfteigen dafelbft, ift (durch Beſchluß vom 
12.- Mai 1465) ohne Gnade ein Monat Carcer, und gwar 
jeden Montag, Mittwod) und Freitag bei Waffer und Brod 
gefegt. Wer in nicht üblicher oder gar unanftandiger Kleidung, 
oder yermummt, unter Gefdrei und Belaftigung Andrer um- 
herzieht, zahlt minbdeftens fünf Plappert. 

Die Kleidung der Studenten iſt aber von dem tips 
pigen furgen, geftretften, heſchlizten oder doppelt getheilten 
(gefarbten) Reiteranguge mit feinen goldenen Halsfetten und 
Nadeln, ebenfo weit entfernt, als yon der ſchmutzigen Tradt 
der Bader mit ihren naften Fiifen und Sdienbeinen; fie iſt 
eine ebrfame, flerifalijde. Ein Langer Talar mit Kapuge 
fallt bid auf die Schuhe herab, welde weder roth nod glan- 
jend ſchwarz gefarbt, aud) nidt mit’ Schnäbeln verfeben fein 
diirfen. Letzteres wurde jedoch {pater dabin abgedndert, dag 
die Schuhe and) Schnäbel haben dürfen, aber nicht Tanger 
alg das erfte Glied des ZBeigefingers; dad erftemal unter 
Strafe yon vier, fodann unter verdoppelten Plapperten. Bet 
dem vierten Male wird der Uebertreter der Privilegien der 
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Univerſität verluſtig *). Nur den Adelichen, die übrigens 
weder ihre Bruſt offen, noch beſondere Kapützchen tragen dürfen, 
wird es nachgeſehen, wenn ihre Schuhſchnäbel um etwas über 
bas vorgeſchriebene Maß hinausgehen **). 

Eines Barettes (Bireti) darf ſich jedoch nur derjenige 
öffentlich bedienen, der mit der Magiſterwürde geſchmückt iſt; 
das erſtemal unter Strafe von ſechs, das zweitemal zwölf Plap⸗ 
perten, und fo fort in's Unendliche («et ita in infinitum»). 

Wer ein Spott-Lied oder Buch verfaft, wird relegirt («ex- 
cluditur»); wer es findet und Jemanden jeigt, verfallt dem 
Carcer auf einen Monat. Bwei Gulden zahlt, wer gegen die 
Univerfitdt oder eine Facultdt mit Andern fic verabredet. 

Ausgeſchloſſen wird ferner, wer beim Ueberfteigen der Stadt- 
mauer, es fet Tags oder Nachts, ergriffen wird, Was Ciner 
an Häuſern, Weinbergen oder Garten befdadigt, bat er unter 
Strafe yu erfegen. Wer Sdulden macht und nicht zahlt, wird 
entfernt; ebenfowenig darj Ciner Spielgeſellſchaften halten 
oder an folden Theil nehmen. 

Um die Angehörigen der Univerfitat you den übrigen Stadt- 
bewobnern möglichſt abgefondert zu halten, wird verfügt: 

Kein Lehrer darf vor einem nicht Immatriculirten, wenn 
er aud) Studentenkleidung trüge, wiſſentlich Vorträge halten, 
Uebungen anſtellen oder denſelben in einer Burſe dulden. Eben⸗ 
ſowenig darf ein, von der Univerſität Ausgeſchloſſener, von 


*) 22, Jan. 1469, Conelusum, — quod nullum nostrae Universi- 
tatis suppositum deferre possit rostra calceorum longiora primo ar- 
ticulo indicis manus, sub poena quatuor plapp. etc. — — Quodsi 
aliquis praedicto statuto contravenerit, et in contumacia persevera- 
verit, atque quarta vice rostra detulerit, per nullum nostrae Univer- 
sitatis privilegium defendatur. 

**) 13, Jun, 1470, — Permissum fuit eis (nobilibus), ‘ut si im 
modico contra statutum excederent in rostris, ut sic tolerarentur. 
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einem ihrer Angebdrigen aufgenommen werden. Reiner yon 
diefen Legtern darf Sagen, Fiſchen oder Vögel fangen, ohne 
Erlaubniß der dazu Beredhtigten; Reiner darf, bei Strafe von 
einem balben Gulden, Falfen oder andere Jagdvögel öffentlich 
auf feiner Hand tragen. 

Verboten ift ihnen gleidfalls alles Steinwerfen, Ringen, 
Fechten oder Befuden yon Fechtſchulen, Frauenhäuſern und 
entfernten Rirdweiben, alle Theilnahme an Ringeltangen auf 
bem Miinfterplage oder anderswo (Ober- und Unter-Linden ?), 
und öffentlichen Zechgelagen; kurz Alles, wobei fie unter fid 
oder mit den aien *) in Hader und Streit fommen finn- 
ten, bet einer je nad) Umſtänden gu verbangenden Strafe. 

Sucht fic) Einer feiner Haft gu entgieben, fo fann ibn 
ber Rector der Univerfitat zum Ausſchluſſe bezeichnen. 

Wer fic vor dem Rector oder Bicerector auf ergangene 
Ladungen, zur beftimmten Frift nicht ftellt, zahlt zweimal Geld- 
ftrafe, das drittemal yerfallt er, mit Allem, was er beftst, 
bem Rlager und der Univerſität zur Haft; fann er auf diefe 
Weife nicht Geniige leiften, fo wird er öffentlich relegirt. 

Bei Feftlidhfeiten und Umzügen, wobei der Rector ere 
ſcheint, haben alle Angehirigen der Univerfitat, unter Strafe, 
ſich eingufinden, 

Verläßt ein Schiller deßhalb eine Burfe oder das Haus 
eines Magifters **), weil ibn diefer mit Grund guredhtgewie- 
fen, und ein Underer ihn an fic) gezogen hat, fo wird, auf 


*) ,,Ubi verisimiliter inter vos ipsos, seu vos et Laicos rixae et 
contentiones possent oriri,” 

**) Einem ſolchen tourde immer tut aug Gnade und auf Widerruf 
erlaubt; einige Stubdenten tt fein Haus aufzunehmen; wobei er geloben 
mußte, die Gtatuten der Burfen auf fle anguwenden, bas Haus ju 
ſchließen und feinen ihnen brigugefelien, der nicht immatriculirt (ein 
Laie) wäre. 
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gefdebene Anzeige, der Rector Beide nad) Ermeſſen beftrafen. 
Tritt ein Schüler erft nach acht Tagen aus, der eine Ueber- 
einfunft mit Burfe oder Magifter auf ein halbes Sabr ab- 
gefdloffen, fo bat er auch dieſes vollftindig yu bezahlen. 

Wer fic) nidt immatriculiren läßt, ober vierzehn Tage 
lang feine Collegien befudht, bat feinen Anſpruch auf die Pri- 
vilegien und den Schutz der Univerfitat. 

Anſchläge yon BVorlefungen und andere, darf feiner vor 
der dafür beftimmten Frift abnebmen. 

Vorlefungen oder Uebungen yon Artiften dürfen ebenfo- 
wenig während folder ober den Repetitorien eines Doctors 
aus den obern Facultaten, als wabrend der gewöhnlichen Difpu- 
tatorien der AUrtiften-Facultat felbft yorgenommen werden. 

Die Bewohner. der Burfen haben fid) ben Magiftern, welche 
deren Vorftande find, in allem Erlaubten und Chrbaren folg⸗ 
fam ju erweifen und verdiente Strafen ohne Murren hinzu— 
nehmen, wenn ‘fie fic) nicht Verzögerungen threr Promotionen 
ausfegen wollen. Wud andere Angehsrige der Univerfitat ba- 
ben ihnen anvertraute Schüler beftens gu leiten, damit dieſe 
nidt an Kenntniffen zu⸗ und an guten Sitten abnebmen. 

Rubeftirer, Händelſüchtige, Ungehorfame, Schwelger, Trun- 
Fenbolde, Nachtſchwärmer, zumal wenn fie Birger der Stadt 
beleidigen, Spieler, Berfiihrer Anderer u. f. w. haben, info- 
fern fie auf Ermahnungen feine Rückſicht nehmen, nebft den 
im gemeinen Rechte gegen fie beftimmten Strafen, aud) nod 
Verzögerung in afademifden Wiirden, Sufpenfion oder vollige 
Entziehung der Univerfitdts-Privilegien yu gewärtigen. 

Hand in Hand mit diefen alteften Gefegen der Univerfitat 
iberbaupt, giengen aud) jene der Burfen insbeſondere. 

Das Wort Bursa ftammt befanntlid aus hem Franzö— 
ſiſchen (Bourse) und bezeidnete an den Univerfititen ein 
Wohn- und Kofthaus fiir Studierende überhaupt (fogenann- 
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tes Contubernium, Convict) und fiir folde, welche darin Frei- 
plige aus einer Stiftung befigen insbefondere *). Cin Bur- 
sarius (Boursier, Burſche) ift fomit urfpriinglid) derjenige, 
welder einem ſolchen Convict angehört; wodurd er allerdings 
alg Burfenmann (im Haufe der Wiffenfchaft und ideellen 
Speculation), nad) unfern Begriffen in einen ganj eigenen 
3Zufammenbang mit den Borfenmannern (im Haufe ded Geldes 
und der veellen Speculation) gerath. | 

3u Freiburg beftand die älteſte Burfe (jetziges neues Uni- 
verſitätsgebäude in der ehemaligen Sattel-, ſpätern Sefutten- 
gaffe) aus gwet Haufern: das Cine, mit dem Bilde gum 
„Pfauen“ (daber Bursa Pavonis), hatte {hon der Stadt: 
rath den erften Lebrern der AUrtiften-Facultat zur Wohnung 
eingeräumt; {pater gieng es alg «Collegium B. Mariae Virg.» 
in die Hande der Sefuiten iiber. Das Nebenbaus, gum ,, Adler” 
(daber Bursa Aquilae) genannt, wurde von der Urtiften- 
Facultät felbft angefauft und mit dem erften in Verbindung 
gefegt; auch diefes wurde feiner Zeit gum Collegium der Je— 
fuiten gezogen. 

Zu diefer dlteften und eigentlidben Burſe, worin ed Feine 
dreiplige gab, famen im Laufe der Beit, durch befondere Stif- 
tungen nod) andere ähnliche Snftitute, wie das domus Car- 
thusianorum, collegium Sapientiae, Battmannicum, Pacis 
uf. we, deren Bewobhner entweder gar. nidts gu bezahlen 
oder nur geringen Erſatz zu leiften batten. 

Da fowobhl die Lidt- ale Schattenfeiten folder Contuber- 
nien ſchon längſt befproden find, fo [aft fid) bier füglich ſo— 
gleid) gu den urfpriingliden Burfen-Statuten auf der Univers 
fitit Freiburg übergehen. Diefe find doppelter Art, und begiehen 





*) Daher fagt man nod fest in Frankreich von einem Stipendias 


ttn; „il a une bourse dans un collége,” 
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ſich ſowohl auf die Vorſtände (Conventores, Regentes), als 
auf deren Untergebene. 

Was die Erſtern betrifft, ſo ſollen immer wenigſtens zwei 
Meiſter der Artiſten-Facultät, welche von derſelben gewählt 
und von der Univerſität beſtätigt ſind, der Burſe vorſtehen 
und gleichberechtigt und verpflichtet, Laſten und Vortheile ( Emo— 
lumente) unter ſich theilen. 

Mindeſtens Einer von ihnen muß, unter Strafe von acht 
Plapperten, jede Nacht in dem Hauſe zubringen, Winters von 
Abends ſechs, Sommers von Abends acht Uhr; ebenſo hat Einer 
von ihnen jeder Mittags- und Nachtmahlzeit beizuwohnen. 

In ſeiner Woche hält der jedesmalige Vorſtand zweimal, 
oder ſo oft er es für nöthig findet, nächtlicher Weile Umſchau. 
Wenn die Abendglocke (Winters um acht, Sommers um neun 
Uhr) den Thorſchluß der Stadt verkündet, ſchließt auch er 
die Burſe, nimmt deren Schlüſſel zu ſich, und (aft nur aus- 
nahmsweiſe vor dem erſten Collegium öffnen. Er verhindert 
jede Störung ſeiner Untergebenen bei Tag und Nacht, durch Ge— 
plauder oder Muſik; ſo auch die Ständchen vor den Burſen. 
Alle Woche Halt der Vorſtand mit dem Verwalter (Pro- 
enrator), unter Beizug der Tifchgenoffen, Abrednung ; wobei 
er, wie ein ebrbarer Hausvater, aud feinem Diener einen 
Betrug in Rauf oder Verkauf nachſieht. Diefe ſchwören fe- 
bem BVorftande: der Burfe Nugen und Chre yu fordern, bei 
Ginfaufen feine Geſchenke angunebmen, in Zwiſchenzeiten weder 
Speife nod) Trank absugeben, dem Borftande geborfam gu 
fein und ibm ither ftatutenwidrige Borgdnge im Haufe An- 
zeige gu machen. 

Nach jedem Mittagmahl, ausgenommen an einem Ferien⸗ 
tage, veranſtaltet der Vorſtand eine Uebung oder Diſputation; 
Abends nach neun Uhr hebt er jede Trinkgeſellſchaft auf and 
laͤßt feinen Wein mehr abgeben. 





Widerfegliche, Unfleißige, Zankſüchtige, Ruheſtörer uw. f. w. 
ſchließt er, bei Strafe ſeiner Regentſchaft verluſtig zu werden, 
pon der Burſe aus. Er ſelbſt darf keinen Stellvertreter hal⸗ 
ten und von der Arbeit eines Andern Gewinn ziehen. 

Wahrend ſeiner Amtsführung hat jeder Rector wenigſtens 
einmal die Regenten der Burfe und andre Meifter, welden 
Siler anvertraut find, vor fic) und feine Räthe zu berufen 
und fid) über den wiffenfchaftliden und fittliden Stand ihrer 
Pfleglinge Beridt erftatten gu laffen. Er felbft bat am Ende 
feines Rectorates darüber öffentlich Rechenfdaft yu geben. 
Aud) ift er verpflidtet, unter Strafe von zwei Gulden, min- 
deftend einmal, oder fo oft ibn fein Gewiffen dazu auffodert, 
burd den Pedellen der Univerfitit in Beifein eines Vorftan- 
bes und eines andern Magifters, die Burfe unterfuden zu 
laffen. Etwa vorgefundene Waffen find ihm verfalfen. 

Der sweite Theil der Statuten in Betreff der Burfe be- 
sieht fic) auf die Studierenden. 

Diefe geloben dem BVorftande Gehorſam; weigert fid Ciner 
deffen, fo verfallt er dem Rector zur doppelten Strafe. 

Reiner darf auferbalb der Burfe übernachten, oder beim- 
lid) deren Schlöſſer öffnen, oder in diefelbe aus- und einftet- 
gen; Reiner darf fid) weigern, Mes, was er unter feinem 
Verſchluß bat, feinen Vorgeſetzten auf Begebren vorzulegen. 
Schwer verpint ift das Cinfiihren eines verdadtigen Weibes, 
worliber die Zimmergenoffen felbft sur Anzeige verpflichtet find. 
In der Burje wird nur die lateinifde Sprache gugeftanden, 

Alles dieſes unter verhaltnifmafigen Geldftrafen, welde 
yon dem unmittelbaren Vorftande ausgefproden werden, und 
größtentheils dex Burfe felbft zufallen. Nur Weniges erhalt 
die Univerfitat und Facultat. Die Verfügung über Career- 
und andere Gtrafen bat fic) der Rector mit feinen Rathen 
vorbehalten. | . 
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Da fidh bald aud yu Freiburg Lehrer und Schiller der 
Artiften-Facultat in Nominaliften und Realiften trennten, fo 
wurde die bisher vereinigte Burfe gleidfalls getheilt und jeder 
Parthei ein eigenes Haus mit einem Vorftande in ihrer Rid- 
tung zugewieſen. 

Als im Jahr 1469, mit vier neuen Profefforen von Wien, 
die dortigen Univerfitdtsgefepe nad) Freiburg famen, und in 
voller Verfammlung, welder aud Ubgeordnete der Stadt bei: 
wobnten, der Landyogt Peter von Morfperg und Ritter Bern- 
bard yon Bach, Namens des Fiteften (Erzherzogs Siegmund) 
dariiber Vortrag erftatteten, wurde (unterm 17. Suli d. 3.) 
befdloffen: man wolle bei den eigenen Statuten verbleiben, 
und fid) jener pon Wien nur ergdngungsweife und zur Ver- 
befferung, wo ſolche nöthig erfchiene, bedienen *). 

Ergänzungen und Verbefferungen folder Art find wobl 
folgende Beſchlüſſe vom Jahr 1469: 

Auch der Vicerector ſoll, wie der Rector, im Rath der 
Univerſität nicht mitſtimmen, es wäre denn Stimmengleichheit. 

Wer ſich in Gegenwart des Rectors und ſeiner Beiſitzer 
ein ſchmähendes Wort gegen ihn oder ſie erlaubt, büßt min— 
deſtens mit ſechs Tagen Carcer oder höher. 

Wer einem Andern etwas ſchuldig iſt, ſoll entweder zah⸗ 


len, oder von feinem Hab und Gut hingeben, oder im Carcer 


fid) aufbalten, bis er feinen Glaubiger befriedigt bat. 

Will finftig ein Univerſitäts-Angehöriger bet irgend einer 
Promotion ein Mahl geben, fo darf er, um nicht befchwert 
gu werden, auf die Perfon nidt mehr als vierzehn Rappen- 


*) ,Conclusum est, quod nostra statuta deberent manere, et non 
deberent assumi statuta Universitatis Viennensis in forma; sic tamen, 
quod, si in nostris esset defectus, quod fieret suppletio, et si qua 
essent corrigenda, quod illa corrigerentur ete. etc.” 
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pfenninge Freiburger Münze auslegen. Auch foll die Bahl der 
Gäſte in jeder Facultät durd den Decan und feine Rathe 
beftimmt werden, damit auf folche Weife Epikurs Lehre nicht 
nur im Worte, fondern aud) im Werfe widerlegt werbde. 

Uebrigens fam wirflic) eine Crneuerung der Univerfitats- 
gefege, auf weldje die neuen Profefforen verpflichtet wurden, 
nod im Jahr 1469 durd eine Commiffion gu Stande, in 
deren Sigung yom 2, Auguft d. J. aud der Schultheiß, Obrift- 
meifter und ein Mitglied ded Stadtrathes zugegen waren. 
Dod) hatte der damalige Rector, Magifter Ronrad Stiirgel, 
zuvor nod an Letztere die Frage geftellt: ,,ob fie damit etwa 
ein Recht geltend maden wollten, den Berathungen der Uni- 
verſität beizuwohnen 2? Worauf der Stadtidhreiber erwiebderte : 
„ſie batten diefes durchaus nicht im Sinne und wollten feines- 
wegs die Univerfitat in ihren Privilegien beeintradtigen.” 

Gegenfeitig ließ ſich bald darauf (am 14, Febr. 1470) 
aud) der Rector, Magifter Johann Möſch, in eine Sigung 
des Stadtrathes einladen, worin die Verwundung eines Bür— 
gers durd) einen, aus Freiburg felbft gebiirtigen Studenten 
zur Sprade fam und der Rector erfucht wurde, Namens der 
Univerfitit bie Abfaffung des Studenten durch die Stadtbe- 
horde ju genebmigen. Dieſer gieng jedoch nicht darauf ein, 
fondern lief denfelben fofort in den Carcer fiibren, wo er acht 
Tage zubrachte; nad) deren Berlauf er auf dad Geldbnif 
wieder fret gegeben wurde, die Stadt nicht gu verlaffen, bis 
er fid) im Redhtswege oder gütlich mit feinem Gegner aus- 
einander geſetzt babe. 


V. 
Philoſophiſche Facultät. 


1. Zahl der Profeſſoren und Aemter der Facultät. 
Lehrfächer. Statuten. 


Unter allen Facultäten der neugeſtifteten Univerſität er- 
ſcheint die philoſophiſche (der Artiſten*) als die blü— 
hendſte. Sie allein wurde mit vier Profeſſoren eröffnet, 
denen noch zwei andere an die Seite traten. In Kurzem 
vermehrte ſich dieſe Zahl auf das Doppelte, und ſchon zu 
Anfang des folgenden Jahrhunderts ſtanden bis dreißig leb- 
rende und regierende Meifter (gleichbedeutend mit Doctoren) 
neben- und, nad) verfciedenen Lebrmethoden, gegeneinander. 

Diefe Facultat führte aud) von ihrer erften Bett an eine 
eigene Matrifel, in weldje fie ibre Lehrer und Graduirten 


*) Facultas Artium. Sie batte ibren Namen von den oben GS. 2. 
erwähnten fieben freien Riinften (Artibus liberalibus), welche den ur= 
fpriingliden Lehrgegenftand derfelben ausmachten. Shre Stellung ju . 
den iibrigen Facultaten war nach Univerfitaten und Zeiten verfcieden. 
Zu Paris mufte fogar, — was gugleich einen Beleg fiir bad Alter 
viefer Facultät bafelbft liefert, — der Rector der Untverfitat aus der 
Artiftenfacultat durch Magifter aus derfelben gewahlt werden; ebenfo - 
Anfangs ju Wien und Heivelberg. K. v. Raumer, die deutſchen Uni- 
verfitaten, Geſchichte der Padagogif. TH. IV. S, 20, 
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eintrug. Nur demfenigen Magifter, der darin aufgezeichnet war, 
und der Facultat geſchworen hatte, wurde das Recht des Lehrens 
und Difputivens, oder der Regentſchaft *), sugeftanden. 

Der weitere Rath der Facultat follte nie mehr als zwölf, — 
einſchließlich des Decans dreizehn — WMtitglieder zählen; woe 
miglid) gleichviel Nominaliften und Realiften (de utraque 
via) **), Diefelben wablten, nachdem zuvor die Wahl des 
Rectors der Univerſität vor ſich gegangen war, einen regie- 
renden, wenigftens {don vier Sabre diefe Wiirde tragenden, 
Magifter gum Decan der Facultat, und gaben ihm zugleich 
den engern Rath von zwei Mitgliedern an die Seite, welche 
in der Regel aus dem abgetretenen Decan und einem Maz 
gifter von minbdeftend drei Jahren beftanden. Sie batten die 
Aufgabe, den Decan mit Rath und That zu unterftiigen, zu— 
gleich aber auch, fobald fie ed fiir nithig erachteten, denfelben 
unter Strafe zu Facultits-Sigungen anzubalten. 

Gin eigenes und febr befdwerlides Geſchäft ded Decans 
war es, die ordentliden Difputationen, jeden Samſtag, tm 
Sommer yon Motgens 5 Ubr, im Winter von 6 Uhr an, 
zu veranftalten und zu tiberwaden. Der Act wurde von 
benjenigen begonnen, welche nod feinen Grad batten; auf 
diefe folgten die Baccalaureer, fodann die Magifter. Der 
Decan oder fein Stellvertreter follte immer zugegen fein, und 
während diefer Zeit durfte in ber Facultdt fein Collegium, 
fowie fein Repetitorium gebalten werden. 








*) Die lehrenden Magifter hießen: Magistri actu regentes, Daher: 
« Nullus dicatur actu regens, nisi qui legat ordinarium (librum) suum, 
dummodo poterit habere audientes.” 
**) Später wurde die Bahl ver Collegiaten auf ſechzehn vermehrt. 
«31. Jul. 1491. Approbatam fuit statutum facultatis Artium de 
sedecim recipiendis ad Consilium facultatis et non ultra; ita tamen 
quod semper servetur, quod aequalis sit numerus utriusque viae.” 
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Die Baccalaureer diſputirten nod überdies regelmäßig 
jeden Sonntag nach Tiſch und beobachteten dabei die Anciennität 
unter ſich. 

Jedes Jahr am 31. October wurden auch von der Fa— 
cultät die zwei Vorſtände der Burſen (Conventores), nad 
jeder philoſophiſchen Richtung hin Einer gewählt, denen ſelbſt 
die Magiſter, welche in den Burſen wohnten, Gehorſam zu 
geloben batten. Ueberhaupt ſollte fein Mitglied der Artiſten— 
Faeultät, ohne deren Erlaubniß, in einem Privathauſe wohnen; 
weder Schüler nod) Baccalaureus oder Magiſter. Wenn Leg- 
terer öffentlich erſchien, ſo durfte es, um des Beiſpiels willen, 
niemals in weichlicher, weibiſcher Kleidung, mit offener Bruſt, 
eine bloße Seidenbinde um den Hals, geſchehen. 

Patronin der philoſophiſchen Facultät war die hl. Katha— 
rina, zu deren Feſte deßhalb eine lateiniſche Rede im Münſter 
gehalten wurde *). 


Jedes Jahr am 1. Septbr. berief der Decan die regie— 
renden Magiſter der Facultät zur Beſtimmung der Vorleſungen 
und Ferien⸗Uebungen fiir das nächſte Jahr. Die Anweſenden 
trafen die Wahl je nach ihrem Alter, durften aber das einmal 
gewählte Buch innerhalb fünf Jahren nicht wieder nehmen. 

In den Lehrſtunden wurde es ſo gehalten: Zuerſt las 
der Magiſter den Text ſeines Buches langſam vor, damit die 
Schüler den ihrigen darnach verbeſſern konnten. Dann un— 
terſchied und erweiterte er thn kunſtgerecht (artificialiter) und 
drückte julegt den Inhalt fummarifdh in Schlußform (per 
modum conclusionis) aus. Befondere Uebungen und Bor: 
lefungen fielen den Scholaren und folden, welche das Baccas 


*) «De diva Catherina et artibus liberalibus Friburgi,” Jo. Eckii 
orationes quatuor. Augustae, 1513. 
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laureat nod) nidt batten, fowie denjenigen gu, welche fic) gur 
Magifterwitrde befähigen wollten *). 


*) Vorgeſchrieben waren, fiir Schiller und ſolche, weldhe fid um 
das Baccalaureat bewarben: 
I, Exercitia.. 
Vetus Ars . .-. . . 143 . . . vom 1. Nov. — 25. Febr. 
Priorum* . . . . . 123; . .. = , 25. Febr. — 25. Mat. 
Posteriorum* . . . . 103... . , 25, Mat — 22. Juli. 
Quatuor primi topicorum* 8; . . . , 22, Sulit — 30, Aug. 
Elenchorum* ., . . . 83... , 30. Mug. — 1. Nov. 
Tres primi tractatus Alberti 10; . . . , 23. April — 22. Sult. 
Duo ultimitractatus Alberti10; . . . , 22, Juli — 13.Decbr. 
I, Lectiones. 

Vetus Ars, Priorum*, Posteriorum*, Topicorum*, Elenchorum,* 
Sphaera materialis, Algorismus. 

Für folche, welche das Baccalaureat befagen : 

I. Exercitia. 
Physicorum quatuor primi* 12; . . . vom 1. Nov. — 25. Jan. 
Ultimi quatuor Physicorum*® 12; . . .  , 25. Jan. — 4. April. 
Decoelo et mundo* . . 103; . . . » 4. Upril — 5, Suni. 
De generatione* . , . 10; . . . 5. Juni — 5. Aug, 
Meteororum*® . ., . . 103°... » 5 Aug. — 16, Ort. 
Deanima*® . , .. , 10; ... , 23, April — 24, Sun, 
Parva naturalia® . , . 10; . . . , 24. Sun, — 24, Aug, 
Ethicorum quinque primi* 12; . . . , 24. Aug. — 1. Mov. 

Tl. Lectiones. 

Primi quatuor et ultimi quatuor Physicorum*, De coelo et mun- 
do*, De generatione™, Meteororum*, De anima*, Parva Naturalia.* 

Die fiir SGebriften des UAriftoteles geltende Bücher find (wie 
im Prager -BVerjeichniffe v. 9. 1366 bei KR. v. Naumer, aa. O. 
TH. IV. S. 274), mit einem Stern bezeichnet. 

Vetus ars = Logica vetus. Dariiber befigt die Univerſitätsbiblio— 
thef gu §reiburg, unter andern dabin bezüglichen Sncunabeln, folgende: 
‘Incipit liber acutissimarum quaestionum super arte veteri Aristo- 
telis, qui Thomistarum clypeus appellatur, per venerabilem virum, 
fratrem Pefrum Nigri ex ord, Praedicator, S. Theol, Prof. noviter 
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Nebſtdem mute jeder Schüler, dret Fabre lang, bet etnem, 
yon dem Vorftande der Burfe cigens dazu ausgemabhlten Meriter, 
wiederbolenden Unterricht in der Grammatif (nad ten Lebr- 
büchern ded Alexander und Donat) nebmen und dem- 
felben. dafiir jährlich fünf Schilling Pfenninge Honorar ent- 
ridten. Aud) gab der Conventor der Burfe felbft, unimit- 
telbar vor dem Mittagmabhl, eine Stunde in der Logif oder 
itber die Summulas Petri Hispani, wofiir das erftemal 
ein Gulden, in den folgenden Sabren ein Biertels-Gulden 
bezalt wurde. Uebrigens fonnten bei jedem regterenden Ma— 
gifter Wiederholungsftunden genommen werden; dod durfte 
berfelbe dafür nicht mehr verlangen, als wöchentlich von einem 
Scholaren oder Baccalaureanden einen Plappert, von einem 
Magiftranden drei Krenzer *). 


editus. (J. F.) Venetiis per Rainaldum de Noviomago Theotonicam. 
1481. Fol. 

Die Libri Elenchorum, Priorum, Posteriorum und Topicorum ge- 
hörten gur Logica nova, ‘i 

Parva Naturalia i, e, sexta pars Physiologiae Aristotelicae, quae 
disputat de generalibus viventium affectionibus etc, ete. 

Sphaera wmaterialis Joh. de Sacro Bosco. 

Algorismus oder Algorithmus sea computus, aud dem Arabiſchen 
al und dem Griechiſchen cootuds gufammengefept. 


*) Da das Honorar (Pastus, Collecta) fiir die Offentliden 
Vorlefungen und Uebungen in den Freiburger Statuten nist angegeben 
ft, fo wird es hier aus jenen der Artiften-Facultat gu Sngolfadt vom 
Saber 1472 (Mederer, annales ete. IV. 93) beigefiigt: 

a. Borlefungen fiir dag Baccalaureat: Parva Logicalia cum exer- 
citio 1 fl., Vetus Ars cum exercitio 24 Gross., Elenchorum 3 Gr., 
Obligatoriorum 1 Gr., Physicor. cum exercit. 1 fl., Sphaera ma- 
terialis 3 Gr,, prim, lib, Euelidis 1 Gr,, Algorismus 1 Gr., li- 
bell, rhetoricalis 1 Gr., prima pars Alexandri 3 Gr., sec, pars 
Alexandri 3 Gr,, Exercitium Priorum 10 Gr. 


Aq 


Wer zu einer Wuͤrde in der Artiſtenfacultät gelangen wollte, 
hatte fid) in der, yon dem Decan beftimmten Zeit yu melden 
und yor der ganzen Facultät in die Hand des Decans gu 
beſchwören: Er babe fid), feit feinem Cintrage in die Ma— 
trifel der Univerfitdt, bier oder anderswo, als orbdentlider 
Zuhörer (in einer Burfe) anderthalb, oder als auferordent- 
lider Cin einem Privathaufe) zwei Sabre den Studien ges 
widmet und während diefer Zeit alle betreffenden Lectionen, 
GErercitien und Difputationen mitgemadt. Insbeſondere be- 
fhwur der Baccalaureus: er habe in der Faften viermal und 
an den Sonntagen ftatutengemaf difputirt; ber Scolar aber 
beſchwur: er babe minbdeftens viermal orbdentlid) an Gonn- 
tagen und fiinfmal auferorbdentlid) in der Faften einem Bacca- 
aureus refpondirt. 

Erfolgte die Zulaffung gur Pritfung, fo wurden yon der 
Facultat ſechs Magifter, alg Eraminatoren, drei von feder 
Richtung gewahlt, denen immer von der gegenfeitigen das 
altefte Mitglied beigegeben ward. Gemeinſchaftlich mit dem 
Decan priiften diefe guerft fiir dag Baccalaureat, je nach ihrem 
Alter, pon der Grammatif anfangend; nachdem fie fid) zuvor 
verpflictet batten, unparthetifd und ftreng gu Werk gu geben *). 


b, 3ur Erlangung der Magiſterwürde: Ethicorum 1 lb., Meta- 
phys. 9 Gr., Meteoror, 11 Gr., de generat. et corrupt, 3 Gr., 
de coelo et mundo 6 Gr., parva Naturalia 3 Gr,, theor. Plane- 
tarum 3 Gr., Arithmetica communis 2 Gr., Topicorum 6 Gr,, 
de anima 11 Gr., Posteriorum 3 Gr, — Exercitia. Librorum de 
anima 10 Gr., Posteriorum 10 Gr., Ethicorum { Ib. 


*) Sn den Statuten vom ſechzehnten Sabrbundert, ift aud der Um⸗ 
fang diefer Priifung naber angegeben: 

«Ultra quingue tentamina observari non debent, neque etiam du- 
rabit aliquod ex his ultra duas horas, In primo autem tentamine 
absolventur libri de Coelo et Mundo, cum sphaera materiali et 
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Den gepriiften und beftandenen Baccalaureus führte nun 
der älteſte Cramtnator der Facultdt vor, welche fic) ibrerfeits 
an den Rangler oder feinen Stellyertreter mit dem Erſuchen 
wandte, die Zeit der Sffentliden Priifung gu beftimmen. Fiel 
aud) dieſe gitnftig aus und erbielt der Candidat die fchriftlice 
Licenz, fo ftelite er an die Facultät die Bitte, in die Zabl 
ihrer regierenden Meifter aufgenommen oder derfelben incor- 
porirt zu werden *). 

~ Sofort erfolgte nun, unter den gewöhnlichen Feierlidfeiten 
in der Rirde die Ertheilung der Magifterwiirde. 

Innerhalb vierzig Jabren (1460-1500) zählte die Wr- 
tiften-Facultdt nicht weniger als achthundert vier und achtzig 
Baccalaurei und zweihundert adtundswanzig Magistri. 

Diefelbe hatte aud) von ihrer Stiftung an eine eigene 
Bibliothef gegriindet und einem Magifter aus ihrem Rathe 
gur Aufficht anvertraut, Diefem war ftreng verboten, eines 
der widtigern, angefetteten Biicher auswarts ju geben **); 
nur minder widtige durften regierenden Facultäts-Mitglie— 
dern, in gleider Weife durfte aud) nur folden der Schlüſſel 
zur Bibliothef gegen eine Gebühr yon acht Pfenningen eine 
gebdndigt werden ***), 


principiis Astronomiae, Jn secundo interrogabuntur libri Meteororum 
cum principiis Geometriac. Tertium destinamus Rhetoricae, Quartum 
vero morali Philosophiae. Quintum habebit ea, quae ad linguas at- 
tinent, Postremo autem, his omnibus exactis, instituenda est inter 
Candidatos disputatio; ita, ut quilibet se antecedentem et conse- 
quentem ordine ad certa themata impugnet, atque e diverso utrique 
thema aliquod propugnandum offerat. Quibus peractis procedendum 
est ad locationem.” 

*) -Ad consortium Regentium in facultate artium gratiose ad- 
mitti petat,’’. 

**) «Nalli prorsus aliquem librum catenatum ex libraria concedat,” 

*8*) .Statuta Librarii facultatis Artiam, per eandem approbata.” 


Solche find den alteften Facultats-Statuten auf Pergament, Blatt 24, 
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2. Erfte Lehrer der Facultit. (Wns Wien) Seulubhofer, 
Mol feld, Arnold; (Aus Heidelberg) Wolf, Kerer, 
Stiirgel. 


Als Hummel in feiner Eröffnungsrede vom 27. April 1460 
der fieben ebernen Säulen bes neuen Haufes der Weisheit 
gedadte, deutete er damit aud) folgende vier ordentliche — 
und Collegiaten der Artiſtenfacultät an: 

1) Kilian Wolf von Haslach, Prieſter der Diöceſe 
Würzburg, zu Heidelberg im Jahr 1442 Magifter der freien, 
Künſte und 1455 Baccalaurens des Kirchenrechts; erfter Decan 
ber Urtiftenfacultat zu Freiburg, der gu feinem BVortrage dte 
Vetus ars gewablt hatte. 


2) Johann Seulnbofer von Nappurg, Priefter der 
Diöceſe Regensburg, gu Wien i. J. 1448 Magifter der freten 
Riinfte und 1458 Baccalaureus formatugs der Theologie. 
Er begann mit der Ethif des Ariftoteles. - 

3) Johann Mblfeld von Meiningen, Wiirgburger 
Didcefe, gu Wien i. J. 1443 Magifter. Er trug ber dte 
«Summulas Petri Hispani» yor, ° 

A) Ronrad Arnold von Sdorndorf, Konſtanzer Did- 
cefe, gu Wien i. J. 1451 Magifter. Er bebandelte die «libros 
Physicorum» des Ariftoteles. 

Dazu famen gleid) in den erften Tagen, nebft nod fiinf 
weitern Meiftern und Docenten aus Wien und zwei aus 
Heidelberg : 


angefdloffen. — Ausdritdlid wird darin verlangt: «Pibrarius faciat 
duos rotulos aequales continentes omnes libros, tam catenatos, quam 
non catenatos.” Diefe Rotali find nist mebr vorhanden. 
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Sohann Kerer von Wertheim, Kleriker der Disdcefe 
Wurzburg, gu Heidelberg i. J. 1456 Magifter; er trug aber 
daffelbe Lehrfach, wie fein College Wolf, vor. 

Konrad Stürzel yon Kigingen, Würzburger Didcefe, 
gleidfalls gu Heidelberg i. J. 1458 Magifter; er hatte gu 
feiner ordentlichen Borlefung den Donat gewablt *). 

Aus bem Kreiſe diefer Lehrer verliert ſich, ohne fernere 
Nadridht, suerft Magifter Seulnhofer**). Aud Mölfeld 





*) «Anno 1460. 27 Aprilis — inchoatum est novum Gymnasium 
universale — in oppido Friburgensi, — Ad cajus novellae planta. 
fionis fundamentum primum, subseripti primi quatuor Magistri pro 
( Collegiatis et Stipendiatis facultatis Artium conducti atque recepti 
fuere. Et ex post sequentes alii Magistri ac Baccalarii juxta eorum 
primogenita ad praefatam Artium facultatem fuerunt assumpti; se- 
cundum quod infra in Decanatu uniuscujusque Decani ad praesentem 
facultatis Artium Matriculam sunt iutitulati.” 

**) Er erſcheint fon nicht mehr bet ber Austheilung der Lehrfächer 
am 1. Sept. 1465, woran ſchon zweiundzwanzig Magiſter Theil nep- 
men, Diefelbe tft, gur Bezeichnung des damaligen Standes ver Lehre 
vorträge in der philoſophiſchen Facultat zu intereffant, um nicht bier 
voliftandig mitgetheilt zu werden: 

«Eodem die (1, Sept.) receperunt Magistri libros ordinarios cum 
annexis, 

Mgr. Kilianus libros Oeconomicorum. — Mer. doh, de Meiningen 
summulas Petri Hispani et libros Meteororum. — Mgr. Conr. de 
Schorndorf libros Topicorum cum primis duobus libris Ethicorum. — 
Mgr. Joh, Kerer et Mgr. Henricus de Stetten veterem Artem cum 
quatuor ultimis libris Ethicorum. — Mgr. Udalricus de Tiiunngen 
parva logicalia Marsilii obligatoria et insolubilia. — Mgr. Conr. 
Stirtzel libros Elenchorum et de Coelo et mundo pro annexo, — 
Mgr. Joh. Kugler libros priorum et primum Metaphysicae usque ad 
octavum exclusive. — Mer. doh. Knap libros posteriorum et ultimos 
libros metaphysicae, — Mgr. Rudolfus Rasser de Cappel primos 
quatuor libros physicorum et parva naturalia — Mgr. ddam Riede- 
rer ultimos quatuor libros physicorum et Perspectivam — Mgr. Fri- 
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trat im Sabre 1475 zur mediziniſchen Facultét ber, nachdem 
ex in der philofopbifden aweimal Decan, und wabrend diefer 
Zeit einmal Rector der Univerfitat gewefen war. 

Nicht minder hatte dey um die Univerfitat, fon als dret- 
maliger Rector und einige Zeit als Syndicus derfelben, viel- 
fad verdiente Konrad Arnold yon Schorndorf um diefe 
Beit feine Lebrftelle abgegeben und eine Kaplanei am Münſter, 
fydter aud) die Stelle des Cuftos am Collegiatftifte zu Wald- 
fird) ithernommen*).° Gr ftarb den 8. Mai 1485. Ihm 
verdankt die Univerfitit die erfte ihrer zahlreichen Studien- 
fiiftungen, und gwar laut Teffament vom 6. d. M., fiir feds 
arme Magifier der freien Künſte, welde fid) dem Studium 
der Theologie widmen wollen. Berwandte follten den Vorzug 
haben, alle Stipendiaten, wo möglich Auslander, — wentg- 
fiend zehn Meilen von Freiburg entfernt geboren, — fein. 
War er dod ſelbſt, nad) damaliger Anſicht, aus dem Aus- 
lande (wobl der Hiilfe febr bedirftig) gefommen. Er hinterließ 
ibnen, nebft fiinfhundert Gulden Kapital, fein an die Pfanen- 


dolinus de Lentzburg controyersas Marsilii et theoreticas, — Mgr 
Bartholdus de Dachay libros de Generatione et Latitudines, — Mgr. 
Paulus Graff libros de Anima et proportiones. — Mgr, Nicolaus 
Lochrer secundum librum Graecismi. — Mer. Nicolaus Hengst Dona- 
tum, — Mer. Joh. Sigrist Rhetoricam, — Mgr. Joh. Geyler primam 
partem Alexandri. — Mer. Andreas Silberer secundam partem et 
Musicam. — Mgr. Joh. de Ettenheim tertiam partem Alexandri, — 
Mgr. Joh, Suter primam Euclidis, — Mgr. doh. de Andelau Algo- 
rismum. — Mgr. Henricus de Ehingen computum. 

*) Un dieſes Stift zogen fich, zumal im folgenden Jahrhundert 
monde Profefforen von Freiburg zurück und erſcheinen dafelbft in der 
Reihefolge der Probfte. Go: Balthafar Merkle, gewählt 1508, geft. 
1532; Andreas v. Stürzel, gew. 1532, geft. 1937; Georg Kec, gew. 
1538, geft. 1547; Friedrich Naufea, gew. 1547, geſt. 1563; Adrian 
Many, gew. 1563, geft. 1583, 
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Burfe (beim Brunnen der ſpätern Sefuitengaffe) anftofendes 
Haus zur gemeinfamen Wohnung. Da er aber die Auf- 
nabme der Stiftlinge den Bitern auf dem Sobannisberge 
bei Freiburg anvertraut hatte, fo wurde es nad) diefen Rare 
thauferbaus (Domus ober Collegium Carthusianorum) ge- 
nannt. Die Stiftung fand mit manden Andern im dreißig⸗ 
jabrigen Krieg ihren Untergang. 

Magifter Kilian Wolf von Haslad endlich, der unter 
den erſten Ordinarien und Collegiaten der Artiſten als Lehrer 
und Decan obenan ſteht, übernahm im Jahr 1467 aus der 
Hand der Univerfitat die Stelle als Pfarrrector am Münſter 
gu Freiburg, welde er nicht lange befleidete. Er ſtarb ſchon 
im Sabr 1474. 

Nad ihm befepte dieſe Stelle Magiſter Johann Kerer 
von Wertheim, und zwar in Folge der erſten Bitte des Kaiſers 
(vigore primariarum precum imperialium) bei der Unt 
verſität; obgleid) diefe bereits den Profeffor der Theologie, 
Johann Möſch, zum Pfarrrector ernannt hatte. Da eine von 
diefer Seite eingelegte Berufung vergeblid) war, fo vergidtete 
Möſch gu Revers Gunften auf fein erworbenes Redjt *). 

Kerer, wabhrideinlid im Jahr 1436 von wenig bemit- 
telten Eltern (fein Vater war Leinweber) gu Wertheim’ ge- 
boren, hatte wobl den erſten Unterridt in der dortigen Stadt- 


*) Hiedurch erflart es fich, wie Kerer gewiffermafen auf einem dop⸗ 
pelten Wege au diefer Stelle gelangt war; Klupfel, vita Kereri episcopi 
Adrimitani (Vetus Bibliotheca ecclesiastica. Vol. I. pag. 22), fonnte 
piefed nicht gufammenreimen. Gr fagt: «Dicitur Kererus vigore pri- 
mariarum precum obtinuisse Friburgensem parochiam, Haud satis 
percipio, quod et Papa Kerero parochiam contulerit et episcopus 
Constantiensis, ut dicit, jure devolutionis,” Die tirdliden Oberbe- 
horden batten nist von der eingelegten erften Bitte des Kaifers, fon- 
bern nut von Möſch's Verzichtleiſtung Notiz genommen. 
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fdule genoffen und im Jahr 1452 die Univerfitdt Heidelberg 
bezogen, an welder er vier Sabre ſpäter (1456) in ber Ar⸗ 
tiftenfacultat zum Magifter befördert wurde. 

Im folgenden Sabr begab er fic) nad Freiburg, und iiber- 
nabm, in Erwartung der Eröffnung der Univerfalfdule, am 
28. Sept. d. J. (1457), auf unbeftimmte Beit und gegen 
halbjabrige Riindung, die Beforgung der Particulare oder 
Stadtſchule dafelbft. Er verfpridt in dem darüber ausge- 
ftellten Revers, die Knaben beftend yu unterridten und fede 
Irrung, die ibm etwa juftiefe, vor Rath und Geridt zu 
Freiburg (was damals fiir die Stadt fo widtig war) aus- 
gutragen. 

Wenn aud) nidt unmittelbar bet dev Eröffnung der Hod- 
ſchule, fo trat er doch bald nachher als ordentlicher Lebrer 
bei den AUrtiften ein, und wurbe den 26. Aug. 1461, unter 
flatutengemdfer Beeidigung, von der Facultat, — die ſich aus 
den urfpriinglicben Profefforen, ihren Decan an der Spige, 
conftituirt hatte, — in deren Rath aufgenommen *), 

Sein Bruder Theodorid, Kleriker der Didcefe Würz⸗ 
burg, wurde am 2, Mai 1460 als Pedell der Univerfitat 
und Urtiftenfacultat tmmatriculirt **), und (mit Nachlaß des 


*) Daffelbe war der Fall mit den Magiftern: Wilhelm Snftitoris 
von Ehingen, Konr. Stürzel von Kitzingen, Johann Kugler von Horb, 
Johann Knapp von Reutlingen, Rudolph Raffer von Kappelen, Nico- 
laus Waltheri von Miinfingen, und Adam Rieder von Gmiind, welche 
unterm 4. December 1461 gleichfalls alé Collegiati aufgefiihrt werden. 
Hiemit tft Klip fels Zweifel Cl. e. pag. 14) gehoben. «Haud scio, 
cur (Kererus), ut caeteri, Collegiatus non appelletur.” Ueber die 
Collegiatur verfiigte die Facultat, 

**#) «Theodricus Rerer de FV ertheim, clericus Herbipolensis, Pe- 
dellus Universitatis atque facultatis Artium, 2. die Maji (1460) in- 
titulatus.” Matric. Univ. 
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Guldens Gebuͤhr bis auf beſſere Zeit), bei dieſer tm folgenden 
Jahr (1461) der erfte Baccalaurens. Nachmals wurde er 
Stiftsherr gu St. Leonhard in Strafburg, Pfarrer gu Deny: 
litigen imd Beneficiat der St. Peter- und Paul-Pfriinde am 
Miinfter gu Freiburg, wo er auc begraben iff. 

Zehn Sabre lang gehörte Johann Kerer dev Artiften- 
factittat an, in weldjer ev, fe nad dem jährlichen Wechſel, 
meiſtens Ber theoretiſche und praktiſche Philofophie des Wri- 
ftoteled und {einer Ausleger, mitunter aud) über Mathematif. 
Vorleſungen hielt und unzähligemal den Difputationen und 
Priifurigen beiwohnte. 

Segt wüuſchte er ſich für ein Rirdhenamt zu befabigen 
und den dabin bezüglichen Studien obzuliegen; weßhalb er 
ain 31. December 1470 der Artiftenfacultat feine Refignation 
auf dte Stellen, welde er an ihr befleidete, einreichte *). 

Er erlangte aud, obgleith erft Subdiacon, (das Diaconat 
und Presbyterat erhielt ev ſpäter durch den Weihbiſchof von 
Basel), nad Wolf's Tove, wie bereits gemeldet wurde, durd 
Verwendung des Kaifers, die Pfarrftelle am Munſter au Frei- 
burg; worüber er am 18. Sept. 1474 einen Revers des In— 
halts ausſtellte: daß er diefe Pfarrftelle in eigener Perſon 
(durch feinen Stellvertreter) verfeben, folde nur in die Hande 
ber Univerfitdt refignirven, und derfelben yon feinen Cinfiinften 
jährlich ſechzig Gulden abtreten werde. 

Ueber dieſen letztern Punkt der Einkünfte, ſprach ſich übrigens 
Kerer niemals weiter aus. Ja, als ihn Geiler von Keiſers— 
berg deßhalb einſt ausdrücklich befragte, entgegnete er humo⸗ 
riſtiſch: „das iſt Weſtphäliſch Gericht;“ wontit er andeutete, 
daß er nicht geneigt ſei, etwas davon auszuplaudern. 

Aber auc) als Munſterpfarrer horte Kerer nicht anf, den 





*) «Petivit absolvi a regentia, et resignavit Ordinatium.” 
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Wiffenfehaften und der Univerfitdt angugehdren. So wurde 
er im Jahr 1481 Doctor des Kirchenrechts und als folder 
Mitglied der Juriſtenfacultät und gweimal (1490 und 1492) 
Decan derfelben. Im Jahr 1481 hatte er aud) das Rectorat 
der Univerfitat befleidet und befand fich dfter im Rath derfelben. 

Da man feine Rechtlichfeit und Strenge fannte, fo über⸗ 
trug ifm die Univerfitat (bei dem häufigen Wechſel der Rece 
toren und ihrer Räthe) eine Art Oberaufficht darüber, ob 
die Borlefungen und fonftigen Acte in den Facultaten eine 
gebalten und von Studenten und Lehrern die Statuten in 
Betragen und Kleidung beobachtet wiirden *). Natürlich gog 
er ſich dadurch mande Unannehmlichkeit gu. Unter Andern 
verfolgte ibn eines Sonntags nad der Predigt ein Magifter, 
ber einen grofen Bart trug und fid getroffen glaubte, bis 
in feinen Chorftubl und fragte ihn: ,,wie ibm fein Bart gee 


*) 22. Jun. 1481. Dom. Doctor Joh. Kerer, Superattendens in 
Universitate, monuit de negligentia commissa per facultatem artium 
et quod nulla lectio fieret pro Baccalaureis. 

17. Mai 1490. Idem proposuit, Doctoreni Theologiaé non dili- 
genter legere. Idem conquestus est de Magistris in Phildsophia le 
gentibus ete. Prot. Sen. acad. 

Auf Kerer's Betreiben wurde aud unterm 9. Zuli 1486 das ure 
ſprüngliche Statut wieder geltend gemacht: daß Meifter und Sitter 
in den Burfen gufammen wohnen follten: «Quod dicatar stantibus 
extraordinariis, quod intrent Bursas infra octo dies.” Erneuert unterm 
12, April 1493: «Quod omnes Magistri et Scholares stantes extra- 
ordinarie infra octo dies in Bursis stare, ibique se juxta statata Bur- 
salia regere debebunt.” 

Die Burfen muften deßhalb voppelten Tif gu 3 und 4 Plappert 
führen. Doc lief es nicht ohne Difpenfen von Seite des Rectors und 
feiner Rathe ab. Das Burſenleben ſelbſt nahm im Jahr 1620 fein 
Ende, als die dayn gewidmeten Daufer in dad ‘Collegian der Sefuiten 
umgewandelt wurden. 
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fale?” Auf Kerers Antwort: „ſchlecht“, ſchrie der Magifter 
vor der ganzen anwefenden Gemeinde: „ſo möchte id, daß 
ein Bafilist darin ware und Did fon durch feinen Anblic 
umbradte !“ 

Am 8. Auguft 1484 wurde er, gemeinfdaftlidh mit dem, 
aud) nod) immer für die Univerfitat thatigen Magifter Ronrad 
Arnold, nad Inſpruck geſchickt, um dafelbft, unmittelbar bet 
bem Fürſten, gegen Denunciationen eingufdreiten, weldhe yon 
einem Feinde ber Hochſchule gemadt worden waren. Ihre 
Sendung hatte den gewünſchten Erfolg; fie erlangten fogar 
yon dem Ergherjog Siegmund eine befiegelte Urtunde dariiber, 
daß fiinftig die Ernennung gu allen Lecturen und Collegia- 
turen der Univerfitdt felbft gufteben folle, und der Regent oder 
fein Landvogt fid) nur die Genehmigung der Gewaͤhlten vor⸗ 
bebalte *). 

Im Jahr 1493 wurde Rerer yon dem Biſchof von * 
burg, Friedrich WL, Grafen von Zollern, gu ſeinem 
Weihbiſchof gewählt, worauf er ſich mit Urlaub der Univerſität 
nach Rom begab und daſelbſt am 8. Mai d. J. die Weihe 
als Biſchof von Adrumetum (in part. infid.) erhielt. Dieſe 
Stelle bekleidete er bis gu ſeinem Tode, im Sept. 1507 **). 

Noch bei Lebgeiten hatte er die Statuten zu einem von 
ibm beabfidteten Convict, das er «Collegium Sapientiae» 
(gewöhnlich ,, Sapiens”) nannte und in ein hiezu eigens auf- 
geführtes Gebäude verlegte **), entworfen. Jn diefelben hatte 


*) Prot. Sen. Acad. — Klipfel 1. c. pag. 34 ete. 

**) Beerdigt wurde er gu Augsburg, doc ver Grabftein mit feinem 
Bilde Ci. J. 1591) nach Freiburg gebracdht, wo er tm Chor der Uni- 
verfitätslirche aufgeftellt ift. (Abgebildet bet Klüpfel su S. 53.) 

***) Un der Ede der Pfaffen- und Nußmannsgaſſe; fpater in ein 
RKrantenfpital, und nach deffen Verkauf (20. Oct, mae in zwei Private 
paufer Rr. 913 u. 914 umgewandelt. 
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ex jedod, wie ed ſchon die Natur der Sade mit ſich fibrte, 
vieles aus den ältern Burfenftatuten überhaupt aufgenommen. 

Verleiher (Collatores) der Stipendien find die Decane 
ber vier Facultdten, nebft bem Rector der Particular-Sdhule 
(«una cum Rectore scholae particularis», jegt dem Director 
des Lyceums) zu Freiburg; Crecutoren, der Mtiinfterpfarrer 
und pon jeder Facultat ein Profeffor. Wis Oberer (Praesidens ) 
im Haufe felbft befindet fic) ein Meifter in den freien Künſten, 
oder wenigftens Baccalaureus in einer andern Facultat, welder 
ven Conventor und Oeconomus (Procurator) der Burfen 
in feiner Perfon vereinigt. 

Der aufgenommene Stiftling erhalt ein eigenes Zimmer, 
das in feiner Wbwefenbheit fein anbderer betreten barf, und 
worin er fic) den Studien und der Erlangung afademifder 
Wiirden ungeftirt widmen fann. Dabei hat er die Vorle- 
fungen, Défputationen und Wiederholungen fetner Facultat, 
fowie die Privatiibungen im Haufe ohne Unterbredung ju 
bejfuden, und dem angeordneten Gottesdienfte beiguwohnen ; 
überhaupt in feder Beziehung Folgfamfeit und ſtreng gere- 
gelteds Betragen auszuweiſen. Bei beffern Glücksumſtänden 
ift er gum Grfag des Fechsten Theiles yon dem, was er em— 
pfing, verpflichtet. | 

Die von dem Stifter fiir feden Stipendiaten, deren ed 
zwölf fein follen, ausgeworfene Quote betragt nicht mehr als 
zehn Gulden; gegenwartig werden fedem derfelben gweihundert 
Gulden, alfo das zwanzigfache verabreidt *). 

Zu den urfpriingliden Lebrern an der Artiftenfacultat ge- 
hört nod Konrad Stürzel von RKigingen, welder 


*) Bert, Naridten über das Collegium Sapientiae gu Freiburg. 
Programm v. 3. 1839. — Deffen Stiftungsurfunden afademifder 
Stipendien, Freiburg, 1842, S. 1 2, 2°, 
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feinen Unterricht mit ber Grammatif des Donatus eröffnete. 
Hierauf trug er (in Folge des Facherwedfels) über ver- 
ſchiedene Theile der fpeculativen Philofophie, fowie aber die 
Muſik vor; wurde im Jahr 1464 Decan feiner Facultat und 
1469 Rector der Univerfitat. 

Pon dba an wendete er fic) der Guriftenfacultat gu, wurde 
Doctor des Kirchenrechts *), als folder im Jahr 1478 nod: 
mals Rector und das Sabr darauf Consiliarius der Univerſität. 

Später trat er bet der vorderöſtreichiſchen Regierung yu 
Enfisheim alg Kangler ein; deßhalb wenbdete ſich unterm 5. 
Juni 1486 die Univerfitit in mebrfacen Angelegenbeiten an 
ibn, zumal wegen ihrer Cinfiinfte und Schulden **), wegen 
Streitigteiten mit der Stadt, und wegen des Ordinariats in 
dev Juriſtenfacultät. 

Stiirzel wurde aud Kanzler Marimilians J. in den 
Ritterftand erboben, Vogt gu Tann, Grundherr von Buchheim 
und Hochdorf, und Stammvater einer ftiftmafigen Familie, 
welche erft in neuerer Beit mit WAlerander Stürzel, Dentfd- 
ordensfomthur zu Freiburg und Rathgebietender der Ballet 
Elſaß und Burgund ausgeftorben ift ***). 


— — 


*) «Quis legum notitia et omni dicendi genere, morumque suavi- 
tate et fide integra praestantior fuit Conrado Stirtzelio, — meo prae- 
ceptore ac patrono?” FV imphelingius Jac. Spiegelio nepoti. 

**) «Decimo, ut omnia debita, quibus obligatur Universitas, de- 
clarentur, et quomodo Doctor et Magister Conradus Schorndorf se 
et sua obligaverit pro Universitate.” 

***) Bei den Rathsbefepungen in Freiburg wird i. J. 1499 ,,Herr 
Konrad Stürtzel Kangler”, und i. 3. 1502 „Herr Konr. Stiirgel von — 
Buchheim, Ritter und Hoffangler”, ebenfo bis 1509 incl. aufgefithrt. 

Sm Sabr 1523 folgt fein Sohn: ,Herr Konr. Stürtzel“, der 
i. J. 1494 den 14, Suni als ,,Conradus Stiirtzel de Buchen” in die 
Matrifel ber Univerfitat eingetragen iff. Ym Sabr 1935 fein Enlel: 
poet Satoh Stürtzel von Buchheim.“ 
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3. Kampf des Nominalismus und Nealismus in der 
Philoſophie. Gregor Reiſch, der erſte Encyklopädiſt 
Lisi intl 


Die Frage, welder Gang in Behandlung ber Philofophte 
ber geeignetfte fei, hatte aud) yu Freiburg, wie anderswo, 
bald die Lehrer derfelben getheilt. Das eigentlide Wefen 
ber chriſtlichen Scholaſtik, — enge Verbindung der Philofopbie 
mit ihrer Theologie, wobei Erftere in Lewtere hinüberführen 
und fic) darin vollenden follte *), — blieb gwar unverdnbdert 
daffelbe. Auch beren Form, — dialektiſches Aufſtellen von 
Grinder fiir und wider eine Anſicht, mit ſyllogiſtiſchem Wb- 
ſchluß oer Entſcheidung, aus Ariſtoteles, den Kirchenvätern, 
oder geltenden Lehrern, — wurde, als zumal für die beliebten 
Diſputationen unentbehrlich, beibehalten. 

Aber die Anſchauungen der Grundbegriffe und der rr 
fi) ergebende Lebrgang war verfdieden. Spraden nämlich 
die Nominaliften, mit WAriftoteles, den allgemeinen Be- 
griffen (Ideen) jede Wirklihfeit ab und erflarten fie fiir 
blofe, durd) Verflandesthitigfeit aus der Sinnenwelt erlangte 
Gedanfendinge, fiir leere Ramen; ſchrieben fie alfo nur den 
erſcheinenden Cinzelwefen (Particularibus) Exiſtenz gu: fo 
fanden ibnen gegeniiber die Realiften mit Plato in den 
deen, als den allgemeinen Urbildern der Dinge in Gott, 
(Universalibus) — yon dem fie aud in die menfdlide Ver- 
nunft iibergegangen, fomit bier vor aller Wahrnehmung finn- 
lider Gegenſtände gewefen feien, — die eigentliche Wirk- 


*) „Scholaſtiſche Phlloſophie iſt (Cim Mittelalter) Eins und Dafferbe 
mit der Theologie; Philoſophie tft Theoldgie, und Theologi¢ tft Philo- 
fophie. Man glaubte fo wenig, daß bad begreifendée Erfennen der Theo- 
logie nachthetlig fei, daß man es für weſentlich hielt aur Theologte 
ſelbſt.“ Degel, PhilofopHle der Religion, BS. Lh S. 6 2c 
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lidfeit; ber Welt der Erſcheinungen, und ſtets wechſelnder 
Eigenſchaften gegenither, das bleibende Sein, die wahre Welt. 

An der Univerfitdt Freiburg hatte fid) in Philofophie und 
Theologie der Nominalismus ausſchließlich bebauptet, bis 
im Sabr 1484 die oben erwabnten, an Erzherzog Sieg mund 
abgefdidten Deputirten von demfelben, unter Anderm, die 
Weifung bradten, zu den Nealiften überzugehen *). 

Da fid) die Univerfitdt hierin nicht folgfam bewies, fo 
wurde drei Sabre ſpäter Magifter Northofer von Tibingen 
nad) Freiburg berufen, um dafelbft den Realismus in Gang 
zu bringen, was ihm aud nad und nad gelang. Bon nun 
an wurden die Lehrfächer an der AUrtiftenfacultdt mit Nomi- 
naliften und Realiften (oder Scotiften) doppelt befest; ebenfo 
gab es eine Nominaliften- und eine Mealiften-Burfe, fowie 
befondere Eraminatoren fiir jeden Theil **), 


*) 14. Sept, 1484, Cum praedictis etiam nuntiis nostrae Univer- 
sitatis Dominus Princeps quaamdam Missivam misit, in qua sua Sere- 
nitas vult, ut Universitas viam Realistarum assumat. Prot. Sen. acad. 


**) Bum Beleg mag die Verthetlung der Lehrfader vom 1. Sept. 


1497 dienen: 
In via Realium. 


Magister Caspar Helin de Herrenberg, libros de generatione et cor- 
ruptione. 
* Johannes Oderbolt de Sancto-Gallo, veterem artem. 
ma Joh. Caesar, libr. Elenchorum. 
» . Martinus Mélfeld de Livonia, priores tres tractatus Alberti. 
‘+ Johann Hasmann ex Bintzwangen, libros Prioram, 
* Leonhardus Murer de Stutgardia, libr. Ethicorum, 
* Conradus Keyserspergtus, ultimos tractatus Alberti, 
o Gregorius Billok ex Pforzheim, libr. quatuor topicorum. 
* Conradus Barner de Rtedlingen, Meteororum. 
»» Martinus Wyser de Blidolzheim, ultimos quat, libr. Physicor. 
pa Joh. Zeck, de coelo et mundo. 
» Antonius de angen, parva Naturalia, 
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Der Realismus behauptete jedod nur fo lange ſeinen 
Sieg, bis durd den Magifter Johannes Brisgoicus, 
welden die Univerfitat aus Paris bertef, eine neue Umwand- 
lung gu @unften des Nominalismus, oder beftimmter, der 
yermittelnden Lehre Wilbelms von Occam (des Doctor 
singularis, invincibilis, wie ifn feine Schüler nannten) 
berbeigefiibrt wurde. Obgleid) demfelben Orden der Mino- 
riten wie Duns Scotus angebirig und deffen Schüler, wid 
Occam dod von diefem Lehrer ab, verwarf die dialeftifde 
AUbftractionsweife der Scotiften und bielt fic) mehr an die 
ſinnliche Wahrnehmung, ohne jedod das fpeculative Denfen 
ganz zu verwerfen. Den allgemeinen Vegriffen (Sdeen, Unie 
verfalien) fprad er nominaliftifd) eine Wirklidfeit auferbalb 
des Verftandes ab, geftand ihnen aber vermittelnd infofern 
eine folde gu, als fie in ber Seele feien; entweder als Pro- 
ducte der WAbftraction yon den Cinzeldingen, wodurch gewiffe 
Qualitäten derfelben bezeicdhnet wiirden, oder als blofe Geez 
bilbe, denen nichts Aeußeres wirklid) entfprede.  Strenge 


Magister Christoforus, Mag. Georius Rottenburger, Mag. Georius 
et Mag. Joh, Waegelin de Adach, non potuerunt habere libros. 
In via Nominalium (seu Scotistarum). 
Magister Joh. Dirr, tres primos Alberti. 
= Joh. Rossnagel, ultimos duos Alberti. 
* Martinus Hussmann, libr. Priorum. 
* Philippus de Wila, veterem artem. 
— Joh. Scheck ex Dagersheim, libr. Topicorum- 
» Marcus Mérder de Oberrixingen, ultimos Physicorum et de 
coelo et mundo. 
o Johannes Géppinger, libr, Elenchorum. 
Ulricus Staeblin, parva Naturalia. 


Johannes Locher, de generatione et ——— 


Andreas Béblinger, Meteororum. 
» Jacobus Glosser, Ethicorum, 
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Seotiſten waren über diefen Abfall von ihrem Meifter fo er- 
bittert, dag es in den Difputationen mit den Occamifter, 
oder wie man fie aud) nannte, Neuerern, nicht felten zum 
Handgemenge (a verbis ad verbera) fam, und ſich diefe 
(wie gu Freiburg) gegen ihre Umtriebe fider ftellen muften. 
Fortan wurden nun an der Albertina vie Lehrer und Exa- 
minatoren in der Philoſophie, fowie die Vorſtände dev Burfen, 
in Neoterifer (recentiores Philosophantes) und MRealiften 
(secta Realium) abgetbeilt *). 





*) Sn diefem Gegenfape find dite Lehrer bis gur Beit dex Refore 
mation befangen. Go 3. B. im Jahr 1508: in decanaty octayo Ma- 
gistri Johannis Suter de Zurzach, decretorum Licentiati. 

In via Neotericorum (Nominalium, moderna via). 
Magister Caspar Baldung, Veterem artem. 
* Johannes Eck, Priorum. 
Dns. Doctor Joh, Calceatoris, Posteriorum. 
Mag. Jacobus Maermiiller Augustensis, Quatuor primes Topicorum 
et exercitium Meteororum, 
» oh. Bléchlin, Elenchorum. 
»»  <ndreas de Waiblingen, tres primos tractatus Alberti. 
»  Gangolfus Petri de Langendorff, primos quatuor Physicorum, 
» Matthaeus Miiller, ultimos quatuor Physicorum, 
»  Laurentius de Argentina, de Coelo et Mundo. 
»  Blasius Forner, de Generatione et Corruptione. 
» oh, de Bludentz, libros de Anima, | 
»  Matthaeus Zell, parva Naturalia et tibros Ethicoram quinque. 
» woh. Rossnagel, duos ultimos tractatus Alberti. 
In via Scotistarum (Realium). 
Mag. Antonius de Yhringen, veterem artem. 
» Woh. de Aach, Priorum. 
» doh. Caesar, Posteriorum. 


»  Georius de Columbaria, quatuor primos Topicorym, 
» Joh. Mérlin, Elenchorum, 
» Joh. Hassmann, tres primos tractatus Alberti. 
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Jn die Beit diefer Umgeftaltungen fällt das Buch eines 
Freiburger Gelehrten, welches, als das erfte in feiner Art, 
damals ungemeines Wuffeben madte und febr oft neu aufge- 
legt und mit Beigaben vermehrt wurde; es ift die Margarita 
philosophiea, eine philoſophiſche Encyflopadie von Gregor 
Reiſch *). 


Mag. Geortus de Aach, duos ultimos tractatus Alberti, 
» Joh, Fischer, primos quatuor Physicorum. 
»  Georius de Hechingen, de Coelo et mundo. 
» Nicolaus de Rotenburg, ultimos quatuor Physicorum. 
» Joh de Wangen, de Generatione et Corruptione. 
» Frater Conradus ordin, Canonicor. Regular.,.Meteororum. 
» Michael Meyer, de Anima. 
» Martinus de Dietenheim, parva Naturalia. 
» wacobus Sturm de Argentina, Ethicorum, 


*) Die Univerfitatsbibliothe® befigt unter andern zahlreichen YAuf- 
lagen dieſes Buches auch die Editio princeps deffelben ; Margarita 
philosophica (J. F,), Chalchographatum primiciali hac pressura, Fri- 
burgi per Joannem Schottum Argentinensem, circa festum Marga- 
rethae. Ann. gratiae 1503. 


Auf dem Titelblatt befindet ſich unter der bemerften Ueberſchrift 
(Margarita philosophica) ein Rupferftich, welcher in einem Rreife dte 
Philofophie, dreiköpfig und gefliigelt, mit Krone, Scepter und offes 
nem Buche, gu ihren Füßen die fieben freien Künſte, vorftellt, Die Rund- 
{drift lautet: Philosopbia humanarum rerum triceps; naturalis, ratio- 
nalis, moralis, — Logica, Rhetorica, Grammatica, Arithmetica, 
Musica, Geometria, Astronomia. 

In ben untern Ecken ſitzt auf einer Seite Aristoteles mit der Bei- 
ſchrift: Philosophia naturalis; auf der andern Seneca, mit Philos, 
moralis. 

Sn den obern Gefen fteben einerſeits: S, Augustinus und 8, Gre- 
gorius; andrerfeité: S. Hieronymus und S. Ambrosius. Die mit dem 


Kreuze verfehene Fahne in ihrer Mitte hat die Aufſchrift: Philosophia 
divina, 
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Der Verfaffer, unterm 25, Octbr. 1487 in die Matrikel 
der Univerfitit eingetragen *), wurde fdon im folgenden Jahr 
Baccalaureus und wieder ein Jahr fpater (1489) Magifter 
in der Artiſtenfacultät **). 

Sofort ſcheint er in die fchin gelegene KRarthaufe gu Fret- 
burg als Novize eingetreten gu fein und fic dafelbft unge- 
ftirt ben Studien und jugleid) dem Unterricht gewidmet ju 
haben. Solchen ertheilte er unter Andern dem befannten 
Sobann Ee in der Mathematif und im Hebräiſchen ***). 

Nad und nad ftieg er zum Prior feines Kloſters emypor, 
da ibm feine Renntniffe iberall Anerfennung erwarben. Selbft 
Kaifer Maximilian L. ſchenkte ihm fein Vertrauen in foldem 
Grade, daß er ibn softer, aud nod auf feinem Todbette gu 
Wels in Oberöſtreich im Jahr 1519, als Gewwiffensrath gu 
fic) berief 1. 


*) ,,Gregorius Rusch de Balingen, clericus Constant. Dioeces. 
8 kal, Novembr.” 


**) Decanatus vencrab. Mag. Michaelis Lindelbach ex Ochsenfart. 
Anno 1489; ,,Magister Gregorius Rysch ex Balingen.” 


***) Strobel, Miécellaneen literariſchen Snhalts. Samml. III. 
©. 96. 101. 


+) ». — Fluvium navigio Caesar descendens, ad Wels oppidum 
Austriae pervenit. — Vocaverat ad se Carthusiensem ex Friburgo 
Brisgaudiae, dominum Georgium Reisch, magnae famae ac doctrinae 
hominem, quo se in oppido Wels conveniret. Tlluc cum venisset, 
staretque coram Caesare perhumane ab eo susceptus; ,,bono, inquit, 
pater venisti omine et tempore, qui mihi auxilio aderis, quo coelos 
petam” etc, Freheri rerum germanic, scriptores ex edit. Struvii, 
Tom, II, pag. 740. 

„Quis in omni Philosophia et in divinis literis acutior Gregorio 
Reischio Carthusiano? Quo nedum alio consultore usus est Maxi- 
milianus ete.” Jac. Wimphelingius Theolog. Jac. Spiegelio nepoti 
Jurecons, 
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Um die Ausgabe der Were des Hieronymus, Bafel 1516, 
hatte Reif grofe Berdienfte, indem er yon mebreren Orten 
ber braudjbare Handfdriften gu derfelben herbeiſchafte. Wim- 
pheling rühmt von ihm, er fei in ber Philofopbhie und Theo- 
Logie gleid) ausgezeichnet. 

Reifd ſtarb wabhrend des Bauernfriegs im Sabr 1525, 
aud nod nad feinem Tode, was nidt eben häufig vorfommt, 
yon feinen Ordensbritdern hod) gerühmt; da er den ganjen 
Ertrag feines Buchs und andere Einnahmen, — bis yu adht- 
bundert Gulden, — diefen auf das uneigenniipigfte zuge— 
wenbdet, fiinf neue Zeller um die Gartdhen und den gemein- 
famen Gottegader, fowie eine nod) beftebende Mühle neu 
aufgeführt, und Spetfefaal und Rirde hatte renoviren laſſen *). 

Zu Anfang feined Buchs entwirft er folgendes Schema - 
feiner Wiſſenſchaft: 

Die Philofophie gerfallt in 1. theoretifde oder fpecula- 
tive, 2. praftifde. Die theoretifde gebt wieder in 1. raz 
tionale (formale), deren Theile Grammatif, Rbetorif und 
Logif (zuſammen das Trivium) bilden, und 2. in reale aus⸗ 
einander. Zur realen gehören: 1. die Metaphyfif, entweder 
geoffenbart alg Theologie, in den Schriften des alten und 


*) Venerabilis Pater Gregorius Reysch de Balingen, Prior domus 
nostrae et principalis Visitator Provinciae Rheni, autor Margaritae 
philosophicae, vir doctissimus et expertissimus, cujus fidelitas et in- 
dustria domui nostrae ac toti ordini permaxime profuit, aedificavit 
quingue novas cellas circa montem, item Molendinum in horto,, item 
Refectorium et Ecclesiam etc, Obiit anno 1525. Et auditum est ab 
eo semel, se circiter octingentos florenos (quos de Margaritis saepe 
impressis et statutis ab eo per ordinem totum divenditis, et apud 
Imperatorem Maximilianum lucratus est) ad domum nostram, per 
partes attulisse. Obiit mortem in tumultu rustico Friburgi et sepul- 
tus apud nos, anima ad coelos avolante. Mortuarium Carthusiae 
Friburgensis. fol. 128. 
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ae 
nenen Byndes, oder menſchlich erdacht, wie het Mriffoteles, 
Mpicenna u. ſ. w.3 2. die Mathematif, als Quadrivium, 
nämlich Arjithmetik, Geometric, Muſil ynd Aftronpmie; 3, 
die Phyfif oder Naturphilpfophie mit der theoxetiſchen Medizin. 

Die praftifhe Philofophie begieht fic entwebder: 1. auf 
bag Thun und Laffen im Leben überhaupt (activa) und zer⸗ 
faͤllt in Ethif, Politik (mit beiden, kirchlichen und bürgerlichen 
Redten), Oekonomie (Verwaltungswiſſenſchaft) und Monaſtik; 
oder 2. auf einzelne Künſte und Gewerbe (factitia), wie 
Aderbau, Jagd, Schifffabrt, Weberei, Waffenwerk, aud prate 
tiſche Medizin und Theater. 

Dieſes folgeridtige Schema liegt jedoch dem Werke felbf 
nicht gum Grunde, welded durd) zwölf willfirlid) aneinander 
gereihte Bacher durchgeführt ift. 

Solde enthalten: 1. Grammatif, 2. Dialeftif, 3. Rbetorif, 
4. Urithmetif, 5. Muſik, 6. Geometric, 7. Aſtronomie mit 
Kosmographie, Aſtrologie u. f. w., 8. Naturphiloſophie (de 
principiis rerum natyralium), 9. Naturgeſchichte (de origine 
rerum naturalium, — de mineralibus, vegetabilibus, ani- 
malibus, formatione corporis humani), 10. Phyſiologie 
(de animae yegetatiyae et sengitivae potentiis, organis, ob- 
jectis et operationibus), 11. Pfydologie (de animae ra- 
tionalis origine, natura, immortalitate, futurogue stata tam 
in miseriis infernalibus quam in gaudiis coelestibus), 
12. Ethif (de principiis philosophiae moralis). 

Alles ift geſprächsweiſe zwiſchen Meifter und Schüler be- 
handelt und durd) beigedructte zahlreiche Holzſchnitte erläutert. 
Auf dem erſten Blatt, vor der Grammatik, iſt der ſtufen⸗ 
weife Lehrgang in ber Philofophie unter dem Bilde eines 
Thurms vorgeftellt, welden die angebliche Erſinderin der las 
teiniſchen Buchſtabenſchrift, Ricoftrata (Evanders Mutter), 
dem Siler aufſchließt. Sn den erften zwei Stodwerfen 
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find die Anfänger an bed Donatus und Priscianus Füßen 
porgeftellt, Ueber ihnen feben Tullius, alé Reprafentant der 
Rhetorik und Poetifs Wriftoteles, als jener der Logif, und 
Boethius als jener der WAefthetif gu den Fenftern heraus. 
Eine höhere Gruppe bilden: ELuclides fir Geometrie; Pytha- 
goras fiir Muſik; Plolemaexs fiir Aſtronomie. Ueber ihnen 
flattern Fahnen mit Inidriften far Phyſik und Ethik (Seneca). 
Die oberfte Stelle auf den Binnen des Thurms bebauptet 
Petrus Lombardus allein mit der Beifdrift: Theologia 
seu Metaphysica; womit jugleid) aud das Verhältniß der 
Theologie aur Philofophie, wie die damalige Beit ed auf- 
faßte, vollſtändig bezeichnet iſt. 

Da Reiſch ſich lange Zeit weigerte, ſein Buch dem Drucke 
zu übergeben, ſo wurde ihm bemerkt, daß dieſes auch ohne 
ſeine Zuſtimmung geſchehen werde; er möge ſich alſo, wenn 
e¢ ihm aud) nicht um den Ruhm gu thun fei, um des alle 
gemeinen Beften willen aur Herausgabe bewegen laſſen *). 


4. Lehrer der Muſik und ſchönen Wiſſenſchaften. 
Jakob Loder. Mathias Ringmann. 


Nebſt dem Studium der lateiniſchen Sprache, der Dia- 
leltil und ſpeculativen Philoſophie, wurden im fünfzehnten 
Rhrhundert an der Artiſten⸗Facultät gu Freiburg vorzugs⸗ 
weife Mufif und ſchöne Wiſſenſchaften gepflegt. . 


*) -Ergo age, sponte tua, precibus nostrisve rogatus 

Annue, et in lucem mox volitabit opus. 

Annue; qued fict, quamyvis prohibeberis ipse ; 
Daedalus impresser fac tua scripta premat. 

Haec puer atque senex, et si quem arcana juvabit 
Noscere, quae condit Philosophia, leget. 

Sic tya mox vastum elarescet fama per arbem; 
Viveque, Gregori Reisch, tibi quisque canet. 

Et si te haud capiet ventosae gloria famac, 
Communi at, saltem commoveare bono.” 


— 


Cin tieferes Eingehen in Mathematik, Phyſik, Naturge- 
ſchichte u. ſ. w. ſcheiterte an dem damals beinahe allgemeinen 
Mangel an akademiſchen Inſtituten. Die kleine Bücher⸗ 
ſammlung ber Facultät, wohin aud die von Wien aus an- 
gelangten Tafeln fiir KRosmographie und Aftronomie gebracht 
wurden, bot fiir Lehrer und Schüler nur geringen Erfag. 

Dagegen erfreuten fic Mufif und Poefie von feher, wie 
im ſüdlichen Deutſchland, — der Heimath der Minne⸗ und 
Meifterfanger, — überhaupt, fo aud) yu Freiburg einer be- 
fondern Vorliebe. 

Seon einer der erften Profefforen, der nachmalige fai- 
ferlihe Rangler, Magifter Ronrad Stürzel, hatte mit 
theoretifdhen Vorleſungen über Mufif begonnen; auf ibn folgte 
eine beinabe ununterbrodene Reihe von Lehrern in diefem 
Gebiete. Die Meifter Nifolaus Kleindienſt von Frei- 
burg, Johann Knapp von Reutlingen, der wegen Mangels 
an den nothigen Hilfémitteln vergeblid um Enthebung von 
diefem Fade bat; Andreas Silberer, Fridolin von 
Lengburg, Johann KeFlin, Ronrad Knoll, Loreng 
Bod von Freiburg u. f. w. bid herab auf Valentin Fabri, 
Johann Dumpardus und Glarean, der im Jahr 1516 
ben Verfall der Muſik beflagt und gur Herftellung ihres alten 
Glanzes beigutragen verfpridt, was er aud) durd fein be- 
riihmtes Werf „Dodekachordon“ geleiftet hat. — 

Cin eigner Lehrer der Rede- und Didhtfunft, Magifter H ei n- 
rid Gundelfinger von Konſtanz, wurde den 5. Nov. 1471 
auf ein Jahr mit einem Gehalt von vierundswanjig Gulden (aus- 
drücklich ohne Honorar fir die Vorleſung *) angeftellt. Die 


*) «Istam lectionem ordinariam debet facere gratis, nom reci- 
piendo pastum praeter stipendium.” Prot. Sen, acad. de anno 1471, 
5, et 28, Nov. | 
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Rehrftunde der Mbhetorif mußte Mittags um dret Uhr gebalten 
und deßhalb bet jeder ordentliden Difputation der Facultat 
ausgeſetzt werden *). 

Magiſter Heinrich behielt dieſe Stelle bis 1481 bet, in 
welchem Jahr er am 18. Mai die Univerſität erſuchte, ihn, 
unter Auszahlung ſeines verdienten Gehalts, zur theologiſchen 
Facultät übergehen zu laſſen, da er ſich doch eigentlich dafür 
vorgebildet habe und in der Rbetorif ohnehin nur wenig 
Schüler sable **), 

Auf ibn folgte Sobann dunſ on von Biſchofzell, im⸗ 
matriculirt den 4. April 1483 ***x). Vorlaufig ſchloß die Unt- 
verſität mit ihm einen Vertrag, zu zwanzig Gulden jährlich, 
auf zwei Jahre. Spaͤter erhielt er fünfundzwanzig Gulden. 
Mit der nämlichen Beſoldung wurde am 28. Auguſt 1492 
auch Magiſter Gabriel Münzthaler von Lorch als ſtändig 
angeftellt +). Dieſer nahm jedoch zugleich das Doctorat in 
der Juriſtenfacultät und hielt, nun mit einem Gehalt von 





*) Ibidem 10. Jan. 1472, — «Obligatus ad legendum in arte 
Oratoria sive studiis Humanitatis per medium annum quotidie, et 
in reliquis sicut caeteri Collegiati etc.” Ibid. 11. Dec. 1476. 

**) .Desiderat duo, primo ut sibi stipendium integre ab Univer- 
sitate persolveretur; secundo ut Universitas lectiones in Poesi huc- 
usque factas velit commutare, — — attenta, quod paacos habeat 
scholares in Oratoria etc.” Prot. Sen. acad. 

*#*) «Johannes Lunson de Bischoffacll, quarta Aprilis.” 

Sm folgenden Jahr (1484) wurden immatriculirt: «Urbanus et 
Virgilius Lunson de Episcopali cella, Constant. dioeces. 11. Maji.” 

+) Er wurde im Jahr 1482 tmmatriculirt als: 

‘Gabriel Calceatoris (Schuſters Sohn) de Lorch, clericus Mo- 
gantinensis. 26. Aug.” Schon im folgenden Jahr wurde er in der 
Urtiftenfacultat gum Magiſter befördert und erhielt nah einander die 
Leetiones Elenchorum, Topicorum, Priorum ete, 
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ſechzig Gulden *), vom Jahr 1499 an Vorttäge aber Snftt- 
tutionen und Poefie, in jedem Hah täglich eine Stunde. Da 
fid) aber {pater berausftellte, daf fic) beide Lehrſtühle nist 
wohl vereinbaren, fo beſchloß die Univerſitaͤt ſchon unterm 
3. Oetbr. des folgenden Gabrs (1500), diefelben wieder zu 
trennen; die Inſtitutionen mit dem beffern Gehalt dem Doctor 
Gabriel gu überlaſſen und die ſchönen Wiffenfhaften, tit 
einem Gebalt von zweiunddreißig Gulden, bem Ul rich Zafius 
anguvertrauen, was den 16. d. M. aud geſchah **). 

Nachdem fedod Zafius, der inzwiſchen and Doctor der 
Redte geworden, mit einem Gefud um Bulage abgewiefen 
worden war, trat er im Jahr 1503 diefe Stele wieder ab, 
zu welder fofort ver berühmte Philomuſus betufen 
wurde ***), 

Jakob Loder, genannt Philomusus, wurde um dad 
Jahr 1470 in dev Stadt Ehingen in Schwaben geboren. 
Am 1. Juli 1488 zu Freiburg immatriculirt +), ging er bald 


_ *) 13, Maji, -Conclusum, quod Doetor Gabriel pro lectara In- 
stitutionum et in Poesi habere debeat in toto et pro pleno stipendio 
florenos sexaginta et non plus.” Prot. Sen, acad. 

**) .Conclusum quod velit Universitas dividere lectaram Institu- 
tionum et in Poesi per duos Lectores, et velit dare pinguius sti- 
pendium illi lecturae, quam Doctor Gabriel elegisset. Et in ejus 
favorem hoc conclusum est, consideratis ipsius laboribus praeteritis 
et diligentia.” Prot. Sen. acad. 

«<Item fait assamptus Udalricus Zasius ad lecturam in Poesi, 
et eidem pro stipendio fuerunt addicti et promissi triginta duo flo- 
reni pro suo stipendio annuo, quos grafanti animo acceptavit.” _Thid. 

_#**) Ipsa die (Weneris, im vigilia Sohannis) receptus fuit Philo- 
musus in Universitate ad leeturam in Poesi ad friennium sti quin- 
quennium, juxta et secundaut qued eomperietur ¢i pate fuisee 

per Syndicum Magistram Michaclem.” Ibid. 

— Jacobus Locher de Echingen Coustant, Dideces, — die Julũ.ꝰ 
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wieder Gon da hinweg, indem er ſich int folgenden Jahr (1489) 
zu Jugolſtadt einſchreiben ließ. 

Nach manchen Querzügen dieſes frühreifen und unſtäten 
jungen Mannes (aud an einige italieniſche Univerſitäten) 
flriben wir denſelben im Jahr 1495 wieder in Freiburg, wo 
er aus der Bibliothek der Urtiftenfacultat am 34. Oct einen 
Plinius verlangt und gegen Legſchein erhalt *). 

Bald davauf (3, Sat, 1496) wünſcht ex dle Rede bei 
dem feierlichen Act utd ver Berfindung der Picensiaten im 
Munſter su uübernehmen. Die Facultat ftellt es ihrem Decan 
anheim, hierüber gu verfllgen. 

MS ex eudlich Freiburg wieder verläßt, ohne den geliehenen 
Plinius zurückgeſtellt zu haben, beſchließt die Facultät unterm 
8. Juni 1499, ihm deßhalb nach Ingolſtadt zu ſchreiben und 
das Buch zu verlangen. 

Dieſe Zeitangaben — die Dauer von Lohhers 


*) In eodem actu conclusum fait, quod Domino Jatobo Locher 
Phitémiso deberet aecdtidddtt Pliniws ex libvavid facultutis; ita 
tamen, quid daret #évognitiddem propriam didnts dime déevapet.” 
Act, fac, art, 

In Freiburg fam damals auc feine, wie ed ſcheint, erfle und 
höchſt feltene Druckſchrift bet Friebrich Riedrer heraus: 

+Historia de Rege Franciae, cum nonnullis aliis versibus et ele- 
giis. (Auf ver Kehrfeite des Titelblatts) ‘Supplicatio Jacobi Locher 
Philomusi ad lectores. (uf dem zweiten Blatt) Epistola dedicatoria 
ad magnificum virum Sigismundum Kreutzer. (unterſchrift) Friburgi, 
nonis Novembribus. Anno Dni 1495 (J. F.) Jacobi Locher Philo- 
musi ad Federicum Riedrer Epigramma. (27 Blatter in Ouatt.) 

Dieſes «spectaculum theatricum”, wie Loder es nennt, hatte er 
vor einer glanjenden Verfammlung, worin aud die Markgrafen von 
Baden fic befanden, gu Ehren Kreuzers aufgefiprt C-publice celes 


bravimus”), 
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sweitem WAufenthalt gu Freiburg *). Es waren merfwirdige, 
fiir ibn ginftige und folgenreide Sabre. Damals wurden 
die Marfgrafen von Baden, Karl und fein Bruder Chri- 
ftoph, (gugleid) Rectoren der Albertina in den Sommer⸗ 
balbjabren 1496 und 1497) Loders Schüler, und ibnen 
widmete er feinen Leitfaden zur Beredſamkeit nad Cicero’s 
Grundfagen **), Dem befonders ausgeseichneten Markgrafen 
Karl weibte er überdieß nod feine Ausgabe des Hora;, 
die erfte in Deutſchland, welche aus vaterlandifden Hand⸗ 
fdriften bervorging und im Jahr 1498 au Strabburg ge 
drut wurde ***), Wahrſcheinlich geſchah es auc auf Locher’s 
Anregung, daß fid) die beiden Mtarkgrafen auf der Univerfitat 
Bologna gunddhft an feinen eigenen Lehrer, den Humaniften 
Beroaldust) wendeten, welder ihnen in feinen Scriften 
ein ehrenvolles Denfmal fepte. 


*) Darna, und nad obiger Matrifel, find aud die Angaben bet 
„Zapf, Safob Loder, genannt Philomufus tn biographifiher und lite 
rariſcher Dinfidht. Niirnberg 1803” S. 5, gu berichtigen. 

**) «Epithoma Rhetorices graphicum, a Jacobo Locher Philomuso 
congestum. Carmen ejusdem ad divam Catharinam,” Gebdruct gu §ret- 
burg bet Friedrich Riedrer, an welchen aud das Schlußwort (Friburgi 
VI. Cal. Mart. 1496) gerichtet tft. 

Eine aweite Ausgabe dtefes Leitfadens der Rhetorik wurde nod in dems 
felben Sabr (1496) gu Bafel bet Joh. Bergmann von Olpe gedrudt, 

***) .«Horatii Flacci Venusini Poetae lirici opera, cum quibusdam 
annotationibus imaginibusque pulcherrimis aptisque ad Odarum concen- 
tus et sententias.” (J. F.) «Elahorataum impressumque — laboribus — 
Joh, Reinh. Grininger civis Argentinensis. 1498.” 

«Editio inter principes numeranda, quae non ex Italis exempla- 
ribus dudum editis, sed ex codicibus manuscriptis in Germania re- 
pertis expressa est.” Panzer, annal. typogr. Vol. I. p. 61. 

+) Loder rühmt von thm unter Anderm: 

«Inclitus et fama toto Beroaldus in orbe, — 
Deliciis rerum variis, linguaeque profatu 
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Im Sommerhalbjabr 1495 und Winterhalbfabr 1497 gieng 
bas Rectorat der Univerfitat Freiburg an Dr. Siegmund 
Kreuzer, Canonicus gu Regensburg, Paffau und Briren 
und Propft gu Mheinfelden, einen befondern Gönner Loder’s 
liber, welden diefer mit Schmeicheleien überhäuft, und als 
Hauptſtütze der humaniſtiſchen Studien an der Albertina be- 
zeichnet *), | 

Zu Freiburg gewann Loder aud das Woblwollen ded 
Kanzlers Stürzel, welder ihn dem Raifer Marimilian 
zur Dichter⸗Krönung empfahl **). Yn Berbindung hiemit 
ſteht das zu Ehren diefes Kaiſers zu Freiburg gedidtete und 
wohl auch dafelbft aufgeführte lateiniſche Schauſpiel des Ph te 
fomufus über den Tirfenfrieg, in fünf Acten (eigentlich 
nur Scenen) mit Chorgefingen, Vor- und Schlußrede ***). 
Sein Inhalt ift fury folgender : 


Organico nostras permulsit saepius aures; 
Et mihi praecipue veterum depromsit alumno 
| Abdita sensa, quibus velantur carmina vatum,” 
Von Musurus fagt er: 
«Prodeat et Marcus Cretensis, mella refertis 
Cujus ab ore favis manarunt attica docto. 
Miscuit interpres hic praestans graeca latinis” ete. 


*) .Iad fateri non dubito, quod poetica sublimitas jamdudum 
ab arce Gymnasii nostri explosa fuisset, nisi tua auctoritate suf- 
fulta vires nervosiores acceperit. — Te duce (Pyerides) in florenti 
Friburgensiam Gymnasio, locum soliumque honestissimum sunt 
adeptae etc. etc.” 

**) «Tuo beneficio titalum viridemque Laurum magnorum vatum 
scriptorumque clarissimorum, ab imperiali culmine — — adeptus 
sum ete,” 

***5) «Actum in celebratissimo Friburgensi Gymnasio a Jacobo 
Locher Philomuso, Ehingensi, Poeta laureato, Regnantibus Alexan- 
dro summo Pontifice et dive Maximiliano Romanoram Rege semper 


Augusto. Idibus Majis. 1497.” 
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Im erſten Aet tritt, unter weiblicher Geftalt, der bedringte 
und webflagende Chriftenglaube auf, , im deſſen Jammer der 
hor einftimmt. 

Im zweiten verhandelt das Chriftenvolf, und der Chor 
flebt gu Gott um Cinigung der Filrften. 

Nun evfheinen Papft und Raifer nebſt den Gefandteit 
zur Berathfdlagung. Der Chor verwünſcht die Türken. 

Sm vierten Act berathen fid die Turken mit dem Sultan; 
ein RKriegsgefang ruft fie zuſammen. 

Der finfte fibrt das Chriftenheer mit feinen Anführern 
fiber die Bühne. Fama berictet deffen Sieg. Ein Triumphzug 
mit Gefang madt den Schluß *). 

Sn die Zeit von Lochers zweitem Aufenthalt su Fretburg 
fallt auch die Ueberfegung von Brands (feined Lehrers zu 
Bafel) Narrenſchiff in lateiniſche Berfe, welche, — zumal fir 
das Ausland, dem Brand's deutſche Dichtung unzugänglich 
war, — eine große Verbreitung in zahlreichen Auflagen 
erlebte *). 


*) Libri Philomusi; panegyrici ad Regem, tragoediarum de Tur- 
cis et Suldano. Dyalogus de Heresiarchis. (J. F.) Argentin. per 
Mag. Joh. Griiminger. 1497. 

Gine neve und vermebrte Auflage dtefes Schauſpiels erfchien tm 
Jahr 1502 (ohne Drudort), in Verbindung mit etnem andeth Drama 
(.Judicium Paridis de pomo aureo”), welche Beide an Sngolftadt auf⸗ 
geführt wurden. Sie wurden i. J. 1522 gu Krakau nachgedruckt. 


**) Stultifera navis. Narragonicae profectionis nunquam satis lau- 
data navis, per Sebastianum Brant, vernacula vulgarique sermone 
et rhythmo — nuper fabricata, atque jam pridem per Jacobum 
Locher cognomento Philomusum, Suevam, in latinum traducta elo- 
quium, et per Sebast. Brant denuo seduloque revisa. (J. F.) In lau- 
datissima Germaniae urbe ——— opera Joh. Bergmann de Olpe 
1497. Kal. Mart. etc.” 
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Bon allen Seiten Bet wurde fest dem Philomuſus ges 
huldigts ſogar Zaſius, damals nod Sechulmeifter yu Fret 
burg, verfidjerte thn, daß er Keinen kenne, der ihn übertreffe. 
Die berühmteſten Humanifien in Deutſchland, Celtis, Brant, 
Wimpheling u. ſ. tv., — fo fabrt er fort, — feien fon be- 
jabrt; Locher, noch nicht einmal ſechsundzwanzig Sabre alt, 
ſcheine von den Mufen ſchon in dev Wiege gum Studiuitt der 
fhdnett Wiſſenſchaften eingeweiht worden gu fein *). 

Bon Freiburg begab fid) Locher trad Ingolſtadt att Celtis 
Stelle, dew weder Effen und Trinken, nod) die allgebietenve 


Andere Uusgaben bei Zapf aa. O. S. 71 ff. — Qn der Zuſchrift 
an Brant (Friburgi Kal. Febr. 1497) fagt Loder unter Anderm: 
‘Memini dulciter, me puerum stipendiis felicis Academiae sub te 
ptaeceptote mieruisse. — Quoties in frequenti Gymnasio certamina 
poetarum, grandisonamaqnue vefetam chelin inflammasti ete.” — 

Als Probe der freien Ucherfegung mag Nachſtehendes diene: 

„Wider Gott reden, Corripere facta Dei.” 
ert: „Der ift ein Rarr, wer macht ein Kir, 
Daß er dem Gonnenfdhin geb Stir ; 
Oder wer Fadel zündet an, 
Und will der Gunnen Glaft juftan. 
Vil mehr, der Gott ftraft um fein Werf, 
Der heißt wol Here von Narrenderg, 
Dann er all Narren ibertrifft ic.” 
Neberfepung ; «Vanam operam impendit, fatuos stultosque labores, 
Qui solis radios igne juvare putat; 
Et face succensa se credit lampada Phebi 
Augere, ut plenum plenius efficiat. 
Stultior ille tamen, superi qui facta tonantis 
Atque voluntatem corripit actheream, 
Hic superat stultos omnes etc.” 


| *) Zasié epistolac ex edit. Rieggeri, pag. 365. 
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Frau eines Suriften gugefagt batte*). Dadurd fab fid nun 
fein Nachfolger nicht geftért, um fo mehr wurbe er yon ane 
berer Seite her in Verdrieflidfeiten verwickelt. 

Cer alte Profangler in Gngolftadt, Georg Zingel, au 
Schlierſtadt im Odenwald 1428 geboren, Profeffor primarius 
der Theologie, viermal Rector der Univerfitat und dreifigmal 
Decan feiner Facultat, fdheint von Anfang an das Auftreten 
eines fo jungen Humaniften und deffen Erfolg in feinen Bors 
lefungen mifliebig aufgenommen ju haben. Er modte Gee 
fabr fiir die Kirche darin beforgen, daß diefer nur über beidnifde 
Autoren und nidt aud über einen Prudentius, Baptista 
Mantuanus u. f. w. vortrug. Wud) fab er die Dichter überhaupt 
fir eitle, unniige Menſchen und ſchlechte Chriften an, trat das 
ber einer Erhöhung von Lochers Befoldung vorhinein entgegen. 

Diefer, feither mit Lobſprüchen überſchüttet und wohl da- 
burd) auch verzogen, fannte in feiner Reigharfeit feine Grenjen, 
verfolgte feinen Gegner mit Wig und Grobheit, und fprudelte 
gulegt gegen ibn eine gedrudte Gdmabfdrift aus, weldhe an 
Heftigkeit wenig ihres gleichen haben diirfte *). Dadurch wurde 


*) „Locat ea magistros, ordinat lectiones, distribuit Jaureas et 
insignia doctorum. — O docta Norici Ducis Gymnasia, quae tanta 
vexat bellua!” Klipfelius de vita et scriptis Conradi Celtis. Cap. 32. 

**) Apologia Jacobi Locher Philomusi contra poetarum acerrimum 
hostem Georgium Zingel, theologum Ingolstadiensem Xynocbylen- 
sem, (s I. et a.) 

Darin fagt er unter Anderm von feinem Gegner: «Furore vincit 
Orestem, insania Herculem, rabie tigrides, Thersitem loquacitate; 
Satanam, mendaciorum patrem, vincit nugamentis, seditione Gracchos, 
simaltatibus Catilinam, audacia Lentulum, infamia Varillum, cunctos- 
que famosos et stigmaticos verberones etc. — Quis tuto migrabit 
ad Jngolstadium, ubi Satanas mitratus dominatur ?” 

Ueber die Schutzſchrift ver Univerfitat fir Zingel: Mederer, anna- 
les Ingolstadienses, 1. 78. 
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begreiflider Weife Lochers Stellung gu Sngolftadt, fo lange 
Bingel dafelbft Einfluß hatte, unbaltbar, und er modte mit 
Sehnſucht bem Rufe entgegen feben, der thn im Sommer 1503 
wieder nad) Freiburg bradte. 

Aber aud hier hatte fic in wenig Gabren Mtandes gee 
Andert. Die hochgeſtellten Ginner des Philomufus waren 
pon Stadt und Univerfitat abgegangen; andere Freunde waren 
in ihrer Laufbabn yorangeriidt, wie Za ſius, aud dem frithern 
Stadtidreiber und Schulmeifter nun ein geadtetes Mitglied 
der Suriftenfacultat. Wher aud) Loder war nist mebr der 
frühere, liebenswürdige Dichter voll Schmeichelei und guter 
faune. Hatte fich einerfeits fein Selbſtgefühl übermäßig ge- 
fteigert, fo war anbdrerfeits durch den Streit mit Bingel fein 
Gemiith verbittert und mit Miftrauen und Geringſchätzung 
gegen Andere erfillt worden. 

So fam es denn aud in Freiburg nad und nad dabin, 
dap fid) Locher fogar mit feinem alten Verehrer Zafius in 
einem folden Grade jerwarf, dab Beiden die Univerfitat 
Frieden gebieten mufte *). 

Chenfowenig nahm er auf die Statuten der Albertina, die 
et doch beſchworen hatte, Rückſicht. Jn Folge derfelben batten 
es ihm einige Rectoren, wiewohl vergeblid), unterfagt, an 
Sonn⸗ und Fefttagen osffentlid) gegen Honorar gu lefen. Als 
ibm dieſes unterm 26. Nov. 1505 neuerdings verboten wurde, — 
verfiigte er fid) in Begleitung von zwanzig Studenten gu dem 
Rector und hielt vor demfelben eine lange Rede, worin er 
feine Berdienfte um die Univerfitat erbob und ed nur dem 
Neide von Collegen gufdrieb, daß man feine fonntagliden 
Collegien verhindern wolle. Als ihm bierauf der Rector gue 


29 30. Sept. 1505. «Fuit mandata pax poctae Philomuse et Zasio, 
in forma communi ut moris est.” Prot. Seu, acad. 


_ ⸗ 
ſprach, fic) nicht gu ſehr zu erbeben und Folge gu leiften, hieß 
ibn Locher ſchweigen und fügte bei, daß er ibn, wenn ev ihm 
Unrecht thue, ſchon finden werde. 

Des folgenden Morgens fand man im Collegium Spott⸗ 
verſe, theils in lateiniſcher, theils in deutſcher Sprache, mit 
Figuren ypergiert, angeſchlagen, welche zwar nicht auf den 
Rector ſelbſt, aber dod) auf den Gegenſtand ſeines Verbots 
gerichtet waren. Go fagt Loder darin unter Anderm, um 
hier auch etwas aus feinen Berfuden in der Mutterfprade 
gu geben: 


„Gott geb, es reim ſich oder nit, 
Philomufus hat das Oel verſchütt; — — 
Neſſelkraut und viel Patien;, 

Gang hin von uns gen Robelenz, 

Gen Mompallier, da hangen tut 

Ein grofer Strung mit vollem Mut.” 


Daritber von ver Behörde gur Mede geftellt, antwortete 
er: „er babe die Berfe nur im Sur gemadt.” 

Alles diefes ware ihm, innerhalb ber Univerfitdt, wobl 
bingegangen, wenn er ſich nidt nod) weiter, fogar gu empö— 
renden Schmähungen und Thatlichfeiten gegen Auswärtige, 
hatte binreifien laffen. 

Er begann- damit, gegen die Rheinlander überhaupt 
und bie Strafburger insbefondere, in feinen Gollegien 
loszuziehen, und Dagegen fid) und bie Schwaben gu ers 
beben. Er nannte fene nidt nur mit einzelnen Ausdrücken 
faul und kenntnißlos *), fondern madte aud) Spottyerfe auf 


— — 





*) «In publico auditorio Argentinenses omnes asotos, inertes, 
indoctos, apertissime criminatus es,” Thom, W olphit junioris epistola 
ad Jac, Locher Philomusum, 
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fie, worin ex ibnen namentlidy ein befferes humaniſtiſches 
Studium abfprad *). 

Natürlich blieben ſolche Augriffe nidt ohne Erwiderung, 
und namentlid) war es der funge Didter der Vogefen, Mt az 
thias Ringmann (genannt Philesius Vogesigena), 
welder fid) in ein paar wigigen Berfen feiner Landgleute 
annahm. 

Locher wurde dadurch fo aufgebracht, daß er dem barte 
lofen Jungen empfindlide Rache ſchwur. Als derfelbe daber 
ju Ende des Jahrs 1505 auf einer Gefchaftsreife nad Fret 
burg fam, einen Beſuch bei Zaſius gemadt hatte und feinen 
Weg auf den Schwarzwald fortfegen wollte, lauerte ibm Loder 
mit adt bewaffneten Landsleuten bet der Rarthaufe auf, lief 
ben Webrlofen niederwerfen, ibm die Beinkleider abftreifen 
und gab ihm eigenhändig mit einer bereit gebaltenen Ruthe 
einen tüchtigen Shilling **). Unter feinen Helfern zeichnete 
fi) vor Wen Johann Gaudengvon Blumened (ver 
Mörder Northofers im Jahr 1509) durch Gewaltthatig- 
feit qué. 

Bei diefer Gelegenbheit verſicherte überdieß Loder: „auch 
ber Wimpfeling wiirde tidtige Schwielen anf ſeinem 


*) «Ia Tribocum terris non est vix unus et alter 
Qui sine barbarie libera verba canat.” Ibidem. 


**) .Philesium, magna Suevorum caterva stipatus in via publica 
atrociter aggressus, innocentem juvenem, imberbem, nudum, inermem, 
isthie peregrinum et hospitem, contra sanctarum legum praescripta 
impie verberasti, quem ductu auspiciisque meis sciebas proficisci etc.” 

«Substernentes cum, caligis abstractis denudatum tenentes magistre 
Jacobo principali, quisolus cum virgis ad nates acriter iHum allisit.” 


Weitere Racricten fiber Philefius finden ſich in der Biographie 


wniverselle, Tome 38 (Ringmann). 





Unausfpredliden tragen, wenn er ihm nidt entwifdyt 
wire” *), 

Gegen diefen, den er nur einen ,,Efelstheologen” 
(Mulotheologum) nannte, fdfeuderte ex nun zwei Sdmab- 
ſchriften **), da er voraudsfegte, daf aud) Wimpfeling (als 
Geiftlider) ein Feind der Humaniften fei, worauf ihn folder 
mit gleicher Münze als „Eſelsdichter“ (Mulopoetam) 
bezahlte *s)*). 

Die Univerſität fonnte es ſchon um ihres Beſuchs willen 
nicht zugeben, daß ſolche perſönliche und ſtammfeindliche An— 
griffe, von einem ihrer Lehrer aus, einen immer gehäſſigern 
und verwerflichern Charakter annahmen; ſie ließ ſich daher 
von Locher das Ehrenwort geben, daß er keine Schmähſchrift 
mehr bekannt machen und überhaupt nichts mehr thun werde, 
was ihr ſelbſt nachtheilig wäre. Allein dieſer war zu wenig 
ſeiner ſelbſt mächtig, als daß er im vorkommenden Falle ſich 
beherrſchen mochte. So geſchah es denn, daß, als ihm 
am 30. Jan. 1506, nach ſeiner Vorleſung um 12 Uhr ein 
Bote die päpſtliche Citation in Zingels Sache überreichte, 
er auf denſelben mit Fauſtſchlägen losgieng, dem Fliehenden 
ſeinen Dolch nachwarf und die Citation ſelbſt in Stücke zerriß. 


*) «Wimpfelingius, nisi elapsus fuisset tempestive, ferularum 
plagas innumeras et vibices adhuc cirea podicis cloacam gestaret, 
sacerdotio prius super tumulum posito.” 


**') «Jacobi Locher comparatio mulae ad musam, Currus sacrae 
theologiae triumphalis.” Norimb. 1506, 4. — «Continentur in boe 
opusculo, a Jac. Locher Philomuso facili syntaxi concinnato ete, 
(3. F.) Norimb. per Joh. Weissenburger 1506. 10. Dec.” 4. 3apf, 
a, a. O. S. 104 ff. 


***) «Contra turpem libellum Philomusi defensio theologiae scho- 


lasticae et neotericorum.” Rieggeri-amoenitates Jiterar, Friburg. fase. 
If. p. 318 etc,” 
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Auf das hiedurch verurſachte Getümmel eilte der Rector, 
welcher ſoeben Sitzung hielt, herbei und wollte Locher zu 
Rede ſtellen, der jedoch in ſeinem Grimm nichts von ihm 
wiſſen wollte, ſich an den König zu wenden drohte, und gegen 
ſeine Begleiter prahlte: „er allein ſei ſo viel werth, als ihrer 
(der übrigen Profeſſoren) ſechzig.“ 

Jetzt halfen auch keine Verwendungen des Adels, der 
Bürger und ſeiner Schüler mehr für Locher; die Univerſität 
kündete ihm bis nächſte Pfingſten auf, obwohl ſie früher ge— 
neigt geweſen war, noch ein Jahr, zu ſeinem ſeitherigen Gehalt 
von zweiundfünfzig Gulden, Nachſicht zu tragen. Ehe jedoch 
dieſe Zeit verſtrich, traf ein unterm 16. März 1506 ausge- 
fertigtes Schreiben des Herzogs Albert von Baiern ein, 
wornach dieſer „den Meiſter Jakob Loder gu der Lectur der 
Poeterei“ an der Univerſität Ingolſtadt aufnahm und beſtellte. 

Locher erhielt ſeine Beſoldung und zugleich (unterm 10. 
April 1506) leihweiſe acht rheiniſche Goldgulden von der 
Univerſität, die er auch unter Verſicherung ſeines dankbaren 
Andenkens noch zweimal um ein Reiſegeſchenk angieng *). 

Er benahm ſich dieſesmal in Ingolſtadt vorſichtiger und 
gefiel ſich daſelbſt um fo mehr, da fein achtzigjähriger Gegner 
Zingel bald darauf (26. April 1508) ſtarb. Loder folgte 
ihm erft zwei Jahrzehende ſpäter (4. Oftbr. 1528). 


*) «Philomusus inops et exaerambus iterum summis rogatibus 
petit ab Universitate bene merifa, unam Valedictionis remuneratio- 
nem ad viaticum, quod gratissimo accipiet animo, et laudes singula- 
remque gratitudinem non relticebit. Credit etiam se bene meritum 
de Gymnasio; et profecto Philomusi labores, pertinax studium, dili- 
gentia hactenus cognita aliqualem saltem gratiam et beniguitatem 
merentur, Discedam ab hoc loco, forsitan aliquando rediturus fortu- 
natior, cum omnium amore pace et tranquillitate.e — — Valete diu — 
felices, et me laeto afficite dono.” 
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Bei dem Ferwitrfnif mit thm hatte fic unter den Rh ete 
ländern vorzüglich Thomas Wolf febr ebrenwerth be- 
wiefen. Obgleid in feinem Philefius tief gefranft, ſchrieb er 
bod) von freien Stücken an Loder und erinnerte ifn an thr 
Zuſammenleben in Bologna, als fie dafelbft bei Beroaldus 
bie Rbetorif hirten. Er bat feinen bisherigen Freund, fed 
zu mafigen und verficherte ibn, daß Reiner feiner ſchwäbiſchen 
Landsleute in Strafburg etwas Unangenehmes gu gewärtigen 
babe, daß vielmebr fein eigenes Haus allen Guten und Ge- 
lehrten offen fteben werde *), 


5. Hieronymus und Kafpar Baldung. Pbhilippus 
Engentinus. 


Nach Locher's Abgang von Freiburg mußte Zaſius die 
Vorträge in den ſchönen Wiſſenſchaften, damit ſolche nicht 
unterbrochen würden, aushilfsweiſe übernehmen **); dod) er⸗ 
hielt er ſchon unterm 16. Suni d. J. (1506) darin einen 
Nachfolger in Pius Hieronymus Baldung aus Gmünd, 


*)- «Sit, rogo verborum Philomuse mensura tuorum. Ita me tibi 
devinctum reddes, ita pristinam illam amicitiam, jam pene imtermor- 
tuam, facies reviviscere, Sic Philomusus totus erit Wolphii, sic 
Wolphius totus Philomusi.” Argentinae, Kal, Novembr. 1505. 


+#) «Quarta die mensis Martii propter recessum Jacobi Philo- 
musi a loeo Friburg, sine licentia Rectoris et Universitatis, ne lectio 
poetica vacet, ordinatus fuit Dns Doetor Udalr. Zasius pro hujus- 
modi lectura providenda; donec Universitas aliquem peritum et uti- 
lem poetam ad eandem lecturam habere poterit, Et pro alio habendo 
Universitas commisit egregio Domino Doctori Jobauni Calceatori 
S. Theol. Professori, ut ad Argentinam sive alia loca scribat,” 


welder bereits den 5. Febr. d. J. im die Matrifel der Unie 
yerfitat eingetragen worden war *). 

Deſſen Gehalt wurde in ber Senats-Sigung vom 16. Sult 
bed folgenden Sabrs (1507) auf vierzig Gulden rheiniſch 
feftgefteltt; nebfident follte ev fiir dad Abhalten der monatlicen 
Difputation in der Juriftenfacultat, gugleid far etwa nöthiges 
Suppliren in derfelben, nod) weitere zwanzig Gulden, ſomit 
jährlich im Ganzen ſechzig Gulden erhalten **), Gr batte 
ſogleich (1506) in dieſer Facultat das Doctorat in beiden 
Rechten genommen und erfdeint für das Winterbalbfabr 1507 
ſchon ale Decan derfelben. Auf fein Erfuchen (5. Suni 1509), 
ibm ein juviftifdes Lehrfach⸗ zu übergeben, da ex fonft wegen 
ſeiner Bortrage in den ſchönen Wiſſenſchaften guriidftehen 
miffe, gieng die Lniverfitdt aur Beit nicht ein ***). Dod er⸗ 
bielt er unterm 27, Febr. des folgenden Sabrs (1510) die 
Guftitutionen gum Bortrag, vergidhtete aber ſchon am 23, 
Guli d. J. wieder darauf, und gieng zur vorderöſtreichiſchen 
Regierung nad) Enfisheim als Nath aber. Als folder ers 
fheint er bereits ben 23. Suni 1511 bei der Rathébefegung 


*) sSeronymus Baldung de Gamundia, Augustensis Dioeces. 
3. Febr. 1506.” 

* **) ,.16. Jul. assignati ab Universitate Dom. Doctori Hieronymo 
Baldung quadraginta floreni rhenenses pro lectione poetica; nec al- 
teri unguam intendit Universitas majorem summam dare, Item eidem 
pro disputatione eireulari in jure singulis mensibus celebranda, et 
quod legat pre aliis Doctoribus Juris, quotiens jusserit Universitas, 
assignavit alios viginti aureos, sicque annis singulis sexaginta florenos 
erit recepturus.” Prot, Sen. acad. 

**) ,,Item Doct. Hieron. Baldung petiit, sibi previderi in lectura 
Codicis in Jure, attento, quod Universitas hoc commode facere posset _ 
et ipse per hee, quod ia Poesi legeret, negligeretur. Respondeba- 
tur, quod Universitas alias deliberarct de lectura in Theologia etc.” 
Ibidem. 


— 


qu Freiburg. Zaſius rühmt thn bei verſchiedenen Gelegen⸗ 
heiten als gleich ausgezeichneten Juriſten und Humaniſten *). 

Schon ſeit dem Jahr 1499 hatte ſich auch ſein Oheim 
(avunculus) Kaſpar Baldung yon Gmünd an der Unie 
verſität Freiburg befunden **), der im Winterbalbfabr 1500 
Baccalaurens, und zwei Sabre darauf Magifter der Artiften- 
“facultdt geworden war. Bon diefer Zeit an fad er an dere 
felben, fe nach der Fächervertheilung und gwar alg Nominalift, 
liber verſchiedene Schriften des WAriftoteles ***) u. f. w. 

Da ſich fein Neffe ganz der Suriftenfacultdt suwandte, 
trat er (1510) fiir ibn ald Lehrer der ſchönen Wiffenfchaften 
ein, welche Stelle er fedod aus demfelben Grunde, wie fein 
Vorgänger, — Doctor bet der Redjte und im Sabr 1515, 1518, 
1521 und 1522 Decan der Suriftenfacultat geworden, — wieder 
aufgab. | 

Das Rectorat der Univerfitdt befleidete er im Winters 
femefter 1521, wabrend deffen er ſchon mit der Stadt Straf- 
burg unterhanbdelte, um dafelbft die Stelle alg Stadtadvocat 
gu erhalten +). | 


*) ,,Vir est et juris peritissimus et insuper omnibus humanitatis 
studiis ex pari dectus.” Epistol. pag, 269. — Ibidem 423. 430. 432, 

**) Caspar Baldung de Gamundia clericus dioeces. Augustens. 
30. Jul. 1499. Matr. Univ, 

***) De generatione et corruptione, topicorum, ethicorum ete. 
Sm Sabr 1508 iiber veterem artem etc. Oefter ift er auch nominalt- 
ſtiſcher Eraminator, 

t) Kaſp. Baldungs Brief vom 3. Febr. 1522, aus dem Ardiv 
ver Stadt Strafburg abſchriftlich mitgethet{t von Herrn L. Schnee— 
gang. DaG er die gewünſchte Stelle daſelbſt wirklich erhielt, ergiebt 
fih aus folgender, von derfelben Hand gefalligh beigelegten ardivalie 
fchen Notiz: Der hocgelert Doctor Kafpar Baloung unfer Advocat. 
6. Dec, 1529.” 
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Dahin zog ihn, wie er ſagt, beſonders ſein lieber Bruder, 
der berühmte Maler Hans Baldung, genannt Grün, 
welder ſich zu Straßburg bürgerlich eingekauft hatte und da— 
ſelbſt wohnhaft war *). 

Hatte die Lehrſtelle der ſchönen Wiſſenſchaften beiden Bal- 
dung nur als Uebergang zu einem andern Lehrfach gedient, 
ſo gelangte ſie jetzt (1516) an einen Bewerber, welcher ſich 
derſelben mit voller Seele widmete und nur einer beſſern Ge- 
fundbeit mit mebr Unterftiigung bedurft batte, um darin Aus— 
gezeichnetes zu leiſten. 

Schon im Jahr 1488 hatte ſich ein Wilhelm Engel— 
brecht von Engen in die Matrikel der Univerſität einſchreiben 
laſſen**); auf ihn folgte im Jahr 1514 Philipp Engel 
bredt von daber, der gu Wittenberg Magifter in den freien 
Künſten geworden war ***), Gr lebte in bedrangten Verhalt- 
hiltniffen, was Zaſius, unterm 24. Auguft 1515, in einem 

Sm Jahr 1532 fagt Bafius von ihm: ,,Hodie Assessor sacri 
Romani Imperii, egregiam juris dicendi exercet provinciam.” Epistol 
pag. 430. 

In vemfelben Jahr (1532, St, Bartholomaus Abend) erfaufte 
Kafpar Baloung „für fein Hußfrowen Frow Anna KRaufmannin 
und ihre Rinder, Dans und Magdalena” das Biirgerredht gu Freiburg. 

3u Anfang des Jahrs 1540 ftarb er: „9. Mai 1540 Dno. Syndico 
est injunctum, ut a filio Doctoris Casparis Baldung piac memoriae, 
debitum (viginti florenorum), in quo dictus ejus pater adhuc Uni- 
versitati tenetur, exigat cum illa, qua poterit, civilitate.” 


*) Ueber diefen Künſtler und deffen vorzüglichſte Gemalde: Sdret- 
ber, dad Miinfter au Freiburg, mit 14 lithogr. Blattern. IT. Aufl. 
S. 36 ff. und Beilagen, S. 32 ff. 

**) .,Wilhelmas Engelbrecht ex Engen, clericus Constantiensis, 
10 die Decembr, 1488.” 

***) Philippus Engelbrecht Engentinus Constant, dioeces., Ma- 
gister artium, ul asserit, Wittenbergensis, ultima Octobris 1514, 


\ 
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Briefe an Bonifazius Amorbah mit dem Zuſatze be- 
banert, daß dle Univerſität deffen trefflich ausgeführte Gedidte 
hod) anfdlage *). Wher, fagt er ſcherzend bei, wad nit 
das Schattenbild des Lobes ohne Geld? Die Dichter ſcheinen 
nun einmal von den Muſen ſelbſt, welde die Quellen be- 
wohnen **), zum Waffertrinfen verurtheilt gu fein. 

Bereits hatte er ſich durch poetifde Leiftungen einen Namen 
erworben, der ihm die Ehre verfchaffte, unter die Gegner der 
Dunfelmanner eingeretht su werden ***), Sein Lobgedicht anf 
Freiburg (Epiftel an einen Freund), hatte er wabrend der 
Faſchings⸗Ferien 1515 niedergeſchrieben +) und trat nun sfter 
gur Aushilfe fiir Rafpar Baldung ein f+). Raum hatte ex 
aber deffen Stelle ibernommen, fo wurde et aud ſchon durch 
feine Kränklichkeit an der VBeforgung derfelben gebindert +++). 


*) Carmina ejus, at sunt ad unguem elegantia, commendat et 
magni facit Universitas,” Zasti epistolae pag. 252. 
**) ,,.Musae fontes habitant.” 
***) Magifter Schlauraff fammert über bie Dichter tn Witten- 
berg und fitgt bei: 
Tune Philippus Engentinus, 
Qui non est vexator minus, 
Ancepit umam gucrram; 
Tunc quaesivi aliam terram. 
+) Friburgica, Argent. 1515, — Edit. If. Basil. 1519. 
+t) 9522, Aug. 1516. In eadem Sessione Magister Philippus Eagen- 
tinus propesuit: quoniam anno proxime praeterito Dos Doetor Caspar 
Baldung plus seme! sibi addixisset, se leetionem suam poeticam re- 
signare velle, ideo ipse ductus sub quadam spe, cum eandem lectio- 
nem saepe providisset et sic bona sua hic ultra spatium unius anni 
consumpsisset; petiit in eventum hujusmodi resignationis de ipsa 
Jectura poetica provideri sibi.“ 
ttt) »2. Sept. 1517. Facta fuit conventio, in qua Magister Phs- 
lippus per certas literas excusavit se propter infirmitatem nom posse 
providere suam lectionem. Responsum sibi, quod Universitas habeat 
patientiam.“ 
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Mls eime peftartige Seude in den Jahren 1518 und 1819 . 
ben größten Theil der Profefforen mit ihren Zuhörern aus 
Freiburg vertrieb, befand fic) Engentinus aud unter den 
Fluchtigen zu RKonftang*). Bon da aus frie er unterm 
17. Sunt 1519 an Badtan, den Grinder der Reformation 
gu St. Gallen **); und dabin gab ihm unterm 1. Sept, 1519 
Zafius von den BVerheerungen Nadridt, welche die Seude 
au Freiburg angeridjtet- hatte ***), Die legten vier Tage, fo 
verfichert er, bitten Hunbderte in das Grab geſtürzt. Dod 
fet der Mathematifer Meifler Jakob Bedrottus binter 
alle Drei⸗ und Vierecke ſeines Euclid verſchanzt, obgleich nod 
immer bettlaͤgerig, glücklicher durchgekommen, als Archimedes 
dem Marcellus gegenüber +). 

Der kränkliche Dichter, der ingwifden wieder eine größere 
Urbeit beendet hatte ++), glaubte in Badern Crleidhterung in 


*) ,,Exulavyimus mensibus decem, ob inclementem aeris intempe- 
riem, quae multas centurias hominam imo chiliades absorpsit;s ee 
tamen gratior fuit mibi isthace absentia, quod publico senatus nostri 
literarii decrclo decenter abesse licuit etc.” Erasmo Roterod. Frib. 
nono Calend. Junias 1520. (Epistolae aliquot eruditorum virorum etc. 
Basil. 1520. pag. 155.) : 

**) Schreiber, Taſchenbuch fiir Geſchichte und Alterthum in Gild- 
dentſchland. Jahrg. 3. ©. 18. (Mitgetheilt von Geb. Oofr. Bierordt, 
aus dem Archiv van St. Gallen.) 

*#*) Cave Friburgum cogites; nomenclaturam, quam petis, ab- 
ominor, ac si stygias undas jurare necesse esset. Pestis ita nos in- 
Vasit, ut nec alitilia sint secura. Venenum nobis pro aere est, aer 
pro veneno ctc.” Zasi epistol. pag. 371 ete. 

t) Jakob Bedrpttus, von Pludenz gebiirtig, zugleich Mathema- 
tifer und Lehrer der griechiſchen Sprade, legte am 21. Suni 1523 
fein Lehramt nieder und begab fic nad) Straßburg. Prot. Sen. acad. 

+t) .Divi Lamberti historiam a me versibus contextam, si nou 
babes, ad te mittam. Propediem enim exemplaria ex Basilea habe- 
himus ete.” Joach. Vadianv. |. ¢. 
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Bezug auf fein Uebel gefunden gu haben. Indem ihm Zaſius 
hiezu Glück wünſcht, ſcherzt er gugleid) nad feiner Weife : 
es möchte diefe Erleihterung wohl vom Teeren Beutel bher- 
rühren. Gein Freund möge fic) deßhalb in Acht nebmen und 
fein geringed Einkommen gu Rath gieben. — Cine Bitte 
(unterm 21. Suni 1520), daß folded von vierzig auf ſechzig 
Gulden jahrlich erhöht werde, fand bei dem Senat der Uni- 
verſität Cunterm 7. Aug. d. 3.) nur infoweit Beridfidtigung, 
daß man bem Didter zehn Gulden als Gefchenf zuerkannte *). 

Als Ordinarius der Poetik (Poetices lector ordinarius ), 
wie ihn ber Senat, oder Profeffor der ſchönen Wiſſenſchaften 
(Humanarom literarum apud Friburgum Professor), wie 
er fich felbft nannte, fiel Meifter Philipp der Kletderordnung 
ber Univerfitdt anbeim, weßhalb thn unterm 22. Nov. 1520 
ber BVicerector durd) den Pebdellen auffodern lief, entweder 
feinen Ueberrocd nicht fo kurz, wie ein gewöhnlicher Hand- 
werfer gu tragen, oder den Degen, der darunter hervorblice, 
abjulegen. Der Dichter nahm diefe Riige fo übel auf, daß 
er gegen den Abgeordneten in die Worte herausplagte: „Gang 
hin zu dem, der dic) das gebeifien bat und fag ihm, id wolfe 
mein Meffer tragen, und fet er frifd, fo fomm er und giirte 
mir’s ab.“ 

Diefe unbefonnene Aeußerung wurde fehr bel aufgenom- 
men, 30g fid) durch eine Reihe von Senats-Sigungen bindurd, 
und war nabe daran, bem Meifter Philipp feine Stelle gu 
foften **). Indeſſen erbielt er dod den 25. März 1521 gu 


*) «7. Aug. 1520. Placuit tamen Universitati ut ad unum annum 
dontaxat habeat decem florenos ad illos quadraginta fi. quos prius 
habet, et per modum doni et non stipendii, ne Poetices stipendium 
transcendat quadraginta florenos.» 

**) 30. Dec. 1520: ,,Patres perpenderunt commissi facinoris gravita- 
tem, cujus simile in Universitate nunquam auditum sit.” Prot. Sen. acad. 
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einer Reife nad Worms, angeblich, um fich dort bet dem 
Raifer um die Didterfrone zu bewerben *), und den 30. 
September 1522 zu einem Beſuch feines Bruders Anton, 
Weihbiſchofs gu Speier, Urlaub. 

An der immer weiter fdreitenden Cntwidlung der fird- 
licen Reformation nahm er lebbaften Antheil. Die Art, wie 
et feine nächſten Befannten im Verhaltniffe gu derfelben be- 
urtheilte, erfeben wir aus feinem Briefe yom 17. Dec. 1521 
an Thomas Blaurer, der gemeinfdhaftlid) mit thm die 
Univerfitat gu Wittenberg befudt und fene gu Freiburg be- 
zogen hatte **). ,,Glaube nicht, daß unfer beriibmter Zaſius 
als Gegner Luthers und der evangelifden Lebre auftritt; er 
wiirde dadurch die Hffentlide Achtung verlieren und tft ohnehin 
fon mit einem Fuß im.Grabe. Sei alfo wegen feiner ohne 
Sorge. Dagegen zweifle id) in Betreff Faber's. Diefer 
ift nod) riiftig und braudt viel. Daber ift er, um wie Dr. Ed 
die papftliche Freigebigfeit zu foften, nad Rom abgegangen 
und wird dafelbjt ein Bud gegen Luther einreiden.  Wobl 
befomme es ibm! Gr wird aus dieſem verderbliden Sumpfe 
teid) beimfebren. — — Den gelebrten Lonicerus werde 
ih, deinem Wunſche gemäß, unterzubringen ſuchen“ ***), 

Wirklich wurde aud) Magifter Johann Lonicerus, 
Luthers Landsmann, fofort als Docent der hebräiſchen Sprache 
an der Univerfitdt zu Freiburg angeftellt. Aber ſchon in den 
erjten Wochen ſeines Aufenthalts gerieth er in Verdacht, einen 





*) 25. Mart. 1521. Comparuit Magister Philippus Engentinus 
Poeticae Professor, qui Wormatiam pro Laurea consequenda peti- 
turus, a Patribus facultatem abeundi impetravit ad unius mensis 
spatium etc.” Conf. Zasii epist. pag. 502. 

**) Thomas Blaurer, civitatis et dioeces. Constant. 27. Nov. 1514. 
Matr. Univ. Frib. 


**) Taſchenbuch fir Geſchichte und Alterthum a a O. S. 19. 
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beleidigenden Anſchlag gegen den Prediger am Miinfter, einen 
Sranjzisfaner, an die Muͤnſterthüre angebeftet zu haben und 
entfernte fic fdnell wieder, da man thm eine Aeuferung des 
Stadtraths hinterbradte: ,,wenn wir den Schuldigen fennten, 
fo wiirden wir thn verbrennen, fogar wenn er ein Doctor 
ware!” Bon Eßlingen ans verficherte Lonicerus in einem 
an ben Stadtrath geridteten Sendfdreiben, er babe fein 
Wiffen von jenem Anſchlag *). 

Er lehrte nun vier Sabre lang zu Strafburg und wurde 
im April 1527 Miterdffuer der Univerfitit Marburg, wo er 
1569 ftarb. Seine Sdjriften find meift philofophifden In— 
halts. Der Rame feines Sohns, des Botanifers Adam 
Lonicerus, bat fic in der lateinifden Bezeichnung des 
Geishlatts (Lonicera) erhalten. 

Aud Magifter Philipp hatte es ſchon unterm 5, Sept. 
1521 gewagt, in einem Collegium über Virgil, Luther rühmen 
gu laſſen, und fogar zu deffen Gunften einen Bers an der 
Univerfitat anzuſchlagen, was ibm yon Seite des Senats 
Rüge und Warnung zuzog **). 

Endlich gelangte er unterm 26. Novbr. 1522 gu einer 
jährlichen Befoloung von ſechzig Gulden, fedod nicht obne 
eine Ermahnung ſich den Bart ſcheren gu laffen ***), 


*) Taſchenbuch fiir Geſchichte 2c. J. Jahrg. (1839) S. 371 fh. — 
Vierordt, Geſchichte der Reformation in Baden. Br. I. S. 169. 
**) ,,Philippi Engentini affixus est versiculus aedibus: ,, ,,Luthe- 
rum ut redimas, Hembd, Sub, Buch, omnia vendas.”” — Plaeuit, 
ex quo ipse nuper in Virgiliana lectione occasionem praestiterit, ex- 
tollendo et nominando eum summum Christi apostolum uostrae tem- 
pestatis, ut parumper dissimulet, et postea ab hujusmodi nugis ab- 
stineat. Quod si autorem denuntiare possit, poenam non sit cyasurus.” 
***) „Conclusum super Magistri Philippi petitione, ut dentur ei 
sexaginta floreni cum exhortatione pro Barbae ejus rasione.” 


—1 


Gr friftete fein Leben bis in den Sommer 1528. Da 
nun aber fetne (vermuthlich Stein-) Schmerzen gu unertraglih 
wurden, lef er fic) nach Strafburg bringen, wo er der chirur⸗ 
giſchen Operation erlag. Zaſius wünſcht ihm ein glück⸗ 
licheres Jenſeits, da er bes Lutherthums dod gar yu ane 
vrüchig gewefen *). 


6. Uebergang von Lehrern aus Freiburg an die Schulen: gn 

Tübingen (Steiu, Blenderer, Troftel, Harzeffer, Winkel: 

hofer, Phrygio); zu Wiirgburg (Griinwald) und Straßburg 

(Sturm, Wickram, Zell, Hediv, Capito, Bedrottus u. f. w.). 
Konrad von Heresbad. 


Wie die Univerfitat Freiburg ihre erften Lehrer von Wien 
und Heidelberg besogen hatte, fo gab fle gegenfeitig ſolche 
wieder an andere Hodfdulen ab. 

Borerft an Tibingen, weldes den erſten Decan feiner 
Artiftenfacultat, Magifter Johann Stein von Sdorndorf, 
nachmals Profeffor des Kirchenrechts dafelbft, aus Freiburg 
erbielt, dem fofort andere Lebrer folgten, namentlid: Magiſter 
Konrad Blenderer von Stuttgart, mebrmal Vorftand der 
Pfauen-Burfe, der aud in feiner neuen Anſtellung fortfubr, 
philoſophiſche Fader zu lehren;-Magifter Undreas Troftel 
yon Osweil, aud) in Tibingen anfinglid) Profeffor in der 
Artiftens, fpdter in der juriſtiſchen Facultat; Magifter Georg 


*) ,,Philippus poeta, cum tempora complura intolerabiles cru- 
ciatus pertulisset, uovissime Arpeatinam lectica et navigio vectus, 
se exscindi ve] sceari passus est. Qua sectura in fata coneessit. Do- 
maino sit Jaus, qui eum a tantis cruciatibus liberavit! Utinam me- 
liore jam coelo fruatur, Lutherasum caim nimis quam oluit!“ Zasit 
epist. pag. 199. 
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Harzeffer von Waiblingen, ſpäter gleidfalls juriſtiſcher 
Profeffor, Canonicus der Kreujfirde zu Stuttgart und erfter 
BVegriinder des Martinianifden Stifts yu Tibingen, welded 
yon dem dortigen Profeffor der Theologie und Pfarrer an 
ber Stiftsfirde, Martin Plantſch, um reicherer BVBeitrage 
willen, feinen Namen erhielt *); Magifter Heinridh Wine 
felbofer von Ghingen, welder aud) yu Tübingen die fu- 
riſtiſche Laufbabn einſchlug, Kanzler wurde u. f. w. *) 

Unter den Gelehrten, deren ſich Herzog Ulrich von 
Würtemberg zur Reformation dieſes Landes und beſonders 
der Univerſität Tübingen bediente, findet ſich in erſter Reihe 
Paul Phrygio, gleichfalls zuvor Lehrer an der Univerſität 
Freiburg. In ihre Matrikel wurde er unterm 3. Juni 1499 
alg „Paulus von Schlettſtadt“ eingetragen *“). Die 
Matrikel der Artiſtenfacultät führt ihn ſchon im folgenden 
Jahr, was für ſeine treffliche Vorbildung Zeugniß gibt, als 
„Magiſter Paulus Seidenſticker“ auf +). Den Namen 
„Phrygio“ fdheint er erft in Bafel angenommen gu haben. 
Dafelbft lernte ihn Herzog Ulrich, der fic) in feiner Ver- 
bannung einige Beit dort aufbielt, fennen und brachte ibn im 
Sabr 1535 nad Tübingen ++). Bet ihm waren ,Lehre und 
Leben in Harmonie.” Gr ftarb 1543, 


*) Bök, Geſchichte der Univerfitat Tubingen. S. 3101. — Eifen- 
bad, Tübingen GS. 510 2c, | 
**) Albrecht, de singularibus Academiae Albertinae in alias quam- 
plures meritis. Friburgi. 1808. Pag. 9 ete. 
***) «Paulus de Sletzstat dioec. Argentin.” 
+) «Magistri: Paulus Seidensticker ex Schletstadt.” 
tt) «Eum ad munus Pastoris atque Professoris Tubingae obeun- 
dum a Basiliensium Magistratu deposcit atque impetrat, Quo anne 
1535 profectus, Ecclesias illas repurgavit et Academiam a se restau- 
ratam illustravit etc,” dthenae rauricae, Pag. 19. 
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Das herabgefommene Würzburg erbhielt im Sabr 1498 
Kaſpar Grünwald, — von dem bei der theologifden 
Facultät weiter die Rede fein wird, — gugleid alg Weih⸗ 
bifhof und Profeffor der Theologie. Bon diefer Univerfitat 
galt damals bas abſchreckende Diſtichon: 
Balna, census, amor, lis, alea, crapula, clamor, 
Impediunt multum Herbipoli stadium *), 


Gelehrte und Lehrer gab Freiburg ferner an Strafburg 
ab, wober, fo wie aus dem Elſaß überhaupt, die Whertina 
feither einen grofen Theil ihrer Zuhörer bezogen hatte. 

Sdon im Jahr 1501 reichte nämlich Wimypfeling bei 
bem Stadtrath dafelbft den Vorfdlag ein, eine höhere Schule 
(Gymnasium) ju griinden, worin ſowohl Geiſtliche als Laien 
Unterricht erbielten. Gein Plan wurde gwar beifallig auf- 
genommen und mit zwölf Goldgulden bonorirt, fam aber nod 
nidt zur Ausführung. 

Sm Jahr 1524 baten die Prediger den Rath um Ere 
richtung neuer Elementarſchnlen. Dod) vergieng wieder einige 
Beit, bis endlich drei Scholarden, unter ibnen der trefflide 
Zögling und Lehrer der Freiburger Univerfitat Jafob Gturm 
aufgeftellt wurden. 

Er ftammte aus dem alten Offenburgifden Geſchlechte 
ber Sturm von Sturmed, welches feit ber Mitte des 
dreizehnten Sabrhunderts in einer langen Reihe wacerer 
Manner, die höhern Aemter der Stadt Straßburg zierte. 

Geboren im Jahr 1489, wuchs er unter der Aufficht einer 
einfidjtvollen Mutter und gemeinfdaftlider Leitung Geiler’s 
und Wimypfeling’s auf. Anfänglich hegte ev die Abſicht, 
ſich als nachgeborner Sohn dem geiftliden Stande zu widmen 


*) Albrecht 1. e. pag. 29. 
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und brachte zu diefem Bebuf einen großen Theil feines Lebens 
auf der Hochſchule gu Freiburg ju. 

Immatrieulirt wurde ev unterm 27. Juli 1504 *); fein 
fiingerer Bruder Peter unterm 2. October 1506 **). 

Weld feltene Vorbilbung Gafob Sturm befag, gebt 
ſchon daraus hervor, dag ibm die Artiftenfacultat, die er nidt 
einmal ein volles Jahr befudt hatte, den 18, Januar 1505 
die Magifterwiirde ertheilte ***). 

Bon nun an las er einige Jahre hindurd, (jedenfalls bis 
1508), als Mealift öffentlich aber Sehriften ded Ariſtoteles, 
worauf er fic) der theologifchen Facultat guwandte +). Ob 
er, (wie Sung, Beitrage zur Geſchichte der Reformation 
Bd. II. S, 188 yermuthet), in Freiburg aud nod) die Redjts- 
ftudien betrieb, oder ſolchen erft nachmals zu Lüttich und Paris 
pblag, mag dabin geftellt bleiben; da webder in den Proto- 
follen der Suriftenfacultit feiner erwabnt wird, nod irgend 
ein vertrauter Brief iiber Safob Sturm’s weitere Studien 
in Freiburg Aufſchluß gibt. 

Nah der Rückkehr in feine BVaterftadt trat er bem gee 
lehrten Verein bei, welder damals Strafburg in wiffenfdhafte 
licher Hinficht ſehr bod ftellte; Erasmus [aft ibn, ale Mit- 
glied diefer sodalitas literaria, im Sabr 1548 griifen. 

Seine ausgezeichnete Geiſtesbildung und die Stellung feines 
Haufes führten ihn jedoch bald gu den höhern Memtern der 
bamaligen Freiftadt, und fo aud) in dad bereits erwähnte 
Scholarchat. 


*) «Jacobus Sturm Argentinensis 27. Jul.” Matr. Univ. 
**) «Petrus Sturm de Sturmeck 2. Oct.” Ibid. 
*5**) Matr. fac. artist. 
+) Intitulati. Intitulantur nomina eorum, qui huic facultati operam 
navarunt, cujuscunque sint gradus aut qualitatis. — Mag. Jacob. Stur- 
mius Argentinensis. Acta facult. theolog. 


Dadurd fom er mit dem berühmteſten Schulmann feiner 
Beit, Johannes Sturm, — geboren 1507 zu Schleiden 
in der Giffel, und gu Littid) in ber Schule der Hieronymianer, - 
fpdter aud) nod) zu Löwen und Paris gebildet, — in nabere 
Verbindung. Diefem trug er auf, in Strafburg ein Gym- 
nafium anf weiter Grundlage einjuridten, welded aud im 
Mai 1538 feterlid erdffnet wurde *), und im Jahr 1567 von 
Raifer Maximilian IT. die Privilegien einer Afademie erbielt. 

Nebrigens batten ſchon feit dem Jabr 1534 eingelne Ge- 
lebrte und Lehrer zu Strafburg, meiftens Prediger dafelbft, 
welde von Freiburg famen, eine Art theologifdes Seminar 
geftiftet, und darin ſowohl philologifde als theologiſche Bor- 
lefungen gebalten. 

Peter Widram war tm Sabr 1510 feinem grofen 
Oheim Getler auf dem Predigerftuble in der Domkirche ge- 
folgt, hatte jedoch denfelben im Jahr 1523 gegen die Pfarr- 
fielle zu Enfisheim ausgetaufdt, und verliert ſich von diefer 
Beit an aus ver Geſchichte **). 

Sein Amtsgehülfe und Nadfolger Matthäus Bett 
yon Keifersberg wurde den 22. Octbr. 1502 gu Freiburg 
immatriculict ***), im Sabr 1503 Baccalaurens und 1505 zu⸗ 








*) Snfehrift deffelben: «Anno post millesimum quingentesimo tri- 
gesimo octavo, depositis armis et pacata gravi inter Carolum V. Imp, 
Rom. et Franciscum I. Galliarum Regem discordia, 8. P. Q. Argen- 
tin. juventuti christianae, religione et liberalibus artibus institueudae, 
ludum literarium aperuit. Praefeeto primario Jacobo Sturmio, Rectore 
Joanne Sturmio. — Albrecht, |. c. pag. 18. — R. v. Raumer, Gee 
fchicte der Pädagogik. I. Thl. II. A. GS. 228 ff. 

**) De Conrado et Petro Wickgramis. Rieggeri amoenitates lite- 
rariae Friburgenses pag. 127 etc. 


***) « Matthaeus Zell de Keisersberg Basiliens. dioeces., studens 
Erfordieusis,” Matr, Univ. , 
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gleich mi Jakob Sturm Magiſter der Artiſtenfacultät, an 
welder er nun lehrte *).. Im Jahr 1509 nahm er aud 
das Baccalaureat in der theologifden Facultat, wobet ibm, 
alg Cursor bibliens, der Prophet Ezechiel im alten und die 
Apoftelgefhidte im neuen Teftament yum Bortrag anges 
wiefen wurden **), Das Jahr darauf wurde er Sententiarius 
und {as ftatutengemag über Petrus Lombardus ***), $m Win- 
terbalbjabr 1517/8 ftand er ald Rector an der Spige der 
Univerfitat +). 

Naddem er nod einige Hodfdulen beſucht hatte, über— 
nabm er, vom Domcapitel dazu berufen, die Predigerftelle am 
Miinfter zu Strafburg, welde er, ungeadhtet ſchwerer Kampfe, 
big gu feinem Tode (1548) befleidete.. 

Während der Zerwiirfniffe zwiſchen dem Pfarrer Widram 
und dem Domcapitel wurde von Legterm aud Rafpar Hedin 
als Prediger nad Strafburg berufen, was um fo mehr auf- 
fallt, da er fic) bereits unterm 23. Suni 1520, von Bafel 
aus, unmittelbar an Luther mit einem Briefe gewendet 
hatte, worin unter Andern die Stelle vorfommt: „Mit deinen 
deutſchen Schriften niigeft du am meiften, Ddiefe bilben unter 
dem BVolfe ein richtiges Urtheil; das Volk ift febr lenkſam, 


— — — — 


*) Am 2. Oct. 1515 erſcheint er an der Spitze der drei Exami⸗ 
natoren ,,in via Modernorum.” 
**) Et satisfecit facultati dando florenum unum.” Act. fac. theol. 
***) ,,10. Sept. 1510 admisit Theologorum facultas perdoctum virum 
Mattheum Zell artium liberalium Magistrum ad legendas sententias 
Magistri Petri Longobardi juxta statuta ejusdem facultatis, cui satis- 
fecit.’ Ibidem. 
+) »Ann. 1517 in vig. O. 8. 8. Matthaeus Zell Keysersbergias, 
artium Magister et 8. Theolog. Baccalaureus.” Recensio Rectorum 
Acad. Albert. Rieggert amoenitates pag. 7. 
tt) Jung, Beitrage I. 81, 
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es erfennt den Betrug, dürſtet nad Ermabnung und fiebt die 
Wobhlthat ein, welche Einſicht ſchon ein Theil des Dankes iff. 
Laffe darum nidt nad, du Erlöſer, fondern arbeite mit allen 
deinen Kraften. Sei unfer Führer, wir werden deine Streiter 
fein u. f. w.“ 

Den Namen Hedio nahm er nidt, wie gewöhnlich, fo- 
gleid) an, als er eine höhere Schule bezog, denn er ift nod, 
ſowohl in der Univerfitdts- als Artiften-Matrifel gu Freiburg 
nur alg „Seilersſohn von Ettlingen” eingetragen *). 

Aud , Wolfgang Sdhmidsfohn.” («Fabri») von 
Hagenau, befannter unter feinem iiberfegten Familiennamen 
«Capito», wurde in Strafburg als Lehrer und Prediger 
angeftellt. 

Geboren im Sabr 1478, hatte ev feine Laufbabn an der 
Sule gu Pforgheim begonnen, fic im Jahr 1501 nad Sngol- 
ftadt begeben **) und war von dort im Febr, 1505 als Bacca- 
Jaureus in Artibus nad) Freiburg gefommen ***), wo er ein 
Sabr {pater die Magifterwitrde erbhielt +). 

Fortan las er in der philoſophiſchen Facultat als Realift 
über Ariſtoteliſche Schriften und wurde in diefer Ridtung 
Graminator. Sm Jahr 1509 bielt er die Rede am Ratha- 


—— 


*) .,Caspar Funificis de Ettlingen, Spirens. dioeces. 7. Jan. 1513.” 
Matr, Univ. Ebenſo alg: ,,Baccalaureus in angaria Cinerum” 1514 
und ,,Magister” 1516. Matr, fac, artist. Bon einem Familiennamen 
Bod oder Boel findet fidh, wie fon Jung a. a, O. bemerkt, 
feine Spur. : 

*#) Mederer, annales Ingolstad. Acad, I. 59. 
***) „ olfgangus Képfel de Hagenau dioeces. Argentin. Bacca- 
aureus Ingolstadiensis.” Matr. Univ. 

+) ,,Baccalaurei aliarum Universitatum hic assumpti: 1509. Wolf- 
gangus Fabri de Hagenau. 1506. Magistri: PY olfg. Fabri Hagno- 
viensis,” Matr. fac, art. 
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rinenfefte, Edius das Hochamt *). Am 6. Dechr. deffelben 
Jahrs wiinfdte er in die Stelle des abgegangenen Meifters 
Georg von Hedingen eingutreten; die Facultat bemerfte ihm, 
daß es eine Yon der entgegengefesten Ridtung (de secta 
moderna) fei. 

Im Winterhalbjabr 1511/12 befleidete er dad Decanat, 
feine Rathgeber (Consiliarii) wurden, der abgegangene Decan 
und Magifier Matthdus Bell. Bet der Rechnungſtellung 
den 17. Mai 1512 wird er ald Licengiat aufgeführt; offenbdar 
in der theologijden Facultat, in welder er am 11. Decbr. 
1510 das Baccalaureat erhalten batte. 

Nod im Jahr 1512 wurde er als Canonicus und Pre- 
diger nad) Bruchſal berufen, weldes Amt er dret Sabre be- 
Fleidete, bis ifn der Biſchof von Bafel als Prediger an der 
Miinfterfirhe und Profeffor der Theologie anftellte. Zuvor 
nabm er nody das Doctorat in der Theologie, wahrſcheinlich 
auf feiner Durchreiſe, an der Albertina **). 

„Von Freiburg, fo ſchrieb er im Jahr 1510 an Hutten, 
baben mid) die Pladereien der Sopbhiften und die Scholaſtik, 
welde id) fiir meine Bezahlung den Zuhörern vorkauen mufte, 
vertrieben. Schon damals begann es in mir gu dämmern, 
weil id) bin und wieder beffere Schriften las. Dann fam 
der Ruf Philipps yon Rofenberg, Biſchofs yon Speier, nad 


*) ,,Magister WV olfgangus Fabri de Hagenau ad concionem ha 
bendam Katharinae ordinatus est. Licentiatus Eckius officium de- 
cantavit.” Prot. fac. artist. 

**) «Anno 1515 die tertia mensis Julii praestantes et honorabiles 
viri, Wolfgangus Fabri, concionator mrajoris eeclesiae Basiliensis, 
Sebastianus Meiger lector conventus Friburgensis ordinis Minorum, 
ambo insignia doctoralia in Theologia a Doctore Joanne Brisgoico 
consecuti sunt soleoniter, et omnibus quibus devincti erant, satisfe- 
ccruat.” Prot. fac. theol. 


Bruchſal als Prediger; auch diefe Stelle gab ih auf, weil 
tdy von läſtigen Geſchäften erdrückt war. Die Kapitelherren, 
die Rathsfipungen, das Redeſtehen fedem dummen Bauern 
und alten aberghiubifjden Weibern, taubten mir alle Beit zu 
beffern Studien” *). 

Sm Jahr 1520 folgte Capito dem Rufe des Erzbiſchofs 
nach Maing, drei Sabre fpater jenem feiner Freunde nad 
Strafburg. Bishet hatter ibn Erasmus und Zafius 
mit Cobeserbebungen überhäuft. „Auf, ſo ſchreibt thm jener 
unterm 26, Febr. 1546, — ergreife die Leuchte, welche wir 
dir ibergeben! Dein rüſtiges Alter, dein. fraftiger Körper, 
deme Geiftesgaben, Uribeilstraft, ungewöhnliche Kenntniß dreier 
Sprachen, Beredfamfeit; dein fiir vas Woh! der Menſchheit 
glühendes Herz, das Gewicht deines Anfehens, deine reinen 
Sitten benrfunden deinen hohen Beruf” **). Aud Zafins 
fabrt ihn unter feinen beften Freunden auf ***); wiewoht er 
ſpaͤter (1525) fogar darauf einräth, ein Bud von Capito gu 
verbrennen +). Gr hatte freilidy noc im Jahr 1519 nad 
Bafel gefdrieben: „was immer id) von Luther erhalte, 
empfange ich ſo, wie wenn es von einem Engel käme“ ++). 

Auch dev bereits oben S. 87 erwahnte titchtige Mathematifer 
und Gräciſt Bedrottws gieng mit feinem ausgezeichneten 





*) Jung, a a. O. S. 87, 

**5) Sung a. a. O. S. 88. 

“**) «Quicquid mihi huniani contingst, valefe fidissimi sodales — 
F olfgangus etc. Epist. p. 12. — Detestor Basileam, quam paulo 
ante propter —— Molfgangos, Claudios amplexus sum.’ 
Ibid, p. 18 ete. 

+) «Capitonis libelius — proximis diebus, me saasore hic publice 
comburetur.” Ibid. p. #22, 

tt) »,Lutheri quaecunque me contingunt, ita excipio, ac si An- 
clo auctore emersissent.” Ibid. p. 4, 
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Schiler Chriftian Herlin und dem uriften, Meifter 
Wendelin Bittelbrunn von Offenburg, an das neue 
Athenäum zu Strafburg über *). | 

Nur einige Tage frither alg Bedrottus, war aud) der be- 
rühmte Ronrad von Hereshad in die Matrifel der Unt- 
verfitat Freiburg eingetragen worden **). Geboren auf dem 
elterliden Landgute bei Mettmann im Bergifden am 2. Aug. 
1796, zeigte er ich bald gu Tüchtigem berufen; weßhalb ihn 
fein Vater auf die Hochſchule zu Kiln ſchickte, um fid dort, 
nad) freier Wahl, der Theologie oder Gurisprudeng gu widmen. 
Von Beidem ſcheuchten ihn die dortigen Ounfelmanner zurück, 
fo daß er fic) vorgugsweife mit Spraden, Gefdidte und 
Naturwiffenfdaften befafte. | 

Von Köln begab er ſich nad Freiburg, wo er im Gries 
chifchen Unterricht ertheilte, ther Herodot und Strabo {dried 
und fid) jugleid) unter Zaſius der Rechtswiſſenſchaft wid- 
mete. Das Doctorat in derfelben erbielt er gu Pavia, wobin 
er Siinglinge aus angefebenen Gefdlectern, deren Erziehung 
ibm anvyertraut worden war, begleitet hatte. 

Erasmus yerfidert, nie einen vollfommern jungen Mann 
alg Heresbach, deffen Befanntidaft er gu Freiburg madte, 
gefunden ju haben; ſowohl in Betreff ſchönen Geiftes, als 
feiner und reiner Sitten. Da Lewterer von feinem Herzog 
Sobann UL einen Ruf an deffen Hof erhalten und ſich da— 
burd) bem Lehrfach entzogen hatte, fiigte Erasmus bei: „ich 
ware troftlos, daß er und entriffen worden, wenn ic nicht 


*) Albrecht 1. c. pag, 21 ete. 


**) «Conradus Hertzbachius Medumanus dicec, Coloniens. cleri- 
cus, Artium Magister, Baccalaureus Legum, ut asserit, Literarum 
graecarum Professor. 5, Jul. 1521.” 
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wifite, welche Midaſſe er aufgegeben und welchen Fiirften 
er gewonnen bat” *). 

Allerdings bewährte ſich Heresbach aud an bem Hofe der 
Herzoge von Jülich, Cleve und Berg (Johann UL. und deffen 
Sobhnes Wilhelm TV. feines Zoglings), nidt minder als tide 
tiger Gelehrter wie als ausgezeichneter Staatémann, und, — 
was fonft felten damit vereinigt ift, — als vortvefflider (eine 
gewidhtige Stimme behauptet fogar: „als unbedingt erſter“) 
Landwirth feiner Zeit **), 


*) Erasmus Rot. clarissimo D. Jo. Vlatteno, praeposito eccles, 
Cranenburgens. et Scholast. Aquensi etc, Ciceronis quaest, Tuscul. 
per Erasm, restitutae etc, 

**) Wilh. v. Waldbrühl, dads Leben beriihmter Werkmeiſter. 
Frankf. 1853. GS. 3 2. — Heresbach's Abriß der Landwirthſchaft 
erfhien geſprächsweiſe, Anfangs lateiniſch (Commentarii de re rustica), 
fpdter auc deutſch. Er hatte darin alle Erfabrungen, die er aus den 
alten Schriftſtellern, von feinen efgnen Gütern und auf Reifen gee 
wonnen batte, niedergelegt. Erft einige Sabre fpater folgte von Olivier 
de Serres „des franzöfiſchen Landwirths Theatrum Agriculturae.” 
Daf. S. 8. 


VI. 
Theologiſche Facultat. 


1. Qehrmethode, Wiirden und Aemter derfelben. 


Ais die Univerfitit Freiburg in das Leben trat, hatte 
die fholaftifhe Theologie ihre Blithezeit längſt zurück⸗ 
gelegt. Dennoch behauptete ſich diefe nod) immer auf den 
Lehrſtühlen, nur nicht in ihrer urſprünglichen Form, als Dta- 
leftif gur Begritndung der Glaubenslehre und Ent{d et- 
bung dariiber; wogegen fic) die pofitiven Theologen erhoben 
und ftets erbeben werden. | 

Abälard's Schüler, Peter der Lombarde (Petrus 
Lombardus, aus einem §leden bei Novara gebiirtig, Pro- 
feffor und nachmals Erzbiſchof au Paris, geftorben im Jahr 
1164), hatte ed verftanden, Pofitived und Rationelles in der 
Theologie fo gefchict gu verbinden, daß jenes im Wefentliden 
fic) als unantaftbar geltend madte; zugleich aber aud) diefem, 
fir blofe Erlduterung, überhaupt im Unwefentliden ein 
weiter Spielraum gedffnet wurde. 

Auf ſolche Weife fand fein theologiſch⸗philoſophiſches Syftem 
bei allen Partheien Cingang, weil ſich dadurch fede in ihrem 
Gebiete fidhergeftellt fab; unbeweglidhe Pofitiviften und zwei⸗ 


103 


felſüchtige Dialeftifer. Seine Seutengen, wie er fie nannte, 
(Libri quatuor Sententiarum) giengen, nachdem fie zuvor 
nod einen Kampf mit dem hl. Bernhard von Clairvaur 
beftanden batten, in alle höhern Schulen als Lehrbuch über, 
wo fie fic) aud) bis zur Reformation und nicht felten nod 
ldnger bebaupteten. Sie wurden unzähligemal aufgelegt und 
erldutert und verfdafften ihrem Berfaffer den Chrentitel des 
«Magister Sententiarum.» 

Da fie alles, fiir Gottesgelebrte nöthige Wiffen gu ent- 
halten ſchienen, fo wurden fie, — ober eine, auf Kirchenvätern 
und Goncilien fufende dialeftifdhe Dogmatif und Polemif, 
welde fie vertraten, — bald die Hauptbeſchaͤftigung derfelben, 
und auf Univerfitdten. des Ordinarius der Theologte. 

Hand in Hand.damit giengen die endlofen Difputationen, 
wovon gu Freiburg nidt einmal die grofen Ferien ausge- 
nommen waren. Denn wabhrend derjelben (yom 10. Aug. 
bis 22, Sept.) wurde von der theologifden Facultat ein Baccas 
laureus, alé fogenannter Ferien⸗Präſes (Prior vacantiarum) 
aufgeftellt, weldersfeden Freitag Morgens eine Difputation 
yeranftalten und die Theilnebmer darauf einiiben mufte. Sede 
aufgeworfene Streitfrage mufte in dret Schluß- und ebenfoz - 
viel Folgefigen bebandelt werden. Bittere Entgegnungen oder 
gar Unterbredhungen waren nidt erlaubt. Auch fiir die Schule 
zeit waren auf feden Tag, an dem nidt gelefen wurde, Diſpu⸗ 
tationen gugeftanden. Die glingendften Leiftungen diefer Art 
waren jedoch, in Verbindung mit lateiniſchen Lobreden, auf 
ben 6. Mat, als das Feft des Patrons der theologifden 
Facultat, des Apoftels Johannes (ante portam latinam, 
wo er, der Sage nad, in Oel gefotten wurde); auf den 
— San. «, al8 fenes der Befehrung des Apoftels Panlus, 
und auf den 7, Mary, ald den Gedächtnißtag des bl. Thomas 
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yon Aquin (des Doctor universalis und angelicus) und 
auf die Feier yon Doctor-Promotionen. verlegt *). 

Bibliſche Studien traten gang in den Hintergrund und 
wurden als Gace angebender Lebrer betrachtet **). 

Hatte nun ein Zögling der theologiſchen Facultat feinen 
Lehrcurs vollendet und wollte fid aud) deren Würden theil- 
aft madjen, fo wendete er fid) vor Alem an einen Doctor 
und Confiliarius derfelben, der ihn in Gegenwart der übrigen 
Doctoren und Licenziaten priifte; wobet er eidlid) verficherte, 
er ſei fünfundzwanzig Sabre alt ***) und babe feit fünf Sabren 
- an einer Hodfdule, den ordentliden Lehrftunden der Doctoren, 
eines Curfor biblicus und des ganjen Magister sententiarum 
beigewobnt; babe ferner mindeftens eine lateiniſche Rede ge- 
balten und in gwet Ferien-Difputationen geantwortet. Auf 
den. BVortrag diefes Meifters, welden der Candidat au feinem 
Beſchützer und Vater wahlt, werden ibm von der Facultdt 
zwei beliebige Bücher, eines des Wen und Nenen Teftaments 
(3. B. Hiob und die Apoſtelgeſchichte), gugewiefen, deren Er⸗ 
klärung aus der Bulgata mit Benugung der widtigern Gloffen, 
er, wenn er taͤglich liest, in einem balben Sabr, oder untere 
broden, in einem Jahr beendigen kaun. Der Candidat iſt 
nun felbft Baccalaureus oder Cursor biblicus. 


*) Ailes diefed und das Hieber Gehorige tft bem älteſten Statutens 
buche der theologiſchen Facultat auf Pergament: «Statutariae constitu- 
tiones theologicae facultatis generalis studii Frihurgensis” entnommen, 

**) -Voluit facultas, quod auditores, qui de novo Theologiam 
audire inciperent, primis tribus aut quatuor annis textus Bibliae et 
Sententiarum secum ad lectiones portarent, aut saltem sibi portari 
procurarent.” Acta fac. theol. ad ann, 1509. 

*5**) «Item, quod promovendus ad aliquem gradum ad minus esset 
Acolytus et intra annum aut hicnnium assumeret Diaconatum. Ta- 
men super hoc dispensabat facultas.’’ Ibidem, 
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Nad Verfluß eines weitern Jahrs bittet der Candidat 
den Decan der Facultdt, diefelbe zu berufen, und beſchwört 
vor ibr: er habe feinen biblifden Curs im Alten und Neuen 
Teftament ftatutengemaf gelefen; wohne nun feit fieben Sabren 
den ordentlichen Vortragen in der Theologie bet; habe in den 
Ferien-Difputationen dreimal refpondirt, viele lateinifde Reden 
gebalten, aud) nad fetnen Bibel-Vortragen bei einem Meifter 
_ eine Pritfung beftanden und werde feine Vorträge über die 
Sentenjen ohne Erlaubnif der Facultdt nicht befannt machen. 
Laft ihn diefe gu, fo Halt er den feierlichen Anfang (prin- 
cipium solenne) feiner Vorlefungen über Petrus Lombardus 
mit einem Lobe auf die Theologie und denfelben, giebt einen 
Ueberbli feiner vier Bader und erläutert dann mit mög— 
lichſtem Sdarffinn einen Artikel des erften (yon Gott und 
deffen Eigenſchaften). Der Candidat ift Bacealaureus sen- 
tentiarius (oder ſchlechthin Sententiarius) geworbden. 

Hat er das gweite Bud) des Lombardus beendet und gebt 
zum Dritten über, fo muf er die Feierlicdfeiten, wie bet 
bem erften, wiederholen; indem er durch den Lebryortrag diefes 
und des vierten (letzten) Buds eine Stufe höher fteigt, nam- 
lid) Baccalaureus formatus wird. Sämmtliche vier Bider 
des Lombardus fann er gleidfalls in einem Sabr vortragen. 

Nun hat der Candidat das Baccalaureat in feinen drei 
Versweigungen, gleidjfam die niedern Weihen (ordines mi- 
nores) in der theologifdhen Facultat, gewonnen und bisher 
die untere Lehrkanzel in den Hörſälen bebauptet. Denn dort 
fteben zwei Kanzeln über einander, deren obere der Bacca— 
laureus nod nicht betreten, ſowie aud) nicht Vormittags yorle- 
fen *) ober aus den ordentlichen Vorleſungen wegbleiben darf. 


*) Später wurde diefed nur auf den Baccalaureus biblicus be- 
ſchränkt. Denn die Acten der theologiſchen Facultat v. 3. 1509 beſa⸗ 
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Jetzt iſt für ihn die Zeit gefommen, wo er allmablig yu 
den höhern Wiirden und aur höhern Kanzel emporfteigt. Aber 
aud) nad) feinem Vortrage des Lombardus geht nod) ein Sabr 
vorüber, in weldem er fich mit {einer Fortbildung im Bor- 
lefen, in Reden und Difputationen gu befaffen hat. Dann 
wendet er ſich an den Rangler der Univerfitdt oder deffen 
Stellvertreter; denn nur diefer ift beredtigt, gum Licengiat 
in der Theologie au befördern ). Die Faculat wird Für— 
fprecherin fiir den Candidaten, welder gewöhnlich dem Kanzler 
beliebt, nachdem derfelbe eidlich verfidert bat, dreifig Sabre 
_ alt gu fein, die höhern kirchlichen Weihen gu befigen, das Doce 
torat nicht miffbrauden und nad deffen Empfang nod ein 
Jahr auf dev Univerfitdt Freiburg, — er wiirde denn davon 
difpenfirt, — die «actus magistrales» ausüben yu wollen. 
Gn des Kanglers Gegenwart wird aud die ftrenge Prifung 
(Examen rigorosum) yorgenommen, welche in folgender 
Weiſe eingelettet wird. 

Tags zuvor werden in einer Sigung der Facultat dem 
Candidaten die Sentenzen des Lombardus vorgelegt, die ex 
zweimal, vorn (L u. II. B.) und binten (III. u. PV. B.) 
auf Gerathwohl aufſchlägt. Die Punkte (puncta solent ap- 
pellari), welche herauskommen, liegen der Prüfung zu Grunde. 
Ueber jeden derſelben macht er drei Schlußſätze, die er ſofort 
ſeinen Examinatoren zuſchickt. Am folgenden Morgen werden 


gen: „Fiehant ante certes annos tres lectiones in Theologia singalis 
diebus regulariter; scilicet doctoralis, et sententiarii ante prandium 
et lectio biblici vel cursoris post prandiam, quum haberi poterat 
talis idoneus.” 
*) ,,Licentiatum solus Cancellarius, aut cui ipse vices suas com- 
miserit, habet promovere. Biblicum vero, Sententiarium et Doctorem 
promoverc potest Doctor quilibet, cui ab ipsa facultate ad hoe fa- 
ciendum anctoritas coucessa fuerit et commissa.” Statuta fac. theol. 
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in einer Selicbigen Kirche nad einer hl. Geift-Meffe die Schluß⸗ 
fie des Gandidaten über den erften Punft vorgelefen und 
von ben Graminatoren der Reihe nad) befimpft. Daffelbe 
geſchieht mit den Schlußſätzen über den gweiten Punkt. Nahe 
dem ſich nun der Candidat entfernt bat, vernimmt der Rangler 
oder fein Stellvertreter die Stimmen über denfelben, deffen 
Renntniffe und Betragen und bezeichnet auf den folgenden 
Tag die Stunde, in welder er die Licenz ertheilen werbde. 

Diefes gefdieht nun auf feierlide Weife in der Aula der 
Univerfitdt, wieder nad Difputation und lateinifder Rede, 
nah deren Beendigung der Candidat fniend die Licenz 
empfaͤngt *). 

Rod feierlicher wird es mit der Ertheilung des Doctorats 
felbft gebalten. 

Seon Sonntags zuvor macht der Licengziat, in Begleitung 
tines Baccalaureus und unter Vortragung bes Scepters der 
Univerfitat durd den Pedellen, feine Einladung bei allen Mit— 
gliedern der Univerfitat, welche ein Baret gu tragen beredptigt 
find (Birettati), fo wie bei allen geiſtlichen und weltlicen 
Honoratioven der Stadt. Seder Meifter der Theologie em⸗ 
pfängt von ihm ein nenes Baret, fo aud) Kanzler und Rector 
(mindeftens adt Schilling werth), und jeder Gingeladene ein 
Paar Handſchuhe. 

Am Tage bes Doctorats verfammelt ſodann die grofe 
Minfterglode die Ciugeladenen im Collegium der Univerfitat, 





*) Die Formel fautet: ,.Ego omnipotestis Dei, atque beatorum 
Petri et Pauli apostolorum, ac sacrosanctae sedis apostolicae auc- 
toritate, qua in hac parte fungor, do tibi N. in theologica facuitate 
licentiam legendi, regendi, disputandi, doctoralia insignia recipiéndi 
et omnia alia, banc licentiam respitientia exercendi, hie ef ubique 
terrarum. In nomine sanctae et superbenedictae trinitatis, Patris, 
Filii et Spiritus sancti. Amen.” 


108 


von wo aus fie fic paarweife, unter Vortragung brennender 
Kerzen in das feftlich geſchmückte Münſter begeben. Hier be- 
tritt ber Promotor die dazu eigens ervidtete hohe Rangel, 
ruft nad einer paffenden Borrede den Licengiaten zu fich, ere 
nennt ifn gum Doctor und fest ibm zugleich das Baret auf, 
ftedt ibm den goldenen Ming an den Finger und übergiebt 
ihm ein offenes und cin verſchloſſenes Buch ; Alles mit einigen 
erlauternden Worten. Hierauf beftetgt der neue Doctor felbft 
bie Rangel und empfieblt in feiner Rede die bl. Schrift. Dod 
geht aud) diefer Act urfpriinglid) *) nidt obne Difputation, 
gur Erbheiterung der Verfammlung vorüber. Denn ſchon lauern 
zwei Kampfhähne im Hintergrunde, wovon der Aeltere den 
fogenannten Hahnenſatz (quaestionem gallinariam) aufwirft, 
den der Jüngere beftreitet; weldhe Beide nun unter ſich den 
Kampf fo lange fortfegen, bis der nene Doctor es fir geeignet 
halt, denfelben durch feine Danffagung an die Verfammlung 
zu beendigen. Diefe löst fid unter Orgelfpiel und Lobliedern 
ber Singſchüler auf. 

Natürlich mufte der Empfang eines feden Grades diefer 
Wiirden nicht nur verhaltnifmagig bezahlt, fondern zugleich 
aud jeder dabei Betheiligte von dem neuen Würdeträger 
zu Gaft geladen werden. 

Was die Aemter der theologifden Facultät betrifft, fo 
durfte gu deren Decan nur ein an der Univerfitdt lebrender 
Doctor ber Theologie **) gewabhlt werden, der aber bas auf 
ibn gefallene Amt auf ein halbes Jahr unter Strafe von 
zwei Gulden annebmen mufte. Jn feinen Rath wurden 


*) Eine fpatere Hand fiigte bet: ,,Antiquata sequentia sunt.” 
**) ,,Non nisi Doctorem theologum in hoc Gymnasio regentem, 
in Decanum eligi posse, decernit facultas.” 


109 





(den Nothfall ausgenommen) aud nur Magifter ber Theologie, 
jedod) nidt geradezu Alle, fondern wie ed der Facultat be- 
Viebte, aufgenommen *), 


2. Erfte Lehrer der theologifden Facultit. Aus Heidelberg: 
Pfeffer von Weidenberg, und aus Wien: Möſch von 
Ultheim und Mtak von Michelſtadt. 


Der erfle, und mehr als ein Jahrzehend eingige Ordi- 
narius der Theologie an der Univerfitit Freiburg, war Jo- 
hann Pfeffer von Weidenberg (de monte saliceti **), 
Priefter des Bisthums Bamberg, welder feine Studien in 
Heidelberg gemacht hatte und dafelbft Licengiat der Theologie 
geworden war. Als folder erdffnete er zu Freiburg feine 
BVorlefungen über die Sentengen des Petrus Lombardus 
den 28. April 1460. Zu CErlangung des Doctorats kehrte 
ex in den Ferien nad) Heidelberg zurück und erbielt daffelbe 
den 6. Octbr. d. J. 

Alle Nachrichten bezeichnen ihn als fanften und menfdhen- 
freundlidjen Gelehrten, dem am Gelbe wenig gelegen und 
der lange Zeit eine Zierde der aufblühenden Hochſchule gewefen. 


*) Nidt ohne Sntereffe diirfte es fein, auch Hier eine Ueberſicht 
der Wiirden ju finden, welche die theologifche Facultat yu Freiburg 
nod wahrend ded fünfzehnten Jahrhunderts (bis 1500) ertheilte. Es 
wurden; Baccalaurei biblici pon 1470 an, 36; Baccalaurei senten- 
‘tiarii und formati bon 1472 an, 24; Licentiati bon 1472 an, 22; 
Doctores pon 1475 an 21. 

Sn den Aufzeichnungen werden die Sententiarii und Formati ftets 
mit einander in folgender Weife aufgefiibrt: ,Admisit facultas theo- 
logica ad sententiarum lecturam, pro,Gradu et Magisterii forma ete.” 

**) Rieggeri amoenitates literariae Friburgenses. Fase. I. pag. 35 ete. 
»De Joanne Pfeffero Theologo.” (Mit Pfeffer’s Bildniß.) 
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Die Univerfitit hatte fir ihn ein Canonicat zu Rbein- 
feloen beftimmt, woranf ihr das Prafentationsredt guftand, 
bas aber yon dem Erzherzog Siegmund yon Oeſtreich bereits 
an einen Andern yergeben worden war, welder fid) dann, um 
das Recht der Univerfitdt su wabren, eine nodmalige Pra- 
fentation, von ihrer Seite, bei dem Stifte Rheinfelden ge- 
fallen fief. Unter Ddiefen Umftandeu begniigte fic Pfeffer 
mit einer fleinen Raplaneipfriinde gu Freiburg. - 

Biermal (1461, 63, 66 und 1470) hatte Pfeffer das 
halbjabrige Rectorat befleidet. Unterm 23. October 1480 
bradhte er es aud) dabin, daß der fedesmalige Decan feiner 
Facultat als folder (was nadmals and bei andern Facul- 
titen ftattfand), in den Genat (Consilium) der Univerſität 
eintrat. Jn Bezug anf Pfeffer felbft wurde tm folgenden 
Sabr ber Beſchluß gefaßt: daß er ſtets dem Rathe der Unt- 
verſität beiwohnen möge, er fei Decan oder nicht. 

Sdon tm Jahr 1474 hatte ex ſich dazu geneigt erflart, 
Alters halber, gegen eine jährliche Penfion von vterzig Gulden, 
ſeine Lehrſtelle aufyugeben, wurde fedody im Jahr 1479 wieder 
aur Aushülfe berufen. Gm Jahr 1486 ſchied er andy ans 
bem Senat der Univerfitat. 

Druckwerke yon ihm find zwei vorhanden: eine Pa ftoral- 
fdhrift und eine Abhandlung über den Ablaß. 

Erftere, welde Pfeffer als. ,,Leitfaden fiir Prieſter“ *) 
bezeichnet, entftand aus feinen Vortragen über die Briefe des 
Apoftels Paulus an Timotheus und Titus. Er handelt darin, 
nad einer allgemeinen Ginleitung, zuerſt pon den Biſchöfen 


*) Directorium sacerdotale (In fine). Magister Johannes Pfeffer 
de Wydenberg, sacrac theologiae professor, studii universalis Fri- 
burgeusis initiator, hace concepit et legit, registrum complevit anne 
Domini 1482, vigilia Thomae apostoli 
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und fodann yon den Prieftern mit und ohne Seelforge. Sn 
einer nod) gang ſcholaſtiſchen Weife folgen Zweifel, Fragen 
und Yntworten, mit Autoritdten Fir und Wider, bid zum 
Kleinlichſten aufeinander. So geht er (um nur ein Beifpiel 
anzuführen) beim Spielen ausführlich darauf ein, mit Wem 
man fpielt, ob mit einem Ordensgeiftliden oder Laien, Gee 
funden oder Rranfen, Reichen oder Armen u. f. w. Wer, 
fagt ev, um ded Gewinnes willen fpiclt, muß nad Rat 
mundus das Gewonnene juriidftellen, mindeftens die Abſicht 
dazu haben; nad) Thomas, da dod) die Sitte nicht dafür 
fei, das Geld den Armen geben; fedenfallé fann es, wer ver- 
loren bat, wieder zurücknehmen. Auch in Betreff des Schade 
und Tarod-Gypiels wirft er die Frage auf, ob es fiindbaft 
fei. Gr meint fedod, man könne es hingehen laſſen, da ed 
mebr eine geiftige Beſchäftigung und ein Troft in diefem 
vergänglichen Leben fet u. ſ. w. 

Auf ahnlide Weiſe ift feine Schrift ber den Ablaß *) 
bebandelt, wozu ihm derjenige, welden Papft Sirtus FV. 
dem Münſter yu Freiburg, Behufs des Chorbaus, im Yabr 
1480 auf drei Sabre ertheilte, die BVeranlaffung gab. Der 
Verfaffer findet, daß denn doc die Abläſſe allzuſehr verviel- 
faltigt werden, und gibt in den neun Fragen, im welche er 
feinen Gegenftand eintheilt, gugleid) cin anfchaulides Bil 
von der damaligen, allerdings höchſt fraffen Auffaſſung der- 
felben. Ginige diefer Fragen find überdieß ſehr bedenflid, 
Wenn fie aud) mit aller Riidficht bebandelt werden. So 3. B. 
bie ſechste: Ob wohl Alle, welde in einem Jubeljahr nad 
Rom pilgern, vollen und yollften Nachlaß ihrer Siinden ers 





*) Tractatus, jam noviter compilatus de materiis diversis Indul- 
gentiarum per doctissimum ac famosissimum virum dominum Joan- 
nem Pfeffer (de) Widenberg, sacrae theologiae professorem eximium 
a¢ almae universitatis studii Friburgensis Ordinarium, feliciter incipit, 


a 


” 
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halten ? Pfeffer meint, eS wiirde durch eine foldhe allgemeine 
Pilgerfabrt Laien und Geiftlidhen, Minden und Nonnen, 
Frauen, Jünglingen und alten Mannern, dod) gu viel Ge- 
legenbeit gum Sdwarmen und zu Ausſchweifungen gegeben, 
alg daf nicht mebr Böſes als Gutes davon gu erwarten 
wire. Er fügt fedod fogleich wieder bei: Entgegen ftebt 
das Anfeben der rimifden Kirche, welche folde Abläſſe ein- 
geſetzt bat und nicht irren fann. 

Sedenfalls ift diefe Abhandlung von grofem Sntereffe, da 
fie gum erftenmal einen Gegenftand im Wege der Preffe be- 
bandelt, welder von nun an ungabligemal zur Sprade gebradt 
und die nächſte Veranlaffung zur Reformation wird. 

Nebſt diefen Druckſchriften befigt die Univerfitats-Bibliothet 
gu Freiburg yon Pfeffer nod) eine handſchriftliche Sammlung von 
fiinfundadtzig Bußpredigten, weldhe er als Licenziat der Theolo- 
gie in der Faftenzeit bes Jahrs 1456 in der Reidsftadt Winds- 
beim (Weinheim ?) vortrug. Er felbft verfidhert, er habe fie aus 
den Sentenzen verſchiedener Schriftfteller und ebriviirdiger Leb- 
rer, wie des Heinvicus de Haffia und Anderer gufammengetragen. 

Wis gweiter Ordinarius der theologiſchen Facultät trat an 
ded bejabrten Pfeffer Seite Johann Möſch, um das Jahr 
1443 zu Wltheim im Mellenburgifden, Konſtanzer Biftums, 
geboren. Schon im Jahr 1469 war er Priefter und hatte, 
wahrſcheinlich zu Wien, das Doctorat aus der Theologie er- 
langt. Gr befindet fic) namlid) an der Spige derjenigen vier 
Profefforen, weldhe in diefem Jahr Magifter Konrad Arnold 
yon Schorndorf, auf Befehl des Erzherzogs Siegmund, und 
unter Caution der Stadt Freiburg fiir ihre Befoldung, von 
Wien der Albertina gufithrte *), und wurde den 29. Sult b. J. 
in die Matrikel der Univerſität eingetragen. 


*) Rieggert opuscula etc. Pag. 414. — Mitterdorffer, conspectus 
historiae Universitatis Viennensis. Pag. 9, 
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Um die Neuangefommenen ju begritfen und zugleich mit 
ben Geſchäften befannt zu maden, wurden diefelben fofort 
(31. Suli) in den Rath der Univerfitdt aufgenommen, und 
Möſch fon am 31. Octbr. d. J. gum Rector erwablt, weldhe 
Stelle er aud) im Sabr 1471 befleidete. Zum Ordinarius 
in der theologiſchen Facultät und in den Rath derfelben wurde 
er jedoch erft (nad Pfeffers Refignation) im Jahr 1473 ernannt. 

Möſch fcheint fic) and mit Vorliebe und Glück auger- 
halb feines eigentliden Lehrfachs bewegt zu haben; denn er 
nabm fdon am 26. Jan. 1470 dem Magifter Arnold, der 
bigher die Verwaltung der Univerfititsgefalle beforgt batte, 
diefelbe ab. 3Zugleid finden wir ibn, fowobl als Rector wie 
als Abgeordneten, in eine Reihe widtiger WAngelegenbeiten 
der Univerfitat verwidelt, die er mit. Geſchick und Nadhdrud 
durchzuführen wufte. 

So war er ed, welder ſchon am 4, April 1470 den Kampf 
gegen die Stadthdupter ju Freiburg, wegen deren Beeidung 
auf die Privilegien und Statuten der Univerfitdt, die foge- 
nannte Albertina, — einen fortwabrenden ZBanfapfel gwifden 
Stadt und Hochſchule, — erdffnete. Er fab aud feine Be- 
mithungen mit dem gewünſchten Erfolge gefrént, da, nad 
vielem Widerfireben die Stadthaupter, der Bürgermeiſter 
Wilhelm von Lidtenfels an ihrer Spige, endlid) am 
12. Octbr. 1472 in feiner und andrer Abgeordneten Ge- 
genwart auf bem Rathhaufe mit erbobenen Sdhwurfingern 
den verlangten Eid feifteten. 

Ebenfo gelang es ihm, in Vetreff der Pfarrpfriinden, wozu 
der Univerfitat dad Prajentationsredt zuſtand, diefes federgett 
ju wabren und ſowohl die Zudringlidfeit der Höflinge bet 
dem Landesfiirften, als die Anwartfdaften des papftliden 
Hofs gu vereiteln. Da wegen Legterer cigne Abgeordnete 
nach Rom gefdict werden mußten, fo war es wieder Möſch, 
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der auf Erfuden der Univerſität vom 6. Febr. 1475 die 
ndthigen Gnftructionen fiir diefelben entwarf. 

Nicht minder als das Wohl des gangen Körpers, lag 
ihm auc) jenes feiner etgnen Facultdt am Herzen, fir welde 
er, wabrend feines Decanats, unterm 25, Mai 1473 mehr 
Lehrer verlangte, um das Studium der Theologie gu befordern, 
Diefelbe Bitte wiederbolten fpater aud die Zuhörer diefer Facul- 
tit *). Die Univerfitat bezog {ich jedoch auf ihr dermaliges Unver- 
migen, wie fiir andere Facultdten, fo auc) fiir die theologiſche 
(nebft Pfeffer und Möſch), mehr Lehrer gu befolden, ermahnte 
zur Geduld und foderte Möſch auf, nicht bloß jeden andern 
Tag, wozu er laut feiner Anftellung (damals mit Pfeffer 
alternirend) verpflidjtet war, fondern taglich gu Tefen. | 

Bisher hatte Möſch der Univerfitdt ergeben gedtent und 
mochte daber aud) erwarten, bei vorfommender Gelegenbeit 
yon ihr Anerfennung und Beriidfidtigung gu finden. Als 
daber im Sommer 1474 durd) den Tod des Magifters Kilian 
Wolf, die yon der Vergebung der Hodfdule abhängige Stadt: 
pfarrei zu Freiburg erledigt wurde, bewarb er fic) um die 
felbe und wurde aud wirklich den 17. Septbr. d. 3. gum 
Pfarrrector ernannt. Allein der Stadtſchultheiß hatte bereits 
im Namen des RKaifers fiir den Magifter Johann Kerer 
die erfte Bitte (oben S. 52) bei der Univerfitat eingelegt. 
Vergeblich appellirte Mofd mit der Univerfitdt dagegen, det 
Schultheiß feste fir feinen Schützling durd und Möſch vere 
zihtete auf das Recht, welches er bereits gu diefer Pfriinde 
erlangt batte. 


*) 5. Octob. 1473. Comparuerunt scholares Theologiae, et im- 
ploraverunt auxilium Universitatis pro meliori provisione ejusdem 
facultatis, quam pluribus temporibus transactis fuisset provisa. Prot. 
Sen. acad. 
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Diefes mifftimmte thn. Bergebens trug ihm die Uni- 
verfitat eine andere Pfriinde an; ex filndete ihr im Auguft 1475 
feine Dienfte auf, verlieh Freiburg auf immer, und nabm in 
Bafel die Domypredigerftelle mit einer Chorpfrinde at. Hier 
hielt er feine Vorträge fiir das Volk in deutſcher, fiir die Getft- 
lidhen int Rapitelbaufe in lateiniſcher Sprache. Denn er wollte, 
wie er felbft fagt, nidjt, daß die Sitten der Geiſtlichkeit auf sf- 
fentlider Rangel vor dett Laien zur Schau ausgeftellt wiirden *). 

Sofort (28. Ang. 1475) wurde an Möſchs Stelle einer 
feiner ehemaligen Wiener-Collegen von der Univerfitat gum 
britten Ordinarius der theologiſchen Facultdt ernannt. 
Nikolaus Mas war um das Jahr 1443 zu Michelftadt 

‘im Orenwald, Mainzer Biftums, geboren. Ym Gabr 1457 
bezog er die Univerfitdt Wien, wurde 1459 Magifter in den 
freien Riinften, und ftudirte nun die Theologie, in welder er 
1469 pas Baccalaureat erbielt. Bu gleicher Zeit trat er in 
die Paſſauer Didcefe, welche fid) bis vor Wien erftredte und 
wurde Prieſter. 

Magiſter Arnold hatte ibn im Jahr 1469, als einen Col⸗ 
Chet in der Artijtenfacultdt nad) Freiburg gebradt, wo er 

8. Suli in die Matvifel der Univerfitat und fofort aud 

feiner Facultdt eingetragen wurde. Seine nunmeh—⸗ 

jen ffen bewirtheten die neuen zwei Magifter (Mas 

mit einem Willfomm gu einem rbeinifden 










‘ulus de ‘horis canotiicis dicendis, compendio- 
_ Johannem Misch, Artium et sacrae Theo- 

eo tempore in ecclesia majori Basiliensi 
tus et compositus. — — Impressus Basileae 

is impressoriae expertum et probatum Jo- 

- Anno Domini 1483. (Ed, II. Aug. Vind. 
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Am 31. Juli wurde er mit den andern Anfommlingen in 
den Math der Univerfitdt eingefiihbrt, nachdem ihn feine Fa- 
cultdt ſchon am 21, d. M. in den ibrigen aufgenommen batte. 
Am 22, Septbr. ernannte ihn diefe gum Craminator derje- 
nigen, welche fic) fiir bas Baccalaureat gemeldet batten. 

3m Jahr 1470 wurde er Nadfolger Geilers von 
Keifersbherg im Decanat feiner Facultat, das er mit einer 
Strenge verwaltete, wodurd er fogleid) in Zerwürfniß mit 
feinen Collegen gerieth. Diefes fteigerte fid) nod, als er am 
25. Febr. 1472 in der Facultatsfigung den Magifter Jo— 
bann Stein von Schorndorf, damals zugleich Decan, einen 
Meineidigen nannte und ſich fogar thatlich an ihm vergriff. 
Gin folder Vorfall war der Univerfitdt um fo unangenebmer, 
alg in Betreff deffelben von allen Seiten Competenz⸗Anſprüche 
hervortraten. Zwar luden Rector und Senat unterm 13. 
März den Magifter Mag vor, der fich jedoch unbeftimmt 
dabin duferte: er habe nur ſolche meineidig genannt, die, 
gegen die Statuten, Schnabelſchuhe triigen und gu Tänzen 
giengen. Während nun die Zeugen abgebirt wurden, er- 
ſchienen aud) ſchon Ahgeordnete yon Seite der Stadt, welde 
den rudbar gewordenen Fall als einen criminellen anfab, 
der vor ihren Gerichtshof gehöre. Endlich proteftirte Matz 
felbft in gleider Weife gegen Univerfitat und Stadt, da er 
als Priefer nur yon dem Biſchof abgeurtheilt werden fonne, 
weldem zuletzt aud die ganze Sade itberlaffen werden mußte. 

Natirlid war fiir Mask fein Bleiben mehr in der Ar— 
tiftenfacultat. Er nahm alfo das Licengiat in der theologifden, 
bei feinem ebemaligen Wiener-Collegen Möſch, deffen baldigen 
Abgang er vorausfah, und deffen Stelle er aud), bei der 
bamaligen BVerlegenheit der Univerfitit, am 28. Aug. 1475 
erbielt. Auch die Stadt gab, unterm 1. Septbr. d. J., hiezu 
ibre Beiftimmung, verlangte jedoch: daß Mag taglid eine 


447 
Stunde lefe und, mit einem Gehalt von viergig Gulden, fo- 
gleid) anfange. 

Ueberhaupt führte die Stadt Freiburg, in Saden der 
Univerfitdt damals ein febr gewidtiges Wort; indem fie (wie 
oben bemerft) nidt nur fiir die Befoldung der Wiener Pro- 
fefforen Bürgſchaft geleiftet hatte, fondern ſolche aud) fabre- 
lang auszablte. Sie batte deßhalb ſchon zwei Sabre vorber 
(30. Mat 1473) an die Univerfitdt das Anfinnen gemadt, 
neben einem Oberauffeber von deren Seite, auch nod) zwei 
von der ibrigen, ſowohl für die Lehrvorträge als fiir die Ver- 
waltung der Hodfdule aufzuſtellen. Unterm 20. Juli d. 3. 
wurde jedod) von diefer erwiedert: der fedesmalige Rector 
fei, alg Gelebrter und Vorftand, Oberauffeber genug, zwei 
biirgerliche wiirden aus Mangel an Kenntnif mehr ſchaden 
alg niigen. *) Dagegen aber wende die Univerfitat nichts ein, 
dag von ibrer Gerwaltung die Stadt jährlich, aber nur auf 
fo flange Einſicht nehme, als deren übernommene Bürgſchaft 
daure. 

Am 31. Octbr. 1475 ging aud) das Rectorat der Uni— 
verfitdt auf die theologifde Facultat, fomit auf Mag, als deren 
Ordinarius, über; in deffen legten Tagen er in Geiler von 
RKeifersberg nod einen Collegen im Lehrfadh erbielt. Zwar 
wurde thm nun, ftatt der bisberigen Wohnung im Univerfi- 
tité-Collegium, ein eignes Haus zinsfrei eingerdumt, zugleich 
erhielt er aber aud) (16. April 1477) den Auftrag, feden 


*) ,,Videtur, quod illa superintentio plus laboraret in destrue- 
tionem facultatum et totius etiam Universitatis, quam in restaura- 
tionem. Cum puros Laicos, qui nunquam didicerunt litteram, impos- 
sibile videtur, posse applicare oculos ad regimen litteratorum circum- 
spectos; et ex consequenti illi Laici deputati non aliter nisi ad nutum 
istius vel alterius Litterati superintendere possent, Daretur occasio 
majoris rixae et discordiae etc. etc.” . 


118 


Tag vorgulefen; was er mit feiner Beftellung und vem BVor- 
wand, daß er nur der zweite Profeffor der Theologie fet, ver- 
gebens abzulehnen fudte. 

Er erſcheint ſogar im folgenden Jahr (1478), — nade 
bem Magifter Stein nad Tibingen berufen worden war, — 
wieder in der AUrtiftenfacultat; bittet fedod) die Univerfitat 
fhon unterm 9. Nophr. d. J. um feine Entlaffung, ferner 
um Zeugniffe über fein Licengiat und Doctorat in er Theo- 
logie und um vollftindige Beſoldung. Die beiden erften 
Stace wurden ihm bewilligt, in Betreff ded Lestern wurde der 
Syndicus angewiefen, thm zehn Gulden auszuzahlen. 

Unterm 2. Januar 1479 wurde, wie oben bemerft, der 
hochbejahrte Doctor Pfeffer neuerdings erfucht, die erledigte 
theologifche Lebrftelle wieder auf ein paar Monate yu verfeben, 
was er aud) bereitwillig zuſagte. 


3. Nene Richtuugen. Humaniften (Stadtſchulen. Gelehrte 
Gefellfhaften. Wimpheling, Reuchlin). Satyrifer. (Volks. 
dichtung, Brand) Geiler von Keifersberg. 


Neben der angeerbten fcholaftifden Behandlung madhten 
fi) in Freiburg nad und nad) andere Ridtungen . geltend, 
welche auf die Lehrvorträge der Theologie oafelbft wefenthiden 
Einfluß duferten. 

Allerdings hatte der Untergang des oftrdimifden 
Kaiferthums mit dem Fall von Konftantinopel (1453), 
und die badurd) bewirfte Verbreitung gelebrter Griechen ver- 
hältnißmäßig aud) dabin eingewirft; da fic) ein Theil der 
Lehrer in Italien claffifdhe Bildung verſchaffte und folde in 
die Heimath bradte. Aber die Manner diefer Bildung giengen, 
befonders Anfangs, gleidgitltig an der Theologie vorbei, über— 
liefen foldje fid) felbft, nabmen wohl aud) deren bisherige 
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Geftaltung in Schutz, oder madhten ſich nur über ihre Ver— 
treter luſtig. Tiefer griff die neu erfundene Buddruder- 
funft ein und gwar um fo mebr, fe verbreiteter und volfs- 
thitmlider fie wurde. Gans befonders widtig wurde aber 
jest (namentlid) am Oberrhein) dev mündliche Unterridt in 
ben immer mehr anwadfenden Stadtfdulen, deren Ein— 
fluß man bisher gu gering angefdlagen haben dürfte. 

Es war naͤmlich faum irgend eine bedeutende Stadt, welche 
nicht ſchon Gabrhunderte lang ihre eigene Sdjule (Schola 
irivialis, civica) bejaf, woran wenigftens etwas Latein ge- 
lebrt und deren gute Befegung zur Ehrenſache wobhlhabender 
Biirgerfdaften wurde. So gunddhft Freiburg felbft, wo 
unter Undern Kerer und Zafius als Schulmeiſter ihre 
Laufbabn betraten*); Offenburg wo Sopher; Stra Fe- 
burg wo Gebweiler, und vor Alen Sdlettftadt, wo 
Ludwig Dringenberg, ein Gugendfreund und Lands- 
mann ded Agricola und Hegius, aus dem Städtchen Drin- 
genberg in Weftphalen gebiirtig, an einer Anftalt wirfte, welde 
viele Hunderte von Zöglingen aus der Mabe und Ferne gablte. 
An ihr gewannen, nebft andern ausgezeidneten Männern, 
wie Peter Sdhott von Strafburg, Sebaftian Murrho 
(Murer) von Kolmar, Jodocus Gallus (Hahn) von 
Ruffadh, Johannes Hugo von Schlettſtadt, Dietrid 
yon Plenningen, Johann von Dalberg, Citel- 
wolf von Stein u. f, w., aud) die für Freiburg: befon- 
bers wichtig geworbdenen Gelebrten, Wimpbheling und 

*) Die bis fest urkundlich nachweisbare Reihenfolge dev dortigen 
Sdhulmeifter reicht fon in die erften Sabre des vierzehnten Sahroun- 
derts hinauf: 

-1303, Magister Maltherus, rector puerorum in Friburg.” 
«1334. Meister Berhtolt von Risinsburg, Schulmeister zu Fri- 
burg.” u, s. w. 
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Geiler ihre erfte griindlide Bildung *). Spaäter (unter 
Magifter Crato oder Craft Hofmann yon Udenheim, 
da Dringenberg ſchon 1490 geftorben war) giengen aus der- 
felben Schule: Beatus Rhenanus (Bild) von Sehlett- 
ftadt, der fic) um die Auffindung und Heraugsgabe alter Claj- 
fifer bleibendes BVerdienft erwarb, Leo Jud aus Gemar bei 
Schlettftadt, Jakob Spiegel Wimphelings Neffe, Jo— 
bann Adelphus Stadtarzt in Schaffhaufen, Matthaus 
Ringmann Philefius BVogefigena genannt, Jakob 
Wolf, Fafob Villinger von Sdhinenberg, Paul 
Phrygio (Seidenftider) von Schlettftadt u. f. w., — 
eine Reihe bedeutender Namen, — hervor. Ihren Höhepunkt 
erreichte dieſe Schule unter Sobann Sapidus (Wig) 
yon Sdblettitadt, der im Jahr 1517 neunbundert Zöglinge 
beifammen hatte. Darunter aud) Thomas Plater, welder, 
obgleid) ſchon achtzehnjährig, fid) gu den fleinen Knaben fepte 
und fpdter in feiner Selbftbiographie bemerfte: „dieß war 
die erfte Schule, da mich däucht, daß ed recht zugieng“ **). 


*) ,Dinfichtlid) ves Sehulunterridts wurde Hegius Schule in 
Deventer, die er im Jabr 1481 gegriindet, fiir Norddeutfdlandé eben 
fo wichtig, wie Dringenbergs Schule in Schlettſtadt fiir das fiir- 
lihe Deutſchland. Denn Hegius jog eine Menge tiichtiger Schiller, welde 
gegen Ende des 15ten oder Anfangs des folgenden Sabrhunderts lau—⸗ 
ter neve Schulen griindeten.” Hagen, Deutfhlands literarifde und 
religtofe Verhaltniffe im Reformationsgeitalter. Bo. I. S. 159. 

**) Rohrig, die Schule gu Schlettſtadt, eine Borlauferin der 
Kitchenverbefferung, in: Illgen, Zeitſchrift fiir die hiſtoriſche Theo- 
logie, Bo, WW. Stück 2. S. 199 ff. 

Sn diefem fehr lobenswerthen, gritndliden Auffage, weiß fic Roh- 
rig nur in Betreff der Griindung der Seblettftadter Schule, die er mit 
Dringenberg entftehen läßt, nidt wohl zurecht gu finden. Sollte ed fid 
nicht damit verbalten haben, wie mit der Freiburger ? Auch die Reichs— 
ftadt im Elſaß mote fon Jahrhunderte lang thre eigene Sule 
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Einen gleid)falls vorzüglichen Lehrer beſaß Pforzheim an 
Georg Simler, einem Schüler Dringenbergs und Freunde 
Reuchlins, dem auch Zöglinge, wie Irenicus und Melanch— 
thon, zu hoher Ehre gereichen. 

Solche und ähnliche Schulen ſchloſſen ſich gegen Niemanden 
ab, wie dieſes damals noch bei den meiſten Univerſitäten 
gegen die ſogenannten Laien der Fall war; man glaubte dieſe 
bei einer fremden Sprache und Lehrmethode weit hinter ſich 
zu laſſen, während man, der Sache nach, nicht ſelten von 
denſelben überflügelt wurde. 

Aus ihnen gieng, abgeſehen davon, daß ſie als Vorſchulen 
für die höhern Studien dienten, eine große Zahl von gebil— 
deten Bürgern und Adelichen, namentlich aber von jenen Buch— 
druckern und Verlegern hervor, welche damals eine der wich— 
tigſten S:ützen für die Gelehrſamkeit waren und noch jetzt, 
beſonders jene von Baſel, Straßburg, Augsburg, Nürnberg 
u. ſ. w. mit Auszeichnung genannt werden. 

An dieſe Schulen reihten ſich mehr oder weniger auch die 
damaligen gelehrten Geſellſchaften an. Zwar verdan— 
fen die allgemeinen, ander Donau und am Rhein (socie- 
tas Danubiana et Rhenana) dem yielgewanderten Ronrad 





haben; die fedod nach Außen unbefannt blieb, fo lange fie ihre Wirk— 
famfeit auf die Stadt allein befchrantte und ihr Rector etwa nur nod 
nebenbei zur Yusfertigung von Urfunden u. f. w. verwendet wurde. 
Mit der glücklichen Crwerbung eines ausgeszeichneten und weithin wirk— 
famen Lebrers, trat fie aud ihrem Dunkel hervor (wie die Freiburger 
Sule unter Zaftus) und fam in Aller Mund. Audy Wimpfeling 
ſcheint (contra detractores) feinen eignen Lehrer von der altern Stadte 
ſchule gu unterfdetden, tndem er ſagt: „In domo paterna sub ma- 
gistro — Dringenhbergio apud scholas triviales ab infantia in duo- 
decimum annum aetatis permansi,” 
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Celtis und feiner perfdnlichen Vermittlung unter den zer⸗ 
ftreuten Gelebrten ihren Urfprung; die befondern Gefellfdaften 
in Sdlettftadt und Strafburg find jfedod ein Werk 
Wimp felings und andrer Zöglinge aus der Sdlettftadter 
Schule. Aeltere und fiingere Manner forderten hier gemein— 
fam die neue humaniſtiſche Ridtung. Hochgeſtellte Geift- 
liche felbft ftanden in Strafburg an der Spite; fo Tho- 
mas Wolf, Canonicus in Strafburg und Propft in Kolmar, 
deffen Haus allen elaſſiſch gebildeten Mannern offen ftanr. 
„Es war bier, wie Picus yon Mirandula fic) ausdriidte, 
ein Sympofion yon Weifen, er felbft ein Wirth yon Pbhilo- 
fophen.” Um ibn reibten fi: Johann yon Bogbheim, 
Jakob Sturm yon Sturmed, Sebaftian Brand, 
Thomas Rappius, Thomas Aucuparius (Vogler), 
Hieronymus Gebweiler, Ottovon Braunfels, Ott 
mar Luscinius (Nadtigall) und Andre. Bur gelebr- 
ten Geſellſchaft in Schlettftadt geborten, nebft Wimypbheling: 
Paul Vol; Abt des Kiofters Hugshofen, Paul Phrygio 
ber Reformator Schlettſtadts, der gelebrte Buchdrucker da- 
felbft Lazarus Schurer, Jafob Spiegel, Beatus 
Rhenanus, ber Reformator Martin Buger u. f. w. 

Wimpbheling felbft, geboren zu Schlettſtadt i. J. 1450, 
hatte, nachdem er bie Schule feiner Heimath verlaffen, die 
Univerfitit Freiburg befucht, in deren Matrifel er unterm 
31. Oct. 1464 eingetragen wurde. Sm Sabr 1466 erlangte 
er dafelbft das Baccalaureat in der Artiften-Kacultat, worauf 
er im folgenden Sabr Freiburg verließ, um feine Studien 
in Erfurt und Heidelberg fortzufegen. Dann wurde er Pree 
diger in Speier, gab aber diefe Stelle fpater auf, um ganj 
den Wiffenfdhaften yu leben. Gr ſchrieb febr viel, hatte m 
allen Stadten am Rbein Befannte und Freunde, und bradte 
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häufig Siinglinge auf Univerfitdten, um dort thre Studien zu 
leiten, Freiburg befuchte ev öfter *). 

„Wir feben in Wimpbheling einen Mann yon grofem 
Ginfluf, weniger durd die Fille und Grife ſeines Geiftes, 
alg durch bie Liebe gu der Tendenz, die er ergriffen, der er 
ſich bemühte, in den verfdiedenften Sphären und auf die 
mannigfaltigfte Weife Cingang gu verſchaffen; durch das Ta- 
lent, die neuen Sdeen für ein größeres Publifum zu verar- 
beiten und zurecht gu ridten, und durch feine anſpruchloſe 
Perſönlichkeit, die, nicht ſchroff, nicht eckig, vielmehr mild und 
woblwollend, fiir Die neue Richtung nur einnehmen fonnte” **), 

Wie Wimpbheling, fo hatte aud) nod ein andrer yon den 
damals beriibmteften Humaniften und Vermittlern des litera- 
riſchen Verkehrs, namlid Johann Neudlin, einen Theil 
feiner gelebrten Bildung an der Univerfitdt Freiburg gewon- 
nen. Gr ift unterm 26. Mai 1470 mit den Worten in die 
Matrifel eingetragen: «Johannes Reuchlin de Pfortzen.» 


Was den Humor und die Satyre betrifft, fo waren 
fie von feber gu febr dem deutſchen Birger eigen, ald 
daß fie nicht von daber madtig in die neue Zeitrichtung ein— 
gegriffen batten. Urſprünglich ftanden ihre Gryeugniffe mit 
ben Stadtſchulen in enger BVerbindung, wie unter Andern 
Hugo yon Trimberg, vom Jahr 1260—1309 Sehul- 
meifter in der Bamberger Vorftadt Theueritadt beweiſet. Sein 
„Renner“ ift eine durchaus bürgerliche Dichtung, fo wie ibr 


*) Rieggeri amoenitates literariae Frihurgenses. Fasc. II. et III. 
Ulmae 1776. De Jacoho Wimphelingo. 
*) Dagen, a. a. O. Bd. J. S. 248 ff. — Erhard, Gefhidte 


des Wiederaufblühens wiſſenſchaftlicher Bildung, vornehmlich in Deutſch- 
land, Bo, I, S. 428 ff. : 
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BVerfaffer mit Recht an die Spige der Meiſterſänger ge 
ftellt wird *). 

Nod drger trieben es die Steinmetzen an den Kirchen⸗ 
gebäuden felbft (man denfe nur an die Eſelsprozeſſion / im 
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*) Als Heine Probe der Sprache, wie fie in damaliger Zeit von 
einem blofen Schulmeiſter in Deutſchland gefithrt wurde, mag Fol- 
gendes dienen: 

— Be Rome ift (Wes) feile, 

Pfarre, Biftum, Propfteie, 

Technet (Dekanei) und Abteie. — 

Go fint dort die Kangler, 

Schriber, Buller (Bullenmacher), Kammerer, 

Triiger, Liiger, Wbfprecher, 

Die mancen Beutel machent leer. 

Reines Leben, Adel, Kunft, 

Belibent ohne des Papfted Gunft. 

Es fumme denne mit an die Fabrt 

Richart, Klinghart und Gebbart. 

Wer die bringt, der wirt getwert, 

Was er in dem Hofe gert. 

Alle Gachen find entwiht, 

Haben fle den Fiirfprecher nicht. 

Wanne Nimmervoll und Nagbart, 

Schinddengaſt und Lugenbart, 

Und fin Bruder Trugenhart, 

Leerdenbeutel und Fill den Gad 

Pflegent des Hofes Nacht und Tag. 

— Wer wohl gelernet Roms Getäuſch, 

Er fei Diep, Mörder oder Unkeuſch, 

Hat er ye geben, man macht thn heilig; 

Alleine die Seele bleibt doch meilig (befleckt). 

Der Papft ift fetnen Kinden hold, 

Gr nimmt thr Silber und ihr Gol, 

Und thut ihnen Gnade, die beffer tft, 

Mit gangen Treuen je aller Frift. 
Bamberger Ausgabe, Hft. OL S, 107 ff. 
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Strafburger Miinfter, und an fo Manches an Andern), ferner 
die Fafnadtfptele, Narrencombdien u. ſ. w., dete 
wieder eine beffere Bearbeitung in den zahlreichen Thier- 
fagen, Windfdhiffen, Buß-, Heil- und Narren- 
ſchiffen fanden, unter weld Legtern fid) jenes des Straf- 
burgers Sebaftian Brand (geboren 1458) auszeichnete. 
Nidt nur ernannte ibn Kaifer Marimilian J. gu feinem 
Pfalggrafen (Comes palatinus) und Rath; fondern aud) fein 
NMarrenfhiff wurde, wie damals faum ein andres Werf, 
dDurd eine Menge von Auflagen und in lateinifder Ueber- 
fesung verbreitet, fogar yon dem berithmteften Prediger dama— 
liger Zeit in einbundert und zehn Bortragen auf die Dom- 
Fanjel gu Strafburg gebracht. 

Sobann Geiler von Keifersberg wurde den 16. 
Mir; 1445 yu Schafhaufen geboren und von feinem Grof- 
pater zu Reifersberg, woher er feinen Beinamen befam, er- 
gogen. Mit tüchtigen Vorkenntniſſen aus Dringenbergs 
Schule zu Schlettſtadt ausgerüſtet, beſuchte er im Jahr 1460 
Die Univerſität Freiburg, in deren Matrifel er unterm 28. Juni 
bd. J. eingetragen ift. Schon im gweiten Sabr wurde er gum 
Baccalaureus, im dritten zum Licengiaten, am 3. Febr. 1464 
gum Magifter, sfters gum Craminator, und am 31. October 
1469 jum Decan der Artiften-Facultat befordert. Wabrend 
Diefer Zeit bielt er zugleich Borlefungen über einzelne Schrif- 
ten des Arijtoteles und feiner WAusleger *). 

Nad einem kurzen WAufenthalt zu Paris widmete er fid 
vom Jahr 1471 an dem Studium der Theologie zu Bafel, 
wo ibm (alg Cursor biblicus), unter Auffidt eines Magi- 

fters das fiinfte Buc Mofe und die Apofalypfe, fpater die 


*) Rieggeri amoeuitates academicae Friburgenses. Fasc, L pag. 
o4 ete. ,,De Joanne Geilero Keisersbergio.” (Mit Geilers Bruftbild.) 
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Sentenzen ded Lombardus yum BVortrage angewiefen wurden. 
Das Doctorat erbielt er im Jahr 1475 *). 

Da er der Biirgerfdaft gu Freiburg ſchon aus früherer 
Zeit vortheilhaft befannt war, verwendete fid) diefe bei der 
Univerfitdt dabin, daf er (ju Mag) als Ordinarius in 
die theologifde Facultät mit einem Gebalt von ſechzig Gul- 
den und eigenem Haufe (wofiir die Univerfitat fir dad Jahr 
4 fl. 4 Schilling Miethe zahlte) bernfen wurde. 

Am 19. April 1476 trat er bei feiner Facultat ein; am 
31. Octob. d. J. wurde er auch gum Rector der Albertina 
gewaͤhlt. 

Kaum war ein Jahr vorüber, ſo lernten ihn während der 
Badezeit einige Würzburger zu Baden (in der Markgrafſchaft) 
kennen, und waren von ſeinen dortigen Vorträgen ſo entzückt, 
daß ſie ihm zweihundert Goldgulden jährlich anboten, wenn 
- et die Predigerſtelle bei ihnen übernähme. Geiler war andy 
Diefem Antrage nidt abgeneigt, und begab fid nad Bafel, 
um feine, bid fest nod) dafelbft zurückgehaltene Bibliothef zu 
erheben. Hier wufte thn jedod der ausgezeidhnete Senator 
yon Strafburg Peter Schott dabin yu beftimmen, daß er, — 
da er die Kirchenkanzel jeder andern vorzog, — Ddiefelbe in 
ber Hauptfiadt feiner Heimath (des Elſaßes) übernahm, die 
er aud dreiunddreifig Sabre mit gréftem Ruhm und Erfolg 
verſah. 

Geiler hatte an dieſem Scheideweg ſeines Lebens gliid- 
lich gewählt; er war nicht ſowohl ein tiefer Denker, als ein 
araftervoller und unerfdrodener, des Lebens und feiner Feit 
bis in das Mleinfte fundiger, des Wortes vollfommen mad 
‘tiger, unwiderfteblider Redner. Gn ibm war, bet tiefem reli- 


*) Athenae rauricae, sive catalogus professorum Academiae Ba- 
siliensis. Pag. 4. 
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gidfen Gefiible, claffifdhe Bildung und eine Fille von Humor 
und Wis, wie nur felten vereinigt. 

Jn dogmatifdher Hinficht erhebt er -fid) wenig über 
feine Vorgänger; rückſichtlich der Wblaffe ift ev zurückhaltend, 
fogar den eignen Gebraud) der heiligen Schrift findet er fiir 
den gemeinen Mann gefährlich. 

-Dagegen gewährt ihm feine Bekanntſchaft mit dem Alter⸗ 

thum eine unbefangene Auffaffung des menfdliden Wefens 
und der daraus hervorgebenden Verpflidjtungen. „Der Menſch, 
fagt er, foll braudjen, was ihm noth ift, und fo viel davon, 
alé er im beſcheidenen Mafe bedarf. Das ift nit ein Beiden 
wabren geiftigen Lebens, feinen Leib veradjten; nicht diefer 
und mit ibm das Srdifde ift an fic) böſe, fondern der Wille 
wird ed, der ſich ausſchließlich dahin wendet.” 
- ,Die Mauern maden nidt das Klofter, diefes muß ine 
wendig, in dem Herzen fein. Man fann leidt von Außen 
die Leute flieben, fich der weltlichen Dinge und aller Anmuth 
und Kurzweil der Geſellſchaft entſchlagen; man hat dod nod 
weit bin gur wabren Whgefdhiedenheit des Gemitthes. — Was 
ift Faften an fic ſelbſt? Cin Ding wie ein ander Ding, 
weder bife nod gut. Nur, wenn es aus der Tugend ent- 
fpringt, bat es Werth; aud WAlmofen ohne Neue nimmt 
die Siinde nidt ab. — Wenn du beteft, und eben fo viel 
darum weift, als die Paternofter-Ringlein, die du ziehſt, fo 
baft du ſchlecht gebetet; du giebft es unferm Herrgott dar, 
wie wenn man Geld hinzählt.“ 

Nicht felten, befonders wenn er auf die Mönche gu fpreden 
fommt, fteigert fic) fein Vortrag gu einfdneidender Bitterfeit : 
„Wenn du einen Mind fiehft, fagt er unter Anderm, fo 
zeichne did) mit dem beiligen Kreuz; ift er ſchwarz, fo iſt er 
ein Teufel; ift er weif, fo ift er feine Mutter; ift er grau, 
jo ift er cin Theil yon Betden.” 


- 


Aud den Mißbrauch im Rirdhenregiment, die vielen Di- 
fpenfationen u. ſ. w. züchtigt er mit Scarfe und flagt dar- 
iiber, daß das gegenwartige Cbhriftenthum von dem urfpriing- 
fidben fo weit abgewiden fei. „Unſer Biſchof Sefus Chriftus 
aber, — fo predigte er tm Jabr 1492 por dem ibm wobl- 
wollenden RKaifer Maximilian J. — wird Reformirer fcdicen, 
bie ſchon mit ibren Bullen auf dem Wege find. Ich werd 
ed nidjt erleben, aber Curer Viele werdens ſehen und er- 
leben. Es muß breden!” Und im Sabr 1504 wieder vor 
Demfelben: „Weil Papft, Kaiſer, König und Bifchof nidt 
reformiren wollen, fo wird Gott Cinen fenden, der es thun 
muf und die gefallene Religion aufridten. Ich wünſchte 
ben Tag ju erleben und fein Siinger gu fein, aber ic) bin 
gu alt; Eurer Viele werdens erleben, bitt Euch, denfet daran, 
was id fag.” 

Sn ſolcher Weife wurde allerdings yon Getler die Res 
formation ſchon vor der Reformation verfiindet. „So viel 
ift gewif, daß er 3u den genitalften und griindlidften Pre— 
digern des deutſchen Volks gehört“ *). 


4. Die zwei Dominikaner: Scholl und Grünwald. 
Georg Northofer. 


Durch den unerwarteten Abgang Geilers, und bald darauf 
auch jenen ſeines Collegen Matz, befand ſich die Univerſität 
Freiburg in großer Verlegenheit. Da eine Bewerbung in 
Heidelberg um einen theologiſchen Ordinarius (durch den 
Syndicus Johann Kugler) keinen günſtigen Erfolg hatte, ſo 
ſah man ſich genöthigt, mit dem Prior des Predigerkloſters 


*) Ammonn, Leben, Lehren und Predigten Geilers von Keiſers— 
berg. Erlangen. 1826. — Dagen, a. a, O, S, 122, ff. u. f. w. 
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gu Freiburg, Doctor Balthafar Scholl, gebiirtig aus Strag- 
burg, Rückſprache gu nehmen, der audy auf den ibm gemadten 
Antrag eingieng. 

Bei einem Gebalt von vierzig Gulden, Freiburger Münze, 
machte er fid) auf ein Sabr verbindlid), jeden Werftag, den 
Donnerftag ausgenommen, eine Stunde iiber ein, aud auf 
den itbrigen Univerfitdten übliches Lehrbuch vorgutragen, und 
ſich in Difputiribungen und Pritfungen den Sagungen der 
Facultät gemäß zu halter. Am 4. März 1480 wurde er 
in die Matrifel der Univerfitdt eingetragen *) und erdffnete 
feine Borlefungen am 25. April d. 3. Gr war ber erfte 
DOrdensmann, der auf der Univerfitat mit Gebalt lehrte **). 

Aud übernahm er das auf ihn gefallene Decanat der 
theologifden Facultät; der damit yerbundenen Beifiverftelle 
im Rath der Univerfitat wollte er ſich aber (wahrſcheinlich 
aus Ordensridfidten) nicht unterziehen. Der Senat behielt 
alfo den hochbejahrten Pfeffer bei, beſchloß aber zugleich: 
daß, wenn in einer Facultdt nur etu etngiger Doctor und 
deffen Halbjabr im Decanat vorüber ware, er dieſes neuer- 
dings gu übernehmen bitte. 

Uebrigens modte die Univerfitat mit Sdholl nidt un- 
gufrieden gewefen fein, denn er erbielt erft nad drei Sabren 
einen Nadfolger. Bielleicht war es fein Orden weniger; 
et wurde nämlich nad) Konſtanz verfegt und geigte bet einer 
fpatern Crfundigung feine Luft mebr, gu feiner Lehrfangel 
zurückzukehren. 

Sein Nachfolger, Kaſpar Grünwald, wurde um das 
Sabr 1455 gu Kolmar geboren. Auch er trat in den Pre- 


* »Frater Balthasar Scholl de Argentina, sacrae paginae Pro- 
‘ fessor, Ord. Praedicatorum.” 
**) ,,Primus fuit inter religiosos, ab Universitate conductus pro 


stipendio.” Acta fac. theol. 
9 
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bigerorden und wurde gum Lector der Theologie fir feine 
Ordensbriider ernannt. “Er ftrebte jedoch weiter, und lief 
fi am 17. Suli 1481 bei der Univerfitdt in die Matrifel 
eintragen *). Bald nachher wurde er Baccalaureus der Theo- 
fogie und ſchon als folder am 25. Mai 1483 yon der Uni— 
verfitit als Lector der Theologie (der jedoch bald darauf Li- 
cenziat und Doctor wurde), mit einem Gebalt yon 40 Gulden 
angeftellt. Sm Sabr 1486 trat er aud an Pfeffers Stelle 
in ben Rath der Univerfitdt ein, und wurde ben 30. April 
1488 ju deren Rector erwablt. 

Diefe Auszeichnungen verfeblten nidt, den Neid von Or- 
densbrüdern zu wecken. Als daber der Griinwald gewogene 
Prior feines Convents abwefend war und ein Andrer deffen 
Stelle einnahm, plagte diefer ben Ordinarius der theologifden 
Facultät fo febr, daß er fogar vom Beſuche der Univerfitat, 
fiir weldje er noc) andere Geſchäfte beforgte, abgeBalten wurde. 
Erft die Anfunft des Provinzials der Oominifaner yerbefferte, 
anf bie von der Univerfitat erbobene Befdwerde, Griinwalds 
Stellung **). 

Ehe er fein Rectorat niederlegte, machte er der Uni— 
verſitaͤt Vorſtellungen über ſeine vielen Arbeiten und ſeine 
geringe Beſoldung. „Nirgends, fagte er, miiffe ein Ordi— 
narius täglich Vorleſungen halten; dabei habe er den ge— 
ringſten Gehalt.“ Man verſprach ihm ftatt vierzig, zweiund⸗ 


*) ,,Religiosus vir, Gaspar Griimwald de Columbaris, Theolo- 
giae lector. Ord. Praed.”’ 


**) 5. Aug. 1486, «Conclusum, ut Universitas vadat ad Superio- 
rem Praedicatorum eo adventante, et proponat negotium factum cam 
Doctore ordinario sacrae Theologiae. et petat: ut digue emendet 
illum antiquum Georgium Rot, qui dixit se Priorem fuisse, et ad 
cujus instantiam detentus fuit Doctor.» Prot. Sen. acad. 
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fünfzig Gulden, auf jede Woche einem; dod) bleibe zur wed)- 
felfeitigen Abkündung eine halbjabvige Frift bedungen. 

Gegenfeitig fam unterm 17. Mai 1490 bei dem Senat 
bie Klage ein: Grünwald fei nidt fleifig genug in feinem 
Amt, er vernadlaffige sfter feine Lehrſtunden, oder laſſe fie, 
um die Zeit auszufüllen, durd einen Andern halten; gudem 
lefe er, — was hier, als die neue Zeitrichtung begeichnend, 
febr bemerfenswerth ift, — nicht über den bidlifden Tert, 
foudern nur über die Summa des bl. Thomas von Aquin, 
Die Univerfitit beſchloß hierauf, die Sache naber gu unter- 
fuchen und fodaun erft Griinwald zur Rede gu fiellen. Les- 
teres geſchah aud) wirklich zehn Tage fpater mit aller Scho— 
nung, wobei diefem Lehrer die pauliniſchen Briefe zugewieſen 
wurden, gu deren Wustegung er den Stoff aus den Kirchen— 
febrern ſammeln mége *). | 

Grinwald verfprad) gwar, fic) dem Verlangen der Uni- 
verfitat gemäß gu halten; aber ſchon am 19. Aug. d. J. (1490) 
erflarte er dem Rector, die Univerſität möge fid) nad einem 
andern Lehrer fiir feine Stee umſehen, indem er nicht mebr 
finger als von diefem Tage an ein halbes Jahr diefelbe gu 
verwalten gefinnt fei. 

Wirklich erfchien er aud) am 9. Febr. 1491 im Senat, 





*) 27. Maji 1490. «Quia pervenit notabiliter ad Universitatem, 
quod D. Ordinarius in Theologia non Jegat textualem materiam in 
ordinaria lectione, sed interdum se absentet ete. ete. — Placuit, quod 
ponatur ad verbum et in iHis omnibus se emendet; cum pictate 
hortetur, quia universitas illa amplius nec vellet nee posset tolerare. 
Et ita factum, et obtulit se Ordiuarius ad Jegendum secundum men- 
tem Universitatis. Pro ordinaria lectione debet legere epistolas Pauli, 
et super illas ex doctoribus colligere materiam. Est statuta hora 
septima, ut possint scholares ejusdem facultatis visilare etiam jus 
canonicum.: Prot, Sen. acad. 
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und bradhte mit bemfelben, gu beiderfeitiger 3ufriedenbeit, feinen 
rückſtändigen Gebalt in Ordnung. Nach diefer Abgabe feines 
Lehramts blieb er nichts deftoweniger nod im Rath der 
theologifden Facultat, und verfah fogar in den Jahren 1494 
und 1498 bas Decanat derfelben. 

Diefes ift um fo auffallender, da er bereits den 17. Suni 
1492 von dem damaligen General des Oominicaner-Ordens, 
Joadhim Currianus, fir die Bisthimer Strafburg, Baſel 
und Konſtanz gum KRegerridter mit unbedingter Vollmadt 
ernannt worden war *). 

Waihrend des Jahrs 1498 wurde er gum Bifdof von 
AScafon und Bethlehem (in partibus) und Weihbifdof zu 
Wiirgburg geweiht. Er ftarb den 31. Octbr. 1512 und wurde 
im Rlofter feines Ordens yu Würzburg begraben. 

Griinwalds Nadfolger als Ordinarius der theologiſchen 
Facultat wurde Georg Northofer *) von diirftigen Eltern 
ju Northofen in Sdhwaben, im Sabr 1456 geboren. Er hatte 
mit ſchwerer Armuth gerungen, bis er endlid) gu Tübingen 
die Magifterwiirde in der UArtiftenfacultat, und gwar mit Aus 
zeichnung erbielt. 


*) Solches geht aus den Regeften dieſes Ordensgenerals mit Fol- 
gendem bervor; · P. M. Caspar Grinwald, conventus Friburgensis, 
fit Inquisitor haereticae pravitatis in Dioecesibus Argentinen. Ba- 
sileen, et Constantiensi, cum plenaria potestate, die 17. Junii, Ro- 
mae 1492.” . 

Steillfried, Ord, Praed. Ephemerides Dominicano sacrae. Tom. IL 
Dilingae 1692. Pag. 867. 

**) Mittheilungen gu deffen Biographie lieferte Dr. Weick in dem, 
pon ifm mebrere Sabre bindurd redigitten Unterhaltungsblatt der 
Stavt Freiburg. Die von demfelben zugleich angetitndeten: ,, Beitrage 
zur Geſchichte ver Stadt und Univerfitat Freiburg”, find niemalé er 
ſchienen. 
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Sm Jahr 1487 fam er nad Freiburg, wurde den 13. 
Mai d. J. in die Matrifel der Univerfitat eingetragen *), 
{don den 20, Sept. d. J. gum BVorftand einer Burfe (Con- 
ventor) ernannt, und den 13. Nov. in den Rath der Arti- 
ſtenfacultät, fo wie den 24. Jan. des folgenden Jabrd in 
jenen der Univerfitdt aufgenommen. 

%m 30. April 1489 wurde er Decan feiner Facultat. 
Gr hatte bisher awei Sabre lang die Mathematik gelebrt, 


wofür ihm die Univerfitdt unterm 17. Aug. d. J. für feded 


Sabr fünfzehn Gulden guerfannte, Als nun aud die Ver- 
befferung der Statuten feiner Facultat zur Sprache fam, wurde 
Northofer unter die vier Mitglieder gewabhlt, welche dariiber 
Bericht erftatteten. Vorzüglich durch ihn erbielt fest die Lehr⸗ 
methode der Realiften in Freiburg das Uebergewidt **). 

Am 7%. Septhr. 1490 ftellte er die Bitte, ſich auc, ohne 
die höhern Weihen, um das Baccalaureat in der Theologie 
bewerben gu dürfen; was. man ibm unter ber Vorausfegung 
sugeftand, daß es aud) auf den Univerfititen gu Paris, Hei- 
delberg und Maing erlaubt werbe. 


_ *) «Georgius Northofer ex Northofen, Constant. Dioeces. artium 
Magister Tubingensis.” ° 

**) «Novam Doctoris subtilis sectam hic plantavit et rigavit, in- 
crementum autem dedit Deus. Nam ex ea palaestra, velut ex equo 
trojano, doctissimi prodiere viri, ejus instituto, eruditione atque doc- 
trina imbuti ac suffarcinati, Quamvis autem Scoti dogmata optime 
callucrit, medullitus intellexerit, non tamen adeo ad pisum erat ad- 
fectus, ut aliorum opiuationes posthaberet, Quinimo irrefragabilis 
D. Alexander de Ales fuit ei apprime familiaris; Doctoris 8, Tho- 
mae scriptitamenta egregie veneratus est; seraphici item Doctoris 
striptionibus maximopere Jaetabatur, ut auditores testes estis, cum 
publicitas eum profiteretur.” 

Yoannis Eckit Theologi, felicis studii Auripolitani Vicecancel- 

lari et Canonici Eistettensis oratioues quatuor. Augustae 1513. 


⸗ 


1354 





Da Griinwald bereits abgedanft batte, fo verwendete {td 
Northofer um deffen Stelle und erhielt, — feit dem 10. 
Febr. 1491 Doctor der Theologie *), — ſolche aud den 25. 
d. M. auf gwei Fabre, mit einem jährlichen Gebalt von ſechzig 
Gulden. Dabei wurde ausdrücklich bedungen, daß ex taͤglich 
und unmittelbar über den Bibeltert leſen folle. Zu gleicher 
Zeit wurde noch ein gweiter Ordinarius der Theologie aufgeftellt. 

Midis defto weniger blieh Northofer aud nod als Col- 
fegiat in der WUrtiftenfacultat. Gr priifte am 30. April d. J. 
(1491) diefenigen, welche fid) um das Baccalaureat darin 
bewarben; an weldem Tag er zugleich von der Untverfitat 
xu ibvem Rector gewablt wurde. Ws folder drang er unterm 
9. Mai bei feinem Collegen auf Tebenslinglide Siderung 
feiner theologifihen Lebrftelle durch eine Signatur bes rö— 
mifdhen Königs (Marimilian 1), welche er auth exhielt 
uid rworauf er feine Collegiatur bei ben Artiften uiederlegte. 

$m Sommer 1492 brach in Freiburg eine peftartige Seuche 
aug, die Borlefungen an der Univerſität wurden deßhalb un- 
terbroden und fon war man entfdlofien, die Anftalt nad 
Rheinfelden gu verlegen, alg das Uebel nad und nad fid 
yerminderte und endlid) 1494 gänzlich aufhörte. Da es indeß 
unter dieſen unglücklichen Verhältniſſen nicht immer möglich 
war, alle Profeſſoren zuſammen zu ruſen, und deßwegen 
manche wichtige Geſchäfte unerledigt blieben, fo traf die Uni 
verſität den 5. Januar 1495 die Anordnung: daß dem je— 
weiligen Rector jedesmal vier Räthe an die Seite gegeben 
wurden, welche mit ibm alle Geſchäfte gu beſorgen batten, 
und von denen bei einer jeden Reetoréwabl immer zwei 
wieder austraten. Georg Northofer war der erfte unter 


*) ,,Doctor Georgius Northofer, Lector ordiwaries ‘viae realium, 
promotus hic in Doctorem anno 1491 die 10. Fehr.” Act. facult. theal. 
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ben vier erften Senatoren, deren Nadfolger mit dem Rector 
und den Decanen der vier Faculfaten unter dem Namen: 
«Rector et regentes» bis auf 1767 die Univerfitat regierten *). 

3m Sabr 1495 ftarb, nebft dem hochbetagten erften Lehrer 
der Albertina in der theologifden Facultat, Johann Pfeffer, 
aud Profeffor Rothpletz yon Villingen und machte in feinem 
Teftament der Hochſchule feinen ganjen Biidhervorrath jum 
Gefdenf. Bur Uebernabme bdeffelben und zur paffenden Auf— 
ftellung wurde Northofer mit einigen Andern beauftragt. 
Allein da fehlte es yor Allem an dem nöthigen Gebdude, um 
bie Bücher aufbewahren gu fonnen. Northofer, der 
in der Folge auch die feinigen der Univerfitat hinterließ, 
madte fdon damals den Borfdlag, ein eigned Haus gu 
faufen, um ihre Bibliothef an einen fidern Ort und nad 


*) 5 Jan. 1495. «Conclusum — in rectoratu — Nicolai Locher, 
quod deinceps futuris temporibus debent esse quatuor Assessores et 
Condeputati Rectori pro tempore, qui secum judicialiter discernant 
singulis Sabbathis diebus, nisi fuerit dies celebris, si saltem aliquid 
expediendum venerit; et ctiam quod sint sibi adjutores pro execu- 
tione statutorum Universitatis et observantia eorumdem, atque pro 
aliis causis emergentibus quibuscunque. — Et in omni mutatione Rec- 
toratus debent duo antiqui manere, et duo novi eligi; ita, quod ta- 
lis nymerus quaternarius per quatuor facultates semper servetur. 
Quare presenti quoque in rectoratu electi sunt: Dni Doctores Geor- 
gius Northofer, Udalricus Kraft, Johannes Widmann et Dns Licen- 
ciatus Zurzach,» 

«In pracsenti ctiam concordi concluso Universitatis praesentes 
fueromt : quatuor praememorati. deputati ; ; item Das Licenciatus Sigis- 
mundus, Magister Martinus Decanus facultatis artisticae, Dns Li- 
cent. Frédler, Mag. Heinricus Koler, Mag. Joh. Rossnagel et Mag. 
Joh. de Rotwila dictae Universitatis Regentes. Et Dani Doctores 
Joh Knapp et Joh. Odernheim etiam vocati, absentes fuere licentia 
petita tamen non obtenta.» Prot. Senat. acad. 
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einer zweckmäßigen und zugleich gefälligen Ordnung aufſtellen 
zu können. Es mag wohl an den nöthigen Mitteln gefehlt 
haben; aber dem Umſtande, daß dieſer Vorſchlag nicht anges 
nommen wurde, iſt es zuzuſchreiben, daß ſo viele ſeltene Werke 
und typographiſche Alterthümer faſt dreihundert Jahre in finftern 
Kellern und feuchten Orten modern mußten, bis ihnen endlich 
1783 ein ehrenvoller Platz in dem gegenwärtigen geräumigen 
Gebäude angewieſen wurde, deſſen Aeußeres eben ſo freundlich, 
als ſchön und zweckmäßig die innere Einrichtung iſt. 

Da nun aud im Jahr 1495 Northofers College, Till 
mann Limberger, von der Univerfitét abgieng, erbielt 
fener unterm 16, Octbr. d. J. den Auftrag, fic um einen 
anbdern tiidjtigen Lehrer umzuſehen, welchem eine theologifce 
Kanzel anvertraut werden könnte. 

Northofer felbft wurde den 31. Octbr. d. J. dad zweite⸗ 
mal zum Rector erwahlt *) und blieb aud) Prorector, als im 
folgenden Curfe das Rectorat an den Marfgrafen Karl von 
Baden iibergieng. 

Seine Amtsfihrung wurde durd) mebrfade ZBerwiirfniffe 
mit ber Stadt (meiſtens wegen Cinfepung von Angehörigen 
der Univerfitit gegen die Privilegien derfelben) in einem 
foldjen Grabe erfdwert, daß der Senat damit umgieng, fid 
hidften Orts um einen andern Sig gu bewerben, wo die 
Univerfitit mehr Schutz und Gerechtigfeit gegen folde Cin- 
griffe finden möchte **). 


*) Assessores ejus in Consistorio: Doctor Joh. Knapp, Doctor 
Sigismundus Krittzer, Doctor Joh. Widmann in Medicinis et Licen- 
ciatus Joh, de Zurzach. Consiliarii vero Doct. Sigism. Rrũtzer tan- 
quam antiquus Rector et Licentiatus Zurzach.” Prot. Sen. acad. 

**) 26. Jun. 1496, «Fuit etiam conclusum, quod Universitas de- 
beret laborare apud Regem, quod consentiret Universitati, ut se 
transferre posset ad alium locum in finem, ut illas et alias injurias, 
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Freiburgs Birger, — ihr eigenes Yntereffe erfennend, — 
ließen es jedoch nicht zum äußerſten fommen, befonders da 
Kaiſer Maximilian, dieſer große Freund und Beförderer 
der Wiſſenſchaften, bald darauf ſelbſt nach Freiburg kam, und 
ſomit zu erwarten ſtand, daß er dem dringenden Anſuchen 
der Hochſchule im Intereſſe der Wiſſenſchaft entſprechen 
werde. Er hatte nämlich auf den Herbſt des Jahrs 1497 
(29. Septbr.) einen Reidhstag nad Freiburg ausgeſchrieben, 
der aber erft im Sommer des folgenden Jahrs yu Stande 
fam ; bei welder Veranlaffung eine Menge Firften und Herren 
bes Reichs theils perfonlich erſchienen, theils durch Gefandt- 
fdaften vertreten wurden *), 

Bei feiner feierlidjen Anfunft, am 18. Suni 1498, über⸗ 
reidjte die Univerfitdt einen Wagen mit Haber und einen 
anbdern mit vorzüglichem Landwein, und der Raiferin ein 
grofes Gefif von Silber und reid) vergoldet, zum Geſchenke. 
Zugleich veranftaltete diefelbe gur Verbherrlidung der Anwe- 
fenbeit bes Reichshaupts mebrere feierlide Difputationen und 
rednerifde Uebungen. Bei einigen derfelben, welche in Ge- 
genwart des Reichserzfanglers Bertold von Henneberg, 
ded Bifdhofs von Worms, Johann von Dalberg und 
anbdrer hohen Perfonen gebalten wurden, erwarb ſich vor- 
zugsweiſe Northofer folden Ruhm, daß fein Mame und 
durch ibn der Ruhm der Univerfitit weit umber verbreitet 
wurde. 

Den wiſſenſchaftlichen Fortſchritten der literariſchen An⸗ 
ſtalt trat die peſtartige Seuche, welche faſt das ganze Jabr 


‘3, tute, jure et justitia melioribus posset prosequi. 
er, Maximilian J. auf dem Reichstag gu Fretburg 


Jn den Feftreden zur Gacularfeier ver Geburt des 
atl Friedrich von Baden. Fretb. 1828. 
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1501 in Frethurg witthete, hindernd entgegen. Die Univerfitat 
batte bereits den Ordinarius der Theologie, Dr. Martin 
Mölfeld, durch) den Tod verloren, und da diefelbe Gefahr 
nod) mebrere andere Mitglieder bedrohte, fo flüchtete fie nad 
Rheinfelben, yon wo fie erft im Herbft des folgenden Jahrs 
wieder guriidfebrie. Abgeſehen von ben Nachtheilen fiir die 
geiftigen Intereſſen brachte dieſe Entfernung von Freiburg, 
im Geretn mit manderlet andern ungitnftigen 3Zeitverbalt- 
niffen, den Redten, Gittern und Gefallen der Hochſchule 
ſolchen Schaden, daß diefe nicht felten in dem Fall war, 
den Profefforen die Gehalte nicht auszablen gu fonnen. Um 
diefer Berlegenheit fiir die Zufunft vorzubeugen und bere 
haupt in die Leitung der Gefdhafte mehr Cinheit und Nad- 
druck gu bringen, wurden im Jahr 1504 Northofer, Rolberr 
und der Licengiat Gutor von Zurzach dazu gewablt, mit 
dem Syndikus alle sfonomifden UAngelegenheiten der Uni- 
verfitat gu beforgen. Obne Zuftimmung diefer Commifjion 
durften fortan feine Ausgaben gemacht werden. Dieß iſt die 
erfte Spur der his auf den heutigen Tag-fortbeftebenden afa- 
demifden Wirthfdafte-Oeputation. 

In dem gleiden Jahr 1504 feste ein Ereignif alle Ge- 
mither in Bewegung. Die faiferliden Soldaten Hatten in 
bem Krieg gegen den Pfaljgrafen am Rhein einen reichen 
Juden gefangen und fiir fetne Freilaffung eine grofe Summe 
Geld gefodert. Der Jude, welher das Löſegeld nicht fo- 
fort aufzubringen vermodste, gab feinen damals nod minder- 
jährigen Sobn als Geifel, mit der Bedingung: daß derfelbe 
dem Vater wieder guriidgeftellt werde, fobald die Bezahlung 
erfolgt fet. Der Sohn wurde nad Freiburg gebradt, wo 
er ſich gum Cbriftenthum befannte und getauft werden wollte. 
Das Verlangen Ses Jiinglings gab gu einem heftigen Streite 
Beranlaffung. Es ward ndmlid) die Frage aufgeworfen: 
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ob ed erlanbt fei, einen noch minderfabrigen Sobn gegen den 
Willen feines Vaters, hefonders da der abgefchloffene Ver— 
trag Ddeffelben mit den Soldaten entgegen ftebe, sur Tanfe 
zuzulaſſen ? Angeſehene Gelehrte verneinten die Frage, weil 
ber Bater, fobald er das Lofegeld entridtet habe, feinen 
Sobu dem BVertrage gemäß zurückzunehmen beredhtigt fei, 
und zwar fo, wie er ihn übergeben habe, nämlich ald 
Jude. Diefer Meinung ftimmten ganz befonders die Soldaten 
bei, weil fie fiirdteten, der Bater werde feinen Sobn, wenn 
er Ghrift geworbden, nicht mebr auslifen wollen und fie alfo 
um dads Löſegeld fommen. Cine andere Anficht behauptete 
bagegen, daß man dem Siingling auf fein Verlangen die 
Taufe aud gegen den Willen des Vaters ertheilen und ihn 
bem feptern nad erlegtem Löſegeld unter gewiffen Bedin- 
gungen und Cinfdranfungen, aber nidt unbedingt und un- 
getauft, juritdgeben mitffe. An der Spige der Vertheidiger 
diefer letztern Anſicht fland der Profeffor Northofer. Cr madte, 
da diefe Streitfache die allgemeine Theilnahme ervegt hatte 
und ‘die Soldaten wegen des Lofegeldes gewaltigen Lärm ver- 
utfadten, feine Grundfage offentlid) befannt und verthetdigte 
fie nad) Damaliger Sitte in einer feierlichen Difputation, woraus 
er alg Sieger bervorgieng *). 


*) »Conclusiones, quas solemnis vir, Doctor Georgius Northofer, 
in campo literario sustinuit, glorioseque quamvis acerrime conflige- 
batur, evicit, haec sunt: ; 

I. Conclusio: ‘Princeps, et quilibet Tudaeorum Superior, non so- 
lum potest, imo debet, cum cautela bona, Judacorum parvulos :fa- 
cere baptizari. 
| EL Conclusio: Non solum Princeps, — sed et quilibet bonus 
Qhristianns potest et debet, in casu, parvulum Judaei-et Infidelis, 
invitis parentibus baptizare. 

Corollarium 1. Si quis juvenem Judaei filium, ‘hic existentem, 
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Aud der Jurift Zaſius, obgleid er, nad eignem Ge- 
fiindniffe, anfangs ſchwankte *), ſchloß ſich diefer Anſicht an 
und yertheidigte diefelbe in feiner erften Druckſchrift: ede 
Judaeorum parvulis baptisandis,» worin er nicht nur Norte 
bofers Sage wirtlid) aufnahm, fondern aud) feine ganje 
Durdfiibrung von demfelben genehmigen lief *). Wud Wim: 


patri Judaeo absolute restituerct, infideli non esset melior; imo 
homicida esset multo dcterior. 

Coroll. 2, Nec pactum quodcunque, cum Judaeco de restituendo 
sic initum, est obligatorium, Imo contrariam hujus corollarii 
facere esset frivolum. 

Coroll. 3. Posset tamen iste parvulus, cum certae recupera- 
tionis cautela, licite patri restitui, 

Coroll. 4. Principes inter Christianos, tot sustinentes Judacos, 
praecipue usurarios publicos, male faciunt, 


III, Conclusio: Etsi adulti uon sint simpliciter ad baptismum 
suscipiendum compellendi; attamen minis et terroribus, seu coactione 
conditionata cogi possunt. 

Corollarium 1, Princeps Bohemos ad legem Christi servandam 
licite compellere, nedum potest, imo debet et tenetur. 

Coroll. 2, Si Turci Christianos non turbarent, nec vi aliquid 
eorum detinerent, ad ,legem Christi servandam, simpliciter et ab- 
solute compellendi non essent,” 


*) «Ego cum in tanta diversitate, quid sequerer, principio 
flactuarem etc.” 


**) .Exhibitus est mihi Georgio Northofer — — ab egregio et 
spectatissimo viro Udalrico Zasio, legum doctore tractatus praesens: 
de baptizandis Judaeorum filiis, per cum editus, petitione accedente, 
eundem tractatum, si mihi videretur probabilis, subscriptione mea 
corroborarem etc.” . : 

Die Druckſchrift von Zaſius erſchien, mit einer Wiomung an den 
Stadtpfarrer gu Freiburg und Canonicus gum fungen St. Peter, nate 
malé Weihbifhof gu Strafburg, Dr. Heinrich Kolherr, im Jahr 
1508 ju Strafburg bet Gritninger, 


141 


pheling und Geiler, — was fiir dieſe Manner und die 
damalige Zeit bemerfenswerth ijt, — ftimmten bei *). 

Minfterpfarrer Heinrid Rolberr**) taufte nun den 
jungen Profelyten mit grofer §eierlidfeit in ber Miinfter- 
firde gu §reiburg, nabm ihn, da er nicht mehr gu feinem 
Vater guriidfebren fonnte, in fein Haus auf und erjog ihn 
auf eigne Roften. 


*) Wimpheling if fogar in einem Briefe an Bafius der An- 
ficht: wenn es viele fo glaubenseifrige Manner gabe, wie Northofer 
und er, fo wiirde e¢ mit Tiirfen und Suden bald ein Ende haben. 
«Vellem ego, multos esse Doctoris Georgii et tui similes, qui tan- 
tum haberent fidei nostrae zelum; sperarem, propediem illam am- 
plificari et tandem impurissimos etiam Turcas, nedum Judaecos sup- 
pressum iri posse.” F 

Auch dieſe Stelle kann als Beleg dafür dienen, wie man nod da— 
mals päpſtliche Geſchäftsformeln in Betreff der Verbreitung ved Glau⸗ 
bens (ut fides catholica dilatetur ete.), wovon oben die Rede war, 
aufzufaſſen pflegte. 


**) Derfelbe ift unterm 24, Mat 1477 in die Matrikel der Untver- 
fitat eingetragen: «Heinricus Koler de nova civitate, Herbipolensis 
dioecesis,” 3m Jahr 1481 wurde er Magifter und Ordinarius in der 
Artiftenfacultat, ſpäter aud Decan derfelben; im Jahr 1490 yum erſten⸗ 
mal Rector, welche Stelle er bis 1513 inchas. fiebenmal befleivete. 

Nach Kerer's Ubgang (1493) erbhielt er auch vie Stelle als Pfarr- 
rector am Münſter gu Freiburg, wo er fich, wie ihm Bafius nachrühmt, 
durch die Whfchaffung der: «absurda quondam auctionum nundinatio”, 
verdient machte. Da nämlich die Bürgerſchaft dem Miinfter (zu For- 
berung feines Baus) das Fallrecht gugeftanden hatte, und das befte 
Kleidungsſtück jedes Verftorbenen der Kirche anheimfiel; fo wurden 
ſolche Rleider in der Kirche felbft aufgehangt, und geitweife von offent- 
lichen Ausrufern verfteigert. Unter Kolberr wurde diefe Gitte abges 
ſchafft und eine Geldtare (der Leibfall genannt) dafür eingefitbrt. Dere 
felbe war zugleich Doctor des Kirchenrechts und Stiftsherr yum jungen 
St. Peter gu Strafburg. 
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Eine neue Bewegung bradte das Jahr 1508. Profeffor 
Northofer war gum finftenmal alé Rector gewählt worden, 
obne 3weifel aus Ridfidt anf die damaligen ſchwierigen 
Verhaltniffe, die einen Mann von Cinfidt, Erfahrung und 
Kraft erfoderten. Es waren namlich zwiſchen den Studenten 
und der damalé in Freiburg garnifonirenden Reiterſchaar 
lebbafte Zwiſtigkeiten entftanden, die durch den wilden Trog 
ber Krieger und den fugendliden, nicht immer woblgeordneten 
Sreiheitsfinn der Muſenſöhne taglid) neue Nahrung erbielten. 
Bei den ftets fic) wiederholenden Nedereien der Sofdaten 
und Studenten erbielt durd) einen unglidliden Zufall ein 
adelicher Priefter, Gaudenz von Blumenec *), eine 
Schußwunde, ohne daß der Thater befannt wurde. Die Ka- 
milie, welche den Berdadt auf die Stuventen warf, foderte 
yon dem Rector Genugthuung und Beftrafung der Thater. 
G8 ward eine Commiffion ernannt, welde die Sache unter- 
fuden und insbefondere die Angeigen gegen die Studenten in 
dem Haufe der Familie Blumened aufnehmen follte. Allein 
aufer der Thatface der Verwundung ergab fic) fein naberes 
Refultat und der Rector erhielt weiter nichts als eine allge- 
meine Unflage, fo daß er auf feine Weife berechtigt war, 
auf die verlangte Genugthunng zu fpreden, zumal faft eben 
fo gut behauptet werden fonnte, die Berwundung fei durdh 
einen Goldaten gefdheben. Der Bruder des Berwundeten, 
Hans Jorg yon BSlumened, modte indef North ofers 
BVerfabrungsweife fiir böſen Willen halten und ſchickte def 





— —— — — 


*) Wabrend des Rectorats ves Markgrafen Karl von Baden im 
Jahr 1496, findet ſich dieſer Blumeneck zugleich mit ſeinem Bruder, 
in die Matrifel der Univerſität eingetragen: «Johannes Gaudentius 
de Blomnegk, canouicus ecclesiae Basiliensis. Johannes Georius de 
Blomnegk, nobilis. 26. Octobr,” 
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balb der Univerfitdt folgenden Drohbrief gu: „Rekter! id 
wil yon Ned, und pon der uneverfedet ein wiffen baben, ob 
it, Die meinen Bruoder die Sdmagheit don hand, ob ir fy 
us der ftatt gelaffen band, oder ir fy gefangen bend, def wel 
id) von Yo) ein verfdhrieben antwurt bi diefem Boten haben. 
Darnad wil id miner guoten gefellen rad da übe haben, 
Datum an fane Ogſchwalt Tag, da man zalt tufend fiinf- 
bundert und VIII. iar. Hans jerg von Blumened.” 

Der Senat legte diefen Brief dem Landyogt, Wolfgang 
Grafen von Fiirftenberg, vor, der einſtweilen den Blumene iden 
‘Frieden gebot, und ibnen das Recht vorſchlug. 

Unterdeffen hatte Northofer den Suriften Angelus von 
Beſuzio gu feinem Amtsnachfolger, unter welchem die faum 
erlofdene Zwietracht mit gréferer Heftigfeit ausbrad. Der — 
Eommandant der in Freiburg garnifonirenden Reiter, Ober- 
weinmar, madte einen Angriff auf die verfammelten Stu- 
denten und fudhte fie auseinander ju fprengen. Dafür vere 
ſtümmelten fie feine ,Ritthuben.” Den 3. März 1509 überfiel 
Oberweinmar felbft den Univerfitdts-Pedell rückwärts und 
verwundete ihn gefährlich. Der Auflauf wurde fürchterlich. 
Die Soldaten rückten vor das Collegium, wo eben jest die 
Profefforen ibre Vorlefungen hielten und wiirden es in ibrer 
Wuth erftiirmt haben, wenn nist die Stadtobrigfeit zu Hilfe 
gefommen ware. Es wurden die Sturmgloden geldutet und 
bie Zünfte eiligft aufgeboten. Wm 12. Marg wurde endlid 
Friede geboten, den beide Theile ernſtlich angelobten. Dret 
der beftigften Studenten erbielten Hausarreft, nämlich: Sieg- 
mund von Liebenftein, Wolfgang von %ffenftein und Jakob 
Eflinger von Emmendingen. Wllein diefe bradhen iby Wort, 
verliefen den Ort ibres Arreftes, überfielen den Reiteroffigier 
Waydegg und verwundeten ibn fo febr, daß er den folgenden 
Tag ſtarb. Der Haß der Soldaten und der mit ihnen vere 
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bundenen Blumeneck'ſchen Familie kannte nun keine Grenzen 
mehr und der Exrector Northofer, dem die erſtern noch immer 
alten Groll wegen des entgangenen Löſegeldes nachtrugen, 
wurde das unglückliche Opfer deſſelben. 

Gaudenz von Blumeneck, der indeſſen auf dem 
Schloß Landeck von ſeiner Wunde vollkommen geneſen war, 
eilte voll Rache nach Freiburg zurück. Den 16. April zwiſchen 
12 und 1 Uhr überfiel er den nichts Arges ahnenden Pro- 
feffor, da er eben aus feinem Collegium nad Hauſe gieng, 
auf öffentlicher Straße und morbdete ifn meudlings vor feiner 
eigenen Wohnung. Noch im Tode betete Northofer fir 
feinen Mörder und flarb, nachdem er 53 Jahre und 4 Mos 
nate gelebt und 22 Sabre als erfter Profeffor der TDheologie 
an Der Albertina gelebrt hatte. Dankbar begleitete fie feine 
Leiche in feierlidem Zuge und wiederholte das fromme An 
denfen an einen Mann, den fie in ihrer Bittfdhrift an 
den Raifer eines ihrer vorgiiglidften Haupter nennt, nod 
lange nadber jabrlid) an bem Tage feiner Crmordung. Jo— 
bann Ee wurde yon dem Senat mit der Trauerrede be 
auftragt *), Wenn die Univerſität auf diefe Weife das Andenken 


*) Gie befindet fi in: doannis Eckit Theologi, felicis studii 
Auripolitani Vicecancellarii et Canonici Eistettensis, orationes qua- 
tuor, Augustae. 1513. 

Aud verfafte Edius Namens der Zuhörer fiir ihren hingeſchiede ⸗ 
nen Lehrer folgende Grabfdrift : 

Gea doka. 

Georgo Northofer de Northofen Theologo clarissimo, qaod sub- 
tilis Doctoris placita huic Archigymnasio invexerit, atque annos XXII 
non sine magno profectu cathedram Theologicam rexerit, studiosa 
cohors Friburgensis, Patri optimo et de se bene merito posuit. Vixit 
ann TEE et L, menses IIII. Obiit Caesar. Maximilian. impersnte, 
Anno Salutis MDIX, 


446 


eines ihrer Mitglieder nach Verdienſt würdigte, ſo hatte ſie 
noch mehr die Pflicht, ſich gegen ähnliche Angriffe ſicher zu 
ſtellen und auf die Beſtrafung des Thäters zu dringen. Sie 
bewirkte auch wirklich bei dem Landvogt, dem Markgrafen 
von Baden und ſelbſt bei dem Kaiſer Verhaftbefehle ge— 
gn Gaudenz von Blumeneck, der ſich nach der 
That in die Freiung (das Aſyl) des deutſchen Hauſes 
zu Freiburg und von da nach Ettenheim geflüchtet hatte, und 
von dort neue Drohungen gegen den Senat ausſtieß. Allein 
dieſe Befehle blieben ohne Erfolg, theils des Schutzes wegen, 
den ihm der Adel und das Militär gewährten, theils wegen 
der Streitigkeiten mit dem Biſchof von Konſtanz, welcher den 
Verbrecher als einen Geiſtlichen vor ſein Gericht foderte. 

Hauptſächlich aber war es Blumenecks Freunden ge— 
lungen, die Univerſität zu verdächtigen und dieſelbe bei der 
Unterſuchung der auf Blumeneck und Landeck gemachten 
Angriffe in ein gehäſſiges Licht zu ſetzen und dadurch den 
Arm der Gerechtigkeit, der damals eben nicht weit reichte, zu 
lähmen. Kaiſer Maximilian kam 1511 wieder nach Frei— 
burg, wohin er einen neuen Reichstag beſchieden hatte, er 
beſtimmte der Univerſität auf ihre wiederholte Vorſtellung einen 
Gerichtstag in Breiſach; allein auch dieſer wie noch ein zweiter 
Termin ging durch den Einfluß der mächtigen Gegner ohne 
Erfolg vorüber, ſo daß der Kaiſer ſich endlich das Erkenntniß 
in dieſer Sache, ſo wie den Zeitpunkt, wann er ſie vornehmen 
werde, ſelbſt vorbehielt. Dieſer Zeitpunkt iſt jedoch nie er— 
ſchienen *). 


*) Offenbar hatte die Univerfitat ſogleich energiſch einſchreiten ſollen, 
wie Zaſius ſelbſt in einem Briefe an den damaligen Rector Kolherr, 
vom 17. Nov. 1510 aus Breiſach andeutet. Er ſagt darin unter An— 
verm: «Regentium nemo, ne quidem vestigium iu Brisaco est, Laud- 
vogt (ita oportet seribere, quia habemur ridiculo) in Franciaw, Ru- 
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5. Tilmann Limperger. Martin Mölfeld. Johannes 
Brisgoicus. 


Tilmann (Telamonius) Limperger *) wurde gu 
Maing um das Jahr 1455 geboren und trat dafelbft früh— 
geitig in den Eremitenorden des Hl. Auguftin, in weldem er 
aud, nad vollendetem Noviziat, die höhern Studien anfieng. 

Der Ordensfitte gemäß wurde er im Jabr 1477 aus- 
warts und gwar nad London gefdidt, um in dem dortigen 
Convent die pbhilofopbifden Studien gu vollenden. Da er 
jedod) das Klima yon England nidt ertragen fonnte, wurde 
er wieder nad) Maing zurückberufen, wo er auch an der dors 
tigen Univerfitat die Magifterwiirde erbielt. 

Bum Bebuf theologiſcher Studien begab er fich nad) Bo- 
logna, wurde jedoch fdon im Sabr 1482 zweiter Lector in 
feinem Ordensflofter zu Strafburg, wo er aud die Prediger⸗ 
ſtelle erhielt, welche er mit Beifall verwaltete. 

Um das Jahr 1487 kam er in das Auguſtinerkloſter zu 
Freiburg, wo er ſich zugleich tn die Univerſitätsmatrikel un- 
term 5. Auguſt d. J. eintragen lief **). . 


dolph Blumenegg Constantiam abiisse fertur. Aulicorum scribarum 
valgus cum Caesare est, Solus Oberwinmar in Brisaco exspectat, 
nescio quem tertium Catonem. Suspicor, ita forte conclusum, ut 
Marscbalk credo, stabuli, qui adhuc in Brisaco est, nostram causam 
audiat. Dii meliora! Male nobiscum, quod Nebuloni non in tempore 
fuit responsum. Quod tamen fieri non potuit nec ego fecissem, quis 
enim ad haec portenta improvisus responderet ? Sed quia ita recedi- 
tur, timeo, aures esse a Capitaneo nobilibus impletas. etc. ete,” 

*) P. Antonini Héhn Chronologia Provinciae Rheno — Suevicae 
Eremitarum Augustinianorum. Wirceburgi. 1744 

**) Frater Tielmannus de Maguntia, artium Magister Magunti- 
nonsis, Baccalaureus sacrac Theologiae Universitatis Bononiensis. , 
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Hier ũberarbeitete er die Commentarien ſeines Ordens⸗ 
generals, Ambroſi us von Cora, über die Regel des hl. Au⸗ 
guſtin, und ließ ſie zu Strafiburg drucken*); inzwiſchen (1489) 
iar er aud in ſeinem Kloſter zum Prior gewablt worden. 

Als Griinwalb im Jahr 1491 feinen Lehrſtuhl an der 
Univerfi tit aufgab und Northofer deſſen Stelle erhielt, ſtellte 
die Univerſität zu gleicher Zeit den Prior Limperger als zweiten 
Srdinarius der Theologic mit dreißig Gulden Gehalt und 
der Verbindlichkeit an, jede Woche vier Vorleſungen zu halten. 
Es geſchah dieſes am 25. Febr. (d. J.), nachdem er am 
11. d. M., gemeinſchafilich mit ſeinem Collegen, die theolo⸗ 
giſche icens und Doctorwiirde erlangt batte. Auch in den - 
Rath Der Facultat wurden Beide im nämlichen Jahr auf⸗ 
genommen. 

Doch legte er ſchon am 7. Aug. 1492 ſein Lehramt wieder 
in die Hande der Univerſit tät nieder, nachdem er das Jahr 
juvor zum Provinzial der Oberrheiniſchen Kirchenprovinz war 
ernannt worden 5 welde Stelle ex wieder zwei Jahre (pater 
mit jener ded Regens und erften Lectors ſeines Ordens, auf 
deſſen allgemeiner Lehranſtalt zu Straßburg vertauſchte. 

Als im Jahr 1498 ſein ehemaliger Ordensbruder und 
damaliger Weihbiſchof zu Baſel, Nikolaus Frieß von Můhl⸗ 
hauſen, ſtarb, wurde Limperger ſofort zu dieſer Stelle be— 
rufen; als der fedjste und letzte Auguſtiner-Suffragan der 
Biſchöfe yon Bafel yon 1295 bis 1525 **). 

Er ging nod) im Spatjabr 1498 nad) Rom, wurde Ti— 
tularbiſchof von Tripolis und am legten Tag dieſes Jahrs 


*) Canones Aorelii Augustini juxta triplicem, quam edidit regu- 
lam, omni statui modum vivendi praestantes. (J. F. ) Argentinae apud 
Mart. Schott, 1490. | 

*#) Lug, Geſchichte des Urfprungs und der Entwidlung der kirch⸗ 
lichen Reformation zu Baſel. 1814, ©, 79. 
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geweibt. Sm Jahr 1522 weihte er gegenfeitig den berithmten 
Geſchichtſchreiber der Schweiz und des RKonftanzer-Conciliumes, 
Johann Stumpf, zum Priefter *). . 

Ws Oefolampadius im Jahr 1523 gum aweitenmal 
nad) Bafel fam, ſprach fic, nebft einem grofen Theil der 
Bürgerſchaft, aud) der Weihbifdof und Oomprediger dafelbft, 
pein biederer und gelebrter Mann”, fiir ihn und feine Lehre 
aus **), Limperger hatte den Muth gehabt, aud mit 
Aufopferung feiner Stellen ***) und mit BVeradtung der 
Wigeleien des Erasmus, feiner Ueberzeugung gu folgen. 

Seine Lehritelle gu Freiburg wurde bei deffen Abgang 
yon da durd) einen gebornen Liefländer, Martin Mölfeld, 
befest. Derfelbe ift unterm 17. März 1491 als Magifter 
der Artiſtenfacultät in die Matrifel eingetragen +). 

Er war aus Paris gur Albertina gewandert, und erbielt 
am 18. Suli 1492 von derfelben vier Gulden gur Unter- 
ftiigung nad) einer Rranfheit, in welder er Schulden gu 
machen fid) gendthigt fab ++). Schon den darauf folgenden 
zwölften Auguft wurde Magifter Martin fiir den ausgetretenen 
Auguftiner-Ooctor um 25 Gulden gum Legens in der Theo- 
logie angenommen +++). 


*) Hottinger, Helvetifche Kirchengeſchichten. Thl. II. Bl. 84. 
**) Lug, a. a. O. 
***) Basilea sacra. Brunt. 1658. Pag. 353. 
+) «Martinus Mélenfeld de Livonia, artium Magister dioecesis 
Tarpatensis.” 
+t) «Conclusum, quod Magistro Martino ex Parisiis debeant pro- 
pinari quatuor floreni ex fisco Universitatis, propter aegritudinem, 
quam incurrebat eo tempore, in qua etiam nonnulla debita contraxit,” 
Prot, Sen. Acad, 
+tt) «Conclusum, quod Magister Martinus Parisiensis debeat as- 
sumi in Legentem in Theologia in locum Doctoris Ordinis 8, Au- 
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Inzwiſchen blieb er aud Mitglied der Artiftenfacultat, 
deren Decanat er zweimal, im Sommer 1493 und im Winter 
1497 befleidete *). 

Am 6. Octbr. 1495 erbhielt er eine Befoldung von viersig 
Gulden mit dem Auftrage, tiglid) eine Stunde iiber den 
Scotus und die Gnftitutionen au Tefen; am 10. Suni 1497 
wurde, da ſich diefer Lehrer als „brauchbar“ auswies, fein 
Gebalt auf ſechzig Gulden erhöht **). Dagegen traf and 
thn, als alten Conventor, die allgemeine Verordnung yom 
25. Jan. 1498: feine Studenten, gum Nachtheil der Burfen, 
in feinem Haufe gu balten, um folden aud) die Gelegenbeit 
abjufdyneiden, berum ju ſchwärmen und nicht gu ftudieren. 

Sn demfelben Jahr (1498) wurde Mölfeld (her fdon 
1493 Baccalaurenus der Theologie geworden war) rafd nade 
einanbder: den 4. Suli Sententiarius, den 9. Octbr. Licengiat, 
und den 10, Octbr. Doctor in diefer Facultat. 

Den 31. Octbr. d. J. trat er als Rector an die Spige 
ber Univerfitit und erbielt als folder, gemeinfdaftlich mit 
feinem Gollegen Northofer den WAuftrag, gegen einhundert 
Gulden Gebhalt, jeden üblichen Tag zwei Stunden itber die 
bl, Schrift, eine des alten und eine des neuen Bundes vor- 
jutragen. Die Auswahl blieb ibnen iberlaffen, nur follte 
der Vertrag mit Mölfeld auf nidt mehr als ein Jahr giil- 
~ tig fein. 


gustini pro viginti quinque florenis. Item Magister Johannes Oder- 
polta debet assumi in locum Magistri Viti pro duodecim florenis.” 
Hhidem. 


*) Wabhrend des erften Decanatés waren feine Rathe CAssumpti 
in Consilium) die Magifter Johann von Zurzach und Johann Oder- 
poltz; im zweiten, die Magifter Leonhard Currer und Gabriel Lorch. 

**) »Attenta idoncitate suae personae,” 
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Am 27. San. 1499 wurden die Burſen einer ſtrengern 
Aufſicht unterworfen; aber jene zum Adler wurde dem Doctor 
Northofer, über jene gum Pfauen bem Doctor Matfetd die 
Vollmacht eingeräumt, uber die Burſen und deren Regenten 
zu verfiigen *). 

Von nun an erſcheint Moͤlfeld oͤfter im Rathe ber Unie 
verſität, fo wie als Mitglied der Commiffi ion, welche iiber die 
zwiſtigen Punkte zwiſchen Univerfitit und Stadt zu beridten 
und eine Ausgleidung anjubabnen hatte. , 

| Mitten in feiner Wirffamfeit raffte ibn die peftartige 
Seuche des Jahrs 1501 hinweg **), 

Nun ergriff die Univerfitit neuerdings das ſchon After 
angewandte Mittel, ſich durd auswartige tuͤchtige Lehrer zu 
verſtärken; ſie ſcidie daher zu Anfang des folgenden Jahrs 
den Decan der Artiſtenfacultät Sobann Safar nad) Paris, 
um auf der dortigen Hochſchule sel Lehrer, einen Theologen 
und einen Urtiften zu gewinnen, Beide Deutſche, der neuen 
Lehrmethode Gregors und Occams kundig, welche nb- 
thigenfalls aud) die Regentidaft der Burfen uͤbernehmen 
könnten und wollten ***), Am 17. Febr. 1502 ſchloß auch 


*) Deleetus fuit Doctor — Northofer in principalem gu- 
bernatorem Bursae Aquilae, et Doctor Martinus Milfeld in Bursa 
Pavonis; dataque est eis plena potestas circa Bursam Magistrosque’ 
regentes disponendi.” Prot. Sen. acad. 

**) Expositio Magistri Petri Tartareti in summulas Petri Hispani, 
unacum passibus Scoti undequaque in marginibus sparsis; — summa 
accuratione Basileae impressa. Additus est tractatus insolubilium 
ejusdem, et obligatorium Martini Molenfeld ex Livonia. 

***) «Ita tamen quod ambo tam Theologus quam Artista, sint 
Alamanni, in moderna via Gregorii et Ockam edocti; qui possint 
et valeant regere Bursas, si Universitas illis ad hoc necessaria erit.”’ 
Prot. Sen. acad, 
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wirklich diefer Abgeordnete zu Paris mit dem Magiſter Jo— 
Hannes Calceatori8 (Schuſters-Sohn) genannt Bris 
goicus, aus Brofingen im Amte Kenzingen gebürtig, Bac- 
calaureus formatus der Theologie, einen Vertrag ab, worauf 
biefer iin Mai feinen Bortrag Aber die Sentenzen Wilhelm 
Occams erdffnete *). Am 6. Febr. des folgenden Jahrs wurde 
er (unter Decan Northofer) Licenziat, und ſchon am folgenden 
Tage (7. Febr.) Doctor der Theologie ™). Am folgenden 
7. Mai nahm ihn die Facultdt einftimmig in ihren Rath auf. 
Sein Gehaͤlt fiir die theologiſche Profeffur wurde auf achtzig 
Gulden und yom 11. Jan. 1510 an voliftindig (integrum 
atipendium ) auf hundert Goldgulden rheiniſch (eentam aureos 
rhenenses) feſtgeſtellt. 

Inzwiſchen hatte Brisgoicus aud in der Artiftenfacultat 
Portrage tibernommen. Schon am 20. Suli 1502 hatte ibn 
biefe Kacultat sun Vorſtande (ad regimen pro conventore) 
der Pfauenburfe und gugleid) den Magifter Vitus Harber zu 
feitem der Adferburfe erhannt, in weldem Amte aud) Beide 
auf ben ftatutengemafen Antrag bes Decans von der Uni⸗ 
verſitaͤt beſtätigt wurden. Bei der Austheilung der Lehrfächer 
unter die Magiſter dieſer Facultät am 1. Septbr. d. J. (1502) 
erſchein Brisgoicus mit der Ethik des AUriftoteles unter 
ben Nominaliften (in via Nominalium). Nod am Bor- 
abend vor Allerheiligen d. J. wurde er zum Decan gewählt 





*) «Anno 1502 die 17 Februarii conduxit nomine Universitatis 
Magister Joannes Caesar in urbe Parisiensi Magistrum Joannem 
Brisgoicum , baccalaureum Theologiae formatum, qui circa festum 
Georgii huc venit. In mense Maji sententias Guilictmt Occam in- 
cepit profiteri.” Act. fac. theol. | 

**) «Doctor Joannes Brisgoicus, cognominatus Calciatoris, ordi- 
narius Lector secundum viam recentiorum philosophantium, promo- 
tus, anno 1503 die sept. Febr.” Act. fac. theol, 
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und erbielt als Rathe den vorigen Decan Magifter Johann 
Sutor yon Zurjad und Magifter Vitus Harger von 
Blaubeuern. Während feiner WAmtsfiihrung wurden ,,neue 
Praftifen” yon Realtften gegen die Nominaliften gur Anzeige 
gebradt; die Facultat beſchloß, um Frieden gu haben, da- 
gegen Mafregeln gu ergreifen *). ac 

Fortan erfcheint Brisgoicus bei der WAusthetlung der 
Lehrfächer unter den Nominaliften, oder, wie fie aud) genannt 
werden, Neuerer (in via Neotericorum), Jn diefer Rid- 
tung wurde er aud) gum Craminator fiir Wiirden der Fa- 
cultat gewählt **), 

Aber fon am 28, Gult 1509 legte er, da er nach Nort- 
bofers Ermordung für die theologiſche Facultat ganz in An— 
fprud) genommen war, in der pbilofopbifden feine Stellen 
nieder ***) und erbat fic) nur nod) von dDerfelben, daß die Stu: 
denten, welche ev bet fic im Haufe babe, fortan als ,,or- 


*) 26. April 1503. Ventilatum est, quosdam Reales mohiri quas- 
dam novas practicas in viae Nominalium jacturam; cui rei proposuit 
velle providere facultas, quae in omnibus optat concordiam, Acta 
facul. philos. 


**) 18. Dec, 1505. Fuerunt electi in examinatores (admittendo- 
rum ad examen Baccalaureatus), in via Realium, Magistri Joannes 
_ Caesar, Antonius Beck et Nicolaus Schaedlin; in via Nowinalium, 
Magistri Joannes Rossnagel, Doctor Joannes Brisgoicus, Caspar 
Baldung. Act. fac, artist, 

Sm Sabr 1508 werden die Magistri in via Nominalium (darunter 
Dns Doctor Joh. Calceatorts) den Magistris in via Scotistarum 
(darunter Jacobus Sturm de Argentina) gegeniiber geftellt. Als Era- 
minatoren werden in diefem Sabre genannt: Examinatores modernae 
viae: Dns Doct. Joh. Brisgoicus etc.; Examinatores viae Realium 
Mag. Nicolaus Schaedlin ete. 

*#*) “. Regentiam et consilium facultatis artium in manus ejusdem 
facultatis resignavit.” Act. fac. art, 
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dentliche”, wie jene in den Burfen, angefeben werden modten, 
dba er ihr Betragen, wie es dort gefdebe, forglic) überwachen 
werde. Die Facultdt geftand ihm dieſes gu. 

Am 31. Octbr. d. J. (1509) wurde er aud jum er— 
ftenmal und fpdter nod) dreimal gum Rector der Univerfitat 
gewablt und trat bierauf jedesmal in den Rath derfelben ein. 
Das Decanat der theologifden Facultät befleidete er nicht 
weniger als dreiundswanjigmal; Anfangs abwedfelnd mit 
Northofer, dem Dominifaner Winfel*) und dem Auguftiner 
Braun **), pon 1514 an bis 1531 größtentheils mit Georg 
Wagelin***) yon Ad, fodann mit Martin Kiigelin - 
von Birfenfeld +). 

%m 28. Suni 1524 richtete er an den Senat der Uni— 
verſität, deſſen Mitglied er damals war, die Bitte, ihm Alters 


*) Anno Dni 1497. 9. Jul. — est ad consortium Bacca- 
lariorum et ad facultatem theologicam venerabilis Pater Joannes 
Winckel de Hall ordin. Praedicat. sacr. Theol. Baccalarius forma- 
tus. — Anno 1501. 25 Sept. assumptus est ad consilium. — Theol. 
Doct. et Decanus facult. ab anno 1502 ad ann. 1511. 

x*) Anno Dni 1501. 4 kal. Febr. admissus fuit ad legendum sen- 
tentias pro gradu et forma Magisterii venerab. frater Heinricus 
Brun ordinis fratrum heremitarum S. Augustini. — Theol. Doctor 
et Decanus fac. ab ann, 1503 ad ann. 1522. 

*#*') Anno 1511. 18. Dec. promotus in Licentiatum Theolog. — 
Baccalaurius formatus Magister Georgius Waegelin ex Ach. — Anno 
1513. 7. Nov. receptus fuit ad consilium facultatis. — Theol. D. 
et Decanus ab ann. 1514 ad aun, 1531. 

+) Mensis Aprilis die 19. anno 1532 receptus fuit ad facultatem 
theolog. perdoctus vir Magister Martinus Kigeli de Birkenfeld, sa- 
crac Theol. Baccalaureus formatus, qui praelegendo compleverat 
prius sententias Tubingae. Receptus fuit pro ordinario lectore theo- 
logiae ab Universitate hic Friburgi, — In feste divi Mathiae apo- 
stoli anno 1533 ad facultatis theolog. consilium receptus fuit. — 


Theol. D, et Decanus fac. ab anno 1533 ad ann. 1558. 
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halber feine Aemter, und insbefondere diefe Rathſtelle, da ex 
bereits zweiundzwanzig Sabre hindurch diene, abzunehmen. 
Seine Collegen giengen jedoch hierauf um fo weniger cin, 
als gerade feine vielfabrige Erfahrung fiir den Rath der 
Hochſchule beſonders wünſchenswerth fet. 

Schon im Jahr 1520 hatte er mit einem Kapital von 
25 Gulden, ein Stipendium für einen Studenten der Theo— 
logie, jährlich von einem Gulden und ein Jahrzehend lang 
genießbar, zunächſt für Verwandte und in deren Abgang zu 
freier Verleihung geſtifte. Im Jahr 1529 fügte er dem— 
ſelben noch zwei ähnliche mit der Bedingung bei, daß der— 
ſelben Nicht-Anverwandte verluſtig würden, ſobald ſie anders— 
woher zwanzig Gulden oder mehr jährlich beziehen könnten *), 

Fortan wohnte dieſer vieljährige Primarius der theolo— 
giſchen Facultät, beinahe unausgeſetzt, dem Rath der Uni— 
verſität bei. Am 1. November 1539 ſetzte der Rector ſeine 
Collegen von dem Hinſcheiden deſſelben in Kenntniß. 

Brisgoicus hatte der Univerſität eine ſilberne Flaſche 
oder zwanzig Gulden vermacht; ſie nahm jene an. Das von 
ihm innegehabte, der theologiſchen Facultät zugehörige Haus, 
wurde den 11. Juli 1540 an deren nunmehrigen erſten Or— 
dinarius, Martin Kügelin, um 160 Gulden verkauft. 

Zu ſeinem Erben hatte er den Johannes Bollanus, 
genannt Satoris, (alſo gleichfalls eines Schuſters-Sohn) aus 
dem Dorfe Boll bei Meßkirch ernannt, welcher nachmals 
(13. April 1552) auc cine Stiftung gu dem ſchönen Zwecke 
madte, armen Studenten dadurd) die Erlangung akademiſcher 
Wiirden in der Philofophie und Theologie gu erleidtern *). 


*) Wert, Stiftungsurfunden afademifder Stipendien und an- 
derer milden Gaben an ver Hochſchule gu Freiburg von 1497—1842, 
S. 100 ff. . , 

**) Dafelbft S. 190 ff. 
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Johann Ed wurde den 13. Novbr. 1486. geboren. 
Cigentlid) bief er Sohann Maier, fein Vater Midael 
Mater war Bauer im Dorf Eck im Algau. 

Schon alg Kind wurde er aus dem elterliden Haufe zu 
feines Vaters Bruder, Magifter Martin Maier, nad 
Rottenburg gebradt, wo diefer tm Jahr 1486 die dortige, 
der Univerſität Freiburg incorporirte Pfarrei erhalten und im 
Sabr 1489 fiir fid) und feine Erben ein eigenes Haus gefauft 
hatte. Bon ibm erhielt fein Neffe den erjten Unterridt *). 

Diefer begab fid) aus feined Oheims Haufe 1498 nad 
Heidelberg und zwei Jahre fpater nad Titbingen, wo er in 
der Artiſtenfacultät Magifter wurde. Dafeldft fieng er aud) 
an, fic) uncer Gummenbart der Theologie gu widmen, 
wurde fedod) 1501 durch die Peft vertrieben, worauf er fid 
juerft nad Köln und fodann, aus Verlangen feines Obeims, 
nad Freiburg wandte. 

Hier wurde er den 2. Bult 1502 in die Matrifel der 
Univerfitat **), und fofort auc, als anderswo Graduirter, in 
jene der Artiftenfacultat ***) eingerückt. 

Ohgleid erſt ſechzehn Sabre alt, trat er dennoch ftatuten- 
gemaf als Lehrer ein +), und wurde zugleich als Stipendiat 
in das Karthiuferbaus aufgenommen. 





..*) «do. Eckit epistola de ratione studiorum suorum.” Neu ab- 

gedrudt bei Strobel Mifcellaneen, III. Samml Seite 95 ff. — Ueber 

Pfarrer Martin Maier, die Protofolle und Acten der Univerfitat. 
ene! ‘Johannes Mayer, Artium Magister Tuwingensis.” 

#48) «Magister Joann.. Maver ex Eck, Tuwingae insignia nactus, 1500." 
+) «1503, in die S. Egidii. M. Jo. Maier Elencorum. — 30. Sept. 

Promoti sunt quatuor scholares sub Mag. do. Maier Eckense in Bac 


Calaureos,” Prot. fac. artist. 
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Wiihrend er über Ariſtoteliſche Bücher ununterbroden lehrte 
und prüfte, wurde er am 8. Mai 1505 auch als Vorſtand 
(Conventor) der Pfauen-Burſe, als der Burſe der Neuerer 
(Neotericorum s. Nominalium), wofiir er ſich erklärt hatte, 
aufgeftellt. Beide Burfen waren, wegen Ausgelaffenheit ihrer 
Bewohner in Gefabr eingugeben *), weßhalb ſchon der Decan 
der Artiftenfacultdat von diefer den Auftrag erhalten hatte, 
mit unbedingter Vollmacht Ordnung zu fdaffen. Edius 
(der von nun an diefen Namen führt) rühmt fid, die Pfauen- 
burfe wieder bergeftellt zu haben **). 

Im Winterhalbjabr 1506/7 wurde er gum Decan der 
Artiften gewählt. Unter ihm beſchloß die Facultat, einen et- 
genen Pedell aufjuftellen, da fie ibr eigenes Collegium habe. 

Inzwiſchen wendete er fic aud), obne bet den Artiften 
augzutreten, der theologifden Facultat zu, und fad alg Cursor 
biblicus im alten Teftament über den Eccleſiaſtieus, im 
neuen über den Römerbrief ***). 

Am 13. Octbr. 1506 wurde er Sententiarus +) und am 


*) .Facultas, ruinam et damnum Bursarvm propter incolarum 
lasciviam timens etc.” 
**) .«Pavonium, ut vocant, contubernium restitui.” Ech epist. 1. e. 
***) «Anno Dni 1505. 10 die Octobr. incorporatus fuit theolo- 
gicae facultati et admissus ad legendum cursum Bibliae venerabilis 
Magister Joh, Mayer de Eck. Cui assignatus fuit liber Ecclesiasti- 
cus usque ad 25. cap. inclus. in vet. test. In novo Epistola Pauli 
ad Romanos. Et satisfecit facultati. Elegit in Patrem Dom Joan- 
nem Brisgoicum.” Acta fac, theol. 
+) «13. Oct. 1506 admissus est ad Sententiarum lecturam pro 
grada et forma Magisterii perdoctus vir, Mag. Joh. Mayer ex Eck, 
qui die 23. ejusd. mens. Principium in Senteutias fecit, Et  satis- 
fecit ete.” 
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19. Sunt 1509 Licentiatus *), alé welder er über Occam 
und deffen Epitomator Gabriel Biel, Profeffor der Theo- 
logie in Tiibingen, (geft. 1495) mit einem Gebalt von fitnf- 
undzwanzig Goldgulden {as (« Assignavit Universitas viginti 
quingue aureos pro extraordinaria lectura in Theologia»). 
Das Doctorat in der Theologie erhielt er am 22. October 
1510 **), 

Damals hatte er aud ſchon feine dialektiſche Erfitings- 
{drift in Dru gegeben ***) und, wie er verfidert, die furi- 
ſtiſchen Borlefungen bei Angelus de Befutio und Za— 
fius fleifig befudjt +). | 

Sm September 1510 will er zufällig (a casu) nad In— 
golftadt gefommen und dafelbft, wo feine Geſchicklichkeit im 
Difputiven bereits ruchbar geworden, aufgefodert worden fein, 
eine Probe davon abgulegen. Er hatte ſich, wie die dortigen 


*) «19. Jun. 1509 sub decanatu Fr. Joh. Winckel theol, Prof. 
Ord, Praed. promotus est in Licentiatum ejusdem facult. venerabilis 
Magister Art. Joh Maier ex Eck s. Theol. Baccalaur. formatus, | 
Et satisfecit ete.” 

**) 22. Oct. 1510. sub decanatu D. Jo. Brisgotict Licentiatus 
Joannes ex Eck, vir perdoctus doctoralia insignia est consecutus. 
Facultati et singulis Magistris ejusdem plene satisfecit.” Acta fac, 
Theol, 

Us feine Lehrer in ver Theologie bezeichnet er Northofer und 
Srisgoteus. 


*#*) .Sub praclum Calcographi tunc dedi exercitamenta Dialec- 
tices, primitias frugum mearum,” Epistol, |. c. — «Bursa Pavonis. 
Logices exercitamenta appellata parva Logicalia, a Jo. Eccio in re- 
gio Friburgiorum Archigymnasio cantatissimo congesta et examinata 
in eo contubernio literario, quod Pavonis Bursa nuncupatur. Argent. 


apud Math. Hupfuff, 1507. 4.” Univerſitäts-Bibliothek. 


t) «Utrique Juri sub Angelo de Besutio Mediolanensi et Zasio 
celeberrimo operam impendi diligentem,” L. e. 
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Annalen (I. 82.) beridten, gum Thema den Zuſtand der 
Kinder, die ungetauft fterben, gewablt. (1 De statu Infantium, 
qui sine Baptismo decedunt). Sedermann war über (tas 
Reiftung fo entzückt, daß ſogleich eine (obne Zweifel ſchon vor⸗ 
bereitete) Berufung an des perftorbenen Zingel Stelle fie 
ihn bewirft wurde, womit er im Triumph nad Freiburg zu⸗ 
rückkehrte. 

Hier wurde unterm 30. Septbr. 1510 ſein ordentlicher 
Gehalt auf vierzig Gulden angeſetzt, und ihm dabei bemerkt, 
daß er die in verſchiedenen Facultaͤten fibernommenen Bors 
leſungen auch su geben *) und fic) fernerhin der Ausſtreuungen 
und Schmähungen gegen die Univerſität und ihre Angehörigen 
zu enthalten habe **), was er dem Rector in die Hand verſprach. 
Da er jedoch mit dem ihm zugeſchiedenen Gehalt nicht 
zufrieden war, und nun den Ruf nach Ingolſtadt wirklich an— 
nahm, fo fanden fic) am 7. Octbr. 1510 neuerdings Spott— 
verſe ad valvas Collegii angeheftet und zwar folgende: 


*) «Ita videlicet, quod Dns Licentiatus continuet Lectionem in 
Theologia, prius ad aliquod tempus per cum lectam, Item quod legat 
cursum suum in Artibus liberalibus deputatum vel deputandum ad 
quartam partem anni per se vel per alium Magistrum idoneum. 
Item quod studio facultatis Juridicae inhaereat, juxta tenorem sta- 
tuti Universitatis, in quo tres Collegiati facultati Juris adtribuuntur, 
quorum dictus Dns Licentiatus unus de numero ordinatus est.” 


Prot. Sen. acad., 


**) Snébefondere war er fchon frither befduldigt worden, die Nomis 
naliften feiner Pfauenburfe gegen die Realiften der Adlerburſe aufyu- 
bepen und hatte deßhalb unterm 28. Oct. 1507 Hausarreft erhalten, 
den er jedoch ungeſcheut brad, indem er mit Notar und Beugen in 
der Sipung der Senatoren erfdien und von threm Beſchluß an die ganje 
Univerfitat appellirte: «A concluso Universitatis ad ipsam Universi- 
tatem minus consulte appellavit.” Ibidem, 
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Epicurus de Aloysio. | 
Noctua non patitur solem maledicta coruscum , 
Non patitur doctum fex malefida virum. | 
Tullius a Clodiis nostra dispulsus ab urbe est; 
Nonne alibi Marci gloria major erit? 
Gloriolae stimulus sinceros inter amicos 
Pestiferum virus tempus in omne serit. 


Natürlich fam man, fo febr man fic) defhalh bemühte, 
dem Verfaffer nidt auf die Spur *). Edius aber erdffnete 
feine Vorlefungen gu Gngolftadt den 13. Novbr. an feinem 
Geburtstage **). 

Deffen ungeadhtet lie er fics aud) nod) aus der Ferne, 
angeblid) wegen hundert Gulden fiir Verfpredhungen und Sda- 
denerſatz, mit der Univerfitat zu Freiburg in einen Redhtd- 
fireit ein und befudte fogar am 7. Auguſt 1512 eine Tag- 
fabrt dafelbft, wobet er fic) febr ungebährdig auffiibrte und 
Drohungen ausſtieß ***). Bald fceint er fich jedoch eines 
Beffern befonnen yu haben, denn es liegt nod) vom 14. Aug. 
1512 ein eigenhändiger Revers yon ihm yor, worin er nicht 
nur ſeinen bisher gegen die Univerſität erhobenen Anſprüchen 
entſagt, ſondern auch jedes gegen ſie ausgeſtoßene Schmäh— 
wort zurücknimmt +). 


*) «Quamvis itaque magna suspicio habeatur contra Magistrum 
Joannem, quod ipse illvrum versuum non sit ignarus; quia cum ei 
non est assignatum stipendium pro suo libito, alibi statum quaesivit, 
quo tempore dicti versus affixi sunt: unde quia autor nescitur, de- 
cretum est, quod publico mandato procedatur contra quoscunque etc.” 
Prot. Sen. acad. 

**) Mederer, annales I. 82. 

***) «Hujusmodi vulgaria verba subjungens: Sr wellend Unglück 
haben, das wirt Üüch zuſton; et sic proterve recessit.” Prot. Sen. acad. 

t) Ego Johannes Eckius Canonicus ecelesiae Eystettcnsis et 
Ordinarius studii Auripolitani recognosco praesenti manus meae 
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So fhied Johann Maier, genannt Ed, der befann- 
tefte Dialeftifer feiner Beit *), von einer Anftalt, welder er 
nidt nur Aufnabme und Pflege, fondern aud) einen grofen 
Theil feiner gelehbrten Bildung yu verdanfen hatte! — Seine 
fernere Geſchichte gehört nicht mebr hieher. 

War in Eck nur Verſtand, — dem es nicht ſowohl um 
die Gegenſtände des Denkens als um ſchlagfertige Handha— 
bung ſeiner Formen zu thun iſt, — ſo finden wir dagegen 
in Thomas Murner, geboren 1475 zu Straßburg, vor—⸗ 
herrſchend dichteriſche Anlagen. 





scripto, quod — — Rectorem et regentes studii Friburgensis ab om- 
nibus et singulis meis actionibus, quaestionibus, impetitionibus, quae- 
rimoniis ete. etc. liberos dico et quieto. — — Insuper declaro, — 
mihi nullum unquam fuisse nec esse animum vel per articulos supra 
dictos, vel per alia — eis injuriandi, eorumque bonam famam et 
nomen denigrandi, quos non aliter, quam viros integros, omni ho- 
nore et reverentia dignos existime. Si vero aliqua hujusmodi verba 
invenirentar, illa praesenti mea attestatione et recognitione expunge 
et deleo etc.” 

*) Er machte formliche Rundreifen an den Univerfitaten, um feine 
Kunft im Difputiren gu jeigen, fo t. 3. 1515 nach Bologna, Wien 
u. f. w., wo er nad feiner eignen Berficherung, was auch wohl gu 
glauben tft, der Regierung werther war als der Univerſität. (,,Plus 
Regiminis adjutus opera, quam Academiae.” Epist. 1. c.) Dagegen 
verfichert Eder, catalog. Rector, Viennens, pag. 59: die Wiener Theo- 
logen batten ifm fo wenig geſchenkt, daf ſich Ed irgendwo geaufert: 
er babe auf feiner ganzen Fahrt („in tota peregrinatione, quam di- 
sputandi studio ad varias Academias instituerat”) feine gelebrtern 
und fcarffinnigern Theologen als ju Wien getroffen. 

Die Art, wie er feine Gegner jeichnete, ergiebt fic unter Anderm 
aus folgender Stelle: „Ego cum his bestiis dentatis et eminus et 
cominus pugnayi. Cominus quidem, Lipsiae cum ipso Draconis ca- 
pite, Luthero et Carolstadio, viginti diebus disputando: in Baden 
eum Capharnaita Oecolampadio et asseclis, pluribus diebus con- 
flixi cte.” Epistol. dedicat, in Enchiridio, 
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Wahrſcheinlich befudte er ſchon als Knabe die Schule 
bes Barfilfer-Rlofters, in deffen Orden er eintrat und fiir 
weldes er den Febdehandfduh gegen Wimypfeling’s BVor- 
ſchlag, — eine allgemeine Gelehrten-Sdule in Strafburg 
ju erridten (oben S. 93), — aufnahm *). Auch waren es wohl 
feine frith bervortretenden Fabigfeiten, welche feine Obern 
beftimmten, ifn auf mebrere Univerfititen (Murner felbft 
nennt: Paris, Freiburg, Köln, Roftod, Prag, Wien und Krakau) 
geben zu laffen. 

In Freiburg hatte er Loder (Philomufus) zu feinem 
Lehrer in den ſchönen Wiffenfdaften, deffen Einfluß auf ibn, 
wie es ſcheint, längere 3eit vorherrſchend blieb. 

Zwar nahm er aud) am 26. März 1506 dad Licenziat **) 
und am folgenden Tag das Doctorat ***) in der Theologie ; 
dDennod waren ed jetzt nod) vorzugsweiſe poetiſche Vorlefungen 
und dahin bezügliche Arbeiten, welde ibn befdhaftigten. 

Die erfte Schrift von Murner, welche im Jahr 1499 


— ⸗— 


*) Ueber die lateiniſche Schule dieſes Kloſters yu Straßburg, fo 
wie über Murner's ältern Bruder, den Procurator Johannes; ſeine 
unglückliche, von den fittenlofen Stiftsherren gum jungen St. Peter, 
nebft andern Biirgerétodtern, verführte Schweſter; endlich feinen jiin- 
‘ gern Bruder Batt oder Beatus, Buchdrucker ju Frankfurt, finden 
fih Nachrichten in den, ſchon sfter angefiihrten trefflichen Beitragen von 
Sung, gure Gefhichte der Reformation. Bo. Il, S, 63 u. 238 2, 2, 

**) «Anno Dni 1506. 26 die Martii promotus est in Licentiatum 
sacrae Theologiae venerabilis Pater Thomas Murner Ordinis Mi- — 
norum, sub Decanatu F(ratris) Hetnricti Brun Ordinis Eremita- 
rum 8. Augustini S. Theol. Professoris. Et satisfecit Facultati et 
Doctoribus.” 

**5*) ,,Anno 1506. 27 die Martii promotus est in sacrae Theolog. 
Doctorem venerabilis Pater Thomas Murner de Argentina Ordin, 
Minor., sub Decanatu Heinrici Brun Ord. Eremit. 8. August. S. 
Theol. Prof. Et satisfecit ete.” 

if 


~ 
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auf Verlangen des Landvogts Johann Werner von 
Morſperg zu Freiburg verfaßt und wohl aud daſelbſt ge- 
druckt wurde, behandelt ſeine Lähmung als Kind, die er der 
Zauberei durch ein altes Weib zuſchrieb *). 

Im nämlichen Jahr erſchien von ihm ſein Angriff auf 
die Aſtrologen, welche dem Kaiſer Maximilian bei einem Kriege 
gegen die ſchweizeriſchen Eidgenoſſen Unheil verkündet batten **). 

Um dieſe Zeit erklärte er Virgils Aeneis, zunächſt Ordens⸗ 
genoſſen im Franziskaner⸗Kloſter gu Freiburg, wiewohl nicht 
ohne Widerſpruch. Um diefen gu befettigen, wanbdte er ſich 
brieflid) an Zaſius, von dem vorzugsweiſe die Mipbilligung 
folder Lehrvortrage ausgegangen ju fein fdeint. 

Allein diefer erwiederte ihm geradezu: „der Kloſtergeiſtliche 
möge in feiner Sugend in Didtern Unterridt genommen und 
fie gelefen baben, was fid) aber nicht mebr fiir ibn eigne, 
‘ wenn er im Rirdhendienfte fei. Go verlange ed das Rirden- 
recht, dem aud) Aeneas Silvius beiftimme. — Murner mige 


*) «Tractatus perutilis de Phitonico contractu fratris Thomae 
Murner \iberalium artium Magistri Ordinis Minorum. Ad instantiam 
generosi Domini Johannis Wérnher de Mérsperg compilatus. (Jd. F.) 
Ex Universitate Friburgensi, sole in XVII gradu librae gradiente. 
1499,” 

Diefer Tractat wurde bekanntlich in den Hexenhammer (Malleus 
Maleficarum) aufgenommen, Daf übrigens Gpuren einer frithen fo» 
genannten englifden Rrankheit aud nod an dem erwachſenen Durner 
fichtbar waren, gebt aus ber Frage bervor, welche dem Landvogt in 
ven Mund gelegt wird: «Quid est, quod eaeteris plus te male for- 
tunatum natura constituit, maleficiatum reddidit a phitanion dico 
muliere contractum ?” 

**) «Fr. Thom. Murneri lib. art. studii Paris. Magistei invectiva 
contra Astrologos, sereniss. Romanor, Regi Maximiliano contra foe- 
deratos, quos vulgo Suitenses nuncupamus , interitum praedicentes. 
Argentor. 1499. 
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alfo, wenn ihm fein guter Ruf am Herzen lege, nicht darauf 
befteben, daß aud) dltere Kloſtergeiſtliche weltliche Dichter 
fefen. Das fei eitles Beng u. f. w.“ *). Weder diefer Brief 
bes grofen Rechtsgelehrten nod) Murner’s Antwort darauf, 
iftin Rieg ger’s Sammlung von Zaſius Briefen aufgenommen. 
Letzterer beſchraͤnkt fid) dabin, feine Ordensgenoffen gu ver- 
treten, indem Ddiefe nidt dazu beftimmt feien, ein beſchauliches 
Ginftedlerleben gu filbren, fondern in der Welt zu wirfen und 
~ gt predigen, fic daher aud) eine hiezu erfoderlide Bildung 
anjueignen. 

Eben fo wenig wollte man von der Dichterkrönung eines 
Rloftergeifiliden, womit Murner im Sabr 1506 yu Worms 
von Raifer Maximilian L beehrt wurde, etwas wiffen. Sogar 
Sohann Scott yon Strafburg fand ſolche bedenklich. Murner 
meint bagegen, aud) um eine Rapuge dürfe fic) Apollos Lor- 
beer winden; er felbft fei übrigens mit dem Doctorat aus 
det Theologie ganz zufrieden **). Zugleich fest er Scott von 
der Zuftimmung feines Obern, des Ordensgenerals Dr, Aegid. 


*) Epistola Udalriei Zasii de Povtis profanis a Religioso non 
legendis: +Poetas didicisse juvat, won discere qui in sacris est; le- 
gisse in juventa non legere, cum sacra tractare conveniat. Id quod 
jus nimirum canonicum jubet et in quadam epistola Aeneas Silvius 
testatur. Quanto fortius Religiosus, qui ut saeculo ita saeeularibus 
literis mortaus est, sacris insudare debet? Detestatus sum semper et 
Vitupero, cum Religiosos, qui Deo, qui supernis contemplandis — 
studere debent, vanissimis video incubare gentilium literis, in quibus 
praeter literarum pompam nihil est reliqui. — — Haec tibi optima 
mente scribo, ita enim sentio, consulogue omnino, si tuae famae fa- 
Yeas, nihil in eam rem defendas, ut Religiosi, qui in juventa non 
didicerunt, literas profanas adulti discant. Rejicienda sunt vana 
isthaee etc. etc.” 


*) «Cuculla: non obstat. — Satis superque mibi est, sacratae 
theologiae titulo fungi.” 
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Delphin. de Armeria, aus Biterbo yom 26. Sept. 1506 
in Kenntniß, welder unbefangen genug tft, in der, etnem ein⸗ 
zelnen Mitgliede zugedachten ens Reyne ben gangen Orden 
geebrt zu finden. 

Alle diefe Briefe finden ſich als — zu Murners Be⸗ 
urtheilung der weltlichen Dichter aus dem Geſichtspunkt der 
Kirchenlehrer Auguſtin und Hieronymus, worüber er auf der 
Hochſchule zu Freiburg vorgetragen hatte. *). 

Die erſte und älteſte deutſche Ueberſetzung der Aeneis 
ſeines Lieblingsdichters, erſchien von ihm mit Holzſchnitten zu 
Straßburg im Jahr 1515 **), 

Wie über Virgil, fo hatte Murner gu Freiburg aud) über 
lateinifdhe Profodie gelefen und deren Regeln, um folde 
feinen Schülern leichter beigubringen, auf ein Brettfptel ge- 


*) «Thomas Murner de Augustiniana Hieronymianaque reforma- 
tione Poetarum (J. F.) Impressum Argentinae 1509.” §reib. Unt- 
verfitats-Bibliothet. 

Auf dex Rückſeite ves Titelblatts wird der Inhalt mit Folgendem 
näher bezeichnet: 

.Hieronymiana Augustinianaque pudicorum poematum commen- 
. datio, impudicorum vero miranda castigatio. Ab erudito viro Doc- 
tore Thoma Murner Argentin. in alma Universitate Friburgensi lecta 
et in profanos poetas edita.” 

Sn der Sueignung an feinen Lehrer Loder, den er: «Poeterum 
Germaniae Principem” nennt und mit Lobfpritchen überhäuft, verfidert 
Murner noc insbefondre: „Fateor ingenue, qua possum vigilantia 
ad id me laboraturam, hoe me ostensurum ex Augustini Hierony- 
mique doctissimis voluminibus, non esse Poeticam vel spernendam, 
vel sterilem et prohibitam disciplinam etc.” 

**) Bergilit Maronis dryzehen äneadiſche Bücher von Trojaniſcher 
Zerſtörung und Uffgang des Römiſchen Reichs, durch Dr. Murner 
vertütſcht (A. E.). Getrudt und ſeligklich vollendet in der keyſerl. 
freien Stat Straßburg von Joannes Gruningern. 1515. Fol.“ Beeid. 
Univerf, Biblioth. 
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bradt. Der neue Gedanfe gefiel, das Biidlein wurde öfter 
aufgelegt und von einem feiner Schiller, Magifter Vitus 
Geiffell von Hagenau warm in Schutz genommen *). 

Die gitnftige Aufnahme, weldje feine Profodie auf dem 
Brettfpiel fand, veranlafte Murner, aud ein Kartenſpiel 
ber Logif gu entwerfen. Cr babe, verfichert er, in fingern 
Jahren gu Freiburg die Dialeftif des Petrus Hispanus fleifig 
fludirt, fic) aber aud) überzeugt, daß durd) deren trodne Bee 
handlung die Schitler leicht abgefdredt witrden. Somit babe 
er den Entſchluß gefaft, die mafigebenden Kunſtwörter in 
Bilder gu bringen und auf folde Weife, durd eine Art yon 
Spielfarten, die Logif angenebmer gu lehren. Sein Buch ift 
in ſechzehn Tractate, vor jedem ein Bild, eingetheilt. Der 
erfte (de enunciatione) beginnt mit einer Schelle, der gweite 
(de praedicabili) mit einem Krebs, der dritte (de'praedica- 
mento) mit einem Sif, der vierte (de yen) mit 
einer Eichel u. f. w. 

Murner nahm feine neue Erfindung nad Krakau, wobin 


*) ,,Thomae Murner Argentini Ord. Minor. sacrae Theolog. Pro- 
fessoris eximii, de sillabaram quantitatibus et arte carminandi facil- 
lima praxis, In alma Universitate Friburgensi lecta. 

Mathias Sambucellus Lectori: 
Ingeniosa cohors Judas paradigmate miro, 
Quod tibi Murnerius condidit ecce Thomas, 
Quo bene si ludis, caute quoque ludere noscis, 
Concito quanta foret sillaba quaeque scies. 

Thomas Murner suis discipulis Ord, Minor. in Friburgensi Gym- 
nasio studentibus salutem. Scacus quantitatis sillabarum ete. (J, F.) 
Sixtus Murner impressit (Argentorati?).” Daf, 

(N. E.) ,,Ludus Studentium Friburgensium.” Darunter ein Dann, 
der unter einem Buche ein Brettfpiel halt. Auf dem zweiten Blatt das 
obenerwabnte Empfehlungsſchreiben (A, E.). Beatus Murner Argentin. 
Francphordiae imprimebat. 1511. 
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ev fid) von Freiburg aus begab *), und ergielte dort einen 
folchen Erfolg damit, daß man ihn anfainglic fiir einen Zau— 
berer bielt und ihm die Univerfitat ein Zeugniß ausftellen 
mufte, er habe ihr fein Geheimniß geoffenbart und fie billige 
nicht nur fein neu erfundenes Spiel, fondern bewundere es 
als eine gottlide Erfindung. 

Diefes Bud erlebte nicht nur fogleid mehrere Auflagen, 
fondern wurde nod) anderthalb Jahrhunderte fpdter neu be- 
arbeitet und dem Druck ibergeben **), 


*) Er fagt felbft in der Vorrede: .,Testor Deum, quod praxim 
hanc. praesentem in Universitate Friburgensi legi. Discipules habui, 
etsi paucos, qui ex simplici Chartarum intuitu mox in imaginibus 
quasi in libro recensebant etiam promptissime, ut fere pro literis 
imaginibus uterentur, Sed praeter jactantiam ego loquor.” 

**) ,,Th. Murner, Chartiludium Logicae, seu Logica poetica vel 
memorativa, cum jocundo pictasmatis exercitamento. (J, F.) Craco- 
fiae. J. Haller. 13, Cal, Mart, 1507. 4. Ebert. 

Logica memorativa. Chartiludium Logicae, sive totius Dialee- 
‘ticae memoria, et novus Petri Hyspani textus emendatus, Cum ju- 
cundo pictasmatis exercitio. Eruditi viri F. Thom. Murner Argen- 
tini Ord, Min. Theol. Doct. eximii (J. F.) Argentor. 1509. 4. per 
Joh. Griininger. | 

Herdegen, schediasma de Thom. Murneri Logica memorativa, 
Norimb. 1739. 

„Dieſes monſtröſe Werk, welhes Soh. Suft. Winkelmann in 
feiner, unter dem Namen Stanislai Minck de Weinsheim ebdirten Lo- 
gica memorativa 1659. 2, A. 1725 nachgeabmt bat, iff gum andern⸗ 
mal 1609 ju Briiffel in Octav durd Th. Vanduot, jum drittenmal 
mit Anmerfungen bon Joh, Balesdensis 1629 ju Paris in Octad heraus: 
gegeben worden.” Waldau, Nachrichten von Murner’s Leben und 
Schriften S. 63. 

„Ce traité a reparu depuis, avec quelques perfectionnements, qui 
sattaptent mieux & la forme des cartes ordinaires, par les soins du 
pere Guischet, cordelier et professeur de Philosophie & Angers, sous 
ce titre: Ars ratiocinandi lepida — in cartiludium redacta. Saumor. 
1650, 4.° Biographie universelle. Art. Murner. 
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Weniger glücklich war Murner mit ſeinem Verſuch, J u- 
ſtinians Inſtitutionen auf ähnliche Weiſe in Bildern 
zu behandeln. Er las im Jahr 1515 auf der Hochſchule zu 
Trier über ſeine neue Erfindung vor, wobei er den Schülern 
verſprach, ihnen innerhalb vier Woden die Inſtitutionen voll⸗ 
ſtaͤndig beizubringen *). Das juriſtiſche Doctorat fiir ihn 
wies Zaſius nicht nur ſelbſt von der Hand, ſondern ſuchte 
auch die Facultät zu Baſel davon abzuhalten **). 

Ueberhaupt bewieſen ſich ihm die Juriſten zu Freiburg 
nicht zugethan. So wurde ihm unter dem Rectorat des An⸗ 
gelus de Beſutio unterm 25. Novbr. 1508 ſtreng unter⸗ 
ſagt, etwas auf die Kirchenkanzel zu bringen, was die Rechte 
der Pfarrkirche (des Münſters) beeinträchtigen oder Ungele- 
genbeiten zwiſchen dem Pfarrer und Ordensgelftliden herbet- 
fibren finnte ***), Unter dem folgenden Rectorat des Suriften 
Eichhorn beſchwerte ſich Murner unterm 8, Juni 1509 fogar: 
bie Univerfitat habe ihn bei feinem Obern in einigen Punften 
denuncirt. Man antwortete ifm: fe babe gethan, was ibr 
erlaubt und pflichtmafig gewefen +). 





*) ,,Chartiludium Institutae summariae, Doctore Thom, Murner 
memorante et ludente. (Fol. avers.) Intimatio 1515 facta in Uni- 
versitate Trevirensi in die 8. Andreae Apostoli (J. F.) Impress. Ar- 
gentinae per Joh. Priiss. Freib. Untverf. Biblioth. 

**) „Quod ad Murnerum attinet, video, quod tandem oculos ape- 
ritis vos, qui sanctissimi juris facaltatem moderamini. Invulgata est 
jam fabula, homines nihili apud vos nimis faciliter corouari; quod 
ne Murnerus in tam honesta facultate praestet, per Deum exoratus 


Claudi (Cantiunc.) prohibe ete.” Zasit epistol. pag. 324. 


***) ,,.Mandatum fuit Doctori Murner sub poena Juramenti, qua- 
tenus de coetero in ambone proferre audeat verba etc.” Protoc. — 


Sen. acad. 


+) »Respondit Universitas, se fecisse licite et ex officio.” Ibid. 
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Schon um diefe Zeit hatte fid) nämlich Murner, aller- 
dings dem Zuge feined Genius gemäß, mit Cifer auf die 
Satyre geworfen und dabet gugleid) einem Befehl des Kaifers 
bet feiner Dichterfronung Folge gu leiften geglaubt *). So 
erfdienen denn nadeinander, feine Narrenbefdwirung und 
Schelmenzunft (1512), Mühle von Schwindragheim, (Schwin⸗ 
delbeim 1515), Gäuchmatt (Narrenwiefe 1519), fammtlid 
aus dem Leben gegriffen und mit greflen Farben ausgeführt. 
Er ſchonte ſich felbft und feinen Stand dabei nidt, wie er 
denn in feiner Narrenbeſchwörung (Abſchnitt: „Wächſerne 
Naſen machen“) yon den Predigern alfo fagt: 

„Wir find die erften, die verfpotten 
Was wir dich lehren und dtr roten; 
Wir weifen vic den rechten Weg 
Und laufen felbft den Affenfteg. 
Derfelbig Weg, die Himmelsſtroß, 

Sept ift er eng, dann iſt ex grog, 

Sept ift er lang, fest ift er wit, 
Nachdem ein feder Opfer git. 

Dann reden wir nach unferm Bedunten, 
Darnad wir etwa haben trunken. — 
Die Teufel find uns fept gu g'ſchickt, 
Daf der fürwahr einfaltig tft, — 

Dem durch min Lehr ein Geel entwiſcht.“ 

Nebſtdem gab er diefe Satyren nit bloß in Drud, fon- 
bern bradte fie alg Terte (wie vordem Geiler yon Reiferd- 
berg) auf die Kirchenkanzel und predigte darüber **). Auch 


*) „Min Friheit fag ich ihnen voran, 
Daß ich fie von unſerm Kaiſer ban, 
Der mir's zu Wurms uf einen Tag 
Erlaubt, daß ich euch (Narren) ſchinden mag.“ 
**) So ſagt er unter Anderm von der Schelmenzunft: 
„Der Schelmen Zunft mit ihrem Orden 
Zu Frankfurt tft gepredigt worden u. ſ. w.“ 
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ju Fretburg muß diefes gefcheben fein; denn im Karſthans 
(einer beftigen Gegenſchrift) wird Murner, feine Sprichwörter 
rühmend aufgefiibrt, wobei er aud) deffen: „Haſt nicht meine 
Gans gefeben?” erwabnt. Rarfthans meint fretlid, das fei 
ſchlechte Weisheit yon einem fo gelebrten Mann; worauf je— 
bod) Murner erwiedert: „ſo ſchlecht, daß ic) eine ganze 
Faften taglid) davon genug gu predigen hatte, gu Freiburg im 
Breisgau.” 


VII. 
Juriſtiſche Facultat. 


1. Erfter Lehrer, Konrad Odernheim, und Statuten 
derſelben. 


Der erſte und bis zum Jahr 1496 einzige Ordinarius 
ber Juriſtenfacultät war der Doctor des Kirchenrechts, Rou 
rab Odernheim von Franffurt *). Er begann feine Vorle— 
fungen über das gweite Bud) der Decretalen am 29. April 
1460. Bis gum Sabr 1479 war es aud nur das Kirchen⸗ 
recht, weldes an der Univerfitat Freiburg gelebrt wurde. 

Unterm 9. Aug. 1463 wurde er von der Univerfitdt be 
auftragt, aud) die Statuten in Betreff des Licengiaté und 
Doctorats feiner Facultat dem Rector eingureiden, damit über 
ſäämmtliche zugleich verbanbdelt werden könne. 

Die Erledigung verzog ſich jedoch bis gum 19. März 1471, 
an welchem Tag die von Odernheim entworfenen Statuten 
im Senat der Univerſität vorkamen, und, mit einigen Ab⸗ 
aͤnderungen, genehmigt wurden. 





*) „Dominus Conradus Odernheim de Francfordia Maguntinen- 
sis dioecesis, sacrorum Canonum Doctor, primus in eadem facultate 
Ordinarius.” Matr. Univ. 


471 


Das Wefentlide devfelben, mit Beridfidtigung des Here 
fommens an der Univerfitdt Wien, befteht in Folgendem. 

Befondre firdlide Feier halten die Juriften am Tage 
ihres Patrons, des Heil. Svo, mit Meffe und lateinifder 
Rede *), 

Die Schüler (scholares) der Facultät beobachten die all- 
gemeinen Gorfdriften der Univerfitat in Bezug anf Kleidung 
und Betragen; in den Collegien follen fie ſich friedlich be— 
nebmen, nicht beulen, ſchreien, unanftdndig ziſchen und laden. 
Bor Alem follen fie den Umgang mit infamen Menfdjen, 
Streitſüchtigen und Spielern meiden. Kein iMegitim Erzeugter 
kann Licengiat oder Doctor werden. 

Die Hauptvorleſung wird im Sommer Morgens um finf, 
im Winter um fechs Ubr begonnen, und (auf befondre Bitte 
Odernheim's, die Univerfitdt verlangte nämlich zwei Stunden) 
anderthalh Stunden fortgefibrt. 

Die Docenten follen gewiffenbaft lefen und ja die ordent- 
liden Gloffen nicht übergehen, fondern diefelben fir Neulinge 
wie fiir Fortgefdrittene klar, wiffenfdaftlid und faßlich aus⸗ 
legen und überall darauf bedadjt fein, ihren 3ubdrern zu 
nitgen. Cinwiirfe und Bweifel der Schüler follen fie nab 
dem Collegium ober ju Hauſe freundlid) entgegen nehmen 
und beantworten. 

Jeden Monat wird eine sffentliche, ordentliche, die foge- 
nannte Cirfel-Difputation abgebalten, welde ein Doctor 
Gberwadht und deren Gegenftand er Tags guvor ankündet. 


*) Go bemerft unter Andern Zafius wahrend ſeines Decanats 
(1514): An feste Ivonis fecit orationem nobilis et spectatus ado- 
leseens Guilhelmys Riecbhaimer scholaris Juris. — Facultas de bursa - 
expendit 2 fl. 6 schill, 11 den, Pro missa 3 schill., Organistae 1 schill., 
Aedituo 4 kr. Item 6 den, pro rubra cera in vigilia Jvonis,” Prot, 
fac. jurid, 
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Er forgt zugleich dafiir, daß der Cirfel an einem geeigneten 
Orte gehalten wird *). Wer gu irgend einem Grade in der 
Sacultdt gelangen will, muß wenigftend in einer folden ge- 
antwortet. und an anbdern auferordentliden Difputationen fid 
öfter betheiligt haben (frequens certamen inierit),. 

In den Rath der Facultdt werden (wie bet jeder andern) 
nur Doctores actu legentes et regentes aufgenommen, 
weldje, zur Wahlzeit des Rectors der Univerfitit, aud) den 
Decan der Faculat wablen. | 

Wer Baccalaureus werden will, foll gwei Sabre jedes 

(canonifdes wie Civil-) Recht, wer Licenziat werden will, 
foll fieben Sabre ftubdirt und guvor das Baccalaureat erhalten 
haben. Davon fann für den Baccalaureus ein halbes, fiir 
den Licengiaten ein ganzes Jahr difpenfirt werden. 
Die Prüfung gum Baccalaureat ift gebeim, in Gegen- 
wart des Decans und des Collegiums der Facultät; die zweite 
fiir dads Letztere ift iffentlid) und feierlid, in Gegenwart des 
Ranglers oder feines Stellvertreters, nachdem der Decan mit 
ben iibrigen Doctoren zuvor die Punfte, welde Gegenftand 
der Priifung fein werden, bezeichnet bat **), Wile Doctoren 
der Facultat, vom alteften bis gum fiingften follen fic dabei 
betheiligen, jedoch ohne unter fid) in Streit gu gerathen, abe 
zuſchweifen, oder Lacherliches vorzubringen. 


*) ,,Pracintimetur materia praecedenti die, et fiat circulus in loco, 
in quo Laici non impediantur aut scandalizentur.” Prot. Sen. acad. 

**) ,,Assignant autem Examinando in atroque jure, punctum unum 
in jure Canonico. idque in secundo libro Decretaliam, alterum in 
jure Civili in locis ordinariis. Examinando autem in jure Canonico 
solum, assignant punctum unum in secundo libro Decretalium, al- 
terum in primis quatuor causis Decreti, vel si maluerint, in sexto, 
aut Clementinis. Examinando vero in jure Civili duntaxat, punctem 
unum in Codice, alterum in libris Digestorum, in locis tamen ordi- 
nariis assignabunt.” 
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Siel die Priifung giinftig aus, woritber der Decan die 
Stimmen aller Graminatoren fammelt, fo folgt die Ertheilung 
des Licengiats durd den Kanzler oder feinen Stellyertreter, 
hierauf Muſik und Gefang, 

Die Ertheilung des Doctorats findet durd den, aus der 
Mitte der Facultat hiezu erwahlten Promotor (Pater) auf 
eine minder oder mebr foftfpielige Weife ftatt. Gm erften 
Fall wird ein Hirfaal dazu gewählt und yon einem Theil 
der Gebühren difpenfirt, Hier empfängt der Doctorand nad 
gemeinfdhaftlidber Sitte das Baret, den Doctorring, das of- 
fene und verfdloffene Bud), den Kuß und Segen feines Pro- 
motors. Dann beftetgt er felbft den sia ici balt eine Rede 
und Ddifputirt. 

Findet dagegen der Act mit aller Feierlideit in dem Münſter 
ftatt, fo fann die Facultat, ohne Gefpstt, von den weißen 
Handfdhuben, Bareten und dem Feftmabhle, welches, wie jenes 
am Tage des HL. Ivo auf adt bid zehn Gulden gu fteben 
fommt, nicht difpenfiren *). Ueberhaupt belaufen fid) die Ge— 
bühren fiir Licengiat und Doctorat in beiden Rechten auf 
finfsig, in einem auf dreifig Gulden, (eine fiir den dama- 
ligen Geldwerth nicht unbetradtlide Gumme). 

Als Probe der üblichen Feftmahle mag Folgendes, weldes 
am 6. Mai 1574 im Gafthaufe zum Wilden Mann gebhalten 
wurbe, dienen. 

Die Speifen wurden in drei Gangen aufgetragen: 

1. Junge Tauben in Pafteten. 
2. Suppe und (Odjen-) Fleiſch, fammt gefottenen Hennen. 


*) .,Ubi voluerit in ecclesia parochiali recipere insignia cum so- 
lemnitate, ipsa facultas impensas in Chirotecis, Birretis atque pran- 
dio non remittat, ne habeantur ludibrio; ubi vero in lectorio reci- 
peret insignia, solum gravari velit talibus expensis, quae ferant illi, | 
qui recipiunt Magisterii gradum in Artibus.” Act. fac. jurid. 
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3. Kleine Fiſche, Grundeln, Groppen, Neunaugen. 
4. Griines Kraut mit getröcknetem Fleiſch und gebadenen 
Kalbsfüßen. 

5. Braten: Kitzlein (Ziege), Kalbsbraten, Geflügel. 

6. Salmen oder Krebſe. 

7. Confect (Bellaria), Rafe, Mai-Anken (Butter), Obſt, 

Nüſſe 2. 
Friſches Brod erſter Sorte, nebſt altem, rothen und 
weißen Wein zur Genüge, bis die Gäſte ſich von ſelbſt 
(sua sponte) erheben. 
~ Bei ber Reviſion der Statuten ſeiner Facultät machte 
übrigens Odernheim die betheiligten Biter der Univerſität 
darauf aufmerkſam, daß den Privilegien zufolge jede Facultat 
ſelbſt ihre Statuten feſtſetzen, mindern und mehren könne *). 

Dieſer Profeſſor gehörte zu denjenigen, welche ſich erſt 
nad) ihrer Anſtellung gu Freiburg verehlichten und Veran- 
laffung ju vielfachen Streitigfeiten der Stadt mit der Uni- 
yerfitat gaben. 

Der Gemeinderath verlangte nämlich gu öftern Malen 
(fo aud mit anbdern Punften, den 141. März 1477), das 
jeder Angehörige der Univerfitat, welder eine Jungfrau oder 
Wittwe, ,,die der Stadt mit ihrem Gut verwandt ift,” gur 
Ehe nimmt, aud dem Biirgermeifter ſchwöre, und wie ein 
anbdrer Hinterſäß zünftig werde; daß folglid) die Univerſität 
ein dahin bezügliches Statut erridjte und folded jedem, der 
intitulirt werbde, befannt made. 

Die Univerfitdt dagegen ſuchte ſtets dieſes Anſinnen auf 
gütliche Weife abzulehnen **), 


*) Quod quaelibet facultas statuere habeat statuta sua, eadem- 
que diminuere et augmentare.” 
**) ,,Conclusum fuit, quod non deberet Universitas cis consentire, 
sed mitiori modo, quo posset, declinare.” 
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Es ergaben fic) jedoch, nicht nur bei Verlaſſenſchaften 
folder Angehörigen der UUniverfitat, fondern aud) bei andern 
Gelegenheiten Falle, welde mindeftens ein theilweifes Ueber- 
einfommen in diefer Hinficht nicht umgeben ltefen. 

So war im September 1481 die Treifam ausgetreten 
und hatte die Strafen. ungangbar gemadt. Indem die ganze 
Bürgerſchaft gu Herftellung derfelben aufgeboten wurde, er- 
gieng aud) an dieDoctoren Odernbeim, Streichenbach, Knapp 
und an den damaligen Gyndifus Meifter Midael aus Mare 
bad, — deren Frauen in der Stadt begiitert waren, — die 
Ladung, fic) entweber felbft ober durd ihre Dienerſchaft bet 
ber Urbeit eingufinden. Wher auch dagegen proteftirte die 
Univerfitit, indem diefe Perfonen privilegict und folde Ar— 
beiten gemein und ſchmutzig feien *). 

Die Birger nahmen jedod) (28, Sepbr.) diefe Antwort 
febr übel auf und der Birgermeifter, Freiherr Melchior von 
Falfenftein erwiederte: ,,ehe wir davon abgeben, fonnte es 
baju fommen, daß die Univerfitatifden auf einen Tag mit 
Hunden aus der Stadt gebest witrden.” Auch der Stadt- 
ſchreiber lie ſich dabin vernebmen: „Min Herren haben 
tufend Guldin daruf gelegt, bis’ fie die Univerfitat habent 
herbracht, und follt es alfo gan, fo legtent ſie nod tufend 
Guldin daruf, bid fie ihrer an witrden.” 

Nebenbei wurde nod in Bezug auf die Verehlicdten, deren 
Frauen in der Stadt begiitert waren, bemerft: ,,fie möchten 
leicht die Sache nod) ſchlimmer und barter maden.” 

Mis diefe Aeuferungen dem Rector hinterbradjt wurden, 
berief er fofort eine Plenarverfammlung aller Baretberedy- 
tigten (d. i. Doctoren, Magifter und Licengiaten) der Uni 


*) ,,Quatenus praedictae personae Universitatis privilegis gau- 
deant, — opera vilia sint et sordida ete.” — 
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verſitaͤt *), welde, nad mebrmaliger Berathung am 5. Octbr. 
bd. J. in voller Anzahl vor dem Gemeinderath fich einfanden 
und dabin ausfpraden: ,,Gegen alle perſönlichen Laften feten 
die Angehörigen der Univerfitat durch ibre Privilegien ge- 
fidhert; dagegen wolle es bie Univerfitdt zugeſtehen, daß die 
yon den Frauen aus Freiburg herriibrenden Giiter ihrer An- 
gebbrigen, jedoch gleichmäßig wie die Giiter aller andern Birger, 
arm ober reid), befteuert und aus Ddiefem Gelde perſönliche 
Leiftungen (wie Frohnden, Hiiter- und Wadter-Lohne u. f. w.) 
bezablt wiirden.” Darauf wollte jedod der Gemeinderath 
nicht eingeben, fondern verlangte: „daß eS ihm überlaſſen 
bleibe, in vorfommenden Fallen diejenigen, welche fic) per- 
fonliden Leiftungen nicht unterziehen wollten, nah Billigfeit 
gu ſchätzen. Wer von der Univerfitat damit nidt einver- 
flanden fei, mige mit feinem Out binweg ziehen.“ 

Die Sache gedieh nun an den Landesfiirften, welder {id 
damals zu Bregenz befand, und durd) feinen Landyogt gu ver- 
mitteln ſuchte. 

Konrad Odernheim war fünfmal Rector, und wurde zu—⸗ 
gleid) in Gefchaften der Univerfitit häufig verwendet. Sm 
Sabr 1469 erbielt er in bem Doctor des Kirchenrechts, Friedrid 
Meckenlocher yon Wendelftein **), einen Collegen, der über 
bie fogenannten „neuen Rechte” ***) vorlas, aber fdon nad 
einem Jahrzehend die Univerfitit wieder verließ. 


*) ,,Convocati sunt omnes Birretati, scilicet Doctores Licentiati 
et Mapistri etc.” 
**) «Dns Fridericus de Wendelstein presbyter Eystettensis dioeces, 
sacrorum canonum Doctor, 29. Jul. 1469.» Matr. Univ. 
***) „In novis juribus.” Acta nostra librum VI. Decretalium Boni- 
facii VIEL. intelligunt. — Rieggeri opuscula ad historiam et juris- 
prudentiam pertinentia, pag. 401. 
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Odernheim felbft ftarb.um das Jahr 1485, denn unterm 
27, Upril des folgenden Jahrs forgte die Univerfitat fiir eine 
nodmalige Suppletur *) feiner Rangel durd) die Doctoren 
Knapp und Johann Odernheim, des Verewigten Sohn **) ; 
worauf Beide unterm 17. Juni 1486 gu ordentliden Pro- 
fefforen befdrdert wurden. Der junge Odernbeim erbielt 
fiir feinen Antheil die ,,neuen Rechte (Sextum in novis 
juribus)” taglid) eine Stunde, bei einem Gebalt von fed 
31g Gulden. Zugleich mute er fic) verbindlid) maden, 
aud) über das römiſche Recht (in Legibus) ju Tefen, fobald 
eS die Univerfitdt verlangen wiirde. Gr ftarb im Sabr 1526, 
naddem er sfter das Decanat feiner Facultat, aud) das Rectorat 
der Univerfitdt befleidet atte. 


2. Gohann Knapp. Gabriel Chabot. Alrich Kraft. 


Einer der fenntnifreidften und verdienftvollften Lehrer 
diefer Zeit an der Univerfitdt Freiburg war Johann Knapp, 
von Reutlingen gebiirtig, Schon am 2. Novbr. 1460, als 
ein das Jabr vorber gu Wien promovirter Magifter, nad 
Sreiburg gefommen ***), las er fofort in der Artiftenfacultat 

*) «27 April 1496: Placuit, ut sicut prius fuit provisum lectio- 
nibus sacrorum Canonum, videlicet in antiquis et novis juribus ha- 
hita, iterum fiat provisio ad festum 8S. Jacobi; videlicet ut Dns 
Doctor Knapp legat in antiquis, novellus vero Dns Doctor, filius 
Ordinarii piae memoriae legat in Sexto. Et secum conveniant Dns 
Doct, Knapp et Strichenbach et Magister Michael mitiori modo que 
poterit; et hoc sit propter penuriam Universitatis ct ejus pauper- 
tatem.» Prot. Sen. acad. 

**) Johannes Odernheim de Friburgo Constant. dioec., 26. Febr. 
1479. Matr, Univ. 
***) Magister —— de Rätliugen, 2. die Novembr, 1460, 


Matr. Univ. ; 
1 


178 


eine Reihe don Jahren hindard wher Schriften des Arifto- 
tele’, lateiniſche und griechiſche Grammmatif u. ſ. w. Hierauf 
gieng er zur Juriſtenfacultät über und verſah zugleich das 
Syndicat, im Jahr 1480 aud das Rectorat der Univerſität; 
wurde Doctor des Kirchenrechts und vom 17. Juni 1486 
an Ordinarius. deffelben, in welder Cigenfdaft er bet einem 
Gehalt von einhundert Gulden täglich anderthalb Stunden 
ither die fogenannten alten Rete”, nämlich dte Decretalen 
Gregors IX. vortrug. 

Zaſius rühmt fic) nicht nur, unter diefem Lehrer das Rir= 


chenrecht ftudirt yu haben, fondern fiigt nod ausdrücklich bei, 


daß derfelbe als «Juris Monarcha» ausgezeichnet werde *). 

Aud) die Univerfitat felbft ſpricht thm, als er unterm 29. 
Octbr. 1495 feine Stelle niederlegte, das größte Lob. Er 
fet, fo beift e in dem betreffenden Protofoll, als kenntniß⸗ 
reicher und fein gebildeter Confulent von Fiirften, Adelichen 
und Prafaten, wie von Stadten, die fetner Unterftiigung be- 
diitften, unanfhirlid) angegangen, und obgleich er jetzt aus 
dem Rreife ihrer Lehrer austrete, fo gedenfe doch die Uni- 
verfitdt, als treue Mutter, feiner zahlreichen Dienfte und Ver- 
dienfte und geftehe ihm daber lebenslänglich vierzig rheiniſche 
Gulden (eine damals ungewöhnliche Auszeichnung), als jähr⸗ 
lichen Ehrengehalt von ihrer Seite gu. 

Indeſſen war aud das bürgerliche Recht an den meiften 
deutſchen Hochſchulen in den Kreis der Lehrgegenftande ge- 
gogen **) und wegen Befegung dieſes Fachs au Freiburg zwiſchen 


*) Zasii epistola, pag. 412. 

**) Tilbingen erhielt deßhalb einen befondern Beſtätigungsbrief ved 
K. Friedrich III. aus Gray oom 20. Febr. 1484. Boot, Geſchichte 
der Univerf. Tübingen. S. 33 ff. — In Paris durfte fogar Bis zum 
Sabr 1679 nur das von der Kirche ausgegangene Canoniſche, nicht 
aber dag Givifredt gelefen werden, 
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ber Univerfitit und Regierung verhandelt worden. In Folge 
davan ftellten id) om 13. Mai 1479 die Zuhörer der Ju⸗ 
tiftenfacultat vor dem Senat mit der dringenden Bitte ein: 
„damit ‘die Hochſchule nicht zurückbleibe *) und zugleich die 
Ehre des Landesfürſten und der Nutzen der Schüler gewahrt 
werde, einen Lehrer des Civilrechts (Doctorem Legis) auf: 
zuſtellen“. 

Die Univerſität drückte ihre Bereitwilligkeit dazu aus, 
fand es aber nöthig, vorerſt durch Dr. Knapp als Abgeord⸗ 
neten, den Landvogt deßhalb zu begrüßen, welcher aud im 
Namen des Regenten einen Legiſten zur Probe auf ein Jahr 
genehmigte **)]. 

Sofort wurde nun der Doctor beider Rechte, Gabriel 
Chabot yon ‘Chambery, unterm 24. Mat d. J. (1479) 
yom Lehrer ded bürgerlichen Rechts Cia Leetorem juris Gi- 
vilis), mit Gebalt von fünfzig Gulden auf ein Jahr ange- 
nommen, und denfelben Tag in die Matrifel der Univerfitat 
eingetragen ***), Zur vorliufigen Unterfunft erhielt er eine 
Stube im Collegium der Univerſität, madmals (27. Novbr. 
1479) vine Wohnung in der Schiffgaſſe mit Jahresgehalt 
bon ſtebzig Gulden, wobei er fic) fedod auf zwei Jahre hinaus 
verbindlich machen mufte, fein Fach tiglid) cine Stunde yu 
lefen und während diefer Zeit Freiburg nicht yu verlaffen. 

Die Seude ded Jahrs 1484 vertrieb ihn von Freiburg 
nad) Bafel, von wo aus er um Gebaltserhihung einfam, 





*) ,,Cum in singulis Universitatibus circacircum jacentibus, certis 
exceptis, Doctores Juris civilis regerent et legerent, ac ne nostra 
Universitas discalceato pede ambularet etc.” 

**) „Qui quidem Balivus nomine Principis approbavit, Legistam 
fore assumendom ad ‘tempus unius anni ad eundem prébandum.” 
**) Gubriel Chabotus de ‘Camberiaco utriusque Juris Doctor, 
24, Maji 1479. 
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welde von der Univerfitit abgelebnt wurde, theilé wegen 
ihrer eignen Bedrangnif, theils well ev ſich fluchtig gemacht 
habe und nicht leſe *). 

Chabot kehrte nicht mehr zurück, ſondern begab ſich nach 
Tübingen, wendete ſich jedoch im Mai 1486 nochmals ſchriftlich 
mit dem Begehren an die Univerſität Freiburg, den Reſt der 
Beſoldung für ſeine vertragmäßigen zwei Jahre zu erhalten. 
Neuerdings wurde es ihm (unterm 24. d. M.) freigeſtellt, 
die in ſeinen Vorleſungen ausgeſetzten neun Monate nachzue 
tragen und den Gehalt dafür in Empfang zu nehmen. 

Sein Nachfolger alg «Ordinarius in Legibus» wurde 
Ulrih Kraft aus Ulm, in beiden Rechten Doctor, der 
yon Tübingen aus (don gegen Ende des Jahrs 1490 zuge— 
fagt hatte**), nad) Freiburg zu iiberfiedeln, jedoch erft den 2. 
San. 1492 in die Univerfitdts-Matrifel eingetragen ***) und 


— — 





*) «14. Maji 1481:,— Propter inopiam Universitatis et propter 
magnas expensas, quas modo Universitas habet in litibus Eccle- 
siarum suarum non potest pro hac vice sibi addicere stipendium ul- 
terius, Etiam quia fugit a nobis tempore Pestis etc.” Prot. Sen, acad. 


**) „14. Dec, 1490. Legista in Tiwingea, Dr. Kraft addixit hic 
legere pro certis florenis in moneta. Velit tamen, quod fama valet, 
quod sibi dentur centum et viginti. Et paratus sit venire super festo 
Georii vel Bartholomaci. Fuit tamen conclusum ex causa, quod Syn- 
dicus scriberet sibi, ut super Bartholomaci festum veniret,” Prot. 
Sen. acad. 

28. Mart. 1491. Syndicus certificavit Universitatem de adventu 
Doctoris Udalrici Legistae super festo Jacobi proxime venturo, qui 
tamen petivit sumptus de Tiiwingen hue ad Friburg cum rcbus suis. 
Super quo conclusum, postquam rediret Universitas vellet benigne 
de hoc sibi loqui.” Ibid: 

***) ,Odalricus Kraft de Ulma utriusque Juris Doctor. 2. Jan. 
1492.” Matr. Univ. — Eodem die fuit assumptus ad Consilium Uni- 
vetsitatis, Prot. Sen, acad. 
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den 9. Aug. d. J. in das Gotlegium b der Suriften se asad 
werden fonnte *), 


Im folgenden Sommerhalbjabr befleidete er das Rectorat, 
aus weldem jedoch nidjtd in die Senatsprotofolle eingetragen 
ift. Wahrſcheinlich wüthete damals nod) die peftartige Seudhe, 
wegen welder am 20, Septbr. 1492 auf Widerruf (ad re- 
vocationem Rectoris et Universitatis) die Schulen ge- 
fhloffen worden waren **). 


Zafius räumt diefem feinem Lebrer die erfte Stelle unter 
deffen juriſtiſchen Zeitgenoffen in Deutfdland ein ***). 

Den 8. Mai 1495 leiftete Kraft auf fein bisheriges Or- 
dinariat Verzicht, obgleid) er ſehr gern (libentissime ) daffelbe 
beibebielte, indem thm von Bafel aus weit giinftigere An— 
erbieten gemacht worden (provisum sibi de: meliori et 
competentiori statu), Der Stadtrath dafelbft hatte nämlich 
im Sabr 1494 den Beſchluß gefaft, nun aud) einen Legiften 
alé Ordinarius an der Univerfitat aufguftellen +). 


*) 9. Aug. 1492. In plena congregatione facultatis juridicae 
receptus est egregius vir D. Udalricus Kraft de Ulma U. J. Doctor 
adCollegium Doctorum dictae facultatis. Qui de sua promotione 
in dictis juribus ostendit mihi (Decano Kerer) die sequenti instru- 
mentum sigillo munitum in Universitate Papiensi consecuta, de quo 
hene contentus.” Prot. fac. jurid. | 


**) Nihilominus omnes Stipendiati suis gaudere debent stipendiis 
per integrum, ex quo per eos non stabat, quin libentissime legissent.” 
***) Udalricus Kraft dum vixit, inter Germaniae doctores' an- 
tistes.” Epist. pag. 413. 

+) Anno nempe 1494 Consules civitatis primum decreverunt, 
ordinarium in Legibus dare professorem.” Athenae rauricae, pag. 104, 


ius 


3. Angelus de Beſutio. Paulus Cittadinus. 


Einen neuen Auffdwung nabm die Juriſtenfacultät durd 
gleichzeitige Berufung von zwei italieniſchen Rechtslehrern au 
dieſelbe. 

Offenbar hatte die Univerſität ſchon im Jahr £483, eing 
ſolche beabfichtet, ald fie ihrem neuen Syndicus, De. Martin 
Streichenbach, bei einem Jabresgebalt you vierzig Gulden, 
bie ausdrückliche Bedingung fegte, in Geſchaͤften und auf Koſten 
der Univerfitit (was bei der damaligen Unficherheit ber Straßen 
nidt ohne Gefahr war) bid zur Etſch (usque ad Athesin) 
gu reiſen. 

Indeſſen vergdgerte fid) drefe Berufung, ohne Zweifel, weil | 
der Univerfitdt die Geldmittel dagu mangelten *), bis gum 
Jahr 1495, da diefelbe durd) ihren damaligen Syndikus, 
Magifter Philipp, ſowohl mit einem Lehrer des Civile als 
mit einem des Kirchenrechts tn Italien unterbandeln und ſolche 
durch denſelben nach Freiburg abholen ließ. 

Unterm 20. Auguſt d. J. (1495) ſchreibt nämlich aus 
Pavia Paulus Cittadinus, beider Rechte Doctor, Rector des 
Caſtellioneiſchen Collegiums **): ex werde dem an ihn ers 
gangenen Ruf Folge leiſten, wenn ſich nach Monatfriſt ein 
Bevollmächtigter der Univerſität Freiburg perſönlich bei ihm 
einfinde. Dieſes geſchah denn aud, und am 3. Octbr. d. J. 
wurde zu Pavia die Zuſage unterzeichnet, wornach Cittadinus 


*) «11, Jul. 1487, Proposuit Magister Johannes Kostenser peten- 
do, leetaram suam suspendi ad annum vel biewnium, atteata neces- 
sitate Universitatis, cum ad triennium nullum fuerit stipendium se- 
lutam; ita quod si postea voluerit, possit ad eam lecturam redire etc.” 
Prot. Sen. acad. 

**) «Ex Gymnasio Papiensi, Paulus Cittadinus, Collegii Castel- 
Jionei Rector, J U. Doctor.» 
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ſich verbindlich madte, wabrend, zwei Sabren yu Freiburg 
taͤglich anderthalb Stunden Civilredt (Jura civilia) su lehren; 
pod milffe hierüber zuvor nod die Genehmigung des Hergogs 
yon Maitland eingebolt werden. 

Auf gleiche Weife machte fid) aud gu gleider Zeit Jo— 
hannes Angelus ve Befutio, Doctor des Kirchenrechts, fir 
den Vortrag deffelben verbindlid. . 

Beide giengen mit ihrem Begleiter fofort nad Sreiburg 
ab und wurden ſchon gu Anfang des December in die Ma- 
trifel dey Univerfitit und das Protofoll der Juviftenfacultat 
eingetragen *). | 

Da fich Beide in ihrer neuen Stellung gefielen, fo wurde 
unterm 15, Sunt 1497 der Bertrag mit denfelben wieder 
auf ein Jahr, mit Gebalt von einhundertundzwanzig Gulden 
rheiniſch und eignem Haufe oder adt Gulden rheinifh als 
Miethzins für ein ſolches, und dem Zuſatze erneuert, daß fie 
fih der Univerfitat anſchließen müßten, falls folde wabrend 
diefer Zeit gendthigt würde, wegen peftartiger Krankheit an- 
derswohin gu ziehen **), 


*) «Dominus Joh. Angelus de Bisutio decretorum Doctor (et) Pau- 
lus Cittadinus in utroque Jure Doctor, Mediolanenses.» Matr. Univ. 

«Item deinde in die beatae Barbarae virginis, quae fuit quarta 
die mensis Decembris (1495) recepti fuerunt ad facultatem Juri- 
dicam egregii viri et domini D. Angelus de Bysutio dioec. Medio- 
lanensis ct D. Paulus Cittadinis (sie) de Mediolano U. J. Doctores 
ac cives Mediolanenses, praestitis antea per eos solitis juramentis 
juxta statuta facultatis.» Prot. fac. Jurid. 

**) «Debeant adhuc per anni spatium legere ct regere, quilibet 
eorum pro centum et viginti aureis rhenensibus; et ipsis dari do- 
mus in posterum ut antea in expensis Universitatis, vel cuilibet 
eoram porrigi octo aureos rheuenses pro conducenda propria domo ad 
libitum suum, Item tempore pestis tenentur sequi Universitatem quo- 
cungue se vertat, alias carebunt stipendio suo,” Prot. Sen. acad. 
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Cittadinus (oder wie er fich (pater nannte: de Cittadinis ) 
yerweilte bis gum Jabr 1506 gu Freiburg *), worauf er als 
Auditor in ben Dienft des Cardinals Laurentius de Bucciis 
trat, aber nod) immer der Albertina zugethan blieb. Go bes . 
nadridtete er unterm 29. Mai 1514 von Mom aus (ex 
palatio apostolico) feine friihern Gollegen, daf er daran 
fei, mit dem Neffen feines Cardinals nad Portugal abgu- 
reifen, ibrigens die meiften, ibm anvertrauten Geſchäfte am 
apoftolifden Hofe erledigt babe. 

Seine Lehrftelle an der Univerfitdt (Lectio ordinaria 
Juris civilis) wurde mit einem jabriidhen Gebalt von ein- 
bundert Gulden unterm 16. Juni 1506 auf Zaſius über— 
tragen. - 4 

Langer bebielt der Orbdinarius des Kirchenrechts, Doctor 
- Johann Angelus de Befutio, feine Lehrſtelle an der Univerfitat 
Sreiburg bei, deren Rectorat er ſechsmal (zuletzt im Winter: 
balbjaby 1516) verwaltete. Unterm 8. Novbr. 1514 ver- 
gichtete er auf das Canonicat gu Rheinfelden, das er bis dabin 


Sn dem fchriftlichen Vertrag mit Cittadinus yom 17. Suni 1497 
lautet die Formel: .,Vieerector, Doctores et Magistri, Universitatem 
studii Friburgensis regentes et repraesentantes, simul collegialiter 
congregati, Dom. Paulum Cittadinum etc, ad Jecturam Juris civilis 
* sub conditionibus et pactis infra scriptis iterato conduxerunt etc.” 


*) In diefem Jahr erfdhien nod von ibm: «Pauli de Cittadinis 
Mediolan. J. U. Doct. tractatus juris patronatus et summaria di- 
stinctionum ac quaestionum causarum Decreti. (J. F.) Explicit trae- 
tatus juris patronatus, per me Paulum de Cittadinis J. U. Doctorem 
de Mediolano, et juris civilis Ordinarium in Friburgensi Universitate 
Brisgaudiae compositus. Anno 1503 in festo undecim millium Vir- 
ginum Martyram. Laus sit Deo, Impressus (Friburgi) anno Domini 
1506, finitus in vigilia Joannis Baptistae (fol.): 
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befeffen hatte, und wurde bald darauf (1516) von dem Raifer 
sum Beifiger des neuen Kammergerichts yu Speier fiir den 
burgundifden Kreis ernannt. Dieſes hinderte ihn aber eben- 
fowenig, als feine Theilnahme an der Regierung yu Enfis- 
heim, feine bisherige Lehrſtelle beigubebalten, bis die Univerfitat 
mit Ernft darauf drang, diefelbe mit einem andern Ordinarius 
ju befegen. Worauf den 15. Aug. 1520 durch Vermittlung 
des Statthalters, Freiberrn Leo von Staufen, das Ueberein- 
fommen getroffen wurde, daf die Univerfitdt feinem Freunde 
und Mitregenten die Lectur in jure Canonico nod ein Jahr 
lang zu beliebigem Rücktritt yorbebielt und demfelben, fiir - 
feine langen und treuen Dienfte, jährlich zwanzig Gulden 
auf Lebenszeit suerfannte. 

Zaſius ſchlägt beide italientfchen Rechtslehrer, deren Un— 
terricht er benützte, hoch an *). 


4. Hieronymus Vehus. 


Gin Schitler und fodann aud Lehrer der Suriftenfacultat 
aus diefer Periode, welder der Univerfitat Freiburg yur Ehre 
gereicht, iſt Hieronymus Vehus **), geboren (um 1483) in 
ber Stadt Baden (Niederbaden) in der untern Markgrafſchaft. 





*) Joh, Angelus de Besutio, — vir et nobilitate et doctrinae 
excellentia omnibus calculis celebrabilis. — Paulus de Cittadinis, vitae 
integritate legalisque sapientiae eminentia nusquam satis laudatus.” 
Epistol. pag. 412, 


**) Der Name wurde „Veis“ ausgefproden und wird ed nod 
heut gu Tag im Rlofter Lichtenthal bet den Rirchengebeten fiir die 
Wohlthäter des Kofters. Hier war feine Tochter Abtiffin und pier liegt 
aud feine Wittwe begraben.” Vierordt, Geſchichte der Reformation 
im Groghergogthum Baden. I, 133, Note. 
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Seine erſte gelehrte Biloung erhielt er in Reuchlin's Va- 
terftadt gu Pforgheim, wo ev den ausgezeichneten Schulmann 
Georg Simler gum Lehrer und unter Andern Melandthon 
und Frangiscus Jrenicus gu Mitſchülern hatte. Hier gewaun 
er nicht nur eine tüchtige Reuntnif der Sprachen hes Alter. 
thums, fondern wurde aud mit bem grofen Geifte deffelben 
befreundet, 

Zu Anfang des Jahrs 1503 bezog er die Univerfitas 
Sreiburg und wurde unterm 25, März d. J. in deren Ma— 
trifel eingetragen *). 

Von, nun an widmete er fid) der Rechtswiffenfdhaft, ohne 
jedod) den humaniſtiſchen Studien untreu au werden; denn 
unerwartet erſchien yon ihm fein Lobgedicht auf Kaiſer Mas 
ximilian J., welded er als deffen „Böhmiſchen Triumpf“ 
bezeichnete **), 

Bur Wahl diefes Gegenftandes hatte den BVerfaffer fein 
patriotifdes Gefühl bewogen. Es war nämlich nod) in friſchem 
Gedächtniß, wie nach der unglidliden Schladt bei Seden- 
beim (30. Suni 1462) der Churfiirft Friedrid) yon der Pfalz 
(vom Bolf der „böſe Frig” genannt) mit dem gefangenen 
Marfgrafen Karl, in Gefingnif, Geldftrafen und Zerſtücklung 
fener Evblande verfabren war. Als nun, ungeadtet ded 
kaiſerlichen Landfriedens, aud Churfiirft Philipp von der Pfaly 
n einem ————— mit Herzog Albert IV. von Baiern 
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terfiche Maximilian, hauptſächlich vom ſchwäbiſchen Bunde 
unterſtützt, in eigner Perſon gegen denſelben und ſchlug ihn 
im Jahr 1504 bei Regensburg mit ſolchem Erfolg, daß ſich 
Churpfalz nie wieder zur vorigen Bedeutung erhob. Insbe—⸗ 
fondre war dieſer Sieg damals für die Sicherheit der Reichs⸗ 
ſtände am Ober⸗ und Mittelrhein wichtig. 

Zwar hatte der Markgraf Chriſtoph von Baden, redlich 
und großmüthig die beſchwornen Verträge haltend, an dieſem 
Kriege keinen Antheil genommen*), ſich vielmehr bemüht, 
ven Ehurfirften mit dem Kaiſer zu verſöhnen; um fo mehr 
mußte dagegen ein jugendlider Didter von einem Siege be- 
geiftert werden, welder ihm als höhere Rade und Strafe 
fir die einft feinem Fürſten und Lande jugefiigten ſchweren 
Unbilden erſchien. 

Begreiflidher Weife wurde fe nad den politiſchen Partheien 
dieſes Gedicht verfdieden anfgenommen. Mod im Jahr 1518 
rühmt fein alter Mitſchüler aus Pforzheim (Franc. Irenicus) 
davon: daß Behus dadurd mit den übrigen deutſchen Didy 
teen um den Preis gerungen, und diefen, gu nicht geringem 
Ruhme feines Landesofürſten, des Markgrafen Chriſtoph, davon. 
getragen habe. 

Dagegen ſcheint es den vollen Ingrimm Lochers geweckt 
zu haben. Denn als ſich Vehus am 11. Sept, 1505 durch 
das Thor des Collegiums in den Hörſaal des Rechtslehrers 
VPaulus Gittadinus begeben wollte, überſfiel ihn dev reizbare 
Philomufus mit Fauſtſchlägen, was yon Seite ded Rectors 
die Verhängung voridufigen Hausarveftes über den Angreiſer 
zur Folge hatte. Diefer febrte ſich jedoch fo wenig daran, 





*) Die (Hine Antwort, welche er auf das fodende Anfinnen des 
Kaiſers ertheilte, iſt bekannt: „Ehr und Eid gilt bei une mehr, als 
Land und Leut.“ 
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baf ifn nidt einmal der Pedell, der ihn gum Verhör laden 
follte, zu Hauſe traf *). 

Nad ftatutengemaf zurückgelegtem juriſtiſchen Curfe von 
fieben Sabren erbielt Vehus im Jahr 1510 die Doctorwitrde 
in beiden Rechten. Sofort trat er aud in den Kreis der 
Lehrer iiber. 

Nod in der Faften d. J. (1510) mußte Vehus die Kanzet 
der ſchönen Wiffenfdaften iibernebmen. Da er fedod das 
Rechtsfach vorzog, fo erflarte ihm die Univerfitat, daß er bei 
einer Ddortigen Grledigung allen Mitbewerbern vorgezogen 
werden würde. Dieſes gefdah aud bald, denn fdon am 
17. Aug. 1510 erbielt Vehus die Inſtitutionen zum Vortrag. 
Den 11. Sept. d. J. wurde er in das Confilium der Uni- 
verfitit aufgenommen, und erbielt am 31. Octbr. feine Bez 
foldbung mit zweiundfünfzig Gulden angeritefen. 

Fortwährend mebrte fic) dads Zutrauen in feinen Charafter 
und feine Renntniffe. Gm Winterhalbjaby 1511 befleidete 
er dag Rectorat und beforgte, in befonderm Auftrag der Uni- 
yerfitat, die Vollendung der auf ihre Koften erbauten Kapelle 
in dem Chorumgang des Miinfters, wo fic auch bie Grabftatten 
einiger ihrer berithmteften Lebrer befinden. 

$m Juni 1512 itbertrugen ihm die Herren yon Staufen 
die Beforgung ibrer’ Familten-Angelegenbeiten zu Mainz. 

Raum war er yon da juritdgefehrt, fo wablte bie Uni— 
verſität den Damaligen Propft und Kanzler gu Lowen, Konrad 
Renner, von Chingen gebiirtig, zu ibrem Mector, worauf, in 
deffen Abweſenheit, Vehus aud) das Vices oder Prorectorat 
fiir das Winterhalbjabr 1512 übernehmen mufte. Sm Herbft 
des folgenden Jahrs (1513) findet ſich Vehus als Mitglied 
ber Commiffion gur Unterdrückung ded Bauernaufrubrs, der 


*) Prot. Sen. acad. ~ 
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Bundfduh genannt. Um dieſe Bett hatte er ſich aud) ver- 
heirathet und fein Haus wurde unter diejenigen aufgenommen, 
welde von der Geridjtébarfeit ber Stadt befreit waren *). 


Sest wurde aud) fein eigner Landesherr, Marfgraf Philipp 
von Niederbaden auf ibn aufmerffam und fuchte, unter Ver— 
mittlung ſeines Bruders, ded Marfgrafen Ernft, der auf dem 
Schloſſe gu Sulgburg fab, Vehus in feinen Dienft zu gieben. 
Diefer legte den 24. Mai 1514 feine Profeffur der Inſtitu— 
tionen nieder, bebielt fid) nur auf- ein Sabr den Rücktritt 
offen, und trat die Ranglerftelle bei Marfgrafen Philipp an. 
Nad Freiburg febrte er nicht mehr zurück, widmete ſich viel- 
mebr jest mit foldem Crfolg feinem neuen Dienft, daß 
Irenieus ſchon im Jahr 1518 fagen fonnte, durch Vehus, in 
Uebereinftimmung mit Safob Rirfer, dem Kanzler des alten 
Markgrafen Chriſtoph, ſei das badiſche Land eingerichtet, er⸗ 
halten und erweitert worden. 


Die übrige Wirkſamkeit von Vehus bis zu ſeinem Tode 
fällt nicht mehr in den Bereich dieſer Geſchichte, iſt auch be— 
reits (wenigſtens theilweiſe, wie ſeine Verhandlung mit Luther 
auf dem Reidstage gu Worms im Jahr 1521) anderwärts 
gewiirdigt worden **), Daf er der Reformation als folder 
jugethan war, beweifet fein Brief an den Churfiirften Friedrich 
von Sachfen (1522) ***), obgleid) er ſtich gu vermeintlider 


*) Gin Gutadten von Vehus findet fish tn: «Consilia sive re- 
sponsa Claudii Cantiunculae clarissimi nostrae aetatis Jurisconsulti, 
ac quorumdam aliorum Jurisperitorum. Colon. Agripp. 1571.” pag. 
504: ,,Consilium trigesimum tertium Hieron. Veusi J, U. Doctoris 
(in alma Universitate Friburgensi Institutionum Professoris).” 


**) Vierordt, Geſchichte ver Reformation ꝛc. J. S. 134 ff. 
*5*) Seckendorf, histor. Luther, L. 157. 
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Durchführung derfelben, mehr Erasmus als Luther guntigte. 
Friſchlin befingt thn als denjemigen, welder thr in den ba 
diſchen Landen zuerſt Cingang verſchaffte *). 


5. ulrich Zaſius. 


Wie ſich im Mittelalter die Scholaſtik der Philoſophie, 
Theologie und Medizin, fo hatte fie fic) aud) der Jurispru— 
denz bemächtigt und die Rechtowiffenfdaft in eine Menge von 
Streitfagen fiir fpigfindige Dialektik umgewanbdelt. 

Treffend bemerft in diefer Beziehung Stinging in feinem 
Bafius (S. 78): „Was man von Jugend auf in Difpu- 
tationen, dem wefentliden Bildungsmittel fener Zeit geiibt; 
die Virtuoſität fdlagfertiger Dialeftif, mit welder man in 
reifern Gabren bei Promotionen geglangt oder in difputato- 
rifdhen Gaftrollen auf frembden Univerfitdten den Lorbeer er- 
rungen hatte; die Fertigfeit, durch die unerſchöpfliche Kunſt 
des Definirens und Diftinguirend das Zweifelhafte gewif und 
dad Gewilfe zweifelhaft zu maden: — fie itbertrug man 
felbfiverftindlid) in feine Schriften und Borlefungen, wo ed 
als der höchſte Triumpf galt, die Meinung des Thomas oder 
Scotus, der Gloffe oder des Bartolus gegen alle Cinwiirfe 
durchzufechten; wenn man e3 nidt gar vermodte, die ganje 
Fülle des bisher Borgebradten durch eine nod) fubtifere Di- 
flinction zu iibertreffen. An die Stelle der Wiſſenſchaft war 
der niichternfte Auctoritätsglaube und dad hohle Virtuoſen⸗ 
thum getreten, mit deſſen Erſcheinen auch in der — das 
innere Gedeihen zu erlöſchen pflegt“. 


*) Hoc duce perpetuae verbum coeleste salutis 
Badenis coepit promicuisse focis. 
Hoc duce regna suis orbata papalia nervis, 
Caeptaque sunt pure dogmata sacra coli, 
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Wie wun cin wad daffelbe Uebel die Wiffenfihaft in allen 
ibren Theilen ergriffen hatte, fo ergab fid) aud) nur ein und 
daffelbe Heilmittel in allen Facultäten dagegen; nämlich ent- 
ſchiedene Rifebr gu den Quellen, wozu die neuerwachten 
bamaniftifhen Studien am ficerften die Hand boten. 

Unter den damaligen Gelehrten und Lebrern, welche diefes 
nidt nur einfaben, fondern aud) darnad bandelten, deßhalb 
aud fiir einzelne Wiffenfdaften Reformatoren wurden und 
Schulen grindeten, fieht Ulrid Zäſi (Zaſius), geboren 
zu RKonftan; im Sabr 1461, in erfter Reihe *). 

Er mufte einen beſchwerlichen, jedoch feiner finftigen Auf— 


gabe zuträglichen Bildungsgang durdmaden. Aus der Schule - 


feiner Baterftadt, in der jedenfalls das Lateinifthe betrieben 
wurde **), begab er fich nad) dem nen (1477) erridhteten Tü⸗ 
bingen,-wo er am 27. April 1481 ‘mit einem andern Rons 
ſtanzer immatriculirt wurde. Dafelbft war fron feit einiger 
Zeit in der WArtiftenfacultat, in welche Zaſius wohl zunächſt 
eintrat, zwiſchen den Nominaliften, Gabriel Biel an der 
Spite, und den Realiften, gefiibrt pon einem ebemaligen 
Zögling der Freiburger Hochſchule, dem aus Paris zurückge— 
febrten Sobannes a Lapide ***), ein geiftig anregender 


*) Udalr. Zasi epistolae ad viros actatis suae doctissimos. — 
Edidit et commentarium de illius vita praemisit J. 4. Rieggerus. 
Ulmae 1774. 

**) Daran lehrte wahrſcheinlich Wenceslaus Brad, Verfaffer 
des Vocabularius rerum (Aug. 1478. Fol.), der ſich felbft: «Airtium 
professor et examinator in Constantia” nennt. Lender, Beitrage 
zur Geſchichte der Studien in Ronftang. Schulprogramm. £833. 6.341, 

***) Neber ihn und feine Verdienfte um Verbreitung der Buchdrucker⸗ 
kunſt nach Frankreich, Mehreres im TX. Abſchnitt dieſes Buds. — 
& Fiſcher, Joh. Hepnlin gen. a Lapide. 1851, 
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Kampf ausgebroden und aud nad des Letztern Abgang —— 
lebhaft fortgeführt worden. 

Ferner laſen in der Juriſtenfacultät neben Joh. Na ufler t: 
Zaſius Landsmann, Joh. Kreuglinger aus Konſtanz als 
Legum Ordinarius, der Gavoyarde Gabriel Chabot, 
aus Freiburg beriibergefommen, und, ſpäter dabin abgebend, 
Ulrid Kraft aus Ulm. 

Dennod) erwähnt Zafius von feinem Aufenthalt in Tü— 
bingen nichts weiter, als daß er dort die Peft (1182 und 
(1483) durchgemacht babe, Ueberhaupt ſeien Studenten, welde 
ibre Glaubiger nicht befriedigt batten, auf ibren Cid dafelbjt 
zurückgehalten worden und geblieben, obgleid) der Ordinarius 
juris canonici gefagt babe, daß diefer Cid fie nidt binde. 
Diefes mag wohl vie Gugendzett (in der ſich Geſchäftloſigkeit 
mit lockerm Leben vereinigte) gewefen fein, deren Verluſt 
Zafius fpater beflagte. ° 

Bon Tiibingen febrte er in feine Vaterftadt zurück, trat 
bei der biſchöflichen Curie dafelbft als Gerichtſchreiber ein, 
und wurde nad und nad) Redtsbeiftand und RKanjleidivector 
derfelben. Nebenbet befleidete er eine Redhnerftelle, wie Rieg ger 
vermuthet, bei dem ftadtifden Armenhauſe; fdeint auch bet 
den vtelfadhen BVerhandlungen thatig gewefen gu fein, welde 
die Stadt Konſtanz damals mit den Cidgenoffen, wegen Aus— 
löſung mebrerer Pfandfdaften im Thurgau, führte und wobei 
fie fic), gur BVermittlung, an den befannten Cinfiedler und 
Hriedensftifter, Nifolaus yon der Flite, wandte *). 


*) Die Antwort ded Bruders Klaus an Konſtanz vom 30, San. 
1482, mit Facfimile aus dem Archiv diefer Stadt und mit einer geſchicht⸗ 
lichen Einleitung von ihrem damaligen Biirgermeifter, wurde tin vier- 
ten Sabrgang ves Taſchenbuchs zur Geſchichte und Alterthum von 
Dr. H. Schreiber, S. 341 ff. gum erftenmal mitgetheilt, und gieng 
aud in den Geſchichtsfreund der fiinf Orte Lucern, Uri, Schwyz, Unter= 
walden und Bug, 1. Bd, 2, Lief. S, 289 ff. gleishfalls mit Facfimile über. 
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Die Anftellung bei der biſchöflichen Curie war fir Zaſius 
befonders deßhalb nitglich, weil fie ibm eine genaue Kenntniß 
von der damaligen Praris des Kirchenrechts verfdaffte. 

3u Anfang der neungiger Jahre (30. Novbr. 1491) gab 
er fein Biirgerredt zu Konſtanz auf und nabm den Ruf als 
Stadtfdhreiber nad) Freiburg an. Bon hier aus hatte man 
feine Bekanntſchaft in einem Rechtsſtreite gemacht, welder 
damals wegen Ablöſung paffiver KRapitalien bet dem geiftliden 
Gerichte zu Konſtanz geführt wurde, wobei es fic) um die 
Frage bandelte: ob die Stadt im Sabr 1368 (beim Losfauf 
von ihren Grafen) aufgenommene Marfen Silber mit drei 
Pfund Calfo feds Gulden rheiniſch) wie man fie immer vere 
zinst hatte, oder mit vier Pfund (alfo 8 Gulden rheiniſch), 
fo viel nämlich die Marf Silber zur Zeit ded Rechtsftreits 
(1491) galt, abgulifen habe? Freiburg verdanfte es vor- 
züglich der Geſchicklichkeit und raftlofen Thatigfeit des Zafius 
(welder nebſtdem nod) fieben Rechtsgutadten yon den Doc- 
toren Knapp, Mofer, Uranius u. f. w. beibradte), dag diefer 
fiir die Finangen der Stadt fo widhtige Prozeß gu ihren Gunften 
entfdieden wurde *). 

Daf es aber Zafius bei fetner Ueberfiedlung nad Freiburg 
um Andres yu thun war, als nur um die Stelle des Nath 
ſchreibers, bewies er dadurd), daß er folde im Jahr 1496 » 
mit jener des Borftands an der dortigen Stadtſchule aus- 
taufchte, welche er aud) nur ald Uebergang gu feinem eigent- 
liden Ziele betrachtete. 

Obne ihn gu febr in Anſpruch yu nehmen, da er feine 
Arbeit mit Proviforen, Locaten und Cantoren theilte, machte 
ibm feine Stelle als fogenannter lateiniſcher Schulmeiſter nidt 





— — 


*) Schreiber, Urkundenbuch der Stadt Freiburg. Br. MT. S. 585 
ff. 596 ff. u. ſ. w. 
13 
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nur ftete Uebung in der damaligen Gelehrten⸗Sprache sur 
Aufgabe, fondern bradjte ihn aud) fowob! mit einheimiſchen 
als auéwartigen Gelebrten in vielfadhe Berbindung. 

Vorerſt fepte ex jetzt an der Univerfitat mit Eifer feine 
juriſtiſchen Studien fort und hatte fiir das Rirdhenredt die 
Doctoren Knapp*), Odernheim **) und Angelus de 
Befutio ***), fir dads Civilredt Ulrid) Kraft +) und 
Paulus Cittadinus ++) zu Lehrern. Insbeſondere ſcheint 
ihn Letztrer ganz für das Civilrecht gewonnen zu haben, da 
er demſelben nachrühmt: er ſei zu Doctor Paulus in einem 
ſolchen Verhältniſſe geſtanden, „daß es weder den Lehrer ſeines 
Unterrichts, nod den Schüler der dafür aufgewendeten Mühe 
gereue.“ 


Von nicht geringrer Wichtigkeit als der Verkehr mit ſeinen 
eignen und andern ausgezeichneten Lehrern der Univerſität 
(wie Philomuſus, Capito u. ſ. w.), war fiir Zaſius 
jener mit den Mitgliedern der jablreiden gelebrten Gefell- 
ſchaften (namentlid der Schlettſtadter und Straßbur— 
ger), welde ſämmtlich der neuen Ridtung huldigten. Aud 
alg Celtis im Jabr 1494 über Freiburg fam, galt fein 
Beſuch gum Theil ſchon Zafius, der aber gerade abwefend 
war und fein Bedauern ither dieſes Verfeblen in einem Briefe 
yom 14. Aug. d. 3. lebbaft ausfprad. „Wäre es mir dod, 
fo ſchrieb er, beſchieden gewefen, der Anweſenheit eines folden 
Gaftes zu geniefen. Es hatte mir, aufridtig geftanden, 
nidts Erfreulicheres begegnen fonnen, als Dich gu feber. 
Daher beſchwöre id Dich bei Deinem Apoll, daß Du mid 
rufen laft ober gu mir fommft, wenn Du Deine Rückreiſe 


*) Oben S. 177. **) Oben GS. 178. ***) Oben ©. 183. 
+) Oben S, 180. tt) Oben S, 182. 
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fiber Freiburg nishmft. Du wiirdeft mid fir immer glücklich 
madjen” *), 

Mit der Pflege der humaniftifden Studien entwidelte fic 
in diefen geſellſchaftlichen Kreiſen aud) das nationale Selbjt- 
bewuftfein und Selbſtgefühl immer mehr. Man hielt es 
fit unnöthig einet Bildung in Stalien nachzujagen, die man, 
von der neuen deutſchen Kunſt des Buchdrucks trefflid) ge- 
fordert, an ber Donau und am Rhein ebenfo und nod griind- 
lider erlangen fonnte. Zugleich ſchloſſen fic) Geifter und 
Herzen um fo mehr an das Baterland an, fe mebr es von 
Augen, zumal durd die Türken bedrängt wurde, und fe ge- 
liebter der ritterlide Maximilian I. war, welder ded beiligen 
Reiths Scepter führte und nicht leicht einen ausgeseidneten 
Mann unbeadhtet lief. 

So geſchah es denn auch, daß diefem Rafer, als er fid 
im Sabr 1497 au Freiburg aufhielt, der dortige Vorſtand 
ver Stadtſchule (ohne Zweifel von Seite der Birger) em- 
pfohlen und dabei bedauert wurde, daf er noch feinen afa- 
demiſchen Grad befige, folglid) an det Univerfitat nicht Tefen 
könne. Um dieſem Mangel abgubelfen, bevollmadtigte Marti- 
milian den Münſterpfarrer Magifter Heinrich KRolberr 
burd) ein befondres Refcript, Zafiug in Artibus zu promo- 
viren. Hierin fag nun feineswegs etwas anomales, fondern 
uur etwas ungewöhnliches. Der RKaifer gab, wogu er be- 
vedtigt war, die Licentiam legendi in Artibus, die Ere 
theilung der Magifterwiirde felbft, die nur von einem Ma— 
gifter vollzogen werden fonnte, übertrug er auc einem folden, 
yon dem er vorausſetzte, daß er dabei feinen Anftand nehmen 
würde. Kolherr aber, der Univerfitats-Pfarrer am Miniter 


*) Klapfelii de vita et scriptis Conradi Celtis Protucii, Opus 
posthumam, Ed. J. Casp, Ruef. Pars I. pag. 151 etc. 
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war, wollte es überall recht maden und bradte daber ant 
22, Mai 1497 feinen Clienten in die volle Verfammlung 
der Urtiften mit der Bitte: aud) die Facultat mage in diefen 
Act einftimmen und dazu entweder die Aula oder den Hér- 
faal in der Pfauenburfe bewilligen.  Selbftverftindlid er- 
flarte nun die Facultat, bei welcher Zafius fein eingiges Colle 
gium gebirt hatte, fie nebme aud) pon feiner Promotion fetne 
Notiz, Kolherr möge es damit balten, wie er beauftragt fet 
(posset facere, ut de mandato et privilegio regio haberet). 
Was aber die Abgabe eines Saals dazu betreffe, fo fet diefes 
Sache der Univerfitit, (de hoc salutare deberent Universi- 
tatem), die Facultät habe nidts dagegen *). 

Die Promotion unterblieb, da Zafius nirgends als Ma- 
gister in Artibus aufgeführt wird. Daft er aber auch burd 
diefe Verzichtleiſtung die ihm lange Zeit abgeneigten Pro- 
fefforen nidt gewinnen mochte, gebt fdon daraus bervor, daf 
ber größte Surift, welden Freiburg beſaß, es dafelbft nidt 
einmal jum Doctorat in betden Rechten bringen fonnte. 
Zafius beift immer nur Legum Doctor, aber niemals Utrius- 
que Juris, wurde alfo von den i le niemals pro- 
movirt **), 

Fir Zafius gab es jegt fein andres Mittel wrwarts zu 
kommen, als ſeiner Stelle als Schulmeiſter zu entſagen, was 
er auch im Jahr 1499 that, worauf er am 11. Nov. d. J. 
mit den paar Worten immatriculirt wurde: «Udalricus 
Zasius de Constantia.» 

Da Münzthaler (oben S. 70) die fogenannte Lehr- 
ftelle ber Poetik (vichtiger der ſchönen Wiffenfdaften) durd- 


*) Niegger a. a. O. S. 12. Note. Dafelbft tft jedoch die Ante 
wort auf die Unfrage in Betreff des Saals weggelaffen. 


**) Richtig bemerkt diefes aud Stinging a. a, O. S. 38. Rote, 
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aus abgeben wollte und fein Gelebrter vom Fach gu haber 
war, fo gelangte 3aftus endlid) am 16. Octbr. des folgenden 
Jahrs (1500) dazu, mit einem Gebalt von aweiunddreifig 
@ulden, in die Reihe der Univerſitätslehrer eingutreten. 

Aushilfswetfe hatte er ſchon den Sommer juvor, nod) 
alg Student, fiir feinen Lehrer und Freund Cittadinus ju- 
riftifde Borlefungen gebalten. Diefer, damals Rector der 
LUniverfitit, wollte fid) nämlich auf einige Zeit, wahrſcheinlich 
in ein Bad entfernen, erbielt dagu von dem Genat Urlaub 
und zugleich die Vollmadt, Zaſius gu fubftituiren *). 

„Nun erhob fic) aber, — fo beridtet Zafius felbft, — 
ein gewaltiger Lärm unter den Doctoren, die thn haßten; 
dennod) wagte es Niemand, Hand anjulegen” **). Obnebin 
hatte bie Suppletur mit der Rückkehr des Orbdinarius ihr 
Ende erreicht. 

Im folgenden Jahr (1501) wurde Zaſius Doctor legum. 
Als ſolcher erſcheint er zum erſtenmal im Herbſt dieſes Jahrs, 
als der Peſt wegen die Lehrer mit den Studenten Frei— 
burg verließen und ſich theils nach Ehingen, theils nach Rhein⸗ 
felden flüchteten ***). Auch der neue Doctor begab ſich in 


*) «17. Jun, 1500. Item petiit (Rector) licentiam recedendi, et 
fuit data alium, Zasium videlicet, substitui per quatuor Lectiones.” 
Prot. Sen. acad. 

**) Riegger, |. c. pag. 17. 

*#*)) .9. Sept. 1501. conclusum fuit, quod Doctor Angelus, Zasius 
et Syndicus deberent equitare in causa Spaet ad Rottenburg, quod 
postea tempore determinato factum fuit, — — Deinde quadam alia 
die sequente, cum magis ac magis invaluit pestis, conclusum fuit 
etc. — — Fuit etiam conclusum, quod Doctori Zasio darentur duo- 
decim floreni ultra suum stipendium pro dimidio anno, sic tamen, 
quod legeret in aliquo praedictorum locorum (Rhcinfeldea vel Ehin- 
gen) duas lectiones, unam in Poesi aliam in Institutionibus.” Prot, 


Sen. acad. 


—— 


die nahe Rheinſtadt, und zwar mit einer Gehaltserhöhung 
yon zwölf Gulden auf ein halbes Jahr, bet der Verpflide 
tung nebft der Poetif aud) noch über die Snftitutionen zu 
lefen, indem fic) der eigentliche Snftitutionift Münzthaler 
in das entfernte Ebingen zurückgezogen hatte. Damalé be- 
fand fid) aud) ein Bicerector der Univerfitat yu Rbeinfelden, 
wo ihm die Stadt die Jurisdiction aber feine Angebsrigen 
gugeftanden hatte, die er deßhalb aud), um feine Competen; 
fier gu ftellen, alles Widerſtrebens unerachtet, neuerdings 
ihren Eid ſchwören lief *). 

Da diefe Peftzeit fix Zaſius fo giinftig war, fo bemühte 
ev fid) wabrend derfelben auch) um die Vorlefung über den 
Coder, was jedod) vom Senat mit dem Zuſatze abgelehnt 
wurde: „man wolle ad Lecturam Codicis feinen Legenten 
aufftelien, bis die Peftfliidjtigen wieder eingetroffen waren.” 
Ebenſo wurde eine Bitte um Gehaltserhdpung **) am 27. San. 
des folgenden Sabrs (1502) abſchläglich beſchieden. 

Da mit dem Aufhören der Peft Zafius wieder anf feine 
Vorlefung über die ſchönen Wiffenfchaften beſchränkt war und 
fid) von Seite der Univerfitdt feine Neigung fundgab, ihm 


Hienach ſcheint Zaſius ua feiner Rückkehr pon Rottenburg und 
vor feinem Ubgang nach Rheinfeldben promovirt worden gu fein. Sonfi 
hiefe ed in der erftern Gtelle Doctores Angelus et Zasius. 

*) Die dariiber von Freiburg aus erlaffene Verfiigung lautet ſehr 
ſcharf: 

«Si aliquis aut aliqui (suppositorum Universitatis in oppido Riu- 
felden), cujuscungue status aut condilionis existant, dicto Vicerec- 
tori electo talia promittere omnino recusent; illi vel illis omnia pri- 
vilegia Universitatis abdicantur, nec pro studeutibus, sed pro mem- 
bris abscissis habeantur etc. etc.” Prot, Sen. acad. 

**) «Super augmentatione stipendii sui, pro quo conductys fait 
ad legendum omni die legibili in Oratoria vel Poctria, videlicet 
32 fl. rhen.” ete. 
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bie Snftitutionen (anger gu iberlaffen, fo ſchritt aud) diesmal 
bie Bürgerſchaft mit ihrer und ded Propfts von Konſtanz 
Verwendung fir ibn ein, worauf am 2, Juni 1503 yon der 
Majorität des Senaté die Verlingerung diefer Vorlefung auf 
ein Sabr befdloffen *), und dafiir am 8. Suni d. J. ein Ge- 
halt von vierzig Gulden ausgefegt wurde. Zugleich erbielt 
er nod weitere zwölf Gulden fiir Geſchäfte als Redtsanwalt 
ber Univerfitat. 

Legterer Beſchluß gu Zaſius Gunften ware wohl nidt 
erfolgt, wenn ibn nidt fon ein Jahr guvor (1502) die 
Stadt gu ihrem Geridtidhreiber und Rathsconfulenten (,,cines 
ebrfamen Raths verpflidteten Doctor”) angenomimen hatte **), 
Dadurch war er in der Gunft der Bürgerſchaft bedeutend 
geftiegen, was fid) unterm 5. Septbr. des folgenden Jahrs 
(1504) neuerdings dadurd fund gab, daß fie ihn der Uni- 
verſität alé Ordinarius Legum, in Betracht feiner Tüchtigkeit 
und eminenten Gelebrtheit dringend empfabl ***), 

Aud) diefesmal wufte die Untverfitat auszuweichen, er- 
höhte jedoch am 22. Septbr. d. J. (1504) fein Gebalt als 
Inſtitutionarius und Anwalt auf fiebsig Gulden rheinifa; 
wofür er fid) zur Abbaltung ber Monatd-Difputation der 
Suriften und überdieß mit Hand und Siegel dazu verbind- 
lid) machen mufte, fein Lebenfang (per dies vitae) an 
Feiner andern deutſchen Univerfitdt zu lehren; wenn er aber 


*) · Conelusit major pars Universitatis, Doctorem Zasium esse 
assumendum ad Lecturam Institutionum ad tempus, videlicet ad an- 
num; et hoc ad preces reverendi Dni Praepositi Constant, et Civium,” 

**) Die Reverfe het Riegger a. a, O. S. 21 Note. 

*#*) .Petiverunt Cives in consilio Universitatis pro Doctore Zasio, 
ut scilicet Universitas eum assumeret in Ordinarium Legum, visa 
sua idoneitate et eminenti scientia.” 





— 


eine andre beziehen wolle, dieſes der Univerſität ein Halbjahr 
vorher anzuzeigen. 

Unterm 15. April 1505 ſchritten auch die Studenten 
(discipuli facultatis juridicae) vergeblich fiir Zaſius ein; 
wabrend fid) an demfelben Tag Doctor Johann Oderns 
beim unmittelbar an den Senat gewendet batte, um die 
ordinaria Legum lectura fiir fid) ju gewinnen, und man 
jugleid) einer Erflarung des Doctor Münzthaler wegen 
diefer Rangel entgegenfab *). 

Inzwiſchen lief ſich Cittadinus bewegen, nod ein Sabr 
linger in Freiburg gu bleiben, nad deffen Abgang endlid 
dod) unterm 16. Suni 1506 (im Rectorat feines alten Gin- 
ners und Freundeg, des Stadtpfarrers Kolherr) das Ore 
dinariat in Legibus auf zwei Sabre an Zaſius übergieng, 
mit einem Gebalt von einbundert Gulden rheiniſch, gugleid 
aber aud) mit der BVerpflidtung, täglich anderthalb Stunden 
zu Tefen, alg Rechtsanwalt die Geſchäfte der Univerfitat nad. 
wie vor gu beforgen, fir die Suppletur der Poetif (von 
Loche r's Abgang bis gu Baldung’s Cintritt) nichts weiter 
zu verlangen und feine andre Univerfitit gu beziehen **). 


*) Bei Riegger a a O. S. 27. Note z ift nur der gweite Theil 
ves Beſchluſſes, welder fich auf die Studenten bezieht, abgedrudt; der 
erfte ift jedod, wegen der damaligen Concurreng gegen Zafius viel 
bebdeutfamer: «Auditus est Dns. Doctor Joh, Odernheim, cui respon- 
dit Universitas , se tunc non velle finaliter concludere de ordinaria 
lectione Legum providenda, nisi ipsa audiret adhuc certum respon- 
sum a Doctore Gabriele, quia ipsa suspicaretur, aliquas forsitan esse 
missas literas cidem Universitati nondum redditas etc.” 

Yuh Miingthalers Brief, der ſchon Anfangs April geſchrieben 
war, fam erft den 24. d. M. gum Vorſchein. «Nescitur, ubi tamdiu 
Giterae) latuerint; dicitur quod fuerint Argentinae reservatae, quod 
mm credit Procurator.” 

} Prot. Sen. acad, — Confer. Rieggeri vita Zasii pag. 28. 
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Zu ver durd Zaſius Beforderung vacanten Lectur der 
§nftitutionen wurde in derfelben Sigung und fiir diefelbe 
Zeit von zwei Sabren, bet einem Gebalt von fiebenundgwanjig 
Gulden, Magifter Blafius Cidhorn von Sonnenburg 
mit der Verbindlidfeit ernannt, nod yor Beginn feiner Cole 
legien das Licengiat oder Doctorat in der Guriftenfacultat gu 
nebmen und Ddiefe zwei Sabre hindurd) entwebder felbft oder — 
durd einen Stellvertreter zu leſen *). 

Die von Zaſius feither beforgte monatlihe Difputation 
gieng mit der Poetif an Doctor Hieronymus Baldung 
(oben S. 82) über. Endlid erhielt Doctor Jakob Stürzel 
yon Buchheim (nadmals Mitglied der vorderöſtreichiſchen Re- 
gierung) dag Ertraordinariat im GCivilredt (in jure civili, 
videlicet in Codice) mit einem Gebalt von vierzig Gulden 
in folder Weife, daß er, wenn aud) nicht immer eine volle 
Stunde, dod) drei Biertelftunden leſe **), 

Eichhorn war am 20. Novbr. 1498 immatriculirt 
worden ***), und hatte ſchon im folgenden Jahr in der Ar⸗ 
tiftenfacultat, wo er itber Bücher des Ariftoteles fad, die Ma- 
gifterwitrde erhalten +). Gr beſuchte zugleich juriſtiſche Bor- 
lefungen, wurde Licengiat in beiden Rechten, Canonicus des 
Stifts Briren und im Sommerbhalbjaby 1509 Rector der 
Univerfitat ++). 


— — — — 


*) «Huic Collegiaturae ad duos annos per se vel per alium 
provideat,” 

**) «Ita, quod Jegat singulis diebus legibilibus, si non semper 
ad integram horam, saltem ad tria quartalia horae.” 
***) . Blasius Aichhorn ex Sunnenburg.” Matr. Univ, 

t) Matr. fac. Artist. 

tt) «Ann. 1509. in vig. Phil. et Jac. Blasius Aichhorn ex Sunnen- 
burg, U. J. Licent. Canon. eccles. Brixinensis.“ Riegger, recens. 
Rectorum. 


— — — — — 


Hatte nun auch Zaſius durch das Ordinariat ſein Ziel 
erreicht, und ſich dadurch in Bezug auf die Vorleſungen er- 
leichtert; fo war er dod) andrerſeits, als Conſulent der Uni- 
verfitit und der Stadt nod mit einer Maffe von Gefchaften 
überhäuft. Zudem hatte er ſich als Gerichtſchreiber verbind- 
lid) gemadt, feiner Behörde zwei Rechtsbücher gu liefern, in 
denen fie fid) fiinftig Raths erholen könnte: nämlich, eine 
Sammlung von feitherigen Crfenutniffen des Stadtgeridts (fir 
daffelbe, da eine Anzahl von Stadten *) in Freiburg nod 
immer ihren Oberbof hatte, befonderd nad) Auffen widtig), 
und eine Umarbeitung (Reformation) des eignen, aus fenem 
yon Köln hervorgegangenen Stadtredis, wobet von ihm die 
Berüuͤckſichtigung ,,faiferlider und gefdriebener Rechte” d. h. 
des Römiſchen Rechts, ausdrücklich verlangt wurde. 

Das erfte Bud ift nidt erfdienen, dagegen um jo forg- 
faltiger ausgearbeitet, bad gweite, yon dem aud Stinging 
(a. a. O. S. 45) verfidhert, daß ed Zaftus Namen mit der 
ftadtifden Geſchichte für alle Zeiten verfniipft habe. Bei der 
Ausarbeitung unterſtützte thn der Stadtſchreiber Johann Arm: 
brufter und fein gelebrter Freund, Umbrofius Kempf, 
Erſt im Jahr 1520 am Neujabrstag trat das neue Rechts: 
bud) in Kraft. 

Im Dienft der Stadt blieb Zafius wohl bis gum Jahr 
1511, fo weit ndmlid) die Rednung der Ausgaben fiir den- 
felben ſich erftredt, Darin ift aud) das Honorar, weldhes er 
fiir das Stadtredt erbielt, aufgefiibrt **). 

Nebſtdem lieferte er bet einer Menge von Rechtsgutachten 


*) Zweiunddreißig folder Stadte find im erften Theil dieſer Gee 
fhichte der Stadt und Univerfitat S. 74 namentlich aufgeführt und 
im Urfundenbud Bo. II. S. 182 rc. 2¢. belegt. 

*) Riegger |. c. pag. 36 et 37. 
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fix Einheimiſche und Auswirtige, und einem ſehr ansgebrets 
teten Briefwedfel, nod) eine Reihe eigner wiffenfdaftlider 
Werke, welche Riegger ausführlich angiebt *). 

Eine fp unermüdete Thatigfeit verfeblte nicht, bei Mari- 
milian L, der ſchon dem Schulmeiſter huldreich zugethan 
war, und nun (1508) den Profeffor gum faiferliden Rath 
ernaunte, gebibrende Unerfennung zu finden. Aud Erzherzog 
Ferdinand, weldem fein Bruder Karl V, im Februar 1522 | 
die beutiden Erblande überließ, zeichnete, bet feiner Anwefen- 
heit gu Freiburg (1524) Zaſius vor allen andern Lebreru 
ber Albertina aus. 

Dadurd und durch die Doppelſtellung dieſes Rechtsleh— 
rers bei der Univerſität und der Stadt (in damaliger Zeit 
nicht ohne Belang), mochte allerdings bei Zaſius Collegen mit⸗ 
unter Eiferſucht und Mißſtimmung geweckt worden ſein; ein 
Hauptgrund der häufigen Zerwürfniſſe mit denſelben dürfte 
jedoch, nach der Anſicht des Verfaſſers dieſer Blatter tiefer 
und in Zaſius ſelbſt liegen. 

Dieſer große Gelehrte und Lehrer war nämlich Reforma— 
tor in ſeinem Fache und ſich, mit ehrenwerthem Selbſtgefühl, 
deſſen volllommen bewußt. Dieſes geht, unter andern zahl—⸗ 
reichen Stellen, ſchon aus der Dedication ſeines Werks: «In- 
tellectus singulares et novi in nonnulla loca juris civi- 
lis» an Erzherzog Ferdinand hervor; worin er nad einer 
ſchweren Klage über die ungeſchickten Gloffen, Erklärungen 





**) Recensio editionum libroram Ud. Zasii, vivo adhuc Auctore 
factoram, pag-164 etc, — Recensio editionum libroram posthumo- 
rum, pag. 171 ete. — De quibusdam Zasii Codd. Mss,, pag. 186 ete. 

Hteher gehört aud der Markgraffhaft Baden Erbordnung („Sta- 
tuten, Ordnungen und Sagungen von Teftamenten, Erbtheilungen 
und Vormundfdhaften. Baden 1511.“), welche Zaſius auf Verlangen 
des Markgrafen Chriftoph I. abgefaßt hatte. 
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und maflofen Irrthümer im Ctvilredt, febr treffend bemerft: 
„es fet diefes nun aus Unfenntnif der lateiniſchen Sprache 
und andrer ſchönen Wiffenfchaften, oder aus einer Fluth von 
Meinungen (was daffelbe iſt, blindem Auctoritatsglauben) fo 
gefommen.” „Das fonnte, fo fährt er fort, nicht fo bleiben, 
Buddus und Alctatus, beider Sprachen, des Griechifden 
und Lateinifden vollfommen fundig, die erften Rechtslebrer, 
braden die Bahn, indem fie vor Allem den Cert fduberten 
und beridtigten. Auch id) habe, durd) ibren Vorgang ermu- 
thigt, bier manche Stellen des Civilrechts aus dem Rerfer 
blofer Meinungen und den Banden ungefdhidter Dentungen 
befreit, weber einen Weeurfius nod andre Gelehrten dabei 
fdeuend *)” u. f. w. 

Wie es fid) nun aud bet andern Reformatoren mitunter 
ergiebt, dag fie bet der geredteften Duldung gegen ſich un- 
puldfam gegen Andre werden, die nidt genau daffelbe oder 
pon demfelben nicht ebenfoviel und in gleider Weife wie fie 
wollen; fo läßt fic) aud) eine ähnliche Erſcheinung in ibrem 
Hervortreten und ihren Folgen bei Zafius nicht verfennen. 

Sdon fein Zerwürfniß mit Loder (oben S. 77), der 
fid) dod feiner bet den faiferliden Rathen auf das warmfte 
angenommen hatte, und ben er deßhalb feinen damals treues 
ften §reund nennt (fidelissimi tum amici auspicio**), dürfte 
aus diefer Quelle herguleiten fein. Aud) Loder fühlte fid 
in feinem Face als Reformator, und fonnte es bei feiner 
Stellung und Reizbarkeit nicht fo beſcheiden, wie der Fran- 
gisfaner Murner (oben S. 162) hinnebmen und beantwors 


*) «Non veriti, vel contra Accursium, nedum aliorum Doctoram 
sensa, veriores inquirere intellectus.” Rieggeri epist, pag. 422. 

**) Epistola dedicatoria ad Jo. Renner. 1518, vor den Lucubra- 
tiones und bei Riegger. GS, 414, 
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ten, wenn Zaſius dffentlid) die Behauptung ausſprach und 
geltend zu maden ſuchte: „Aeltre Rloftergeiftlide gehörten 
gar nicht in ein Collegium über Poeſie, ſie ſollten überhaupt 
keine weltlichen Dichter leſen.“ Mußte nicht der dadurch ſchwer 
angegriffene Philomusus, in ſeinem bisherigen Freunde, aller 
gegenfeitigen Verſicherungen unerachtet, eine Art Zing el Coben 
S. 76) gu finden glauben ? 

Aus derfelben Quelle giengen wohl aud) feine Schmähun— 
gen gegen die philoſophiſche Facultat überhaupt hervor. Sie 
machte eS ihm nicht recht. Zwar fudte er in ihrer Sigung 
yom 2, Jan. 1503 Wiles in Wbrede gu ftellen und die Fa- 
ceultät ließ fid) feinen Widerruf gefallen, bemerfte fedod gu 
Protofoll: daß fie wohl wiffe, woran fie fei (faisset om- 
nino certa de quibusdam propositionibus per eum pro- 
latis) und ibn, wenn er. ſich wieder folde Schmähungen ers 
faube, bet der Univerfitit belangen werde *). 

Kaum als Ordinarius in feine Facultat eingetreten, zer⸗ 
warf fid) Zaſius mit ſämmtlichen Mitgliedern derfelben. Die 
BVeranlaffung hiezu gab ein Facultdts-Gutadten fiir den Herzog 
Albert von Baiern, Pfalggrafen bet Rhein, weldhem Zaftus 
nod ein eigenes beifügte **). Cr war nämlich im Winter- 


2) Riegger a. a. O. S. 40 ff. 
**) Herzog Albert erklärt fic in einem Schreiben an Rector und 
Regenten der Univerfitat Freiburg, Minden den 18. Febr. 1508, dahin: 
„Unſer Meinung ift gewefen, daß er CZafius) ung einen fondern 
Ratſchlag machen ſoll. Und Hatten wohl lieden mögen, ein jeder Doce 
tor derfelben Facultat Hatt das auch gethan; fo es aber nit geſchehen, 
fonder die gang Facultät ſamentlich geratfhlagt hat, ift uns 
das aud gu danfnemem Gefallen gefommen. Und haben dom dane 
ben vorgemelts Doctor Zaftus Ratſchlag, fo er auf unfer fonder 
Begern gemacht hat, Dann uns der fonderlidh berümbt worden 
ift, gu gutem Dant auch angenommen. Wo er aber darumb its 


balbjabr 1505/6 Decan und als ſolcher Geſchäftsführer der 
Facultät; weßhalb feine Collegen*) ſogleich die Statuten in 
Betreff ved Decans dnderten und Zafius von ihren Bera- 
thungen ausfdloffen. Der mit Bitterfeit **) geführte Streit 
forinte erft im März 1508 von der Univerfitit gütlich bet- 
gelegt werden. 

Grofe Intoleranz, bet eigner Abhängigkeit von fremder 
Auctorität, verrath Bafius endlidh in Bezug auf firdhlice 
Réformatoren. Go flange Erasmus beiftimmt und die 
öſtreichiſche Regierung ſich wenigftens gleidgiltig verhält, tft 
ihm Luther ein Engel, er feqnet feinen Weg yur Difputa- 
tion gegen Ect nad) Leipsig (Suni 1519) ***), Nod am 1, 
Septbr. 1520 preift er ihn alé Phönix unter den Theo— 
logen +). Billig entidieden gegen die Reformatoren ift er 
feit bem Jahr 1524, in weldem fein hoher Gönner, der 
fireng römiſch⸗-katholiſche Erzherzog Ferdinand, gum erften 
Mal perfſönlich nad Freiburg fam ++). Bon nun an weif 


Unfugs leiden folt, war und vaſt befehwerlid 2.” Riegger, a a 
D. G. 47. Dafelbft, fo wie S. 30 und 149—163 find auch andre 
hieher bezügliche Actenſtücke und Protofoll - Aussiige mitgetheilt. 

*) Diefe waren: Johann Odernheim, Cutriusque juris Doc- 
tor, in novis juribus Ordinarius) Genior ver Facultdt, Angelus 
de Befutio Coben S. 183) und Jakob Mennel von Bregenj 
Cimmatriculirt als «Magister Jacobus Mennel de Brigantia const. 
dioee. 25, Jul. 1493,” — Zaſius Nadhfolger als Stadtſchreiber 1496, — 
Doctor juris und Mitglied der Suriftenfacultat, — geftorben 1522). 

**) .«Dictum Dno Doctori Zasto, quod moderatius loquatur de 
Doctoribus facaltatis juridicae ratione officii Decanatus, nee ipsis 
detrahat ete.” Riegger, |, c. pag. 30 
***) Zasi epist. pag. 3 et 4. vita 132 etc, 

+) Ibidem, pag. 394. 

++) Deffen Empfehlungsfdreiben fiir Zaſius vom 5. Dee. 1531 
C,ver diefer Zeit von Unfern wegen ein fonder Arbeit bat und in Un— 
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er nur von einem „ſchaͤndlichen Luther“ gegen den er öffentlich 
Reden Halt *). Er fodert dazu auf (rühmt ſich ſogar deſſen), 
ein Werk ſeines alten treuen Freundes Capito (oben S. 97) 
zu verbrennen u. ſ. w. 

Auf gleiche Weiſe haͤlt er es mit Zwingli und Oeko— 
lampadius, wobei es zu bedauern iſt, daß Riegger in 
ſeine Sammlung von Briefen des Zaſius weder alle hieher 
gehörigen aufgenommen (vielleidt auch nicht gefannt), nod 
von den aufgenommenen, wie dieſes doch bet einem urkund⸗ 
lichen Abdruck gefdeben ſollte, alle Stellen mitgethetlt hat **). 

Bei diefer bedauerliden Intoleranz nad) fo manchen Seiten 
hin, und gegen eine neve Zeit, die er doch felbft als Re- 
formator in feinem fad) hatte heraufführen helfen, 
wird es begreiflidh: daß die Zahl und Begeifterung feiner 


fern Dienften if”). Taſchenbuch fir Geſchichte und Alterthum in Siide 
deutſchland. 1839, S. 378 ff. 


*) Epist. pag. 79, 97, ete. ete. 


**) So find auffallender Weife aus derfelben, in einen Cover ge- 
bundenen Gammlung von Zafius Original-Briefen an Amorbach, 
die ſich auf der Bibliothe® des Antiftitiums yu Bafel befindet, einige 
der intereffanteften gar nidt, andre nur lidenbaft abgedrudt. Wie 
beftig fic Bafius darin ausfpridt, gebt ſchon aus Folgendem fervor: 
«Quando Ocecolampadius insanire cesset et cum Zwinglio orbem ob- 
turbare, si ifa tibi sedeat, prolixioribus nuntiate (1526).” — «A pe- 
stilentissimo Sathan Oecolampadio abhorreto (1528) u. ſ. tv.” 


Dow fommen auch bei Riegger manche ver ftarfften Stellen vor: 
wie S. 147, 152, 155, 461 («Sathanae apostolo Husschin renunciet 
Bonifacius meo nomine, Zwinglium haeresiarcham in frusta esse con- 
cisum a Jaudatissimis Helvetiis; restare, ut et ipse propediem ad 
Sathanam mittatur’). Nod am 30, Oct. 1515 hatte er Erasmus 
beauftragt : «Occolampadio, integerrimo meo amico, verba salutis 
immensa adferto.” ©, 284, 
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Zuhörer abnabm *), und dem fonft bodverdienten und ge- 
priefenen Gelehrten in ſpätern Sabren nicht nur fein Auf— 
enthalt 3u Freiburg, fondern fein Leben felbft guwider wurde. 
Bald 30g es ihn nad) Maing, bald nad) Nürnberg und dennod 
vermodte er es nicht, fortgugieben **). 

Seine häuslichen BVerhaltniffe (deinen iibrigens wenig 
Störungen erlitten gu haben. Er hatte von gwet Frauen, — 
yon denen die erfte wabrend des Peftjabrs 1519, die zweite 
den 14. Suni 1566 ftarb, — minbdeftend adt Kinder. Unter 
den Söhnen zeichnete fihd Johann Ulridh, aus zweiter 
Ehe, aus, der am 27. Mat 1534 immatriculirt wurde, die 
praftifd-juriftifde Laufbabn betrat, am 4. Octbr. 1542 das 
Doctorat erhielt, und es bis zum faiferliden Gebeimenrath 
bradte. Als folder befudte er Fretburg im Jahr 1559 und 
wurde bei feiner Ankunft (18. Octbr.) von der Untiverfitat 
mit einem Ehrengefdenf bewillfommt ***). Sm Sabr 1570 
ftarb er gu Wien. 

Zu feiner grofen Familie nabm Zafius immer nod) Koſt—⸗ 
ganger (Deutfde, Franjofen und Staliener) in fein Haus 
pum Wolfe” +), — gegenither von der ,,Stadtfdule”, an der 


*) $m Sabr 1523, bei fiebenundneungig neu Smmatriculirten bid 
auf feds: «et eos quidem Gallos.” Est. p. 62. — 3m Sabr 1526 
hatte er gar keinen. «bid, p. 130. 

**) «Taedet me, ita me Diiament, vitae; alio migrare non licet, 
Friburgi esse durum est. Norimbergam vocor magnis stipendiis, etiam 
senex; ferre defectus meos omnes parati sunt, dum veniam, Flac- 
tuo incertas, quid capessam consilii,” Epist. pag. 186. — Coof. 
pag. 300, 450 ete. 

***) «Videlicet piscibus, qui haberi possent melioribus pro modo 
dignitatis, octo cantharis vini optimi et quatuor libris saccari conditi.” 


+) Damals an der Stadtmauer gelegen, jest Nro. 785, Oberamte 
mann Klein jugeborig, in der untern Pfaffengaffe, 
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er gelebrt hatte und von dem Collegium „zur Sapiens”, wo 
ibm aud ein Saal zu BVorlefungen eingerdumt war, — auf. 
Gr verlangte dabei fiir Wohnung, Bett und Tifd nicht mebr 
als dreifig Gulden (wohl Goldgulden yu etwa 3 fl. 44 fr. 
nad heutiger Währung; find Silbergulden gemeint, fo wird 
gewöhnlich «in moneta» beigefiigt). Sm Winter hatte Feder 
feine Stube, die er auf eigne Roften heizen laffen mufte. 
Für die Bablung mufte er einen Biirgen ftellen *). 

Unter diefen jungen Leuten war wohl Urbanus Rhegius 
aus Langenargen am Bodenfee gebiirtig, fomit ein Lands- 
mann yon Zaſius, der ibn aud unentgeldlid) aufgenommen 
gu haben fdjeint, der fleifigfte und wurde nachmals als Re- 
formator der Braunſchweig-Lüneburgiſchen Lande, der berühm— 
tefte. Sein eigner Sohn Ernſt erzählt von ihm, wie er fic 
ganze Nachte in Zafius Bibliothef vergraben, dort die Bücher 
durdmuftert und befonters die Randnoten yon der Hand des 
berühmten Redhtslebrers abgefdricben babe. Oft fei er dabei 
von diefem itberrafdt und ſcherzend am Obr gezupft worden, 
weil er thn um feine Gelebrfamfeit betrüge. Mitunter fei 
Urbanus aud vor Ermiidung über einem Buche feft einge- 
ſchlafen, dann babe Zaſius leife Folianten auf feinen Rücken 
gepackt, deren berabftiirzende Laſt verrieth, wer thn im Schlum—⸗ 
mer belauſcht habe. Er wurde von feinem Ginner, der grofe 
Hoffnungen auf ibn feste, wie ein Sohn geliebt **). 

Zaſius ftarb, ungefabr vierundfieb3ig Sabre alt, am 24. 
Novbr. 1535 und wurde in der Univerfitatsfapelle des Münſters 
beerdigt. 


*) Zastus ad Amorbachium. Epist. pag. 188. 


**) Ernestus Rhegius in vita Urbani Rhegii patris, praemissa 
ejusd. Operibus, Norimb, 1562. — Rieggeri vita Zasii pag. 70 ete. — 
Oeimbirger, Urbanus Rhegius 1851 ꝛe. 

14 


210 


Am 14. Juli 1537 ftellte fein alter Freund und Mit- 
arbeiter am reformirten Stadtredt, Ambroſius Kempf, 
das Erſuchen: die Univerfitit möge dod etwas (aliquid) 
an die Kirchenfabrik entridten, um dem Doctor ZBafins ein 
Grabmal ju fesen. Die Antwort wurde bid zur Rücklehr 
eines Senatémitglieds und des Syndifus verfdoben. In 
diefer 3wifchenzeit lief der Stadtrath, gum Beweiſe dant: 
baren Gedächtniſſes, den nod) fest vorbandenen Stein fir 
Bafius an die Wand der Kapelle einfiigen *). Unterm 1. Aug. 
1537 beſchloß die Univerfitdt, es diefe Behörde höflich (civi- 
liter) wiffen gu laſſen: „ſie wundre fic) über ſolches Ber: 
fabren, da fie daffelbe babe thun wollen, deßhalb aud) mit 
bem Fabrifverwalter Ridfpradhe genommen. Zudem babe 
die Stadt in ihrer Kapelle nichts aufzurichten.“ 


*) Die Inſchrift lautet: «Huldricho Zasio, Jureconsulto suoram 
temporum toto orbe celeberrimo, hujus Academiae ornamento sin- 
gulari et reipublicae Friburgensi in restaurando jure municipali jam 
olim strenuam operam navanti, aliisqae multis nominibus de se bene 
merito, Magistratus officii memor fieri jassit. Coneessit naturae anno 
Salutis MDXXXV. VIII, Calend. Decembr. - 


VIII. 
Mediciniſche Sacultat, 





1, Erfter Lehrer, Mtatthius Hummel von Villingen. 


Spater ats die übrigen Facultdten, trat die medicinifde 
in Wirffamfeit; obgleid) aud) fie am 30. April 1460 mit der 
Vorlefung über die Aphorismen des Hippofrates erdffnet 
wurde. Shr Ordinarius, Doctor Hummel, war theils fir 
die Univerfitdt überhaupt, namentlid) die Fliffigmadung ihrer 
Cinfiinfte und die Berufung tüchtiger Lehrer, deren perfon- 
lihe Befanntfdaft er machen mufte; theils fiir anderweitigen 
eignen Erwerb gu febr in Anfprud) genommen, als daß er 
Zeit genug gefunden hatte, fid) Borlefungen zu untergiehen, 
und aud) bierin feiner Aufgabe, als eingiger Profeffor der 
Arjneifunrde Genüge gu leiſten *). 

Dtefes ergibt fidy unter Anderm aus der „Kundſchaft“, 
welche am 31. Aug. 1470 von dem Stadtrath zu Freiburg 
in Betreff Hummels an die Univerſität ausgefertigt wurde. 
Derſelbe erkannte die Nothwendigheit mancher Reiſen dieſes 
Lehrers gu Gunſien der Hochſchule (nad Mantua, Wien, 





*) Meber feine Verdienſte fiir die Stiftung und Eröffnung der Uni- 


verfitat, als landesfürſtlicher Commiffar und erfter Rector, vergl. oben 
©. 15 ff, 
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Heidelberg, Erfurt, Franffurt u. ſ. w.) an; unterläßt ed aber 
aud) nicht, wabrbeitstreu beigufiigen: „Oefters fet Hummel 
yon Seite des Stadtraths aufgefodert worden *) zu lefen, 
er babe es aud) eine Zeit lang gethan; fich jedoch deffen bald 
aus dem Grunbde gewidert, weil feine Befoldung von ftebsig 
Gulden aus dem Bebnten yu Villingen, der nidt einmal fo 
viel ertrage, 3u gering fei. Nun babe er angefangen, fir 
Pralaten und Andre gu Tagfabrten bin und her gu reiten 
und thnen ju Ddienen.” 

Offenbar hatte fid) Hummel bei feiner Anftellung, fet es 
aus Begeifterung fiir feine hobe Aufgabe, und aus Uneigen- 
niipigfeit, oder in Erwartung balbiger Befferftellung, eine zu 
geringe Befoldung gefallen laffen. Inzwiſchen hatte er fid 
(28. San. 1459) **) mit der Tochter des Oberſchultheißen Vogt 
zu Freiburg verebelicht, welde ihm bis gum Jahr 1476 zwölf 
Kinder (fieben Söhne und fiinf Töchter) gebar. Mit einer 
fo zablreiden Familie ftand nun fein Gebalt in feinem Ver— 
haltniffe mebr, und Hummel mufte fid) nad anderweitigen 








*) ,Do hant wir vil und did an ibn gefordert, daß er leſen foll. 
Gr hat fic auch der Lectur unterwunden und ein Zit gelefen u. f. w.“ 
Rieggeri opuscula etc, pag. 398 et 399. 

**) ,,Anno 1459 28. die Januarii mihi desponsata virgo insignis et 
decora, moribus honesta, speciosa natura et gratia nobilis, Marga- 
reta nomine, filia ex honestis parentibus, Johanne Vogt civium et 
plebeorum Friburgensium summo scabino, et Dorothea Stuclingerin. 
Genui filios et filias, ad laudem Dei omnipotentis atque totius coe- 
lestis curiae: protonatam Joachimum 1. Decembr. 1459, Hilianum 
Gregorium 10. Mart. 1461, Margaretam ultim. Apr. 1462, Mattheum 
11. Mart. 1464, Albertum 15. Apr. 1465, Dorotheam 12. Apr. 1467, 
Melchiorem 17. Jan. 1469, Annam 21. Febr. 1470, Joachimum se- 
cundum 26. Juli 1472, Casparum 20. Octobr. 1473, Barbaram vi- 
gilia Bartholomei 1475, Margaretam secundam 4 Novembr. 1476. 
De dono Domini.” 
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Criverbsquellen um fo mehr umfehen, als feine Collegen thm 
nidt einmal den ganzen ZBebnten gu Villingen erlaubten, fon- 
dern nod einen Theil davon fiir die Univerfitdt in Anfprud 
nahmen. 

Daraus entſpann ſich nach und nach ein Rechtsſtreit, in 
welchen ſich, wie gewöhnlich, auch die Leidenſchaft einmiſchte. 
Vergeblich war es, daß ſich der Erzherzog ſelbſt für ſeinen Rath 
verwendete und auch die Bürgerſchaft für ihn einſchritt; die 
Univerſität brachte dieſe Zehentſache vor das geiſtliche Gericht 
zu Konſtanz, nöthigte den Beklagten daſelbſt den Rechtstag 
zu beſuchen und „bannte“ demſelben inzwiſchen, was ihm am 
empfindlichſten fiel, Frau, Kinder und Hausgeſinde. Auch an 
den Landesfürſten nach Wien wurden beſondre Abgeordnete, 
nämlich Meiſter Arnold von Schorndorf (den Hummel von 
Wien nach Freiburg gebracht hatte) und der Stadtſchreiber 
abgeſchickt. 

Wahrſcheinlich war es in einem Augenblicke hiedurch ver— 
düſterter Gemüthsſtimmung, daß Hummel die, von tiefer 
Kränkung zeugenden Worte niederſchrieb: „An Georgi 1460 
habe ich die Univerſität zu Freiburg eröffnet. Ich habe einen 
Weinberg gepflanzt, mir zur Bitterkeit. Der Name des Herrn 
fet gelobt“ *). Obgleich dieſe wenigen Worte ein ſehr ge- 
reiztes Gefühl verrathen, fo zeugen fie dod) von einer edeln 
Seele. 

Der Streit wurde im Jahr 1470 durch ein Urtheil des 
Erzherzogs Siegmund entſchieden. Dieſem gemäß mußte 
Hummel zwar den Zehnten von Villingen gang an die Uni- 
verfitat abtreten, erbielt aber dafür lebenslänglich jedes Sabr 


*) «Anno 1460 Georgii, incepi Universitatem et studium gene- 
rale in Friburg. Plantavi vineam, quae mihi conversa in amaritu- 
dinem. Sit nomen Domini benedictum.” Eigenhändige Aufzeichnung 
im Stadtardiv, 
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fiebsig und nod) weitere dreifig Gulden fiir den Fall, dag 
ifm Thüring von Hallweil (fein friherer Mitcommiffar) 
- ein rechtskräftiges Zeugniß darüber ausftellte: es fei wirklid 
Erzherzogs Albert Abfidht gewefen, ihm volle hundert Gulden 
als Befolbung zuzuweiſen *). 

In Folge diefer Entſcheidung begann Hummel endlich un- 
term 12, Novbr. 1471 feine Vorlefungen wieder **) und fepte 
ſolche ungeftért bis gu feinem Tobe fort. Zugleich entwarf er 
bie Sagungen fiir feine Facultdt, welde fofort genebmigt 
wurden. 
Gin Jahr ſpäter (7. Octbr. 1472) übernahm er es auch, 
gemeinſchaftlich mit dem Profeſſor der Theologie, Johann 
Möſch, ein Verzeichniß oder Lagerbuch über alle Gerecht— 
ſame, Gefälle und Anwartſchaften der Univerſität zu fertigen 
und damit einem ihrer dringenden Bediirfniffe abzuhelfen. 
Das Rectorat bekleidete er viermal. Gm Jahr 1466 er- 
nannte ibn Markgraf Karl von Baden, fo wie ſpäter Herzog 
Karl der Kühne von Burgund, zu ſeinem Rathe. 

Zu wohlverdienter Entſchädigung wurde ihm auch im Jahr 
1471 noch eine beſondere Auszeichnung zu Theil. Im Juni 
d. J. wurde er nämlich von Kaiſer Friedrich auf den 
Reichstag nad Regensburg berufen und daſelbſt, ſowohl von 
bem Kaiſer ſelbſt als ben anweſenden Fürſten und Staats⸗ 
männern beſtens empfangen. Indem er dieſes in ſeinen Auf— 
zeichnungen erzählt, fügt er noch den Zuſatz bei: „ſo wurde 


*) Die Belege zur obigen Darſtellung dieſes Proceſſes find in 
Riegger's Abhandlung: «de origine et institutione Academiae Al- 
bertinae. Pag. 381 etc.” theilweife abgedrudt. Dahin bezüglich find 
aud die Senatsprotofolle von den Jahren 1469 und 1470. 

**) «Dominus Doctor Matthacus Hummel incepit legere in Me- 
dicinis, admissus ab Universitate in crastino beati Martini 1471.” 
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ih von den Grofen mit Adtung und Liebe behandelt, wab- 
rend id) von Meinesgleiden, die id) aus bem Staube ers 
. boben und denen id) Wohlthaten erwiefen hatte, angefeindet 
wurde, Was ih einfach verlor, habe id) doppelt wieder ge- 
wonnen.” Vielleicht war ed bei diefer Gelegenbeit, daß ihn 
der Raifer gum Edeln im Bad ernannte, und dadurd in 
Ritterftand erhob. Hummel felbft bedient fic) diefes Beina- 
mens nie. 

Unter diefen Verhaltniffen war fiir Hummel der Verluft 
feiner oben Gönner, welde ibm nad und nad durch den 
Tod entriffen wurden, um fo fdmerglider. Erzherzog Albert 
war ſchon im Sabre 1463 geftorben; er erfreute fid nur kurze 
Zeit feiner jugendlich aufblithenden Albertina. Ihm folgte 
im Sabr 1475 Marfgraf Karl von Baden, und ſchon im 
nidften Jahr (4476) Pfalzgraf Friedrih. Hummel halt 
diefem Legtern in wenig Worten die ſchönſte Lobrede: „er 
war gerecht und wabrbhaftig, gottesfürchtig und tapfer gegen 
feine Feinde“ *). 

Mit dem Anfang des Jahrs 1477 fieng Hummel ſelbſt 
an zu kränkeln; erſt litt er an Seitenſtechen und dann an 
Stechen auf der Bruſt. Als ſich ſeine letzten Tage näherten, 
wurde er ängſtlich und unruhig, ja ſogar abergläubiſch; denn 
er ließ ſich von dem Aſtrologen Nikolaus das Prognoſtikon 
ſtellen. Doch verſäumte er die nöthigen Arzneimittel nicht, 
und gedenkt namentlich des beſondern Fleißes, welchen ihm 
ſein Hausarzt Thomas bewies **). Die letzten Worte, welche 
er niederſchrieb, ſprechen die ruhigſte chriſtliche Ergebung 


*) -Dominus meus Palatinus justus, verax, timens Deum, contra 
suos inimicos strenuus, in Domino abdormivit, in decembri 1476. . 

**) «Mecum erat Dominus Thomas in Medicina doctor, qui mag- 
nam diligentiam fecit.- 


216 


aus: ,mige Gott, mein Herr, alles fügen gu feiner Ehre 
und zum Heile meiner Seele*). Cine fpatere Hand fiigte 
Hummels Aufzeichnungen die Worte bet: ,,Diefen haupt- 
ſächlichſten Begriinder der Univerfitat Freiburg, von des Kaifers 
Majeſtät durch die Ehre des Ritterftandes ausgezeidnet, raffte 
das traurige Loos der unfidern Todesftunde den 10. Dezbr. 
1477 (alfo im 53ften Lebensjabr) dahin. Seine Ueberrefte 
wollte er im Chor der Auguftiner-Rirde beerdigt wiſſen.“ 


2. Die Statuten der medicinifdhen Facultät **). 


Alle Magifter, Licenziaten und Baccalaureer der mediei— 
niſchen, oder, wie fie fic aud) nennt: Hippokratiſchen Facultat 
(facultas medica seu Hippocratica) haben fid, in Bezug 
auf Vorlefungen und Difputationen , ihren WAnordnungen gu 
unterwerfen. 

Ihre ordentliden Ferien fangen mit dem Borabend von 
Marid Geburt (7. Septbr.) an und reicden bis zum Feft 
des Arztes und Evangeliften Lufas, Patrons der Facultat 
(18. Octbr.). Will fedod Semand auch wabrend derfelben 
fefen, fo ift ed ibm unbenommen. 

Seder befoldete Lehrer der Facultét (Lector stipendiatus) 
muff obne Unterbrechung leſen und darf ſich in ärztlichen An— 
gelegenbeiten nidt linger als drei Tage, in einer dringenden 
Familienfade höchſtens eine Woche von Freiburg entfernen. 

Die ordentlide Lehrftunde ift im Sommer von 7—8, 
im Winter yon 8—9 Uhr. 


*) ,,Dominus omnia disponat pro gloria nominis sui et sa- 
late animae meae.’ 

**) Zehn — in Quart, im Archiv der Univerfitat: 
‘Incipiunt statuta medicinalis facultatis” (J. F.) «Laus Deo, Pax 
vivis, Requies acterna defunctis.” 
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Vorzuleſen find, nad neuerer Beftimmung *): 

3m erften Sabr, in der Theorte, der erfte Theil des erften 
Buds von Avicenna eine Stunde, und die andre, in der 
Praxis, der vierte Theil des erften Buchs. 

Im aweiten Jahr, in der Theorie, die Ars Galeni **), 
in der Praxis der erfte Theil des vierten Buds yon den 
Fiebern. 

Im dritten Jahr, in der Theorie, die Aphorismen des 
Hippokrates eine Stunde, und die andre, in der Praxis, das 
neunte Buch des Almanſor oder ein Theil aus dem dritten 
Buche der Canonen des Avicenna. 

Im vierten Jahr ſoll dieſer Gang bei zwei Lehrern wieder 
von neuem angefangen werden. Iſt nur einer vorhanden, ſo 
leſe er dieſe Bücher, wie er es für den Nutzen der Schüler, 
fo wie für der Facultät und ſeine eigne Ehre zuträglich erachtet. 

Scholaren und Baccalaureer haben die jedesmaligen Vor— 
leſebücher anſtändig (solenniter) mitzubringen und während 
des Unterrichts vor ſich aufgeſchlagen zu laſſen. Dabei ſollen 





*) Nach früherer Beſtimmung: «De modo legendi antiquitus ser- 
vato. Ordinamus, quod Afforismi et Prognosticae legantur in anno 
sine dolo et fraude et finiantur. Atque Joannicius si legatur, finia- 
tur in medio anno. Item Tegni legatur quoad primam et secundam 
partem et finiatur in triginta septimanis Item legantur primus Canon 
Avicennae et prima fen (i.e, sectio) quarti et finiantur in duobus annis. 
Item nonas Almansoris legatur et finiatur in medio anno vel uno. 
Item diligenter declarentur declaranda, movendo quaestionem ubi 
videatur Jegenti movenda, correspondens textui vel materiae lectio- 
nis legendae.”’ 

**) Ste wird, nach dem damaligen Itacismus immer «Tegni i. e, 
rézyy Galieni” genannt. Man hatte auc ein «Liber Microtegni, 
chjus inscriptio est parva Ars”, d. i. cinen Auszug aus Galens réyry 
Son Jacobus Forliviensis ete. 
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fie ſich jedes Geziſchs, Gemurmels oder andern ungebührlichen 
Geräuſchs enthalten. 

Findet der Lector beim Eintritt in feinen Hirfaal feine 
Sdolaren (infofern folde auc) mit feinem Wiffen nicht yw 
gegen waren), fo bat er dennoch dafelbft eine Stunde gu ver- 
weilen und feinem famulus oder denjenigen, welche ihm die 
Bücher nadtragen (de alia materia extraordinaria ) yorzulefen. 

Jährlich find minbdeftens fünf Difputationen zu halten, 
damit die Promotionen nicht aufgehalten werden. Den Di 
ſputationen eines jeden Magiſters haben alle Scholaren und 
Baccalaureer beizuwohnen. 

Wer gum Baccalaureat befördert fein wollte, mußte ge 
birt haben: «Johannitii Artem commentatam», wenn dat 
über gelefen wird, oder die Aphorismen des Hippofrates, 
die Ars Galeni und dag librum Prognosticorum voll- 
ſtändig; ferner: «primum Canonis Avicennae, primam 
fen (sectionem) quarti Canonis Avicennae, et aliquem 
librum in Practica ut nonum Rasis Almansoris,» 

Sft ein Solder fon Magister in Artibus, fo muß er 
mindeftens gwei Sabre, alé Baccalaureus in Artibus britt: 
balb, und als blofer Student (simplex scholaris) dret Sabre 
mediciniſche BVorlefungen an einer Univerfitit (in studio ge- 
nerali) befudt haben. Ferner muß er zweiundzwanzig Sabre: 
alt fein und zwei Doctoren, in Gegenwart aller übrigen fo 
_ wie der Baccalaureer und Studenten, refpondirt haben, 

Hierauf wird er von dem Decan der Facultit vorgeftellt, 
welde über feine 3ulaffung entſcheidet. Seine Difputation 
hat ev binnen dret Monaten gu halten und wabrend berfelben 
nod) auf der Sdholaren-Banf (in scamno Scholarium) ju 
figen, worauf ibn fein Promotor «ad cathedram Baccalau- 
reorum» beruft, wo ihn eine neue Difputation erwartet, nad 

welder er den gewitnfdten Grad empfangt. 


Der Facultdt bat er awei Gulden und dem Pedellen einen 
balben Gulden gu entridten; feinem Promotor aber ein Kleinod 
ju verebren, das einen Gulden werth ijt (Clenodium valens 
unum florenum). 

Endlich hat er ſich eidlich zu verpflichten, nur unter Be— 
lehrung und Leitung ſeines ſelbſtgewaͤhlten Promotors inner⸗ 
halb der Stadt Freiburg gu practiciren (practicare in Me- 
dicina ), 

Wer Licenziat werden will, muß, wenn er einen Artiften- 
grad bat, finf Sabre, obne foldjen feds Sabre mediciniſche 
Vorlefungen gehört haben. Er muß allen Doctoren, denen 
eS beliebt, in Gegenwart aller Faeultäts-⸗Angehörigen refpon- 
biren; bod) bat er die freie Wahl, in weldher Reihbenfolge. 

Hierauf priift, nad geſchehener Borftellung durd den 
Decan, die Facultdt feine Kenntniffe, fein WAlter (ob minde- 
ftens ju ſechsundzwanzig Sabren), fein Ausſehen (ob nidt 
gu weibiſch, — «nimis mauliebris in facies —), feine Auf- 
führung (sit persona pro honore facultatis et titulo doc- 
toratus), endlich, ob er mit einem Doctor der Facultit ein 
Sabr fang die Kranken befudt hat (infirmos in praetica 
Medicinae), und entſcheidet über feine Zulaſſung. 

Erfolgt diefe, fo beftimmt der Rangler oder fein Stellyer- 
treter, mit Anweiſung der Punfte aus Hippofrated und Gar 
lenus, Tag und Stunde der Priifung, welche gewöhnlich Abend 
in feiner und der ganjen Facultat Gegenwart vorgenpmmen 
und mit der Ertheilung der Licenz gefdloffen wird, 

Der Licengiat zahlt hiebet jedem Doctor anderthalh Gulden 
und (aft fiir einen Gulden Confect und Wein in die Prüfung 
bringen (exponat unum florenum pro confectionibus et 
vino in examine). 

Das Doctorat fann er bei jedem Doctor der Facultat 
nehmen, dod foll diefes innerhalb eines balben Jahrs ge- 
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ſchehen. Dem gewählten Promotor verehrt er mindeſtens 
vierzehn Ellen gutes Tuch (quatuordecim ulnas panni boni); 
nad) Belieben auch den übrigen (si placuerit, plures vestire 
faciat, — ad beneplacitum suae voluntatis). Der Fa- 
cultat giebt er dret, dem Pedellen zwei Gulden oder ein an- 
ſtändiges Kleid (vestem pro decentia facultatis). Seder 
Doctor der Facultat erhalt iberdies von ihm ein Baret und 
ein Paar Handſchuhe, Licengiaten und Baccalaureer der Mee 
diein das Letztere. 

An dem zum Empfang des Doctorats beſtimmten Tage 
begiebt ſich nun der Licenziat, von allen Mitgliedern ſeiner 
Facultät und andern dazu Eingeladenen begleitet, in feier— 
lichem Zuge in das Münſter (ad Ecelesiam parochialem), 
wo er ſich auf einer Bank vor der hiezu beſonders errichteten 
Kanzel niederläßt, während fein Promotor dieſe Kanzel bee 
ſteigt. Nun wird wieder eine Frage aus der Medizin durch—⸗ 
diſputirt, worauf der Pedell den Eid der Facultat vorliest, 
welden ber Doctorand mit dem Zufage beſchwört, daß er 
ohne erfolgte Difpenfation, nod ein Jahr lang in Freiburg 
fiber Medizin Vorträge halten werbde. 

Nun empfängt er von feinem Promotor die Zeichen feiner 
neuen Wiirde (insignia Magistralia), befteigt ſelbſt die Rangel, 
halt eine Rede gum Lobe der Medicin und difputirt nodmals 
liber ein felbftgewabltes Capitel aus Avicenna, oder einen 
Canon aus Galen oder einen Aphorismus des Hippofrates. 
Endlich vichtet der Promotor eine Dankſagung an die Vers 
fammlung, welde nun ebenfo feterlich, wie fie gefommen war, 
ben neuen Doctor gu dem Gaftmabhle, das er fiir fie guridten 
ließ (prout suae suppetunt facultates) begleitet. 

Der Decan der medieiniſchen Facultat foll ſogleich nad 
dem Rector der Univerfitat auf ein balbes Jahr gewablt 
werden. Unterlaffen es die Doctoren, denen ed guftebt, fo foll 
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ibnen bis gu erfolgter Wahl ihre VBefoldung gefperrt werden. 
(Doctoribus, ad quos talis electio spectat, in poenam ne- 
gligentiae stipendia subtrahantur tamdiu, quousque 
hujusmodi Decanum sibi elegerint.) 

Su den Rath der Facultdt darf fein Baccalaureus oder 
Licengiat aufgenommen werden, e8 ware Denn an Doctoren 
Mangel; eben fo wenig ein gan; neuer oder ein yon einer 
anbdern Univerfitdt in die Facultat aufgenommener Doctor. 
Seder Aufgenommene ſchwört in die Hand des Decans: er 
werde zur Ehre Gottes und gum Nutzen der Facultat mit- 
tathben und in gebaffigen Fallen weder von Gegenftinden, 
die gur Sprade fommen, nod) von den verhandeluden Per- 
fonen etwas ausplaudern. 

Das erfte Kapitel des Sohannis-Cyangeliums (In prin- 
cipium erat verbum etc.) ift ben Statuten urſprünglich, der 
Dippofratifde Eid denfelben yon fpaterer Hand beigefiigt. 

Da Legterer bet manden mediciniſchen Facultdten im Gee — 
braud war, und jest wenig mebr befannt tft, ditrfte er fiig- 
lih bier angefdloffen werden : 

Juramentum Hippocratis. «Testor Apollinem Medi- 
cum et Aesculapium Hygeamque et Panaceam et reli- 
quos omnes Deos Deasque, me, quantum corporis et 
ingenii viribus efficere potero, hoc jusjurandum et hance - 
Syngrapham esse servaturum. 

Doctorem scilicet, qui me hance artem docuerit, loco 
patris habiturum, victum, fortunas, caeteraque, quae illi 
opus fuerint, cum eo communicaturum, ejusque proli 
aeque tributurum, ac fratribus, quibus natura conjuncti 
sumus, hanc artem, si illis usui fuerit discere, sine mer- 
cede aut pacto docturum. - 

Omnia quae audierim, quaeque perceperim, instituta 
et reliqua totius disciplinae praecepta, cum meis, prae- 
ceptorisque mei filiis, tum discipulis, quando juramento 
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et syngraphae ac Medicinae legi astricti faerint, alũ 
vero nemini impartituram. 

Victus norma et remediis, quoadusque fieri poterit, 
pro virili parte judicioque meo, non ad ullam aegro- 
tantium offensionem, sed ad eorum duntaxat commo- 
dum atque salutem usurum; quae noxia sunt et lae- 
dunt remoturum, nihil per injuriam facturum, nemini 
rogatum mortiferam potionem daturum, neque id cui- 
quam consulturum. Mulieri medicamen, abortus faciendi 
causa, traditurum nulli; cum integritate et pietate vitam 
artemque meam servaturum; Iaborantes calculo nequa- 
quam incisurum, sed ejus rei peritis id concessurum. 

Quascanque domos intravero, solummodo sanandis 
aegrotis operam daturum, omni voluntaria et exitiali in- 
juria, omni libidine, omni denique rei Venereae cupi- 
ditate remota. 

Quae in corporibus, sive mulierum, sive virorun, 
sive liberorum, sive servorum curandis, quaeque eitra 
 curationem in hominum vita ac consuetudine vel viderim, 
vel audierim, vel quoquo modo cognoverim, quae in vul- 
gus aliquando efferri non oportent, tanquam arcana et 
mystica sacra semper taciturum. | 

Mihi igitur pure et sancte jusjurandum servanti, vita 
arteque mea felicissime fortunatissimeque frui liceat, 
nomenque meum et gloria apud universos homines et 
nationes in perpetuum celebretur. Transgredienti autem 
et pejeranti contraria omnia contingant.» 


3. Johann Mölfeld, Konrad Ruoll, Johanu Widmann. 


Unterm 12. April 1475 reichte Johann Mölfeld von 
Meiningen bei dem Senat der Univerſität die Erklärung ein: 
er fet bereit, mit ſeinem bisherigen Gehalt von der philoſo⸗ 
phiſchen zur medieiniſchen Faeultät überzugehen, da ex andy 


— 


in dieſer das Doctorat erlangt habe. Darin fehle es an 
einem zweiten Lehrer, was Manche zurückſchrecke, von denen 
er wiſſe, daß ſie geneigt wären, medieiniſche Vorleſungen zu 
befuden. Es fet gu beſorgen, daß bei der Fortdauer des 
gegenwartigen Zuſtandes die Facultät eingehe *). 

Mit diefem Antrage war nidt nur die Univerfitdt, fon- 
dern aud die Stadt einverftanden, an weld) Lestere derfelbe 
gebradt werden mufite, da fie nod immer fir die Befolbungen 
ber erften, fiir eine beftimmte Facultät berufenen Lebrer, die 
deßhalb obne ihre Zuſtimmung nidt wechſeln durften, entweder 
Bürgſchaft leiftete oder, bei der Sftern Geldverlegenbeit der 
Hochſchule, ſolche wirklich auszahlte. Dadurch geſchah es nun 
auch, daß ſie ſich zur unrechten Zeit und bei Gegenſtänden, 
welche ſie nichts angiengen, in Angelegenheiten der Univerſität 
einmiſchte und haäufig bittere Streitigkeiten herbeiführte. 

So benützte ſie dieſe Veranlaſſung, um ſchon zwei Tage 
fpater (14. April) an die Univerſität folgende Begehren zu 
ftelfen: dieſelbe möge ftrenger alg bisber das Betragen in 
den Burfen und dte Kfeiderordnung fiir Lehrer und Schüler 
überwachen **); dem jeweiligen Ordinarius eines Fads ver- 
bieten, fetne Stunde ohne Honorar gu lefen, weil fiingere 
Manner ohne oder nur mit geringer Befoldung dabei nidt 
auffommen fonnten; endlid) bet der Smmatriculation das 
Statut wieder beſchwören laffen, weldes zur Achtung der 
Rechte des Landesherrn und der Stadt verpflidte. Die Unie 


*) «Permitteretur legere in Medicinis, ut saltem facultas illa non 
periret.” Prot. Sen. acad. 

**) «Ut Universitas reformaret nonoullos Magistros et Scholares, 
qui incedunt apertis pectoribus, in rostratis calceis, cum pugionibus, 
cum caputiolis et decurtatis vestibus more Laicorum; ita quod inter 
istos et Laicos nulla posset haberi discrepantia, quod tamen non 
deceret ete.” 
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verſität bebanbdelte natiirlic) die erften Punfte alg gu ibrer 
innern Haushaltung gehörig. 

$n den Sommerhalbjabren 1481 und 1486 wurde Dr. Möl⸗ 
feld neuerdings Prorector; im Januar 1484 erfdeint er als 
ärztlicher Bericterftatter bei einer fchweren Verwundung des 
Magifters Leonhard Windifd) von Regensburg, welde die erfte 
Ausſchließung eines dabei betheiligten Univerſitätsangehörigen 
wegen Meineids zur Folge hatte. Dieſer richterliche Act der 
Univerſität wurde am 4. März d. J. (1484), nach einge— 
holtem Gutachten der Juriſten, unter Mitwirkung ſämmtlicher 
regierenden Lehrer, in dem Collegium der Hochſchule ſehr feier— 
lich vorgenommen und auf gleiche Weiſe in die Acten ein— 
getragen. 

Im November 1487 fieng Mölfeld zu kränkeln an und 
verließ im September des folgenden Jahrs (1488) Freiburg, 
um nach Straßburg überzuſiedeln. Da er eine geborne Frei— 
burgerin zur Frau hatte, ſo machte ihm noch die Stadt wegen 
des Abzugs Schwierigkeiten, worauf jedoch die Univerſität 
nicht eingieng. Die Gerichtsverhandlungen darüber, wurden 
im Chor des Münſters, wie dieſes auch in älterer Beit ſtatt— 
fand, vorgenommen *). 

Auf Mölfeld folgte als Ordinarius in der mediciniſchen 
Facultät Konrad Knoll von Grüningen, welcher den 
31. Juli in die Matrikel eingetragen worden war **), Das 
Baccalaureat in der Artiſtenfaeultät hatte er gu Erfurt er— 
langt, die Magifterwiirde in derfelben gu Freiburg im Jahr 1472. 


*) «1, Dee. 1488. Habita convocatione in novo Choro ecclesiae 
parochialis propter causam jure merito per Magistrum Leenardum 
Domino Doctori Meininger niovendum ete.” Prot. Sen. acad, — 
Schreiber, Gefhichte der Stadt u. Univerfitat Freiburg. Thl. 1. S. 69. 

**) ,,Conradus Knoll de Gréningen Spirens. dioec. ultima die Jul., 
Baccalaureus Univers. Erford,” 
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Fortan war er in diefer Facultdt auf mannigfaltige Weife 
thatig; er findet ſich als Burfen-Vorftand und liest über eine 
Reihe Ariſtoteliſcher Bücher; and über Rhetorif und Muff. 

Am 13. Jan. 1487 meldete er fid) vorlaufig wegen der. 
mediciniſchen Lehrftelle bet bem Senat, von dem er auch die 
Zuſicherung erbielt, man nehme auf erprobte eigne 3iglinge 
vorgugsweife Rückſicht. Indeſſen fand er fic), fogleid) nad) 
Mölfeld's Abgang, am 16. Octbr. 1488 wieder mit dem Gre 
fuden ein, ihm dod) deffen Kanzel anguvertrauen, ba er ald- 
bald ben Curs beginnen und den Grad nehmen wolle. Bei 
langerer Verzögerung möchte ihm fonft, auf firfilide Em— 
pfeblung oder fonftige erfte Bitte (per literas Principis aut 
alias primarias preces) ein Andrer vorgezogen werden. 

Er erbielt aud) die gewünſchte Lehrftelle, wurde Doctor 
der Medicin, Confiliarus und tm Winterhalbjahr 1490/91 
Rector der Univerfitat. : 

Sm Marg 1492 wurde ihn die Auszeidnung yu Theil, 
mit andern Deputirten, im Namen der Univerfitat, vem Konig 
Maximilian J. zu Kolmar einen vergoldeten Pofal zu über— 
reichen; ſowie bei deſſen Kanzler die Beſchwörung der Pri— 
vilegien der Univerſität durch die Stadthäupter zu Freiburg 
und andre ſchwebende Geſchäfte zu betreiben. Von nun an 
wird ſeiner nicht mehr in den Protokollen erwähnt. 

Als vierter Ordinarius in der medicinifden Facultät er- 
ſcheint Doctor Johann Widmann, welder bereits den 
12. Aug. 1491 immatriculirt worden war *). Am 12. Febr. 
des folgenden Jahrs (1492) empfing er von der Univerfitat 
den Befdeid: fie nehme ihn auf drei Sabre yum Lector «in 
Medicinis, uti alter Ordinarius,» gegen dreifig Gulden 


*) ,,Magister Johannes Widmann de Hanunsheim, Medicinae Doc- 


tor, 12, Aug. 1491,” 
15 
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jabrlid an. Mehr Befoldung dürfe er Abrigens uur erwarten, 
wenn ſich die Einkünfte der Univerfitdt vermehrten; früher 
werde auch fein weiterer befoldeter Lehrer mehr angeftellt *). 

Dennod fchenkte ibm die Hochſchule gum freundlichen Will- 
fomm und weil er mit feinen Borlefungen fogleidh begonnen 
hatte, nod) adjthalb Gulden in Münze *). 

Indeſſen wurde ſchon am 12. April 1493 fein Gehalt 
auf vierzig Gulden erhöht und ihm das Ordinariat in ſeiner 
Facultät ertheilt. 

Als am 9. Gan. 1495 unter Rector Loder das foges 
nannte Ouaterniat bei der Univerfitat eingeführt wurde, — 
wornad die 2UAffefforen (Assessores et Condeputati) ded 
Rectors aus einem Mitgliede von jeder Facultit beſtehen 
und bei fedem Wechſel des Rectors, gwei davon aus den 
betreffenden Kacultaten erneuert werden follten **); — fo be⸗ 
fand fid) Widmann unter den Neueintretenden. Fortan iſt 
ec aud) bei bem Abgang eines zweiten Ordinarius in feiner 
Facultat, ein ſtändiges Mitglied dieſes Collegiums. In folder 
Eigenſchaft bradhte er am 9. Rovbr. 1498, nebft Vermebrung 
feines Gebalté, die Anftellung eines gweiten Lectors in ſeiner 
Facultat sum Antrag, fowie, daß ein Burſen-Vorſtand vere 
pflichtet werden follte, Medicin gu ftudiren +). 


*) „Nee enim prius debet numerus Stipendiatorum seu etiam 
Stipendiorum augeri.” 

*#) .,Septem et dimidius floreni in moneta.” (Sntereffant wegen 
bes ausdrücklichen Gegenſatzes gum [bei Beſoldungen] üblichen Gulden 
in Gold.) <a 

***) „Ita, quod talis numerus quaternarius per quatuor facultates 
semper servetur.’ Prot. Sen. acad. _ os 

+) ,Doctor Johannes Physicus sui salarii petivit augmentum, 
et quod adhue unus Physicus disponeretur, unus Conventar ad. au- 
diendam Medicinam ordinaretur.” Prot. Sen. acad. 
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Am 10. Januar ded folgenden Jahrs (1499) erhihte 
nun die Univerfitit feine Beſoldung auf adtundfedyig Gulden, 
vergiuute es ibm. aud, im drgtlichen Berufe amet Tage ab— 
mefend au fein; empfabl ihm aber dabei zugleich, fein Baret 
ftatutengemaf zu tragen und in feinen. Borlefungen fleifig 
zu fein *). | 

Im folgenden Mai erbielt er den verlangten Urlaub tn 
bie Bader. 

Die Seude vom Jahr 1501 veranlagte nun auch die 
Stadt, auf Anftellung eines weitern Lehrers der Medicin zu 
dringen, was ihr von Seite der Univerfitdt gugefagt wurde **). 
Zu Stande fam diefes jedoch erft zwei Sabre fpater. 

Unterm 23. Octbr. 1503 wendete fih Doctor Widmann 
mit der Bitte an die Univerfitdt, ibn, da er in die Dienfte 
des Marfgrafen von Baden (Chriftoph L.) treten möchte, 
feiner Lebrftelle gu entheben, diefelbe jedoch fir ihn auf folde 
Weife vorgubehalten, daß er, wabrend feds Jahren, wenn 
aud mit geringerm Gebalt, wieder eintreten könnte. 

Auf Lewteres gteng die Univerſität nidt etn, ſchloß jedoch 
mit Widmann am 26. Juli 1505 einen neuen Vertrag auf 
achtzig Gulden dabin, daß er. die regierenden Lehrer der Unie 
yerfitat und ber Facultäten unentgeldlid) bebandle ***). 

Vou nun an fdheint er fics nit mehr auf längere Zeit 
von Freiburg entfernt yu baben bis au Ende des Jahrs 1507, 


*) »Legat cum diligentia et statutis sese conformet in Bireto 
deportande ete.” Ibidem, 

**) »Propter preces civium et etiam necessitatem tunc instantem 
addictum fuit cixibus, quod Universitas vellet assumere adhuc unum 
Medicum etc.” 

***) ,,Conventum est, cum Doetore Johaung Widmann, Physico, 
pro octoginta florenis, ita quod a Regeptibus de Universitate et. fa- 
cultatibus medendo nil exigat,” 
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Damals erhielt er nämlich von der Univerfitit, mit Beibe- 
baltung feiner Befoldung, auf ein Viertelfabr Urlaub, um 
den Herzog von Wiirtemberg auf feiner Reife nad Rom gu 
begleiten, wobei ibm jugleid) aufgetragen wurde, einige Ge- 
fhafte der Hochſchule dafelbft zu beforgen *). 

Widmann findet fid alg Ordinarius und Consiliarius 
Universitatis nod) bis gum 25. Juni 1512, da er fetne 
Stelle mit Dank niederlegte, um in den Dienft ded Mark. 
grafen Chriftoph gu übergehen **). 


4, Bernhard Schiller, Theodericus ulſenius. 


Bernhard Schiller von Riedlingen wurde im 
Sommer 1490 immatriculirt ***), zwei Jahre ſpäter bei den 
Artiſten Baccalaureus und im Jahr 1494 Magiftert). Bon 


*) .9. Oct. 1507 annuit Universitas Doctori Joannt Widmann 
Medico, quod possit se, salvo stipendio suo, ad quartale unius anni 
absentare et petere Curiam Romanam cum Duce Wirtembergensi 
etc. ete.” Prot. Sen. acad. 

**) Diefer hatte fic ſchon am 9, San, 1511 an die Univerfitat mit 
bem Erfucen gewendet, ihm den Doctor Widmann unter Vorbehalt 
feines Lehramts, auf fiinf Sabre gu überlaſſen („ita, ut finite quin- 
quennio ipsum ad lecturam suam in Medicina iterum admitteret”), 
was die Univerfitat felbftverftandlid eben fo wenig, als Widmanns 
eigne Bitte vom 23, Oct. 1503 bewilligen fonnte. Als Lepterer von 
der Univerfitat Abſchied nahm, fiigte er noch bet: ,,Quod nihilominus 
velit Universitati juramento et obedientia manere adstrictus, pelens, 
in quantum sine praejudicio fieri posset, quod Universitas petitio- 
nem Dni Marchionis sui causa factam, adhuc admittere, vel saltem 
aliguando, cum se easus dederit, sui memor esse velit.” 

***) ,,Bernhardus Schiler ex Riedlingen Constant. dioeces.” 

+) »Bernh. Schiller de Riedlingen. (Hic postea celebris fuit in 
hac Universitate Medicinarum Professor.)” 





nun an fas er aud alé Realift (in via Realium) über 
Schriften des WAviftoteles. 

In einer Gommernadt 1491 batten Stadtknechte den 
muntern, vielleicht allgu lauten jungen Mann weggefangen 
und ohne Wiffen des Rectors eingefest, aud erft fpat am 
folgenden Morgen davon die Angeige gemadt. Nun weigerte 
fic) diefer, denfelben zu übernehmen, fo aud der gefammte 
Senat, mit dem Bedeuten: die Birger möchten ihren Gee 
fangenen entlaffen ober nicht, man werde diefen Fall von 
Seite der Univerfitit dem anwefenden König yortragen. 
Sest legte fid die Stadthehirde auf das Bitten, und der 
Rector gab endlid) nad) und ithernahm feinen Angehörigen *). 
Die Univerfitat hatte damals Marimifian I. mit einem Gaft- 
mable, einem Wagen Wein und einem Wagen Frudt be- 
grüßt **). 

Aud nod) fpdter (17. Mary 1499) fab fich der bereits 
mehrjährige Magifter Schiller in einen verdriefliden Conflict 
mit Biirgern yverwicelt. Es war nämlich dem Bicerector 
Northofer beridjtet worden, ein Magifter, Johann Hafmann 
fet ing Handgemenge mit Sduftern gerathen, woranf fogleid 
Meifter Schiller in Begleitung des Pedells der Univerfitat 
abgefchict wurde, um Frieden yu gebieten. Diefes war fedod 
bet den aufgeregten Ziinftigen vergeblich, welde nun aud die 
Abgeordneten mit Waffen angriffen, wobei Schillers Mantel 
mit Mefferftichen durchbohrt und als Siegeszeichen zurückbe— 
balten wurde. Aud) die Doctoren de Befutio und Odern- 
beim wurden tiberfallen und muften fic in eine Kirche flüchten. 


*) «Dicebatur tamen Civibus ab Universitate, quod si iterum 
simile facerent, nequaquam vellet sic silentio transire, sed juxta 
tenorem privilegiorum factum prosequi.” Prot. Sen, acad, 


_ #8) Ibidem. 
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Solche Mufregung dauerte einige Tage, His es endlich den 
Häuptern der Stadt und Univerſität gelang, auf gegenſeitige 
Amneſtie bie Rube wieder herzuſtellen *). 

Am 7. Sept. 1503 erſchienen mehrere Adeliche vor der 
Univerfitat mit dem Erfuden, den Doctor Bernhard sum Lec? 
tor in ber Medizin (pro lectura in Medicinis) aufzunehmen. 
Die Majoritdt fafte den Beſchluß, es ei Sabr lang, gu einem 
Gehalt von swetunddreifig Gulden mit thm zu verſuchen **), 

Inzwiſchen war Dr. Widmann in den Dienft des Mark 
grafen von Baden auf einige Zeit übergegangen, und ſomit 
wurde unterm 14. Jan. 1504 Doctor Cheodericus Ulſenius 
an deſſen Statt auf ein Sabr angenommen und den 12. Mars, 
d. 3. in die Matrifel eingetragen ***), Die Univerfitét zahlte 
ihm ſechzig Gulden, welden die Birger nod) zehn gulegten P). 
Zugleich erlaubte ihm jene, ohne Präjudiz fiir Andere wöchent⸗ 
lid) nur dreimal zu leſen. Seine Wobhnung bexog er (wie 
Pbifomufus) im Collegium der Univerfitdt, das er jedoch bald 
wieder räumen mufte. 

Uebrigens fdeint man nidt gang mit ihm zufrieden ge- 
wefen gu fein, denn unterm 14. Nov. wurde gu Protofoll er— 
flirt: der Vertrag mit Ulfenius reide gwar nod) bis gum 
nadften 14, Januar, wenn er jedoch ingwifden ſich anbder- 
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*) «Venerunt cives ad Universitatem dicentes: yuod vellent post 
Pascha statim considere cum Universitate et facere concordiam super 
omnibus controversiis; — de quo Universitas fuit multum grata.” 

**) .Eum debere recipi ad lecturam per unum anaum pro ex- 
perientia pro salario tringinta duo. flor.” Prot. Sen. acad. 

**) . Theodoricus Uleenius Phrystius Artium et Medicinae Doctor, 
12. Mart. 1504.” Mater. Univers. 

+) «Assignati pro stipendio ab Universitate septuaginta Horeni, 
et decem floreni a civibus pro primo anno et examine léprat.” Prot. 





warts verforgen könnte, fo wire es der Univerſität nicht un- 
angenehm *), 

Dagegen tat nun Schiller, ſowohl bet ſeiner Facultät als 
beim Rathe ber Univerfitit in volle Wirkſamkeit und erſcheint 
in ſolcher bis gum Jahr 1520. 

Gemeinſchaftlich mit feinem Collegen Widmann fandte thn 

die Univerfitit im November 1509 yur ärztlichen Berathung 
nad Enbdingen, wo den damaligen Landvogt, Wolfgang von 
Fiirftenberg, feine letzte Krankheit befallen hatte. 
Als Eigenthum beſaß er das freundliche Luſtſchloß gum 
Weier (dad fogenannte Weierſchloß, jepiges Arbeits- und Ver— 
forgungshaus fiir Blinde) bei dem Dorf Herdern, welches im 
Jahr 1542 von feinem Sohn Joacim **) an einen nidt 
minder, alé fein Vater ausgezeidneten Gelehrten und Lebrer 
ber Univerfitit, den Suriften Dr. Joachim Mynfinger 
yon Frunded verfauft wurde. Damals beſchrieb ed Joh. 
Pedius Tethin ger, und fetne tiefgefablten Verſe werden 
nod heut gu Tage bei bem Lefer, der mit der Dertlidfeit 
befannt ift, Unflang finden: 





*) «Decima quarta Novembris conclusum fuit, quod Doctor Ul- 
senius usque ad festum Hilarii juxta pactum servabitur; si autem 
interea sibi providere poterit, id Universitati non erit ingratum.” 
Prot. Ben, acad. 

**) Diefer war gleichfalls Arzt und mit fefhem Bruver Step ban 
im Sunt 1528 an der Albertina immatriculirt worden. Er fried zu⸗ 
erft fiber den engliſchen Schweiß, oder, wie man ihn aud nannte, 
bie engliſche Peft. 

wJoachimt Schilleri Herderensis, pestis Britannicae commenta- 
rioli. Basileae 1531. 8.” . 

3m Sabr 1535, nachdem er von feinen Reifen zurückgekehrt war, 
erfheint fein Name nodmals in der Univerfitdtsmatritel : 

w»Clarissimus Medicinae, ut asserit, Doctor Joachimus Schillerus 
Friburgensis, penultima Maji receptus.” 
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«Non est Brisgoica in terra jucundior alter 
Fundus, hero hoc quisquam nec mage dignus erit. 
Stant silvae a tergo, hine clivi vallesque venustae, 
Stant vites, clivim, bacchica silva, decus. 
Angulus Herdereus, quo vix est pinguior ullus Ke. &c.» 





Dah die Univerfitdt aud die, durd ihre Privilegien ibr 
zugetheilte drgtliche WAufficht (oben S. 12) gu Freiburg hand⸗ 
babte, gebt aus manden Stellen hervor. So hatte, unter 
Andern ein, wie es fcheint, fabrender Doctor Johann Has 
den 13. Jul. 1516 an der Kirchthüre angefdlagen: er fet 
bereit, in feinem Gafthof eine gebeime Kunſt, die Chiromantie 
nämlich, auszuüben und gu lebren; worauf fogleid) mit einem 
Verbot dagegen eingefdritten wurde. Vergebens fand fic tn 
der Senatsfigung vom 18. Juli der Chiromant perfinlid etn, 
bie Univerfitdt bebarrte auf ihrem Befdluffe, 

Aud ver Gemeinderath ließ fic) über Vorfommntffe in 
feinem Rreife durch einen Stadtarzt Bericht erftatten. Cin 
folder Fall ergab fic, als um diefe Zeit im Kloſter St. Clara 
Teufelsfpuc vorfommen und fogar eine Nonne davon ers 
griffen fein follte. Wuf Befehl feiner Obern nahm „das Aergt- 
lein in der Neuenburg” bet der Kranfen und im RKlofter eine 
Unterſuchung vor, worauf der Beridt humoriſtiſch dahin lau- 
tete: ,,wenn der Stadtrath dafitr forge, daß bet St. Clara 
nadtlider Weile alle Zugänge gefdloffen wirden, fo werde 
fi) aud fein Teufel mehr in den Kloftergangen und Bellen 
blicken laſſen.“ 


IX. 


Leiftungen der Univerfitat und Stadt Frei: 
burg fiir Bücherdruck und Vandfarten *). 


Der Name Johann von Stein, eigentlid Johann 
Heynlin von Stein (Johannes de Lapide) wird nod 
heut au Tag in Frankreich vielfaltiq und danfbar genannt. 
Mit Redt; denn er war ed, der in Verbindung mit Wile 
belm Fidet, einem Collegen an der Univerfitat zu Paris, 
die Segnungen der Preffe sum erftenmal über Franfreid 
verbreitete **), Sn diefem Lande hatte fdjon der Verfauf ge- 
druckter Werfe mit den größten Hinderniffen yu fampfen 
gebabt. Sie wurden als Ausgeburten einer ſchwarzen, einer 
Teufels-Kunſt verfdricen, und Fuft, welder damit den 
Markt zu Paris bezogen hatte, mochte fich glücklich ſchätzen, 
durch die Flucht dem Ketzergericht zu entgehen. Alle Mittel 


*) Auszugsweiſe aus der Feſtrede des Verfaſſers, bei der vierten 
Sacularfeier der Typographie am 24, Suni 1840, | 

*) Mit verdtenter Anerfennung und Achtung fagt ſchon Crevier, 
histoire de l'Université de Paris (Tom, IV, Page 326): ,,Les seuls 
scavants en anecdotes historiques connoissent les noms de Guillaume 
Fichet et de Jean de la Pierre; noms, qui devroient étre écrits dans 
tous nos fastes, et célébrés par toutes nos bouches.” 
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wurden yon den Söhnen der Dunfelheit verfudt, um dem 
Kinde des Lidtes den ZBugang in die Hauptftadt und 
dadurd in gang Franfretdh gu verwebren. Johann von 
Stein, felbft ein Deutſcher und mit der deutfden Kunft 
yertraut, wagte es, allen Gorurtheilen und Gefahren Trog 
gu bieten. Gn dem ſchönen Rbeinthal an der Univerfitat 
Freiburg hatte er feine Bildung gewonnen *) und mit diefer 
audgeritftet den Weg nad Paris eingefdlagen, wo die Sor- 
bonne den tidtigen jungen Mann gu ihrem Profeffor 
und gweimal (1467 und 1470) aud ju ibrem Rector er- 
bob. Es ift bier die Stelle nidt, die Verdienfte, welche er 
fid dafelbft erwarb, einzeln aufzuführen, — obnebin ift diefes 
ſchon von Andern geſchehen; — ſein größtes Verdienſt bleibt 
es immer, den Sieg über die Dunfelmanner errungen und 
als Rector der Sorbonne, die drei erſten Buchdrucker 
nach Paris und dadurch nach Frankreich gerufen zu 
haben. Bekanntlich legten ſich dieſe, — nämlich Ulr ich Ge- 
ring von Konſtanz, Martin Kranz und Michael 
Freiburger von Kolmar, — den Namen der Geſell— 
ſchaft der Alamaniſchen Brüder (Societas fratrum 
Alamannorum) bei, dadurch auf gleiche Weiſe ſich ſelbſt und 
ihr Geburtsland ehrend. Die erſten Werke giengen im Jahr 


*) 1461: ,,Dominus Johannes de Lapide, nobilis, Constantiensis 
dioecesis, undecima Maji.” Matricula Universitatis. 

1463: „Sub decanatu secundo Kiliani Wolf de Haslach: Jo- 
hannes de Laide, primus omnium promotus cum Johanne Geilero 
de Keisersberg.” Matricula Facultatis artisticae. 

CApheten wohl damals ſchon die Mitglieder dieſer philoſophi⸗— 
ſchen Racultat, welch zwei große Männer fle th demſelben Met pro⸗ 
movirten ? Johann son Stein und Geller von Keiſtrsbergh 

1483: Feris secunda post —— detérininaVit Johannes de 
Lapide, nobilis,” 


— 


YATO and ihrer Preffe hervor *); von ba an bis 1473 druck⸗ 
teh fle 14 Bucher. Ihr Beiſpiel blieb atirtidh unter vem 
geiſtreichen und techniſch gewandten Volke nicht verloren; bald 
entſtanden in Frankreich zahlreiche Buchbruckereien, fo bab ſich 
die Meiſter ſchon i. J. 1477 veranlaßt ſahen, nach Hauſe 
zuruckſukehren. Bon den drei Lichtern der Alamannen, 
welche Johann von Stein yu Paris aufgeftedt hatte, 
entzundeten ſich in Franfreid bald eben fo viel Hunberte, 
und, bis auf den Heutigen Cag, wie viel Tauſende, Hundert⸗ 
tauſende ? **) 

Einige Decennien ſpaͤter, als Johann von Stein ſtudirte 
auf der Univerſität zu Freiburg eit anderer junger Mann, 
deſſen Rame erſt in neueſter Zeit ats ber Vergeſſenheit ge: 
shen wurde. Das Verdienſt dieſer Ehrenrettung gebührt dem 
berühmten Alexander bon Humboldt ***). Es hatte ſich 
namlich, ſchon ſeit der Stiftung der Univerſität yu Freiburg, 
dine Borliede fir Weltbeſchreibung (Kosmographie) 
bafelbft ausgefproden und nad und. nad eine Reihe von 
Kosmographen gebildet. An der Spise derfelben ſtand Gree 


*) Bor Wien: Gasparini Bergomensis epistolarum opus. Prae- 
tiisse ebt Guillermy Ficheti ad Joannem Lapidanum , Sorbonensis 
scholae Priorem, epistola.” Ohne Jahrzahl, aber guverlaffig von 1470. 

**) Ueber 3. v. Stetn und die alamannifden Briider: 

Albrecht, de singataribus Academiae Albertinac in alias quam- 
plures meritis, Friburgi. 1808. Pag. 13 etc. : 

Walhner, ote allemanniſchen Brüder. Oder: ber Ulrich Geh> 
tihng von Konſtanz und Sofann vpn Stein. Frefb. 1824. 

***) Alex. v. Hambolbt, kritiſche Unterſuchungen Aber die hiſto— 
riſche Entwicklung ber geographiſchen Kenntniffe von der neuen Welt 
ith die Fortſchritte ber nautiſchen Aſtronomie tn dem 15. Und 16. Jahr⸗ 
hundert. Aus bem Franzöſiſchen überſetzt von Ideler. II. Band. 
Berlin. 1836. S. 358 ff. 
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gor Reiſch, an ihrem Abſchluſſe der Philolog Heinrich 
Loriti Glarean; Beginn und Ende gleid adtungswitrdig. 

Aus diefer Schule nun gieng unter Anderm aud) derjenige 
Gelebrte hervor, weldem wir die erfte Befanntmadung 
ſämmtlicher Reifen des Amerigo Vefpucci, die erfte 

Karte von Amerifa und zugleid die Benennung dbiefes 
Weltthet ls zuzueignen haben. 

Martin Waldfeemiller hatte nicht nur an der Uni— 
perfitdt gu Freiburg, wo er am 7%. Dezember 1490, imma- 
trifulirt wurde *), feine Bildung erhalten, fondern war and 
yon Freiburg felbft gebiirtig; wahrſcheinlich cin Sobn des 
Konrad Waldfeemiiller, der in der gweiten Halfte 
des fünfzehnten Sabrhunderts als Amtherr (anderswo Sacel- 
meiſter) im Kaufhauſe gu Freiburg, in den dortigen Rechnun— 
gen erfdeint. Damals ftanden die Bewohner des Mbeinthals . 
zwiſchen dem Schwarzwalde und den BVogefen einander viel 
näher als jetzt; Gelebrte wie Gewerbsleute wanderten bin- 
über und beriiber und fiedelten fid) da an, wo fid fiir thr 
Fortfommen beffere Ausfidten erdffneten. And) Waldfee- 
miller, — welder jetzt nad) damaliger Sitte der Gelebrten 
feinen Namen in den gracifirten Hylacomylus umwandelte, — 
verließ feine Baterftadt, und begab fid nad Lothringen, 


*) 1490: ,, Martinus Waltzemiller de Friburgo, Constantiensis 
dioecesis, septima Decembris.”” Matricula Univers. 

„Der Vorname Martin, welder im fünfzehnten Jabrhundert 
febr felten tft; ber Familienname, deffen unbedeutende Verſchieden⸗ 
heiten in der deutſchen Orthographie (t und z fiir d und s) nichts 
Ungewöhnliches darbieten; vie Angabe ded Geburtsorts und der 
Umftand, daf die gleidnamige Familie gu Freiburg tm Breisgau 
ihren Wohnſitz hatte: laffen feinen Zweifel daritber obwalten, dag 
viele Matrifel vem Hylafomylus angebort.” ». Humboldt 
a. a. O. S. 362. 
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wo wir ihn zu Anfang des fedzehnten Jahrhunderts in den 
Bogefen gu Saint-Dié (Sancto Deodato) finden. Obne 
3weifel war er Lehrer an dem Gymnafium dafelbft, in 
welder Eigenſchaft er fid) mit einer kritiſchen Heraus- 
gabe bes Plolemaeus nad griechiſchen Handſchriften und 
mit Kartenzeichnungen gu diefem Werfe befchaftigte. 
Nebſtdem hatte er eine (wohl in diefem Städtchen die erfte) 
Buddruderei und Buchhandlung, (beides damals nod 
in einer Libraria officina yereinigt) erridtet, worin aud tm 
Sabr 1507 feine Cinlettung in die Rosmograpbhie, 
mit den vier Meifen des Amerigo Vefpuceci als An- 
bang, erſchien *). 

Diefe Legtern hatte er von dem Herzog Reneé IL. von 
tothringen erhalten, der während der fitnfunddreifig Sabre 
feiner Regierung, befonders feitdbem der Fall Karl's des Küh— 
nen feinem Land Rube gewährte, die Gelehrten beſchützte 
und yor Wllem geographifde Forſchungen begiinftigte. Wud 
Vefpucct ftand mit dem Herzog im Briefwedfel, und wid- 
mete dbemfelben die Beridjte tiber feine vier Seereifen. Auf 





*) ,,Cosmographiae Latroductio cum quibusdam Geometriae ac 
Astronomiae priucipiis ad eam rem necessariis. Insuper Quatuor 
Americi Vespucii navigationes.” 

Der Verfaffer hat fich in diefer Ausgabe nod nicht genannt; dod 
findet fich am Ende, in der untern Halfte ded Druckerzeichens ſchon 
fin Monogramm. Darunter ſteht die Zeitangabe: Finitum IV. 
Kal. Septembr. Anno supra sesquimillesimum VII. Endlich begeich- 
hen folgende zwei Diftichen daneben auch nod den Druckort: 

Urbs, Deodate tuo clarescens nomine praesul, 
Qua Pogesi montis sunt juga, pressit opus. 
Pressit, et ipsa eadem, Christo monimenta favente 
Tempore venturo caetera multa premet. 

Die Univerfitatshibliothel gu Freiburg befigt ein vortrefflich erhal- 

jenes Exemplar dieſer feltenen erften Ausgabe. 
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ſolche Weiſe famen diefelben nad. Saint-Dié und. iy die Hand 
Waldſeemüllers *), Daß diefer daraus Verqulaffung ſchöpfte, 
fir dag nod namenloſe, aber von Veſpucci fo oft bereifete 
und nun befdriebene Land, deffen Vornamen in Vorſchlag 
au bringen und daffelbe alg Land des Amerigo gn begeid- 
nen **), werden wir wohl Whe ſehr natürlich finden; wenn 
wit es gleich bedauern, daß der eigentlidhe Eutdecker dey neuen 
Welt, dex grofe Columbus, eben dadurch des ihm gebithrens 
den Vorrechts verluftig wurde ***). | 
Sp vielfad Waldfeemiller in den VBogefen heſchäftigt 
fein mochte, tp 30g es ihn dod aud wieder, zumal in den, 
Ferien an den Fuß des Schwarzwaldes, in feine Vatere 
fia dt zurück. Hier war es aug, wo. der finnige Mann mitten 
unter dem Getümmel von Faſtnachtgäſten auf den Gedanken 
verfiel, die Grundfabe der Baufunft und Perfpective 
in zwei Abhandlungen gufammenjuftellen, welche, nachdem er 


*) v. Dumbolot aa, O. S. 363 ff 


*x) ,,Alia quarta pars (terrae) per dmericum Vespycium. (uf, in, 
sequentibus audietur) inventa est; quam non video cur quis jure 
vetet ab dmerico inventore, sagacis ingenii viro, merigen, quasi 
America terram sive Americam dicendam, cum et Europa et Asia 
a mulijeribus sua sortita sint nomina.” Cosmographiae Introductio. 
fol. 16. b. — Wahrſcheinlich trug Waldſeemüller auch fon da- 
malé ben Namen America auf eine Karte diefes Welttheils 
ein, welde von feiner Hand gegeidnet wurde, aber erft in der Aude 
gabe des Ptolemacus v. 3. 1522 mit diefem Namen erſchien. v. Ou m= 
boldt aa. OD. S, 370. 


***) ,Die KRosmographie des Hylatomyplus, deren weite Vers 
breitung der Berfaffer ſchon 1508 rühmt, gat vier Ausgaben erledt 
(1507, 1509, 1535 u. 1554); uub der Umftand, daß fie zweimal gu 
Venedig abgedrudt worden ift, heweifet, von welchem Cinfluffe fie 
gewefen auf die weitre Verbreitung fowohl ber Runde don den dier 
Reifen des BVefpucci, als des Namens Amerita,” A. a. O, S368, 
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fie vollendet hatte, ſogleich von feinem oben genannten Lehrex 
Reiſch, fix die neve Ausgabe feiner Encyklopädie (Mar- 
garita philosophica) vom Jaby 1509, in Empfang ge- 
nommen wurden *). | 

Walbfeemiller ſtarb im Jahr 1522; nah ihm 
fommt fein Andrer mehr aus feiner Familie gu Freiburg vor. 

Hitte Freiburg aud nur die YJugendbildung eines Jo— 
bann von Stein und. Martin Waldſeemüller purh 
feine Univerfitat fir fid in Anſpruch zu nehmen ; fo wiirbe 
es dod) nicht ohne beitern Rückblick auf feine typographifde 
Bergangenbeit auftreten. Diefer wird aber jedenfalls nod 
freundlider, wenn wir nebſtdem die eigenen Ceiftungen ber 
Stadt, fet es aud) nur in flüchtiger Ucherfidt, mit in Vez 
tracht ziehen. 

Daran iſt nun nicht zu zweifeln, daß, bei den uralten 
Bündniſſen und dem lebhaften Verkehr der Rhein— 
ſtädte unter ſich, Gutenbergs Erfindung auch bald nach 
Freiburg verpflanzt wurde. Da jedoch dieſes von den nahen 
größern Städten, Straßburg und Baſel, bereits über—⸗ 
flügelt, aud) mit ungleich geringern Mitteln fiir typo- 
graphiſche Unternehmungen ausgerüſtet war; ſo mußten ſeine 
Verſuche in dieſer Hinſicht nothwendig ſchüchtern ausfallen 
und längere Zeit bei jenen Erſtlingen verweilen, wovon 
die Buchdruckerkunſt allenthalben ausgieng. 

Die älteſten, bis jetzt bekannten Documente der Freiburger 
Preſſen ſind (wie auch anderswo) Ablaßbriefe. Solche 





*) Smt Jahr 1544 erſchien von Waldſeemüller und ſeinem 
Freunde Ringmann gemeinſchaftlich: ,,Eostructio, manuductionem 
praestans in Cartam itinerariam Martini Hylacomyli cum luculen- 
tiori ipsius Europae enarratione a Ringmanno Philesio Vogesigena 
conscripta.” (Argentorati ex offic. Joann. Griningeri.) 
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wurden, natürlich nur auf höhere BVollmadt des Ordens- 
meifters, unterm 19. November 1480 aus Freiburg, von 
bem Komthur des Johanniterhauſes dafelbft, Rudolph von 
Werdenberg *) in lateinifher Sprache ansgeftellt: „zu 
einem Feldzug gegen die treuflofen Türken, die Erbfetnde 
der Chriften, und zur Bertheidigung der Inſel Rho dus 
und ded katholiſchen Glaubens” **), 

In demfelben Jabr (1480) erbielt aud das Miinfter yu 
Freiburg, zu BVollendung des neuen Chors, von dem 
Papft Sirtus LV. einen Ablaßbrief, welder gleidfalls durd ' 
die Preffe vervielfaltigt wurde. Davon nahm, wie ſchon oben 
(GS. 111) angegeben wurde, der Theolog Johann Pfeffer 
Veranlaffung, feinen Tractat über die Ablaffe niedergufdreiben. 
Zwar ift in diefer Abhandlung yon 1482 eben fo wenig, als 
in dem damit erfdienenen Directorium sacerdotale ein 
Drucort angegeben; es dürfte jedoch faum Anftand finden, 
Sreiburg dafiir gu erflaren. | 


*) ,,Rudolphus de Werdenberg, Bajulivus in Grandenberg et 
Commendator in Friburgo et Heitersheim Ordinis sancti Johannis.” 

**) „Pro expeditione contra perfidos Turchos Christiani nominis 
hostes, in defensionem insulae Rhodi et fidei catholicae.» Der Schluß 
lautet: ,Datum Friburgi sub anno a nativitate Domini nostri Jhesu 
Christi millesimo, quadringentesimo octuagesimo, decima nona die 
mensis Novembris.” Das Giegel des Komthurs ift mit rothem Warhs 
aufgedrudt; die Namen der Empfänger ded Ablaffes find von gleich- 
zeitiger Dand eingeſchrieben. 

Das Blatt in Hein Folio, worauf dieſer Brief gedruckt iſt, trägt 
das, in den Papieren der Stadt Freiburg damals übliche Waſſer— 
zeichen ded Ochſenkopfs mit einem daritber gehenden nod nidt er- 
tlarten Monogramm. Der Druck ift rein und fdarf, aber wimmelt 
von Abkürzungen. Er hat gang den Charafter des Drucks der P fe f= 
fer'fdhen Schriften. Freiburger U niverfitatsbibliothef. 


_ QA 


Man hatte wohl Grund gebabt, denfelben zu verfdweigen, 
da bereits, — zumal in öſtreichiſchen Stadten, — die Be- 
aufftdhtung der Druckereien der wirklichen Bich er- 
Cenfur, diefer Schipfung des Papfts Alerander VI. 
(1492 — 1503) vorangegangen war. 

Mit dem Jahr 1493 treten endlid) die typographi- 
fdhen Officinen gu Freiburg aus ihrem bisherigen 
Dunkel hervor und gwar fogleid) zwei Buchdrucereien und 
zugleich Buchhandlungen auf einmal (Friedrid Riedrer 
und Kilian Fifdher); neben ihnen erfdeinen in den Acten 
der Stadt nod ein dritter Buchdruder (Bafttan Kar— 
rer) und zwei Budbinder (Hans Unter und Jakob 
Waffenfdmied), welche nur defhalb bier aufgefithrt 
werden, um den damals ſchon bedeutenden Umfang der 
typographiſchen Gewerbsthatigfeit überhaupt zu bezeichnen. 
Eine Stadt, für welche im Jahr 1493 nicht weniger als 3 
Buchdrucker, 2 Buchhändler und 2 Buchbinder urkundlich 
nachgewieſen ſind, kann nicht damals erſt ihre Leiſtungen be— 
gonnen, ſondern muß dieſelben ſchon längere Zeit hin— 
durch fortgeführt haben. 

Ohne Zweifel war es aud) hier die Concurrenz, welche 
den beften Erfolg herbeiführte. Mit diefem Jahr trat nämlich 
Friedrich Rtedrer, von Mühlhauſen im Hegau gebiirtig, 
und gwar fogleid) mit einem fitr die dDamalige Zeit ausge- 
seicyneten Werfe und unter Nennung feines Namens 
auf. Bermuthlich war derfelbe von der ſtädtiſchen Be- 
horde felbft, wenn aud) nicht nad) Freiburg gerufen, dennod 
in feiner Unternebmung begiinftigt worden. | Fortan erſcheint 
er als der eigentliche Stadtbuchdrucker *), der, ſchon um 





*) Er war niemals Stadtſchreiber, wie Zöpfel, deutſche 
Staats- und Rechtsgeſchichte. II. A. Bo, II. S. 180 unrichtig angiebt. 
16 
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diefer Stellung wiflen, die Aufgabe hatte, vorgugsweife De ut {de 
Shriften yu druden. Sein ,Sptegel dec wahren 
Rhetorik“ *), datirt vom 11. Dechy. 1493, iſt gwar gum 
großen Theil aus überſetzten Stellen von Cicero und Onin 
tilian jufammengetragens dem weſentlichen Inhalt nad 
aber (wie Riedrer felbft in feiner Vorrede bemerft) aus 
ben Geſchäftsbüchern der Stadt Freiburg, zumal 
ibrer Rathſchreiber Johann Gottſchalk und Johann 
Siintin **) erwachſen. Und gerade hiedurd wurde diefes 
Werk, — wie Panzer wörtlich anführt: „eines dev erften 
deutſchen gerichtlichen Formularbüch er, welches befonders 
zur Aufklärung der Lehre von den Anzeigen in pein— 
lichen Fällen für die damaligen Zeiten von unſchätzbarem 
Werth geweſen, hierin eine ganz neue Laufbahn eröffnet und 





*) Der vollſtändige Titel lautet: „Spiegel der waren Rhe— 
toric, Uf M. TalioC. und andern getütſcht: mit irn glidern cluger 
Reden, Sanvbriefen, und Formen menicher Contract, feltyam vegue 
lierts tütſchs und nugbar erempliert, mit Fugen uff gottlig und key⸗ 
ſerlich ſchrifft und rechte gegrundt: nüwlich (und vormaln in gemein 
nye geſehen) petz loblich ußgangen.“ (A. E.) Rhetorichſcher Spiegel 
und lüchtender Stern wolerwegens redens und ſchribens zu Friburg 
in Brißgaw ub Hilff des, der alle Gutheit würckt, und von aller 
Creatur je loben iſt. Durch Fridriden Riedrer verſamelt, ge 
druckt und volendet. An mittwoch vor fant Lucien tag nach deſſelben 
unſers lieben herren Gottes Iheſu Chriſti geburt vierzehenhundert 
nuntzig und drii iar gezalt.“ Univerſitätsbibliothel. 


*r) Johann Gottſchalk von St. Gallen (nah Riedrer’é 
Charatteriftit: „Ciceroniſcher Natur”) war Ober fladifdretber; 
er ift unterm 24. Suni 1473 in das ſtädtiſche Bürgerbuch eingetragen. 
Sohann Sünlin (nach deffelben Charatteriftif: ,Matrobt- 
fer Art’) war Unter fladtidretber. 
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ben Freiberrn von SGhwargenberg vorgearbeitet 
pat” *), 

Ginem folden Concurrenten nun, als welcen fid Niedrer 
burch diefes Werk anfiindete gegeniiber, fab fid aud Kilian 
Fiſcher (Kilianus Piscator) fdhon um des auswartigen 
Verkehrs willen gendthigt, aus feinem bisherigen Dunkel here 
vorgutreten. Er naunte fid alfo nun ebenfalls in Schriften, 
bie aud feiner Preffe hervorgiengen **), Da ey vorzugsweiſe 
bie Gefhafte alg Univerfitats-Buddruder beforgte, fo 
fuhr ev fort, infateinifder Sprache eine Reihe von Werfen, 
jumal Schriften des Auguftinus, ded Begriinders der 
abendlandifden Glaubenslebre, fo wie Abbandlungen von 
Hiuptern der Stholaftifer, welche alg Lehrbücher an der 


ee — —— 


*) Panzer, Annalen der ältern deutſchen Literatur. S. 202 ff. — 
Daß übrigens Riedrer nicht blos deutſch druckte, geht ſchon aus 
ver bei ihm i. J. 1496 erſchienenen Schrift: -Epithoma Rhetorices 
gtaphicum a Jacobo Locher Philomuso congestum> (20 Satter in 
Quart) hervor. Su der Nachſchrift gollt ver Verfaffer feinem Bere 
legey grofed Lob; «Merita quidem praemia, Federice studiosissime, 
litterae eultiores tibi debent, qui quidyuid cultum, tersum ac mere 
latinum esse videtur, tuis impensis ac fructuosis laboribus in lucem 
profers, — Nemo est qui nesciat, quantos honores merearis ex tua 
Rhbetorica, quam lingua vernacula ad utilitatem causidicarum ac 
magistratunam jadicumque peritorum scripsisti: affero ego latinam 
et puram Rhetoricam, quam et tu diligenti cura pensitatam litteris 
vivis et pereynibus dicasti.» 

**) Zum erftenmal in der von thm gedrudten Ausgabe ded Bos 
naventura vom Sabr 1493; vier flarfe Bande in Hein Folio, mit 
bem ſchon bemertten Waſſerzeichen ded Ochſenkopfs. Panzer, an- 
nales typographici, Wol. I pag. 436, 

Der Drucker wird in dem Lobgediht mitaufgefiibrt, worin allen 
bet diefem Werke Betheiligten der Himmel gewünſcht wird: 

Quo libri impressor Fribargi, Kilianus ipse Piscator, tendat post 
sua fata precor. 
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Univerfitit dienten, zu liefern. Die Titel derfelben find größ— 
tentheils bei Panger*) aufgefihrt. 

Zu Anyang des folgenden (ſechzehnten) Sabrbunderts trat 
ju Freiburg mit Deut ſchen Orudidriften Jobann Wörlin 
ein, weldem wir nebft dem ,,Seel- und Hetligenbud (von) 
Kaiſer Marimilians Altfordern”, aud) die, mit febr viel 
Holzſchnitten geſchmückte, ſogenannte „Sönigliche Chronik“ 
des Dr. Jakob Mennel verdanken **), der im Jahr 1496 
als Rathſchreiber gu Freiburg auf Zafius gefolgt ***), fpater 
beffen College an der Univerfitat und Hiftoriograph Raijers 
Maximilian I. geworden war +). 

Die Reibe der Orucwerfe zu Freiburg, während des 
ſechzehnten Sabrbunderts, in lateinifder Sprache eriff- 
neten die zwei erften Ausgaben von Ret fd (Margarita 
philosophica) vom Sabr 1503 und 1504, beforgt von Jo— 


*) Annales typographici. Vol. L. Pag. 437 sqq. 


**) Der vollftandige Titel lautet: „Ain hüpſche Chronic von Heid- 
niſchen und Cbriften-Riinigen der teutſchen und welfden Franden; 
darin nit allein die Tropanifen, Pipinifen und Ougonifden, funder 
aud fonft vil treffenlihe Geſchlecht groffer Künig, Fürſten und Herren, 
die darauß entfproffen find, anjepgt werden.” (Am Ende.) ,,Getrucét 
und vollendet in der Fürſtlichen Statt Freiburg im Breyßgau, 
vurh Sobannem Worlin. Yn BVerlegung des hodgelerten Doctor 
Jafob Mennels. Uff Balentini des heiligen Marterers. Als man 
zalt von der Geburt Sefu Chrifti, tufend fünfhundert zweintzig und 
dreü Sar.“ ($n Quart.) 

**) „Jakob Mennel, Meifter in foben fryen Künſten. Statt- 
ſchriber. 1496.9 Bürgerbuch der Stadt Freiburg. — Ueber diefen 
Gelebrten, als fpatern Profeffor der Quriftenfacultat yu Freiburg ober 
S. 206. 

+) Feftreden zur Gacularfeier der Geburt des Großherzogs 
Karl Friedrid von Baden. Freiburg 1828. S. 135 ff. 
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hann Sdott*), der jedoch ſpäter Freiburg wieder verließ 
und in ſeine Vaterſtadt Straßburg zurückkehrte, wo er 
allerdings mit weniger Hinderniſſen und Gefahren zu kämpfen 
hatte. Denn leider trat jetzt ju Freiburg fir Typographie 
bie unfeligfte Wendung ein, welche fix mehr als dritthalb 
Sabrhunderte entſcheidend wurde. Vorerſt nannten fig 
bie Drucker und Buchhändler nicht mehr **), fodann ftellten 
fie ihre Urbeiten ganglid ein; bis auf Sobann Faber, 
ber groptentbetls nur die Schriften des als orthodor befannten 
Philologen Glarean bherausgugeben fortfubr. Die Oe fie 
reidhifde Regierung griff nämlich immer mehr und mehr 
zu Maßregeln, welche den villigen Ruin der Typograpbhie 
in ihren Ländern zur Folge haben muften. Damit es nidt 
den Anfcein gewinne, als ob im mindeften gu viel gefagt 
wiirde, fo ftebe bier nur eine Stelle aus „Schlag er's Wieners 
Sfiszen aus dem Mittelalter. 1839.” einer Schrift, welde, 
alg von der Raiferftadt an der Donau ausgegangen, 
aud nidt eine inie von den Schranfen der Mäßigung 
abweicht: 

„Schon unterm 20. Auguſt 1527, 24. März und 20. 
Juli 1528, hatte Ferdinand J. die gegen Ketzerei gee 
richteten Patente erlaffen, in denen gang der unverſöhnliche 
Geift der Bulle Innocenz UWL «contra Haereticos» und 
feiner Nadhfolger vibrirt. Ueberdieß erflarte er mit Decret 
yom 25. Suli 1528, wie unter Standredt: „„Wer ſectiſche 


*) Die erfte Ausgabe tragt die Nachſchrift: «Chalchographatum 
primiciali hac pressara Friburgi per Johannem Schottum Argenti- 
nensem, circa festum Margaretae, anno gratiae MCCCCCIII. (Su 
Ouart.) Zu Ende der grweiten Ausgabe liefet man: Friburgi per 
Joannem Schottum. MCCCCCIV. 

**) Wir erfehen dieſes aus einigen Werfen von den Sabren 1506, 
1909 u. ſ. w., bet welchen nod Gretburg alg Druckort angegeben iſt. 
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verbotene Bücher führt, fol obne alle Gnade ftrade 
am Leben mit dem Waffer geftraft Certraénft) werden.“ 
Welche MaFregel gegen den Budhandel, um fo mehr 
gegen den Buchdruck ausgedehnt wurde; ähnlich dem abs 
foluten Buchdrudverbot vom 13, Jänner 1534, in dem 
ebenfalls ftreng katholiſchen Frankreich *). Die, durch 
irgend einen Sag oder ein Wort darin, oder durch ein Nicht⸗ 
yerfteben des Sinnes entfprungne Gefahr, in eine foge 
nannte fectifde Unterfucdung gu fallen, und nur die Bee 
drängniß derfelben, wenn man aud) fir unfdulbdig er 
fannt wurde, madten diefe Patente gu Lauter Todesur: 
theilen für fede, nicht genau in dem gewünſchten Geifte ſich 
bewegende Arbeit, vor Alem aber fir ihren Orud und Bers 
fauf.”. So weit diefe Skizze aus der damaligen Haupt 
fiadt des Landes. 


*) Crapelet , études sur la typographie. Paris 1837, 
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Schnellpreſſendrucd yon Franz Lay. Wangler in Brelburg, | 
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werden *), 


*) Dod, Gefhidte von Hobenurad und — und ihren 
merkwürdigften Staatsgefangenen. Stuttgart — 
Geſchichte von Freiburg. U. Thl. 


Das Geſchlecht felbft, mit jenem von Adalm flammver- 
wandt, tritt erft mit Egeno J., gugenannt der Bartige, in 
die Gefdhidte des Haufes Zabringen und damit zugleich in 
jene der Stadt Freiburg ein. Dod) find aud) die Nachridten 
über diefen Grafen nod) febr ſpärlich. Wir finden ihn an 
den Hoflagern der Raifer und Herjoge von Schwaben, in 
deren gu Ulm, Eflingen, Tibingen, Augsburg, Konſtanz, Paffau 
und Nürnberg ausgeftellten Urfunden er als Zeuge mitaufe 
geführt wird. Sm Sabr 1181 erfdeint er bet feinem Schwie— 
gervater, Herzog Berthold lV. von Zabringen, zu Solothurn, 
wo aud) deffen Briider, Albert und Hugo, und zahlreiche 
Miniftertalien gugegen find *). Um diefe Beit hatte er wobl 
bie Hand der Altern Tochter Bertholds IV., Agnes, er- 
balten, durd) die er nicht nur einen neuen grofen Hausbeſitz 
erlangte, fondern aud) Grinder eines neuen Geſchlechts, fern 
von dem alter Heimathland, in dem fchinen Breisgau, an 
dem rebenumfrangten Ufer ded Rheins wurde. 

Mit feinem finderlofen Schwager, Herzog Berthold V., 
in bdeffen Umgebung er nicht vorfommt, ftand er fhwerlid 
auf gutem Fuß. Darauf hin deutet deffen Vernadhlaffigung 
feiner Neffer Konrad und Berthold von Ura al’ 
Geijeln gu Koln, und gegenfeitig deren Abneigung gegen den 
Herzog und die fhonungslofe Behandlung der Wittwe deffelben. 

Aud um den, von ihrem Bruder auf feine Gemablin 
Agnes gefallenen Erbantheil, hatte Egeno, als Vogt der- 
felben **), und gwar mit dem Reidshaupte felbft gu fampfen; 
theils wegen erdffneter (ob aud) nad und nach aum Haus⸗ 
befig erwadsner) Reichslehen, theils weil demfelben das vere 


*) Herrgott, geneal. dipl. ete. TI. 194. 


**) «Cujus ego jure matrimonialis consortii Advocatus existo.” 


Ur, B. I, 46, 


3 — 
wandte Haus der Herzoge von Teck ſeine Anſprüche auf 
die Zähringiſche Verlaſſenſchaft gegen eine Geldſumme abge— 
treten hatte. 

Einzelne Ueberfälle abgerechnet *), wurde eine längere 
Fehde wohl nur dadurch verhütet, daß Friedrich UW. durch 
die bevorſtehende Romfahrt zur Kaiſerkrönung und den darauf 
folgenden Kreuzzug ſehr bedrängt war. Es kam daher ſchon 
(Sept. 1218) in Ulm zu einem für den Grafen von Urach 
ſehr günſtigen Vergleich. Als hierauf derſelbe (28. März 1219) 
wieder am königlichen Hoflager erſchien, machte Friedrich II. 
unterm 6. Septbr. 1219 aus Hagenau die Ausſöhnung mit 
ibm befannt und befabl, — ,,da er feinen geliebten Sippen, 
Graf Egeno von rad, wieder zu Gnaden aufgenommen 
habe, undan Ehre und Gut möglichſt zu fordern gewillt fei,” — 
ben Reichsſtädten und deren Schultheifien die, wabrend des 
Kriegs aus Freiburg und andern Orten dabhin ausge- 
wanderten Angehörigen Egeno’s, arm oder reid, wieder an 
denfelben abguliefern, aud) fiinftig feine mebr aufzunehmen **). 

Unterm 18. Septbr. 1219 folgte aué Hagenau eine zweite 
Urfunde, wornad Graf Egeno von Urach — ,,in AUnbetradyt 
feiner genebmen Dienfte, und um jede Beranlaffung jur 
Zwietracht ju entfernen”, — denjenigen Theil der Babringifden 
Erbſchaft, weldhen die Herjoge von Ted an Konig Frie- 
brid) II. verfauft batten, zu „ächtem Eigenthum“; was aber 
„von Leuten und Giitern ihm von Rechtswegen eigentbhiimlid 
nidt eingerdumt werden fann”, zu „rechtem und geſetzlichem 
Reidsleben auf ewige Zeiten”, erhalt. Sm Uebrigen bebalten 
beide Theile, was fie zur Zeit der Ausſöhnung in Ulm inne 


*) «Postquam inter nos et ipsum bellum incepit.” Urk. B. d. 
Stadt Freib. I. 43. 
**) Dafelbft J. 44, 
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batten. Dabei wird ausdrücklich bemerft, daß der Graf auf 
den gegenfeitigen Untheil feineswegs verzichte, fondern in Be- 
treff deffelben auf die Huld des Reichshaupts angewiefen werbde ; 
dag aber auch diefes aus Egeno's Antheil, weder von deffen 
Erben etwas an fid) gieben, noch ihn felbft darum befriegen 
werde *), 

Mit der Landgraffdhaft Breisgau wurden die Marfgrafen 
yon Hochberg belehnt **). 

Gelegentlih eines Schreibens Friedrids UL. yom 13. Juli 
1220 qué Niirnberg an Papft Honorius III. erfabren wir 
nod das Weitere, was hieher gehört, namlid): Graf Egeno 
von Urad fei nur um des Papſtes willen, (nämlich wegen 
deffen Drängens in Betreff des Kreuzzuges), yon Friedrid IL. 
au Gnaden aufgenommen worden, unter der VBedingung, daß 
er zehn Ritter und zwanzig Soldner ftelle und gwanzigtaus 
fend Marl Silber bezahle, welde der König gum Kreuzzuge 
verwenden wolle. Gn demfelben Schreiben befdwert ſich ine 
deffen Friedrid) II.: Egeno habe bloß dreitaufend Mark bee 
gablt und der itberall gegen ibn (den König) feindlid wir- 
fende Carbdinalbifdof yon Porto (Egeno’s Sohn Kuno) habe 
yon wettrer Verpflidtung und yom Gelübde entbunden. Biele 
Andre verlangten nun ähnliche Begiinftigungen, batten fie 
aud) im Elſaß gum Theil erhalten; gum Theil nähmen fie 
fic) diefelben aus eigener Macht ***), 

Sp gelangte das Haus Urach unter Anderm auc in den 
rubigen Befig von Frethurg, in weldhen, gufolge ded ibe 
lichen Erbrechts, Egeno’s erftgeborner Sohn, Egeno HL, 


— 





— — 


*) Daſelbſt. J. 45. 
**) Schépflin I. 338, 
***) Raumer, Oobenftaufen LT. 335, 





eintrat. Demfelben fiel aud) das übrige Zähringiſche Erbe 
zu; infofern nidt die Hobenftaufen einzelne Theile davon 
(wie die Stadte Neuenburg und Offenburg und das Schloß 
Ortenberg, welde erft an Egeno’s IL. Sohn Konrad ge— 
langten) inne Hatten und vertragsgemaf zurückhielten. Auf 
den alten Stammbefig, die Graffdhaft Urad, wurden die 
fiingern Söhne Egeno’s, Rudolf und Berthold (IL) ab- 
getheilt, welche finderlos ftarben. Daber war aud fdon im 
Jahr 1264 die Grafſchaft Urad vollftindig in andre Hand, 
in bie ded Grafen Ulrid) von Wirtemberg überge— 
gangen *), 

Graf Egeno L, ftets nur von Urad, mitunter and 
ber Weltre (gum Unterſchied yon feinem gleidnamigen Sohn 
Egeno IL.) genannt, erfdheint nod) im dritten Jahrzehend ded 
dreizehnten Jahrhunderts sfter in Urfunden und foll tm Jahr 
1230 geftorben fein **). 


Mit dem Stammnamen fithrte der Bater Egeno aud) das 
Urachiſche Wappen bis gu feinem Tode fort. Es beftand tn 
einem quer getbeilten Schilde mit einem links fpringenden 
Lowen im obern und einer DOoppelreibe yon ZBabnbalfen im 
untern Felde ***), 


*) , Am 1. San. 1265 befdheinigte dem Grafen Ulrich von Wirtems 
berg, Graf Heinrich v. Fiirftenberg, welder den Befip fetner Oheime, 
der Uracher Grafen, meift iberfommen hatte, ben Empfang von 3100 Mark 
Silber, als Kaufpreis der Burg Uradh. Die Reichsgiiter, welche die 
Uracher Grafen ju Leben getragen, waren an den genannten Grafen 
von Wirtemberg unmittelbar iibergegangen.” Stalin, W. G. IL. 464, 


**) Nah Aufzeichnungen des RKofters St. Georgen im Kriedenweiler 
Gedächtniß im Donauefhinger Archiv. 

***) Bader, Egeno der Bartige. S. 18. — Dafelbft find auc die, 
einer Urtunde aus Ura vom 27. November 1228 beigefiigten Siegel 





Egeno II. nahm, mit der auf in dbergegangenen Erb⸗ 
ſchaft, aud) dad Zähringiſche Wappen an, weldes bereits aus 
einem Amts⸗ gu einem Haus-Wappen geworden war; nämlich 
ben einfaden Reichsadler mit ausgebreiteten Flügeln in dem 
yon einer Ballenreibe umzogenen Schilde. 

Zum erftenmal erfdheint er unterm 30. Suli 1205 zu 
Augsburg am Hoflager Königs Philipp, als ,,Egeno der 
Jüngere Graf von Urach“ *). Dieſer Bezeichnung fiigt ec 
unterm 8. Aug. 1220 den Zufag: „Herr des Schloſſes zu 
Freiburg **), nachmals (1225) jenen: „Herr in Freiburg” bei, 
Bom Jahr 1228 an fallt die erſte, auf Urach bezügliche Halfte 
feines Titels, häufig hinweg und er wird gewöhnlich als „G raf 
Egeno (oder: ,Egeno der jüngere“) von Freiburg” 
aufgeführt ***). 

Mit dem Jahr 1220 beginnen die nad vorhandenen Nady 
richten iiber feine Wirkfamfeit dafelbft. Bor When ift es dag 
Kloſter Thennenbach, weldem er feine Gunft zuwendet. 
So beftitigt er unterm 8, Aug. d. J. nicht nur die Berga 
bung, welde ein bereits verftorbener Biirger von Freiburg 
Namens Konrad Grow und feine Frau Hiltrud mit 


Egeno’s und feiner Sohne: Egeno, Rudolf und Berthold abgebildet. 
Siegelumfsriften: Sigillum comitis Egnonis senioris de Urach. — 
Sigillum Egenonis comitis dominj in Friburch. — Sigillum Rudolfi 
comitis de Urach. — Sigillum Bertoldi comitis in Urach. 
*) «Egeno junior comes de Ura.” Mon. Boie, XXIX. 523. 
**) .Egino comes de Urah, dominus castri de Fribure.” Url. 8, 
I. 46. 47. 
—— +Comes Egeno de Friburg’ Annal. Argent. Bohmer, fontes 
IK. 105. 
Obige Siegel-Umſchrift vom 27. Nov. 1228 u. f. w. — 
Do erſcheint fon im Jahr 1229 auch wieder: «Egeno junior 
comes de Urach” und 21. Sept. 1231: -E. Dei gratia comes in 
Friburg et Urach.” Neugart IT. 163. 


— — — 

ihrem Hof und ihrer Mühle an dieſes Kloſter, und zwar, 
geſtützt auf die Freiheiten der Stadt, ohne Vorbehalt gemacht 
hatten; ſondern er fügt auch noch ſeinerſeits eine weitere, 
hier beſonders wünſchenswerthe, hinzu. Da nämlich der dors 
tige Kiesboden, — ſo wird in der Urkunde ausdrücklich be— 
merkt, — an und fur ſich unfruchtbar iſt und deßhalb der 
Bewäſſerung dringend bedarf; auch beſagter Groß den vor⸗ 
aüberziehenden Kanal von Herzog Berthold zu Lehen trug: 
fo übergibt der Graf , als Erbe *), deffen Benugung gleids 
fallé, gegen jabrliden Zins von einem Shilling Breisgauer 
bem Wht Konrad und dem Kloſter Thennenbach fiir immer 
zu rechtem Erblehen. 

Unterm namlichen Tag ertheilt aud) Egeno der ältere, 
als Vogt ſeiner Gemahlin Agnes, — durch welche das Gis 
genthum dieſes Waſſers auf ſein Haus übergegangen **), — 
ju beiden Vergabungen ſeine Zuſtimmung. Die Ausfertigung 
geſchah in der Stadt Freiburg, nicht nur in Gegenwart Ber⸗ 
tholdé, des jiingern Bruders Egeno's, fo wie des Abts von 
Salem und des Kellermeifters von Thennenbadh, fondern aud 
des Marſchalls Gotfried und ſeines Bruders Werner von 
Staufen, Hugo's von Tuſelingen, des Schultheißen Konrad 
Snewelin, des Münzmeiſters Johannes u. ſ. w. 

Auf ſolche Weiſe gelangte das Kloſter Thennenbach zu 
ſeinem Hof (oer jetzigen Kuen zer'ſchen Cichorienfabrik) und 
ſeiner Mühle von Freiburg, und wurde zugleich durch den 
vorbeiziehenden Kanal in Stand geſetzt, — nad) dem Bors 
bilde ber Lombardei, wo gleidfalls Ciftersienfer hiefuͤr thatig 


*) -Successione quoque ejusdem aquae proprietas haereditario 
jure ad nos fuerat devoluta,” Schépflin V. 162. 
#8). «Cujus aquae proprietas haereditario jure, mediante jam dicta 
conjuge mea, ad nos etiam devoluta.” Schépflin 1. c. — Urk. B. 1, 46, 


waren, — Bewafferungs (Runs-) Einrichtungen gu treffen, 
welde dads Erträgniß der dortigen Wiefen ungemein erhöhten 
und ftets als eine Auszeichnung Ddiefer Umgegend von Frei- 
burg angefeben wurden. 

Schon im folgenden Jabr (17. Mai) genehbmigte Egeno IL. 
neuerdings, daß einer von feinen Minifterialen, Eberhard 
yon Haslad, eine unbeftimmte Anzahl yon etgnen Leuten 
an daffelbe Kloſter verfdenfte *). Als ferner im Jahr 1234 
ein Geiftliher, Heinrich von Erftein, genannt, feine 
Reben im Wimars-Thal (oberhalb Herdern) an Thennenbad 
vergabte, fügte Egeno auch feinen Antheil dafelbft unter der 
geringen Auflage bingu: daß ibm das Kloſter jährlich ein 
Paar Stiefel als Zins zu entridten *), am Allerfeelentage 
fein und feiner Eltern Gedächtniß gu feiern und an diefem 
Tage die Conventbriider mit einem reichlichern Trunfe als 
gewöhnlich, gu erquiden babe ***), 

Hiemit nist gufrieden, lief er aud) nod) griftenthetls 
auf feine Roften, in bem Thennenbaders Hof eine Kapelle 
aufführen, wogu nad) feinem Tode, feine Gemahlin und Kinder 
nidt nur ihre Zuftimmung ertheilten, fondern, — bet deren 
Einweihung ben 1. Mai 1237, — unter Verzicht auf zwölf 
Schillinge Jahreszinſes, aud) ibrerfeits einen Beitrag dadurd 
leifteten, daß fie fiir diefed Geld ein ewiges Licht dafelbft 
ftifteten +). 


*) Schipfiin |. c. I. 164. 
*5) «Duos tantum — qui dicuntur Boti (hottes) singulis 
annis pro censu ab ipsis recepturi.” 
*æ**) Schépflin |. c. 194. 

+) Schépflin 1. c. 1. 201. sqq. — Die Verhandlung dariiber gieng 
im Sult und awar in dem Miinfter felbft Gin ecclesia de Friburg) 
vor, Unter den Zeugen erfcheinen: ver Schultheiß Heinrich au Fretq 


Dadurd) war wohl das barſche Verfahren des herzoglichen 
Oheims gegen dieſes Klofter und deffen damaligen Abt, feinen 
Neffen, geſühnt und verwandtfdhaftliden Beziehungen Rech— 
nung getragen. 

Aber aud) gegen andre Klöſter bewies fid Egeno IL. nah 
bamaliger Sitte woblthatig. Namentlich befdenfte er (um 
1229) Allerheiligen und (den 21. September 1231 
yon feinem Schloſſe Zindelftein bei Föhrenbach aus) St. 
Georgen bet Villingen, fiir weld Lewteres er yon Bere 
thold von Leidringen ein Gut um zwanzig Mark Silber 
erfaufte, fic) und feinen Nadfommen den Schirm . dariiber 
vorbebielt, aber gugleid) anf den jährlich dafür fallenden 
Malter wohl gefauberten Waizens verzichtete, damit daraus 
bie Oblaten fiir die Hoftien zur Meffe gebacen werden 
möchten *). ; 

Jn einer Streitſache, wegen des Pfarrfages zu Utten— 
weiler (Oberamts Riedlingen), von einem feiner Miniftes 
tialen, Ritter Heinrid von Gephingen und gegenfeitig vom 
Rlofter St. Blafien zum Schiedsridjter gewählt, fallt er gwar 
am 7. Suni 1225 den entfdheidenden Spruch, unterftellt je- 
bod denfelben dem Bifdof von Konſtanz, welder ihn aud 
nad mebrern Sabren (1229) beftdtigt: ,,weil er aus dem 
Kirchenrecht gelernt babe, daß fein Laie in einer geiſtlichen 
Sache unterbandeln oder entſcheiden könne“ **). Nicht ohne 
Intereſſe ift es, daß er fid) in diefer Urfunde zum erftenmal: 


burg, Werner von Staufen, Heinrich von Veltheim, Konrad von Zäh— 
ringen Cobne 3yweifel ein Nachkomme des TH. J. S. 49 Note anges 
führten Minifterialen), Ludwig von Munzingen u. f. w. 

*) Neugart. II, 163. 

**) «Quia tamen in jure canonico cautum didicimus, quod Iaicus 
quantumcunque honus in re spirituali arbitrari vel tramsigere non 
possit.” 
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yoon Gottes Gnaden Graf von Urad und Herr in Freis 
burg” nennt *), 

Gin Freund Friedrids n. wurde Egeno der jüngere 
(auch nach den Tagen von Ulm und Hagenau), nicht, er be⸗ 
gleitete nicht einmal ſeinen Kaiſer auf deſſen Romfahrt. Solche 
Unbotmäßigkeit wäre unter andern Umſtänden nicht unge— 
ahndet geblieben; nun gieng ſie, unter Vermittlung Königs 
Heinrich VIL. leicht hin. Der Kaiſer beſtätigte unterm 16. Juli 
1226 aus Borgo San-Donino die Sühne, welche ſein Sohn 
mit ſeinem Sippen und Getreuen, Grafen Egeno von Urach, 
unter Zuſtimmung der Reichsfürſten geſchloſſen hatte; theils 
weil ſich derſelbe nun botmäßiger erweiſe, theils aus Wohl: 
wollen und Gnade gegen deſſen ehrwürdigen Bruder, den 
Cardinalbiſchof von Porto. Dieſer war jetzt als Hauptbeför⸗ 
derer des Kreuzzugs, dem ſich Friedrich IL. nicht entziehen 
konnte ſo ſehr er auch deſſen Friſten verlängerte, für denſelben 
bedeutender geworden; weßhalb er ihm auch noch mehr zu 
Gefallen thun zu wollen erklärte**). Ueberdieß freut ſich der 
Kaiſer, daß Egeno ſelbſt, wie er höre, das Kreuz genommen; 
er fodert ihn daher auf, ſich fofort „mit Macht und Pracht“ ***) 
gu rüſten und verfpridt, fobald er yu thm ftofe, dreifig bis viers 
3ig Ritter oder nod mehr unter feinen Befehl gu ftellen 7). 

Diefer dringenden Einladung uneradhtet ſcheint fic Egeno 
bennod) nicht gum Kreuzzuge eingefunden ju baben. Es 
brad nämlich um diefelbe Zeit (1228) zwiſchen bem Biſchof 


*) «E(geno) eadem (Dei) gratia comes de Urach et Dominus 
in Friburg.” Gerbert, hist. nigr. silv. III. 130. — Die Beftatigung 
ves Biſchofs bei Merrgott, Gen, dipl. II. 237. 

**) .Cai (cardinali) in hoc et in aliis disponimus complacere.” 
***) «Te potenter et magnifice studeas praeparare,” 


+) Schépflin, V. 170. 
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Berthold von Straßburg, gebornem Herzog von Teck, unter 
Mitwirkung des Grafen Albert von Habsburg, gegen ſeine 
Verwandten, die Grafen von Pfirt, auf deren Seite Egeno 
mit mehrern Reichsſtädten ſtand, ein Krieg aus. Obgleich die 
Gräflichen mit ihrem Zuzug, in dem Treffen bei Bladolz— 
beim geſchlagen wurden, und grofen BVerluft erlitten *), fo 
tafften fie fic) doc wieder auf und fegten den Rleinfrieg 
fort, wobei fie gegenfeitiq Ortſchaften des Bifchofs in Aſche 
legten. Endlich fam im Sabr 1230 der den Grafliden gün— 
ftige König Heinrich VIL. felbft nad Strafburg und vere 
mittelte ben Frieden **), 

Bei derſelben Gelegenbeit ftellte der Konig, den 13, Aug. 
1230 ju Breiſach ,feinem lieben Getrenen, Grafen Egeno 
yon Freiburg’ eine Sühnurkunde dariiber aus, daß er ihm 
Juden, königliche Kammerfnedte, bei Freiburg weggefangen 
und geſchäzt hatte. Niemand foll es wagen, den genannten 
@rafen oder deffen Leute, auf Klage irgend eines Yuden gu 
belaftigen ober ftraffallig zu erflaren ***), | 

Inzwiſchen hatte ber Kaiſer nad fiebenfabrigem Zögern, 
alg Gebannter den Kreuzzug angetreten, aber ſchon yu Anz 
fang des März 1229 die Nachricht erhalten: ein päpſtliches 
Heer fei in feine italieniſche Staaten verwiiftend eingebrochen; 
was thn bewog, einen ihm gitnftigen Frieden mit feinem gleid 
grofen Gegner, dem Sultan Kamel fogleich abzuſchließen. 
Am 17. Marz 1229, zweiundvierzig Jahre nad der Crobe- 





*) +1228. — Facta congressione in fugam versi sunt comites de 
Pfirt et eorum adjutores; relinquentes ibi spolia castrorum plurima 
in papilionibus, in vestibus, in armatura, in animalibus, quae omnia 
sublata sunt a parte adversa. Plures ibi mutilati et vulnerati, plu 
rimi captivati sunt.” Annales Argentin. Béhmer. Il. 105. 

**) Ibid. LI. 106. 
**) Schépflin V. 175. 
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rung durch Saladin, jog Friedrid II. in das nun ihm 
und den Chriften wieder angeborige Serufalem ein; wabrend 
yor ihm die Kirche des hl. Grabes und alle übrigen beiligen 
Derter mit dem firengften Banne belegt wurden. Sogar wolls 
ten die Templer ihren eignen Kaifer dem Sultan gum Mord 
iiberliefern, der jedoch großherzig genug rar, das Schreiben 

der Verräther gur Warnung an denfelben zu fenden *), | 

Begreiflidher Weife machte ſich Friedrid) fofort auf den 
Rückweg; denn, nahm ibn aud) vorerft die Rettung ſeiner 
italienifden Staaten gang in Anſpruch, fo war dod aud in 
Deutſchland der Boden fiir ihn unterwithlt. Man hatte lich 
nämlich bier der ſchon früher mit Glück verfudten Taftif, 
einen ebrgeizigen Sohn gegen feinen Vater aufzuwiegeln, neuer⸗ 
dings mit Erfolg bedient; der in Deutſchland zurückgebliebene 
römiſche Konig Heinrid VIL. war der Verfudung unterz 
legen, hatte ſich mit Friedrichs gefabrlidften Feinden, den 
Lombarden, verbitndet und in offnem Aufrubr felbft die Waf—⸗ 
fen ergriffen. Dennod vermodte er es nidht, fich gegen feinen 
aus Stalien berbeigeetilten Vater yu behaupten, der ihn jedoch 
auf dem Fürſtentag yu Worms (2. Juli 1235) wieder gu 
Gnaden annabm, aber fur; darauf, als unverbefferlid, nad 
Apulien abführen lief, wo er am 12. Febr. 1242 gu Mare 
torano ftarb. 

Unter den deutſchen Grofen, welden Heinrich Verſprechun⸗ 
gen und Gnaden zugewendet hatte, und die in feiner Umge— 
bung waren, befand ſich aud) Graf Egeno von Freiburg. 
Diefer war um fo bedeutender fiir ibn, als deffen Verwand⸗ 
ter, Marfgraf Herrmann von Baden treu an bem Kaiſer 
hielt, fid) fogar gu demfelben nad) Sicilien begab und ihn 
yon den Vorgdngen in Deutidland in Kenntniß ſetzte **). 


*) Raumer, Hobenftaufen. LM, 432 ff. 
**) Schépflin I, 311. 
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Der Kinig ſuchte daber Lewtern nidt nur in Betreff einer 
Pfandfumme fiir Laufen, Sinsheim und Eppingen gu ver- 
kürzen *); fondern brachte aud) den 15. Febr. 1234 in der 
Reidsverjammlung gu Frankfurt die aus bem Zähringiſchen 
Nachlaſſe nod) nidt erledigte Angelegenheit ver Bergwerfe 
(Silbergruben) und des Wildbanns im Breisgau zur Sprade. 
Sn Betreff Beider wies Biſchof Heinrid von Bafel nach, 
daß folde ihm und feiner Kirche angebirten **); erflarte 
jedod zugleich den Anfpriiden bes Marfgrafen Herrmann 
gegeniiber, daß von ibm und feiner Kirche Graf Egeno von 
Freiburg gefeplid) damit belebnt worden fei, worauf folde 
diefem zugeſprochen wurden ***), 

Kurze Beit nachher (den 14, Juli 1234, aus Eger) fiigte 
Heinrid) VIE. aud nod die Goldwafden in den Fliffen ded 
Breisgaus und Schwarzwaldes (namentlich der Wieſe, Dret- 
fam, Elz, Rend, Kinzig bis Gengenbach, Mühlbach, Brig, 
Breg und Donau bis Jmmendingen) mit allen einfliefenden. 
Biden und das Silberertragnif aus den anftofenden Griin- 
den und Gebirgen bei. Der Konig will ausdrücklich die er- 
gebenen Dienfte ſeines Sippen und getreuen Rathes hiemit 
belobnen +). 

Graf Egeno zeigte ſich aud) wirklid) yon 1230 an bis zur 
Cntfernung Heinrids VIL. felbft, wie die Urfunden auswiefen, 
fortwabrend in deffen Hoflagern gu Frankfurt, Wimpfen, Alten- 





*) Schépftin I. 311, 

**) «Obtinuit et evicit per privilegium suum, ipsas argentifodinas 
et custodias (silvarum per Brisgaugiam) sibi et ecclesiae suae atti- 
nere.” — Qatiirlih nur ald Reidsleben, das ſchon die Herzoge von 
Babringen als Afterlehen von dem Bifthof von Bafel befafen. 

*#*) Schépfiin IIL, 189. 

+) «Maxime cum de nostro fideliter sit consilio et de nostra sit 
familia.” Schépfl. V. 190. 
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burg, Eger, Nürnberg, Boppard u. ſ. w.; ſcheint fomit aud 
alle Uebergänge ſeines Hochverraths gegen den Vater und 
Kaiſer mit ihm durchgemacht zu haben. 

Nachher wird ſein Name nur noch einmal in dem, Thl. J. 
S. 110. angeführten Rechtsſpruch Friedrichs II. (aus Main} 
yom Auguſt 1235) erwähnt, worin dem Grafen aufgetragen 
wird, ſeines Oheims, des Herzogs Berthold Wittwe Clhe— 
mentia, endlich fret ju geben und ihr Witthum auszuliefern. 

Egeno WE. ftarb den 25. Suli 1236 und wurde nit, 
wie gewöhnlich in der Kirche, fondern in dem, erft fpat als 
Gottesacer benützten Koftergarten yu Thennenbad, wo 
fein Grabmal bis auf die neuefte Zeit ftand, beerdigt. Deffen 
Wappenftein fam, nad) Abbruch des Klofters und der Kirche, 
auf den Wunfd des Fiirften von Fiirftenberg, nad Donau- 
Hfdingen; eine Nadhbilbung des Grabmals in Stein findet 
fid) in einer Kapelle der nördlichen Whfeite des Miinfters zu 
Freiburg *). | 

Unwillfiirlid) regt fid) bier die Frage: ftarb denn Egeno 
im RKRirdhenbann, daf die Mönche von Thennenbad nidt 
einmal ihrem Wohlthäter eine Gruft in geweihter Erde ein- 
gurdumen wagten ? Gewiffed hierüber ift nicht befannt, aber 
immerbin ware es möglich gewefen. 

Papft Gregor hatte fid) nämlich zur Zeit wieder mit 
Sriedridh II. ausgeſöhnt und war (oder geigte fid) dod) über 
das Betragen des Sohnes gegen feinen Vater entriiftet. Unterm 
13. Marz 1235 verlangt er deßhalb von allen Firften und 
Prafaten Deutfhlands: ,,dem König Heinrich, welcher un- 
eingedenf des göttlichen Gefeges und ein Verächter menfd- 
licher Anhänglichkeit, fic, als ein Stein des Anftofes feinem 








*) Abbifoung bet: Minh, Geſchichte des Haufes und Landes 
Fürſtenberg. S. 14. 
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Vater entgegengeftellt hat, follt ihr yur Verfolgung feines 
ſchandlichen Borbabens, weder Rath, nod) Hilfe, noch Gunſt 
ergeigen; fondern ibn von den gefährlichen Pfaden klüglich 
und wirkſam auf ben redten Weg zurückbringen. Wir ver- 
langen dieſes um fo mehr, da ihr ihm, nidjt obne tadeld- 
werthe Nachſicht, su einem Uebermaße von Verkehrtheit vor- 
zuſchreiten erlaubtet, welches wir als vernunftwidrig und voll 
fommen ungeredht, mifbilligen, verabfdeuen und verdammen.“ 

„Alle Verbindungen gegen den Kaifer, alle Gide gu deren 
Befraftigung geſchworen, erklären wir fiir nicdtig und werden 
Jeden mit dem Rirdenbann treffen, der unfern Befeblen nidt 
gehorcht.“ 

Dem Erzbiſchof von Trier insbeſondre befiehlt der Papſt: 
„über den Eid- und Wortbrüchigen (und deſſen Anhänger?), 
ſofern er nicht augenblicklich umkehrt, in ganz Deutſchland 
den Bann auszurufen.“ 

Gleichzeitig ſchrieb der Kaiſer an die Fürſten: „Leider 
habe Heinrich ihn getäuſcht, die Fürſten beleidigt, dem Rathe 
von Thoren, Gebannten und Verbrechern Gehör gegeben und 
die ihm (früher zu Aquileia) bewilligte Verzeihung nur be— 
nutzt, um größere Frevel gu verüben“ *), 

Von ſeiner Gemahlin, Adelheid von Neufen, hin— 
terließ Egeno WI. fünf Söhne: Konrad, Berthold, 
Heinrich, Gotfried und Gebhard und eine Tochter. 
Alle waren beim Ableben ihres Vaters noch unmündig und 
kamen unter Vormundſchaft ihres Oheims, des Grafen Ber- 
thold von Urach, welcher ſich übrigens zu dieſer Zeit 
wirklich im Kirchenbann befand, von dem er erſt im Jahr 
1240 befreit wurde **). 


*) Raumer, Hobenftaufen. III. 693 ff. 
**) .Albertas Bohemus solvit Bertholdum comitem de Urach.” 
Stalin Ul, 471, 
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Bon den Söhnen traten die zwei Lebtgenannten in den 
geiftliden Stand; Gotfried wurde Domberr in Konftan;, 
Gebhard papfilidher Kaplan. Wegen bes Legtern ſchrieb 
Papſt Innocenz LV. den 13. April 1249 aus Lyon: in 
Anbetradt ber treuen Ergebenbeit der lieben edeln Herren, 
der Grafen Konrad und Heinrid) von Freiburg und yum 
ebrenden Undenfen an ihren Obeim Kuno, Biſchof von Porto, 
folle ihrem Bruder Gebhard, feinem Kaplan, die Provifton 
irgend eines deutſchen Bisthums ertheilt werden. Wolle er 
bas angebotene Bisthum nidt annebmen, fo fei die, deßhalb 
dem Erzbiſchof von Köln ertheilte Volmadt zur Provifion 
mit einem andern gilltig*). Berthold ftarb fribgeitig, er 
fommt in den Urfunden nur einmal, und gwar als minder- 
jabrig vor; nämlich gemeinfam mit feiner Mutter und feinen 
Briidern in der oben (S. 8) erwabnten Sdenfung an das 
Kloſter Thennenbach yom Jahr 1237 *). 

Die ungenannte Tochter wurde den 18. Febr. 1239 zu 
Freiburg mit Gotfried, damals noch minderjährigem Sohne 
des Grafen Rudolf von Habsburg, Landgrafen im 
Elſaß (4 1249) verlobt. In der Eheberedung verpflichtet ſich 
Die Wittwe-Mutter Adelheid mit ihrem Sohn Konrad, 
gu fed)shundert Marf Silber in der Weife, daß daraus Grund- 
ſtücke zwiſchen Dem Dorfe Sdliengen und dem Schloſſe Meal- 
berg jur Ausftattung der Todjter erworben werden follen. 
Ws Pfand dafür verfdreibt fie den Dinghof (curia, wobl 
bas fogenannte Weiherſchlößchen, jest der Blinden-Verfor- 
gungsanftalt gugebdrig) ibrer Söhne zu Herdern, welchen fie 
yon der Strafburger Rirde gu Leben tragen. Gegenfeitig 
fagt der Graf von Habsburg feiner fiinftigen Sdhwiegertodter das 


*) Stalin a. a, O. 
**) Eines mit ihm gemeinfdaftliden Siegels bediente fid fein Bru- 
der Konrad im folgenden Sabr. Freib. U. B. J. 50, 
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halbe Schloß Limburg (bet Safpad), mit Zugehör bis auf ſechzig 
Marf Erträgniß gu *). Diefe Todter ftarb im Sabr 1271. - 

Die erfigebornen Söhne, Ronrad und Heinrid, theilten 
bald nad) bem Code ihres Vaters die Hausbefigungen. 

Konrad, der ältere, erbielt nebft der Grafſchaft Frei- 
burg die Gitter im Breisgau und behielt ſeinen Wohnſitz auf 
dem Schloſſe zu Freiburg bei. 

Er nennt ſich 1237 noch: Graf von Urach, Herr 
zu Freiburg **); von 1238 an: Graf und Herr zu 
Sreiburg over kürzer: Graf gu Freiburg **). 

Der jüngere Bruder Heinrich erbielt die altzähringiſchen 
Vefigungen in der Baar und auf dem Schwargwalde, na- 
mentlid) aud) die Stadte Billingen und Haslad +), nebft der 
Herridhaft Dornftetten. Er nahm feinen Sig auf dem Schloſſe 
——— erg, von dem er ſich auch, anfänglich (1254 und 


—— — — 


* Kopp, Gefhithte ver eidgenöſfiſchen Bünde J. Bn, Rinig 
Rudolf und feine Zeit, S. 883. 

**) Schépfin V. 202. 

*#*) Freib Urk. B. J. 50. 

+) Da fedod Konig Rudolph die, ſchon von frithern Reichs— 
häuptern erhobenen Anſprüche auf diefe beiden Städte erneuerte, fo 
empfing Graf Heinrich folche unterm 24. Mai 1283 gu Kolmar von 
dem Reich als Lehen; nachdem ote Rurfiirften erflart batten: „daß 
dadurd dem, vom römiſchen König gefehwornen Kronungseide, die 
Reihsgiter nicht gu entfrembden, feinerlet Abbruch geſchehe.“ Gerbert, 
hist, Silv. Nigr. IEE. 204 et 205. 

Kurz zuvor, den 4. Dec. 1282, war Graf Heinrich von Fürſten⸗ 
berg, von dem König Rudolph in Ehenheim aud mit der Grafſchaſt 
Bar belehnt worden, nachdem Graf Hermann von Sulz dieſelbe, dte 
er und feine Bordern befeffen und worin er die Gerichtsbarkeit ausge- 
fibt, fret und eigenen Antriebs aufgegeben, und nachdem durd einen 
Rechtsſpruch entfchieden worden war, daß nun der Konig diefe, vem 
Reidy erlerigte Grafſchaft, nach Gutfinden einem Andern verleigen 
möge. Gerbert 1, c. III. 202. 

Geſchichte von Freiburg. I1 Tol, 2 
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1258) nod mit dem Bufag: „von Urach“ *), fpliter 
ohne ſolchen benannte **). Ohnehin befand fich (wie oben 
bemerkt wurde). im Jahr 1264 die alte Stammgrafſchaft 
Urach vollftindig in andern Handen. , 

In den erften Sabren nad Egeno’s II. Tode wird des 
Vormunders der minderfabrigen Kinder nidt erwaͤhnt. Ihre 
Mutter Adelheid machte gemeinſchaftlich mit ihnen, fo nod 
1236 in Billingen gu einem Frauenkloſter ***), 1237 an Then- 
nenbach +), Sdenfungen an Klöſter und 1239 bie Ehebere— 
bung fiir ihre Tochter t+). Erſt in diefem Jahr (41239) 
erſcheint gum erſtenmal der Vormund neben der Mutter und 
verkauft mit ihr den Hof Nusbach (bei Oberfird) an das 
Riofter Allerbeiligen +++). In demſelben Jahr ernenert die 
Mutter gemeinfhafflid) mit ihrem Sohn Konrad und den 
Hbrigen Kindern diefen Act +*). Endlich beſtaͤtigt Biſchof Be r- 
thold von Strafburg im Sabr 1241 den Verkauf: welden 
feine geliebten Gippen, Söhne und Töchter weiland Grafen 
Egeno’s von Freiburg durd die Hand und mit Zuftimmung 
ihrer Mutter abgefdloffen batten +**). 


*) «HL. dei gratia comes in Urach, dominus in Vurstenberc.” 
**) 1262. «Comes Heinricus de Furstenberch.” 
***) Schipfl. V. 200. 
+) Oben S. 8 tt) Oben S. 16. 
ttt) «A. dei gratia comitissa in Friburch, B. eadem gratia comes 
ih Urach, tutor pucrorum Egenonis comitis fel. mem, in Friburch.” 
+*) «A. dei gratia comitissa in Friburch, et ‘Conradus filius ¢0- 
mes in Friburch, ceterique pueri.” 
+**) -Dilecti consanguinei nostri filii et filiae (ſilia?) E. piae 
mem. comitis de Friburgo, per imanum et consensam ‘nobilis matris 
eorum.” Art. de verif. Jes dates. — Bei diefem Rauf fol das Rlo- 
fier und will der Biſchof mit dem nod gebannten Oheim und Bors 
mund offenbar nichts gu thun haben; daber der zweite Berfauf des 
Guts durd Mutter und Kinder ohne ign, und die nur darauf besiige 
liche Beſtaͤtigung. 


Vi. 

Graf Konrad J. fein Verhältniß ju den Hoben: 
fiaufen. Stiftungen von Kloftern, Pfriinde: 
und Krankenhäuſern ju Freiburg. Der grofie 
Stadtebund. Febde mit dem Straßburger 
Biſchof Walther von Geroldsek. Wichtung 
mit dem WMurfgrafen Heinrich I. von Hoch: 
barg. Innere Unruben zu Freiburg. Neue 
Vierundzwanzig. Cugerer Hath. Amther⸗ 
ren, Aeltere Geicdledter. Febde der Grafen 
um Den Betis dex Stadt Neuenburg. 


Mie erfte Urfunde, welche den Namen des Grafen 
Konrad, als Herrn gu Freiburg ausſchließlich an der Spige 
tragt, vom 30. Aug. 1238, betrifft ben Prediger- (oder 
Dominifaner-) Orden dafelbft. Der Graf, der fein zwölftes 
* zurückgelegt hat, erklärt darin: ſein ſeliger Vater, ſeine 

tter und die Bürgerſchaft hätten, ihres Seelenheils ein- 
eingedenk, dieſen Orden zur Stadt herufen *); ſeinerſeits 





*) Der Zulaſſungsbrief fir dieſen Orden tn die Stadt Freiburg 
wurde von dem Biſchof Heinrich von Konſtanz, in deffen Sprengel 
Freiburg gehörte, ſchon ‘im Jahr 1235 ausgeſtellt. Sm nächſten Jahr 


_ (1236) folgte fener ded Pfarrers Rudolph von Freiburg und die 


Ginladung der Birgerfhaft. Freib. U. B. J. AS ff. 
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werde nun demfelben der Zins yon allen Hofftatten erlaffen, 
welde er bereits inne babe, oder innerhalb der Stadtmauern 
bei dem St. Marting- (ſpäter Prediger-) Thor, zwiſchen den 
zwei Baden nod erwerbe *). Gin eigened Siegel hatte 
Konrad bisher noch nidt *). 

Sn einer Erneuerung diefer Urfunde yom 23. Septbr. 
1240 bezeichnet fic) (nad zurückgelegtem vierzehnten Sabr) 
biefer Graf als volljabrig. Er ftellt fie aus: „auf dem 
Sriedhofe des St. Johannes-Hofpitals auferhalb der 
Stadtmauern” ***). Nod) nicht zwölf Sabre fpater liegt diefes 
Haus der Jobanniter-Briider (ſpäter Malthefer-Ritter) ſchon 
in einer Vorftadt, — der fogenannten Neuburg; — von 
Freiburg, und OHeinrid von CTodenburg Metfter der 
Häuſer des Spitals gu Jerufalem im Elſaß und Breisgau, 
giebt ſchon deffen Aecker am Rothlaub dem Ritter Konrad 
Kolmann von Freiburg zu Erblehen +). 

Aud in der Folge blieh Graf Konrad dem Johanniter⸗ 
Orden und deffen Haufe gu Freiburg zugethan. Er geneb- 
migte nidjt nur (1268) im Boraus die BVergabungen an 
daffelbe ++), fondern mit feiner 3uftimmung wurde wabr- 


*) Dafelbft J. 30. 

**) Dafelbft. 
e**) Daf. 51. 

+) Daf. 57. — Unterm 17. Suni 1283 verfauft Graf Egon OL 
von §reiburg: ,,Commendatori et fratribus domus in Friburg hospi- 
talis Jerosolimitani in Brisgaugia, — castrum dictum Alzenahe cum 
fundo ejusdem castri ac omnibus agris, pratis etc. — pro sexaginta 
marcis argenti ponderis Friburgensis. — Actum in castro Friburg.” 
Ehemaliges Provingtal-Ardhiv dahier. (Alzenach war eine Burg 
bet Giindlingen unfern Breiſach, deren Statte mit ihren Gebaulid- 
feiten jept den Namen „Salzhöfe“ führt.) 

tt) Eine foldhe Vergabung findet fi im Url. B. J. 72 u. ſ. w. 





(heinlid) aud) das mit bem Herrenhaufe verbundene Franen- 
haus des Ordend St. Johann gu Freiburg aufgefiibrt, von 
defen Bewohnerinnen mande, wenigſtens das ganze folgende 
Sabrhundert hindurd namentlid) angegeben werden finnen *), 

Dem Kloſter Thennenba c& beftatigte er unterm 5. Novbr. 
1258 aufs Neue, die demfelben unter Genehmigung feined 
Vaters und Grofvaters gemadten und von ihnen vermebhrien 
Schenfungen des Hofs und der Wafferleitung bei Freiburg; 
mit befonderm Nachdruck darauf: „daß fein Vater gu den 
Brüdern von Thennenbad) verfammelt fei und ſich dafelbft 
feine Begrabnifftitte gewählt habe” **). Kurze Beit nachher 
(1259) beurfundet er dem Wht und Convent dafelbft, „welche 
et in Dem Herrn und wegen des Herrn liebe,“ daß alle 
Sdhenfungen und Vermadtniffe fabrender und fiegender Gitter, 
welche ihnen von feinen Dienftmannen oder Cigenleuten ge- 
macht witrden, jetzt und fiinftig fo genebmigt und unangretfbar 
bleiben ſollen, als hatte er fie felbft gemadt ***). Sm abr 
1291 verlieh fein Sohn, Graf Egeno LL dem RKlofter 
Thennenbad aud) nod) das Biirgerredht zu Freiburg, unter 
Befreiung jeder herrſchaftlichen Steuer und Abgabe +) ; was in 


*) So erftheinen alg Ordensſchweſtern bet St. Johann: 
1315 Sungfrau Gfélin. 1317 Anna und 1358 Sungfrau Mee von 
Baldingen. 1340 Katharina Schwarzin. 1352 Frau Lugin CLuggard) 
von Tottifofen. 1357 Beata Ortolfin. 1360 Mechtild von Griiningen. 
1390 Frau Elifabeth von Staufen, Conventfehwefter. 1405 Katharina 
ium Grat, ebenfo u. ſ. w. Im Sahri408 wird ein ewiges Licht in den 
Dormenter des Frauenhaufes geftiftet. — Archiv der Sohanniter-Com- 
mende Freiburg in dem ehmaligen Provingial-Ardhiv daſelbſt. — 
Urber die Bergabungen yu Hettersheim bon Markgrafen Heins 

ti IT. von Hochberg vid. Schépfl. 1. 344. 

**) Schipfl. V. 229. 
***) Ibidem V. 234. 

t) Freib. U. B. L119. 








gleicher Weiſe unterm 21. Maͤrz 1328 yon Grafen Konvad HM. 
beftatigt wurde. 

In die letzte Zeit Egeno’s II. und in die Minderjeh⸗ 
rigkeit ſeines Sohnes Konrad faͤllt auch die Entſtehung des 
Kloſters der Dominikanerinnen, Adelhaufen, außerhalb 
Freiburg. Das Dorf dieſes Namens, — woher das Kloſter 
den ſeinigen erhielt, — findet ſich ſchon (mie wir geſehen 
haben) im Jahr 1008 an der Grenze ded Reidhs-Mood- 
waldes zwiſchen Uffhauſen und Wiehre, fomit lings bes jebigen 
Lovettobergs. Es hatte eine eigne Kirche zu St. Eine 
betten, — Filial von fenet in Hartkirch, ſpäter St. Geor- 
gen — *) und einen Gdelfig, ber bei dem Dorf fag. Von 
deffen Bewohnern erſcheint Lambert von Adelbaufen im Jabr 
1113, bei der Einweihung yon St. Peter **), wohin Adalbert 
von Adelhauſen ein ihm gugebiriges Gut bei dem Dorf 
vergabte ***), 

Die Stiftung des Kloſters foll (nach Aufzeichnungen defe 
felben) im Jahr 1234 durd) Egeno’s II. Gemahlin, Graftn 


*) „In ver Lütkilchen gu dem alten Adelhuſen, dem man fpridt 
Sant Einbetten Kilch.“ Urkunde v. 3. 1354. — ,,Ecelesia in Hart- 
kirch ac in Adelhasen, quae filialis illius existit.” 1440. — Sm Sabr 
1428 geriethen die Sobanniter mit den Rarthdufern wegen der Kirche 
ju St. Ginbetten gu Adelhauſen in Streit, ver dahin entſchieden 
wurde, daß Beide dem Leutpriefter gu St. Ginbetten die HAlfte Pfründe 
qu geben batten. — Im Jahr 1408 erſcheint Bertlt Stephan Snewlin 
alé Pfleger der Riaufnerin gu St. Einbetten.” Chem. Prov. Archiv. 

Ueber „St. Einbetta.” Mone, Anzeiger fiir Kunde ver deutſchen 
Vorzeit. FV. 499 und V. 392, 
**) Leichtlen, Jabringer. 78, ,.Lambertus et filius ejus Eber- 
hardus de Adalhusen.” Daf, 81 u. 83. 
***) Bor 1123: ,Adalbero de Adalhusen tale praedium, quale 
visus est habere apud ipsam villam,, b. Petro tradidit.” Daf. 70, 
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Upekheid, vor fich gegangen fein. Die erften Schweftern 
waren arm, und da gur Zeit nod fein Predigerflofter au 
Freiburg beftand, famen die Briider yon Strafburg yum Eins 
ſammeln ihrer Borrathe (zum fogenannten „Terminiren“) 
dabin. Zu gleidem Zwecke famen fie quch nad Sulz, wo 
fie die Grafin KRunigunde als Wittwe geneigt fanden, 
ein klöſterliches Leben gu führen und fie dabin ftimmten, in 
hen Sdwefternvercin (,,die Sammnunge“) zu Adelhaufen 
im Jabr 1236 eingutreten. Sie war die Todter Alberts 
des Weifen yon Habsbyrg und Schweſter bes nadmaligen 
Kaiſers Rudolf. Durch fie wurde das Unternehmen gefors 
bert, namentlich begab fie fic) felbft im Jahr 1245 auf die 
Kirchenverſammlung gu Lyon, wm dort von Papft Innocenz FV. 
bie Beftitigung hes Kloſters gu erhalten. Uebrigens fommt 
fon im Jahr 1238 ein Priefter für daffelbe als Zeuge 
yor *). 

Sm Jahr 1284 begaben fic) auch die zwei Töchter des 
Marigrafen Heinrid II. von Hochberg, Kunigunde und 
Elifabeth in dieſes Kloſter. Als erſte Priorin deffelben wird 
Anna vpn Sölden genannt; fpater erfceinen: 1260 Meds 
thilbe, 1297 Schweſter Gerie von Umfird, unter der das 
Klofter einen eignen Mefpriefter erbielt u. f. w. **). 

Den Franziskanern oder fogenannten „Mindern Bris 





*) ,,Ruodolfus presbyter claustri Adelhusen.” U. B. L. 50. 
**) „Schweſter Ger ie bon Unttildhe, Priorin, und die Gammnunge 
gemeinlide St. Dominitug-DOroens ge Adelnhufen uffewendig der Stat 
ze Friburg u. f. w.“ 

Die ältern Aufzeichnungen des Kloſters (nunmehrigen Lehrinſti⸗ 
tuts) Adelhauſen wurden von der Schweſter Anna von Munzingen 
im Jahr 1318 niedergeſchrieben. Eine Abſchrift derſelben hat zu Ende: 

„Der dies Büchlin ſchrieb mit ſeiner Hand, 
Johannes Hüll von Straßburg iſt er genaunt. Anne 33, 
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bern” übergab Graf Konrad unterm 25, Mai 1246 die 
St. Martinskapelle, deren Patronat thm zuſtand (jetzige 
sweite oder untre katholiſche Pfarrkirche), mit vier anftofenden 
Hofftdtten zum Klofter. Auf den Fall, daß die Brüder Frei- 
burg verlaffen wiirden, foll das Patronat der Rapelle an die 
Herrſchaft guriicfallen; die Hofftdtten dagegen, aus dem Wl 
mofen erfauft, follen gu Gunften der Armen verwendet wer 
den *). Bur Ausführung ves Chors der Kirche fiigte der 
Graf den 22. Aug. 1262 nod) ein Haus und eine Hofftatte 
als Gottesgabe bei **), Da die Erweiterung des Baus ſich 
verzog und derjelbe fpottweife mit dem Namen „Juden-Syna⸗ 
goge” belegt wurde, drang Papft Gregor X. (den 20. Febr. 
1273) bet dem Biſchof von Konſtanz auf fofortige Cinweihung 
sur Kirche ***), Neue Schenfungen und zahlreiche Ablaffe folgten. 
In dieſe Beit fällt aud) der kurze Aufenthalt der Rare 
meliten gu Freiburg. Sie famen 1238 nach Europa und 
verließen diefe Stadt fdon 1272 wieder. 

Dagegen grindeten unter Grafen Konrad und durch deffen 
Pegiinftigung nod) einige andern Orden auf lange Dauer 
ibre Haufer zu Freiburg. So bie Deutfdherren und 
Wilhelmiten, 

Im Sabr 1263 verlieh Graf Konrad dem ritterliden 
deutfden Orden in der Neuburg an dem von ihm benannten 
Mönchsthor (fegigen Zabringerthor) fedsthalb Hofftatten, 


*) Freib. Urk. B. J. Sf. 

5**) ,,Conradus nobilis Comes de Friburg.” — Domum et aream 
D. Mechtildis dictae Miichterin ipsis fratribus offerimus pleno liber- 
tatis jure, ut ibidem sibi chorum construant.” — ,,Dat. in Castro 
novo.” Greiderer, Germania franciscana. If, 45. , 
***) Ibidem. II. 46. — 3m Jahr 1515 wurde diefes Kloſter refore 
mirt, und ftatt der bisherigen Conventualen zogen die Britder von der 
Obfervang in daffelbe ein. 
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wozu die Benützung des vorliegenden äußern Stadtgrabens 
fam *). Sein Nachfolger gewährte demfelben nod) das weitere 
Recht, mit drei Efeln aus dem Herzogen-Wald Holz yu 
holen **), 

Gegenüber von den Johannitern fafen fomit die deutfchen 
Ritter (unter der Regel des hl. Auguftin, das ſchwarze Kreuz 
auf dem weißen Oberrock), und theilten gugleid) mit den- 
ſelben die Aufgabe, den ſchwächſten Theil der Stadt verthei— 
Digen gu belfen. | 

Die Wilhelmiten hatten anfanglid) bet dem Dorf 
Oberried am Fuh des Feldberges das verlaffene Kloſter 
ber Ciftersienferinnen bezogen, welche fid) von da nad) Gün— 
terstbhal begeben batten. Die Ritter Ludwig von Mun— 
gingen und Konrad Snewlin von Freiburg, an welde deren 
Nachlaß gelangt war, geftanden denfelben unterm 21. Mai 
1252 den neuen Bewohnern zu. Uber aud) diefe, von Are 
muth und raubem Klima zugleich bedrängt, bielten es nidt 
langer alé vierzehn Sabre in ibrem , Maria-Kron” aus***), 
Da vergabte ibnen die Edelfrau, Adelheid von Atten- 
thal einen Plag gu Haus und Garten, unfern des Brei— 
facer Thors (des ebmaligen fogenannten Kagenthurms) an 
ber dufern Stadtmauer (der jegigen obern Dreifamftrage), 
mit gwolf Pfund Silber Baugeld. So gelangten die Wil 


_— — 


*) Die Stadt bebielt fi unterm 13. Suni 1282 nur dad Recht 
vor, daß ihr in Kriegsnoth diefer Graben offen fei und von ihr nad 
Bedürfniß verwahrt werden fonne, Nachher mobgen thn die Deutſch— 
herren wieder ſchließen, wie es ifnen fügt. Auch wird ihnen ver- 
gonnt, in dem Graben einen Thurm mit einer heimlichen Kammer 
aufzuführen. Freib. U. B. J. 95. 

**) Ehem. Prov, Ard. — 

***) ,Monasterium Coronae b. v. Mariae” Gerbert, hist. nigr. 
silv. II. 157. 








helmiten im Jahr 1263 gu ihrem neuen Kloſier in der Bor- 
fladt von Freiburg, wo fie fortan den Namen „die Rit 
helmer an den Steinen” führten. Andre Gottesqaben, 
yon den Grafen von Freiburg *), dem Mitter Albert vou 
Falkenſtein u. f. w. folgtens die Meihe der Abläſſe eviffnete 
Biſchof Heinrich von Bafel den 22. Mai 1266 **). Bierhun- 
bert und neungebn Sabre behaupteten diefe fleifigen Monde ***) 
iby Kloſter gu Freiburg, bis die Stadt von den Frangofen in 
in eine Feſtung umgewandelt wurde; worauf fie fic im Gabe 
1682 wieder in ihr alted St. Wilhelm zurückzogen. 

Nebſt diefen Männerklöſtern fallt aud nod die Errid- 
tung weiterer Frauenklöſter in die Regierungszeit des Grafen 
Konrad. 

In der Prediger- oder Lehener-Vorſtadt, unfern der ur⸗ 
alten St. Peters-Kapelle, — welche im Jahr 1288 
mit drei Altären und ihrem Kirchhof neuerdigs eingeweiht 
wurde +), — ließen ſich im Jahr 1264 die Dominika— 
nerinnen zu St. Agnes nieder. Als ihre Stifterin wird 
eine Edelfrau von Breiſach, Mutter Bertha, bezeichnet. 


*) Ramentlich eines Hauſes gu Freiburg: „juxta fontem Holzmann 
dictum.” Vigil. Petri et Pauli 1306. 

**) Gerbert, |. c. III. 180. — Ad petitionem fratrum ordinis 8. Wil- 
helmi heremitarum extra muros Friburg commorantium. — Jbid. IIL 
209. d. a. 1285. — Urk. B. J. 104, d. a. 1288 ete. 

**5*) Un ihrem Klofter gu Strafburg befagt eine Snfehrift aber dem 
Gingang in den Kirchhof: , 

„Durch Erhard Steinbad, Prior und Provingtat 
Ward vollbracht diefer Buwe iiberall, 
Und was XVhundert und UL die Sorgal. 
Alfo blibt vas Spricwort bi dem Orden: 
Wollt ih arbeiten, ih war ein Wilhbel mer worden, 
Sub Alexandro VI et Maximiliano Rom. Rege.” 


+) Freib. U. B. J. 103. 
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In derſelben Vorſtadt begogen Franzisfqnerinnen, 
unter der Regel der hl. Klara, — daher Klariſſerinnen 
genaunt, — bas von den Karmelitern im Jahr 1272 auf⸗ 
gegebene Marienkloſter. Bier Edelleute, welche in dev Nabe 
wohnten, Nifolans Rettig, Konrad Kolmann, Rudolph Turner 
und N. Sdrotter, überließen demfelben ibve Haufer und Güter, 
gaben thre Frauen und Töchter dabin und wurden felbft Franz 
ziskaner. Als erſte Abtiſſin gu St. Clara erfdeint Rettigs 
Gemahlin, Agnes, welche mit fünf Töchtern, — Klara, Raz 
tharina, Heilwig, Margaretha und Petviffa — den 11. Novbr. 
1272 eingefleibet wurde. Sie ftarb den 12. April 1275. 
Ire Nachfolgerin war wohl Schwefter Cligenta, welde im 
Sabe 1285 in Urkunden yorfommt *). 

Sole VBeifpiele machten tiefen Gindrud. Sofort ſchloſſen 
fi aud) andre Schweftern aus adelichen Geſchlechtern an. 
Unter den Erften: Anna von Falfenftein, bald darauf aud 
die Grafin Kara von Freiburg, Tochter Egeno’s III. **); 
ferner eine Grafin Anna von Titbingen, Adelbeid von Schwar⸗ 
zenberg u. f. w.; alle mit mehr oder weniger reiden Ber- 
gabungen. Jn kurzer Beit wurden ſchon neunundſechzig Ehor- 
ſchweſtern, obne die nöthigen Latenfdweftern, gezählt ***). 


*) ,,Soror Eligenta, Abbatissa sororum sanctae Clarae in Fri- 
burgo.” 
**) Egeno III. wurde mit ſeiner Gemahlin Katharina von Lichten⸗ 
berg in dieſem Kloſter beerdigt. 

***) Unterm 19. Aug. 1354 verſichert Herzog Albert von Oeſterreich: 
„UHonestam ac religiosam Abbatissam et Conventum Asceterii ordi- 
nis St. Clarae Friburgi” feines befondern Wohlwollens und Sdhupes; 
bittet auch Alle und befiehlt feinen Amtleuten die: ,,virgines hujus 
asceterii reformatas et od rezulam Sti Francisci omnino pauperes”, 
mit feinen Abgaben zu beſchweren. — Uebrigens geborten die zwei 
Grafinnen von Habsburg, welche im ſechzehnten Qabrhundert qus dem 





Ueberhaupt fanden die zwei Orden der Prediger und 
Mindern Briider in Freiburg den meiften Anflang. Sie 
befagen, nebft ibren Männer- und Frauenfloftern, dafelbft 
fon in der erften Halfte des folgenden Jahrhunderts fieben 
Regelhaufer *) und eine Menge, ibren Orden guftdndige 
Kapellen mit Klaufen um Freiburg herum. Die Mehr⸗ 
zahl fiel, {chon um des leichtern Erwerbs willen, auf den 
Orden der Mindern Briider. Die Bewohnerinnen ihrer 
Regelhaufer **) lebten ohne feierliche Gelübde und mit Aner- 
fennung des Bifdofs von Konſtanz als geiftliden Oberhaupts 
(Superior ordinarius) nad der dritten Regel des bl. Fran- 
ziskus. Jedes Mitglied bebielt, fo lang ed lebte, was es von 
eignem Vermögen beſaß; nad) feinem Code wurde der Nachlaß 
unter die abrigen Mitglieder vertheilt. Sn folder Weiſe 


RKiofter yu Mühlhauſen im Elſaß gu den Clarifferinnen in Freiburg fas 
men, — Margareth +2. Oct. 1573 und Cleopha + 31. Mat 1586, — 
feineswegs der Oeſtreichiſchen, fondern der Laufenburger Linie der Habs⸗ 
burger an, 
Greiderer, Germania Franciscana. II. 109 sqq. et 221. 

*) Lester Wille des Ritteré Johann Sneweli. Urk. B. J. 367, 

**) Diefe giengen wabhrfdeinlih aus den altern Beghinenh aus 
fern bervor, welde feinem Orden zugetheilt waren, fondern frete Ge 
noffenfcdaften von Sungfrauen und Wittwen bildeten, die fic auf bee 
liebige Beit vereinigten, um, abgeſchieden von der Welt, unter efnem 
Geelforger und einer ſelbſtgewählten Oberin, ein frommes und arbeite 
famed eben gu führen. Sor Stifter, von dem fie auc ihren Namen 
erbielten, war der Lütticher Priefter Lambert le Beghe, der zwiſchen 
den Sabren 1180 und 1184 durd feine Strafpredigten befonders auf 
pas weibliche Geſchlecht wirfte, aud in feinem Garten eine Kapelle 
mit abgefonderten Häuschen erbauen fief, um ſogleich eine Dufteran- 
ftalt fiir aſcetiſche Frauenvereine, wie er fich ſolche dachte, aufzuſtellen. 
Hallmann, die Gefhichte des Urfprungs der Belgiſchen — 
Mit Abbildungen. Berlin 1843. 
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yerordnete den 21. Jan. 1307 Katharina, Wittwe bes Fret- 
berrn Heinrid von Krojingen, daß nach ihrem Tode yon dem 
Guardian der Franzisfaner yu Freiburg vierzig Schweftern 
ber dritten Regel, fitr deren Lebensunterbhalt fie das Nöthige 
ausgeworfen hatte, in thr Haus, von da an der Krozin— 
gerin Regelhaus genannt, eingefiihrt werden follen *). 
Auf diefelbe Weiſe bezogen fpater dreifig arme Tertiarierinnen 
das Regelhaus zum Pfauen; ftarb eine, fo mufte fofort 
eine andre aufgenommen werden **) u. f. w. Wahrſcheinlich 
geborten aud die im dreizehnten Jahrhundert urkundlich er- 
ſcheinenden Sackbrüder (oder Bußbrüder, — fratres de poeni- 
tentia, —) dem Orden der Franziskaner als Tertiarier an***). 
Aehnlich war die Einrichtung der Regelhäuſer, welche 
dem Prediger-Orden unterſtanden. Die Wittwe des 
Ritters Rudolph Turner ſtiftete den 11. Septbr. 1316 ein 
folded fiir zwölf arme Schweftern, von denen feine ein Vere — 
migen von feds Pfund Breisgauer-Pfenningen im Werthe 
haben durfte. Für ihren Unterbalt war nothdiirftig geforgt. 


*) Gretderer 1 c, IL. 160. 

**) Stiftung ded Johannes Brecbter v. 3. 1348. — Beide Haufer 
Coder Krogingerin und gum Pfauen) wurden, nach Erridtung der Uni— 
verfitat an diefelbe gu Burfen verfauft, und deren Sehweftern in dem 
Regelbaufe gum Lamlin (oder Kriftallberge) vereinigt. Greiderer 
a. a. O. II. 160. 

***) Durch diefe Ordendverbindung erbhielten fish vie Beghinen 
(oder Begutten) und ihre Britder, die Begharden Coder Lolle 
brüder), — mit einem Worte der BeghinensStaat, wie thn wegen 
feiner grofen Uusbreitung, Wurftetfen, Basler Chronik gum Sabr 
1400 nennt, — ju Rreiburg [anger als gu Strafburg, wo die Auf- 
hebung i. 3. 1404 und gu Bafel, wo fie i. 3. 1405 erfolgte. Dod 
ſchlichen fic Beghinen und Begharden, befonders von den Barfiifern 
CMindern Briidern) begiinftigt, neuerdings zu Bafel ein, bis fie end-- 
lich i. J. 1411 vollends vertrieben wurden, 


Der Dominifaner- Prior und eine Pflegerin (eine Edelfrau) 
ernannten, mit Rüͤckſicht anf die Wünſche der Sdhweftern die 
Meifterin des Haufes. Bei thnen ſiand es auch, die Schwe— 
fiern anjunebmen und ju entfernen. Diefe erfddenen jährlich 
viermal, bei den Nachhaltungen far Ritter Turner in der 
Prediger Kirche, mit brennenden Kerzen und einem Opfer⸗ 
pfenning *). 

Bu den Predigern zählte wohl aud dad Regethaus anf 
bem Graben u. f. w. 

Unterm 14. April 1255 verlieh Graf Konrad, mit Zu⸗ 
ftimmung ſeines gleidnamigen Sohns, damals Leutpriefter 
am Munſter, vem Seelforger des Hl. Geift- (fogenannten 
Reſich en⸗) Spitals oder Pfriindehanfes (Thi. J. S.46), Pfarr- 
rechte. Diefe beſtätigte nachmals (1293) derſelbe Sohn, als 
Domprobft yu Konſtanz und Pfarrrector.am Münſter gu Frei⸗ 
burg, gemeinſchaftlich mit feinem Bruder Egeno HA. **), 

Das RKranfen- oder Armen-SGypital (,,Giewhen 
hans, domus pauperam Leprosorum> ) wurde, — da ver- 
mögliche Kranke entweder bei Angehörigen oder im Pfriindehaus 
gum bl. Geift ***) Pflege fanden, — von barmberzigen Brüdern 
und ihrem Meifter vor der Stadt ,am Felde” (namlid an 
der Landftrafe nad) Bafel, in ver Gegend ved heutigen Gaft- 
hauſes zur Krone), zunächſt fiir ganz arme und anftettende 
Kranfe geftiftet. Da die eignen Mittel nicht ausreichten, fo 
empfabl am 20. Mai 1250 der paͤpſtliche Cardinal -Legat 


*) Urt. B. 1. 217 ff. 

*#) Sehépflin, A. 234-et 240. — Sn der erfiern Urkunde nennt ſich 
der Gobn: ,,Cuonradus Plebanus ecelesiae parochialis in Friburg;” 
in der Leptern:: ,,Cuonradus de Friburg, ‘Pracpositus majoris ecelesiar 
Constantiensis, Rector ecclesiae -parochialis in Friburg in Briscaug.” 
***) Nod im Jahr 1918 wurden in das Hf. Geift-Gyital „ewige 
Pfriindner” und ,arme Siechen“ aufgenommen, 
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Hugo biefe Anſtalt gur Unterſtützung, und verhieß einen vier- 
sigtigigen Ablaß fir Ale, welde fid) am erften Freitag eines 
Monats daſelbſt mit einer Liebesgabe einftellten *). 

Die vordern Altäre in der dazu gehörigen Kirche wurden 
am 22. Octbr. 1290, — ber eine zur Ehre des Evangeliften 
Johannes und ded Hl. Georg, der andre gur Ehre ded Hi. 
Nifolaus und der etlftaufend Jungfrauen, — eingewetht und 
mit Whfaffen begabt. Zur Verſehung des Gottesdienftes ftif- 
tete ein Biirger von Freiburg, Berthold Butrider, eine 
ewige Pfriinde, mit Genehmigung der Abtiffin von Wald- 
fird, als Patronin der Kirche von Hartfird, dem jepigen 
St. Georgen, in deren Sprengel das Siechenhaus ge- 
birte *). Dem Willen des Stifters yom 23. Febr. 1313 
gemäß, follte die Pfriinde von Jahr zu Jahr neu vergeben 
werden ***), Durch ein Vermächtniß des Ritter’ Burkhard 


*) Urt. B. J. 36. 

**) Diefe noc ungedrudte Urkunde ift wegen der darin sur Sprache 
gebracten kirchlichen Berhaltniffe intereffant genug, um hier vollftan- 
dig nadgetragen yu werden : 

»Sub permissione divina. Abbatissa Monasterii in WR althilch or- 
dinis sancti Benedicti constantiensis Dioecesis. Universis presens 
scriptum intuentibus veram caritatem in Domino cum notitia sub- 
scriptorum. Noverit universitas vestra, quod prebende perpetue facte , 
per discretum virum Bertoldum dictum Butricher civem in Friburg 
in ecclesia infirmorum sita ante muros Friburg, que est in -parochia 
ecclesie in Hartkilch, cujus collacio ad nos spectare denoscitur ab 
antiquo, in remedium anime nostre et Bertoldi predicti civis nostram 
favorem et consensum cordialiter et plenissime concedimus et ipre- 
sentibus adhibemus, In evidentiam igitur premissorunr, sigillum no- 
strum de jussu nostro presentibus est appensum. Datum PW altkilch 
anno Domini UCCCVII. secundo Idus Junii.” — Original im Spital- 
archiv. Siegel abgeriffen. 

***) Und fwer nad des vorgenanten Hern Berhtoldes Tove 
diſen Brief hat, der fol allwege die Pfriinde einem Priefter ven Sare 
ge Sare und niit furbas lihen u. ſ. w.“ Spitalardiv, 
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des weifen Bagers vom 12, Mar; 1328 erhielt dieſes 
Krankenhaus, — welches hier zum erſtenmal aud als „Gut⸗ 
leuthaus“ vorkommt, — zehn Mark Silber Freiburger Ge- 
wäges *). Andre Vergabungen folgten **), dod erhielt das 
Krankenſpital erſt in neurer Zeit ſeine bedeutendſten Stif— 
tungen. Urſprünglich war damit aud) die ſogenannte Elen den— 
Herberge (fir arme und kranke Reiſende, die, als entfernt 
von der Heimath, im Elend befindlich angeſehen wurden, woher 
der Name) verbunden. 

Mit der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts er— 
ſcheint aud ſchon urkundlich die St. Mid aels-Kapelle in 
der Neuburg ***), in deren Nabe, nach der verheerenden 





#) , Wir Bolmar von Mungingen Pfleger, der Meifter und 
ie Meifterin der guten Liite der Siechen ze Friburg an dem Felde — 
fiinden: — daß Her Burkart ver wiffe Bager felige ein Ritter 
ung an finem Tove Hies geben sehen Marke Silbers lötiges Friburger 
Geweges ze einem Almuſen durch Got und durch fin und finer vor— 
dren Gelenbeil, fin Jargezit Damitte ze machende u. ſ. w.“ Unter den 
Zeugen: ,Her Heinrich von Muntzingen ein Ritter, Her Bure 
fart pon Tottikoven, Rudolf der Turner, Geben Herrn 
Eglolf Küchelins Tohtermann, Heinrid der Brehter u. ſ. w.“ 
Daſelbſt. 

x**) Urk. B. J. 69 2. 

**8*) Dieſe Kapelle, bei dem Midhaels-Thurm (nachmals C hri- 
ftophé-Zhor) gelegen und dem Miinfter zu Freiburg unterwiirfig, 
hatte bis gum Sabr 1285 nur vier Pfund Pfenninge und einen Saum 
Wein jährlicher Eintitnfte von dem Kirchherrn. Es wurde wöchentlich 
nur zweimal und oft von fremben Prieftern darin Meffe gelefen, welche 
wegen Sicherheit der Stadt Beforgnif erregten Deßhalb ftellten fo- 
wohl die Theilnebmer an ver alten Gilbergrube Calten Fron) gu 
Todtnau Gammlungen ju Gunften diefer Kapelle an, als überließ 
Graf Egon FUL. derfelben einige Sabre hindurd fein halbes Erirag- 
nif von dem Silbererze dafelbft; fo daß die Rapelle fortan einen eig- 
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Seuche vom Jahr 1496, ein befondred ,Blatternhbaus” 
fir anftedende Rranfe aufgeführt wurde. 

Wie nun in bem Mittelpunft feiner Befigungen zu Frei- 
burg, fo ftiftete und begitnftigte Graf Konrad aud) ander- 
warts die klöſterlichen Wnftalten. 

Auf dem Plage des jetzigen Pofthaufes von Mühlheim, 
an der Landftrafe nad Bafel, lief er im Jahr 1255 ein 
Srauenflofter, nad der Regel von Ciſterz, Rheinthal gee 
nannt, aufführen *); im Sabr 1266 genebmigte er den Bers 
fauf von Giitern feined Lehenmannes, des Ritters Berthold 
von Baden, an die Benediftinerinnen in Sigenfird *). 
Drei Jahre ſpäter (18. Dex. 1269) erlaubte er einem an- 
dern Lehenmann, Ritter Werner von Staufen, die Vers 





nen Priefter (unter Verleihung und Patronat der Grafen von asta 
alg Rirhberrn des Münſters) ernabren fonnte. 
Rachdem Biſchof Heinrid von Ronftang in einer Urfunde dom 
25. Januar 1285 diefe Verhaltniffe auseinandergefest hat, trennt er 
die St. Mid aels-Rapelle von dem Miinfter und fieht es zugleich 
dem bon Grafen Egeno prafentirten Kleriker Nifolaus von Lar, 
der deffen Sohne Zudtmeifter if, nach: daß er nicht eber, als auf 
Anfuden des Grafen, gu geordneten Zeiten fic yum Priefter weihen 
laffe, und fodann perfonlich Refideng leifte. Künftighin folle jedoch ſtets 
tin wirklicher Priefter oer doch nur ein folder prafentirt werden, welcher 
im nächſten Sabr nach fetner Prafentation ſich gum Priefter wethen 
zu laſſen eidlich gelobe. Gemeinfchaftlih mit dem Biſchof fiegelt der 
Prop Konrad, zugleich Pfarrector gu Freiburg, und fein Bruder 
Graf Egeno WT. — Aus dem Archiv des Domſtifts Konſtanz mit- 
getheilt bon bem Freiherrn 3. v. Laßberg. — 
3m Sabr 1668 erfaufte BVicefangler J. Fiſcher von vem Klofter 

Beuron unter Anderm die Midaelstapelle yu Freiburg fammt dem 
Garten dabei. — Ehmaliges Provingial-Ardhiv gu Freiburg. . 

*) (Rreutter) Gefchicte der vorderöſterreichiſchen Staaten. J. 454, 

**) Schépflin, V. 245. 

Geſchichte von Freiburg. I11..Thl. 3 
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duferung feined Schloffes Scharfenftein ah dads Rofter 
St, Trubpert *); an welches, mit fener Zuſtimmung, aud 
ſchon bie Giter der Ritter Berthold und Burkhard 
yon Thunfel (1256) und des Schloffes dafelbft (1258) 
gefommen waren **). 

Im Jahr 1243 beftdtigte er aud als Zeuge den Sehen- 
fungébrief, wodurd) Hartmann der dltre, Graf oon 
Kiburg, feine Giiter in der Schweiz dem Stift Strapburg 
vergabt und fie wieder vot Biſchof Berthold dafelbjt gu 
Leben nimmt ***), 

Ob endlich Graf Konrad. and etwas und wie viel er 
_ fix den Münſterbau gu Freiburg gethan hat, welder, 
ber Hauptiade nach, unter ihm zu Ende gefiibrt wurde, muß 
dabingeftellt bleiben, da bis jest nod) feine dahin bezügliche 
Urfunde, — wabrend fonft die Herren ihre Schenfungen gem 
Verbrieften, — aufgefunden werden fonnte +). 

Die Geneigtheit, in feinen nächſten Umgebungen vorzugs⸗ 
weife firdlide Gntereffen zu fordern, welde Graf Konrad 
ſchon von feinen früheſten Sabren an bliden lief, trug et 
aud) auf die grofen Fragen der Zeit und des BVaterlands, 
auf den verderbliden Rampf des Papfis gegen den Raifer 
über. Beherrſcht von den Gindritden der Erziehung durch 
feine Mutter, fo wie von den Beifpielen feiner geiftliden 
Oheime und Brüder, mochte er, zumal nad der ernenerten 


*) Herrgott III. 418. — ,,Actum apud Vriburg in coemeterio 
ante fores parochialis ecclesie Vriburg.” 
5**) Gerbert, hist. nigr. silv. 1. 360. 
***) Herrgott, Cod. Prob, Nro 337. 

+) Daber dürfte unter Anderm die „unvergängliche Glorie“, woe 
mit Mind (Geſchichte von Fürſtenberg 1. 133—138) den Grafen 
Konrad „wegen dem Hauptwerke feines Lebens” (vem Münſterbau 
gu §reiburg) gu umgeben bemilpt ift, zur Beit noc anf fich beruben. 


__ — 

Bannbulle des Papſts Innocenz WV. aus Lyon vom 17. 
Febr. 1245, feinen Raifer Friedrich II. immerhin alé einen 
Reger, Heiden und feiner Reide Entfegten anjeben. Dod 
regte fic) wohl aud) die angeborne Gebdffigfeit gegen die 
Hobenftaufen im Hintergrunde, welde zähringiſche Befigungen, 
die lange Zeit als Hauseigenthum behandelt worden waren, 
ben Erben als erdffnete Reichslehen noc) immer vorenthielten. 
Mindeftens dienten diefe als geeigneter Köder, um den Grafen 
vollſtändig fiir die papfilide Parthei gu gewinnen. 

Als nad der Entfernung Heinrich's VU. fein jungrer 
Bruder Konrad, während der Siegesfeſte des Kaiſers zu 
Wien im Jahr 1237 zum deutſchen König gewählt worden 
war, ſuchte Gregor IX. ſogar durch Beſtechung die ſchwä⸗— 
biſchen Edeln von ihm abzuziehen *); indem er zugleich (un- 
term 24. März 1239) den Bannſtrahl auf Friedrich UL. 
ſchleuderte und alle Unterthanen des Raifers vom Eid der 
Treue losſprach. Nod weiter gieng Innocenz IV., nachdem 
er von Lyon aus (unterm 17. Febr. 1245) ſeinen Gegner 
des Kaiſerthums entſetzt und jede Unterſtützung deſſelben bei 
Strafe des Kirchenbanns verboten hatte. Ihm gelang es 
auch, durch einen Wahlact der Erzbiſchöfe von Mainz, Trier 
und Köln und der Biſchöfe von Würzburg, Speier ꝛc. am 
22. Mai 1246, in der Perſon des Landgrafen von Thü— 
ringen, Heinrich Raſpe, einen deutſchen Gegenkönig auf— 
zuſtellen. Konrad verlor den 5. Auguſt d. J. gegen denſel— 
ben die Schlacht bei Frankfurt, da ihn von ſeinen Kampfge— 
noſſen, Graf Ulrich von Wirtemberg und Hartmann von 
Grüningen ſchon im Beginn des Treffens verlaſſen hat— 





9— Albertus Bohemus nennt i. J. 1241 dem Papft ausdrück- 
li) die Gebritder von Neufen und von Urach als ſolche, welche ſich 
don ihm durch Geld hatten jewinnen faffen, Stalin DO, 191, 


56 


ten *). Rühmend verfiindete der Sieger den 30. Novbr. 
d. J. von der Wartburg aus: „er gedenke fofort in Schwa— 
ben eingufallen, wo fid der Abel grofitentheils gu den Fühen 
feiner Hoheit neige” **), 

Darunter befand fid nun aud GrafKonrad von Frev 
burg, weldem „der Pfaffenfinig”, wie feine Gegner ihn 
nannten, dafiir die Stadte Neuenburg am Rhein und Offen- 
burg an der Ringig, nebft dem Schloſſe Ortenderg zugeſagt 
hatte. Da Heinrich Raſpe bald darauf (17. Febr. 1247) 
nach der vergeblichen Belagerung von Ulm ſtarb, wendete 
ſich Konrad ſogar bittweiſe an Papſt Innocenz IV., welcher 
aud unterm 28. Juli 1248 aus Lyon dieſe Verleihung 
beſtätigte; bereitwillig auch dieſen Anlaß ergreifend, ſich in 
die innern Angelegenheiten Deutſchlands bis ind Kleinſte ein⸗ 
zumiſchen ***), 

Inzwiſchen war auf Betreiben dieſes Papſts unterm 3. Octo⸗ 
ber 1247 von den drei rheiniſchen Erzbiſchöfen Graf Wil 
belm von Holland als neuer Gegenfinig gewählt worden. 
Diefer ermangelte natürlich nidt, ſeines Vorgängers Ber 


*) -Receptis a summo pontifice septem millibus marcarum ar- 
genti, — — iu primo belli congressu depressis vexillis et vadate 
flumine cum duobus millibus militam et balistariorum : fugiendo de 
exercitu recesseruat. Rex ipse in magno discrimine in medio inimi- 
corum suorum cum mille tantum equitibus remanens etc.” Matth 
Paris, ad ann. 1246. 

**) Raynaldi hist. eccles. 1246. §. 10. 

+#*) Schopflin. V. 214. — 3n demfelben Jahr (1248) genehmigt 
Papft Innocenz LV. die wegen Verwandtiſchaft angefodtene Ehe zwi⸗ 
fen dem Grafen von Freiburg und Gophie der Tochter des Grafen 
Friedrid von Zollern. Die Ehe war eingegangen worden, um det 
Feindſchaft und den blutigen Sireitigteiten ein Ziel gu fepen, welde 
zwiſchen dem Grafen von Zollern und Konrad's Vorfabren (den Grae 
fen von Urad) obgeivaltet batten, Schépfl. Alsat. dipl. T 398. 
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leihung (unterm 12, Mai 1251 aus Strafburg) aud fei- 
nerſeits fowobl im Allgemeinen anguerfennen, als die Stadt 
Neuenburg insbefondere herausgubeben. Er beweist, wie er 
fid) dabei ausdriidt, feinem lieben Sippen diefe Gnabe, - weil 
derfelbe der Kirche, ihm und dem Reide bisher treulid) und 
Flug gebdient babe, es aud in Zukunft thun und auf jede 
Ladung ſich ftellen werde, wie er thm deßhalb perſönlich einen 
Eid geleiftet *). 

Um diefem Gegenfinig möglichſt Vorſchub gu thun, lief 
der Papſt nun aud durd) die Predigerminde und Mindern 
Briider, anftatt gegen die Mongolen und Türken, gegen den 
römiſchen Kaiſer und deutfden König, mit demfclben Ab⸗ 
faffe wie zum Zug in dad gelobte Land, das Kreuz predigen; 
erlaubte auch folchen, welde eine Wallfahrt nad Palaftina 
gelobt, iby Gelübde in einen 3ug gegen Friedrid II. und 
feinen Sohn Konrad umguwandeln. Sogar das blofe An- 
hören einer foldjen feierliden Kreuzpredigt, foll, „damit das 
Geſchäft feinen rechten Fortgang gewinne, mit dreißig bis 
vierzig Tagen Ablaß belobnt werden” **). 

Wendete fid) nun aud, gumal nad Friedrids II. Tod 
den 13. Dezbr. 1250, die Mehrzahl des höhern Adels in 
Schwaben (darunter aud) Marfgraf Hermann VI. von Ba- 
den) ***), yon dem untergebenden Geftirn ihres grofen Rai- 
ferbaufes ab; gieng fie fogar fo weit, daß fie Graf Ulrid 
yon Wirtemberg, als Bevollmadtigten an den Papft nad 


*) Schépflin. V. 220. 

**) Cine folde Vollmadt, unterm 31. Maͤrz 1248 von Stragburg 
aus und im befondern Auftrage des Hl. Stubles, durch den Cardinal- 
diacon Petrus als papfiliden Gefandten dem Cuftos der Mindern 
Britder yu Ueberlingen ertheilt, findet fic im Gefcidtefreund. Cine 
fiedeln. 1844, I, 376 ff. 

***) Schopflin. V. 215 et 218. 
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Lyon ſchickte, der Dagegen einen Dominifaner alé Kreuzpre⸗ 
biger gegen Konrad mit ber Weifung nad) Deutſchland ab 
geben lief: udie Kirche (d. i. der Papft), werde es nie zu⸗ 
geben, daß die Sdhlangenbrut der Hobenftaufen jemals mehr 
gur Königs- und RKaiferwiirde, oder nur gum ſchwäbiſchen 
Herzogthum gelange” *): fo blieben doc) aud) eingelne Groge 
ben Hobenftaufen treu, wie Biſchof Siboto von Augsburg, 
Marfgraf Heinrich) von Burgau, die Grafen Ludwig von 
Dettingen und Rudolph von Habsburg **) u. f. w.; vor 
Allen aber die ſchwäbiſchen Stadte, die unter fid) einen Treu- 
bund für diefelben geſchloſſen batten. 

- Unter diefen Städten (Augsburg, Ulm, Eßlingen, Reut⸗ 
lingen, Gmünd, Hall, Nirdlingen u. f. w. aud) Strasburg 
feinem Biſchof gum Trog) erfcheinen aus dem Breisgan und 
yom Schwarzwald namentlid Reuenburg und Villingen, 
rückſichtlich derer Papſt Innocenz FV. unterm 26. Jan. 1249 
an den Grabifdbof von Maing ſchreibt: „er folle ibnen, als 
Gönnerinnen Friedrids, allen Dienft und Croft der Kirde 
entjieben und fie allenthalben als mit dem Kirchenbaun 
Belegte ausrufen laffen ***).“ Ferner erklärt ſich Breiſach 
im Dechr. 1250 dabin: daß Schloß und Berg der Stadt 
der Kirche gu Bafel eigen und fenes von daher Kaiſer Friedrich’s 
Leben fet. Sollten nun aud) die eidlich mitverbiindeten Stadtet) 
abfallen und andre Herren ald ihn und feinen Sohn Rinig 
Konrad wablen; fo werde fid) dod Breifad feinem andern 


*) Die Nadwetiungen bei Stalin II. ‘203. Anmerk. 1. 

**) Allerdings fehlten auch von diefer Seite ermunternde Zufagen 
nit, wie 3. B. fene Ronradin’s aus Engen vom 11. San. 1267, das 
Lefen von RKiburg betreffend, fir Rudolph von Habsburg. Kop, 
R. Rudolph I. 885. 

***) Stalin, IL 197. Anmerf. 3. 


+) »,Civitates nobis conjuratae,”’ 
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unterwerfen, ſondern ſeiner Herrſchaft, der Basler Kirche, treu 
ergeben bleiben *). 

König Konrad ſtarb, erſt 27 Sabre alt, ben 20. Mai 
1254; ſein Gegenkönig Wilhelm pon Holland wurde den 
28. Jan. 1256 von den Frieſen erſchlagen. Kurz zuvor 
(10. Novbr. 1255) hatte diefer nod den grofen Stadte- 
bund zur Wahrung des Landfriedens (zunächſt auf zehn 
Sabre) und gum Schutz des Handels gegen redtswidrige 
Zoölle und Strafenrduberei des Adels genehmigt. Ueber fechzig, 
meift rheinifde Städte befanden fid in demfelben und hatten 
feine Gefege im Sommer 1253 und im Herbft 1254 be- 
ſchworen. Darunter: Bafel, Mühlhauſen, Kolmar, Freiburg, 
Breifad, Strafburg, Hagenau, Weiffendburg, Selz, Speier, 
Worms, Maing, Bingen, Bacharach, Boppard, Anderngd, 
Koln, Afchaffenburg, Marburg, Weslar, Münſter, Regense - 
burg u. f. w. Als Grinder deffelben wurde der Walpode 
yon Maing genaunt. Worms follte der Mittelpunft fir die 
obern, Mainz fitr die untern Stadte fein, und jährlich etne 
aligemeine Verfammlung ju Kiln, Mainz, Worms und Strag- 
burg gebalten werden. Die obern Stddte yon Bafel bis yur 
Mofel batten einhundert, die untern Stadte fünfhundert Kriegs- 
ſchiffe mit verhältnißmäßiger Zahl Matrofen und Landfolhaten 
gu ſtellen. Auch Geldbeitrdge wurden von den Gefdwornen 
nad ibrem Vermögen erboben **). 


*) Ropp, a. a. O. L. 884. 

**) Urfunden bom 12. Juli 1253 u. 28. Gept. 1254, ‘antige von 
den Sabren 1255 und 1256. Leibnitz, mantissa VIII. — Poli- 
tif wichtig waren befonders die zwei Vertragspunkte: as Reichs⸗ 
gut zu erhalten und nur bemfenigen Ronig zu gthorden, — die 
Fürſten einftimmig gewählt. Wählen fie zwieſpaltig mehrere, fo third 
ber Bund Keinem beiftehen.” Raumer, Hobenftaufen TV. 414. 


Diefer Bund breitete fic) immer mehr aus und erweiterte 
fic) aus einem gunddft rheiniſchen gu einem oberdeut{den. 
Mus ber Schweiz traten nod) bet: Appengell, Luzern, 3ug, 
Bird, Solothurn, Bern; aus Schwaben und Franfen: Ron- 
ſtanz, Kempten, Augsburg, Ulm, Nirnberg u. ſ. w: Ferner 
Sranffurt am Main, die Erzbiſchöfe von Maing, Trier und 
Kiln, der Biſchof von Meg, der Abt von Fulda, der Pfaly- 
graf Ludwig, der Herzog Heinrid) von Baiern, die Grafen 
yon Leiningen u. f. w. 

Zu gleicher Zeit blühte in Niederdeutfdland der hanfea- 
tifhe Bund (ver Bund der Oefterlinge), in größter Zabl 
mit fünfundachtzig Stadten in vier Wbtheilungen. Vororte: 
Libed, Braunfdweig, Danzig und Kiln, weldes damals fogar 
aut ber Donau feine Schiffe hatte und mit Nirnberg eng 
verbunden war. | 

BVereine folder Art, gegen Willkühr und Fauftredt, waren 
jegt um fo mebr Bedürfniß, als nad Königs Wilhelm Tod 
Papft Alerander IV. unterm 28, Suli 1256 jedem der geift- 
lichen Kurfürſten die Drohung zugehen ließ: „ja mits fir 
den Knaben Konradin (den letzten unglücklichen Hohen⸗ 
ſtaufen) zu thun, da er ſchon zum voraus dem Kirchenbann 
verfallen ware” *). So wählte denn wieder eine Parthei am 
1. April 1257 den Konig Alphons von Kaftilien, der 
aber nicht einmal nad Deutſchland fam; während die andre 
Parthei unterm 13. Sanuar 1257 den Grafen Ridard 
pon Cornwallis, Bruder des Königs Heinrich III. von 
England, — der aus dem Ertrag feiner Zinnbergwerke vier- 





*) ,,8i eundem Conradum nominaveris, vel elegeris, autin ipsum 
consenseris, seu opem vel operam, consilium, auxiliam vel favorem, 
ut eligatur, impenderis; scias te prius excommunicatione ligatum.” 


Raynald ad ann. 1256, §. 6. 
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zigtaufend Mark als ,,Handfalbe” an feine Wahler vertheilt 
haben fol, — auf den Thron berufen hatte, den er aud 
bis gu feinem Tod (2. April 1272) unter öftrer Rückkehr 
nad England und lingerm Verweilen dafelbft innebielt. 

Den 5. Novbr. 1262 finden wir aud) den Grafen Konrad 
yon Freiburg an feinem kurzen Hoflager gu Seblettftadt, wo 
ber Raifer auf den Befig des Bergs gu Breifacd und die 
damit verbundnen, dem Reiche bisher jugeftandnen Redte 
verzichtete. Sofort eignete fid der Bifdof von Bafel nun 
aud das Münzrecht und die Bingspfennige von allen Haufern 
dafelbft au *). 

Wenig Tage fpdter (18.—21. Novbr.) beftatigte Konig 
Richard gu Hagenau die Freibeiten der Stadt Strafburg 
und bemiibte fid), den Frieden zwiſchen ihr und threm Bt 
{dof zu vermitteln. 

Diefer, Walther von Geroldseck, war den 27. Mary 
1260 gewahlt und den Gommer darauf von dem Erzbiſchof 
pon Maing beftatigt und als Priefter und Biſchof geweiht 
worden. Seine erſte Meſſe ſang er den 2. Febr. 1261. Er 
gerieth jedoch bald darauf mit der Bürgerſchaft von Straß— 
burg in Zerwürfniß, indem er ſich, der beſchwornen Anord— 
nung ſeines Vorgängers (Heinrich von Stahleck) gemäß wei— 
gerte, die dem Gotteshaus zuſtehenden Aemter und Gerichte 
in der Stadt, wie bisher, auf des Biſchofs und Empfängers 
Lebenszeit zu beſetzen. 

Da nun die Bürger ohne ſeine Vollmacht, Meiſter und 
Raͤthe ſetzten, Steuern erhoben u. ſ. w., verließ er, nad) einer 
Sühnfriſt von vierzehn Tagen **), mit allen Geiſtlichen und 

*) Bohmer regest. Imp. 46. — Rosmann und Ens, Geſch. 
pon Breiſach 164 ꝛc. Herrgott, Cod. Prob. N°, 456. 

**) Königshofen verfidert am Schluſſe feiner hieber bezüglichen 
Darſtellung: ,Wan hatte der Biſchof die Rest und Freiheit erkobert, 
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Schülern die Stadt, über welche er das Verbot des Gottes— 
dienſts ausfprad, fo, daß nicht einmal Rranfen und Ster- 
benden die geiftliden Heilmittel gereicht werden follten, was 
jedoch die Birger durch Berufung frembder Priefter gu um— 
geben wuften.  Gegenfeitig wurden nun die Hauser und 
Garten ber Ausgewanderten gepliindert und verwüſtet. Da- 
durd fam es gum Krieg, wogu fid) die beiden Partheien 
mit Macht riifteten. Dem Bifdof zog fein Oheim der Er} 
biſchof von Trier, nebft den Aebten yon Murbach und von 
St. Gallen und einer Menge Adel gu Hilfe; wenn feine 
Sturmglode ju Molsheim angezogen wurde, antworteten die 
@loden im ganjen Land. Strafburg fand nad einigen Un- 
fallen jegt feine Hauptftiige in ‘einem friihern Gegner, dem 
Grafen Rudolph von Habsburg, Landgrafen im obern Elſaß, 
ber, wie die Stadt, des Biſchofs Uebergriffe um fo mehr 
fürchtete, als auch bdeffen tapfrer Bruder, Graf Herrmann 
von Geroldsed, von Konig Richard von Cornwallis gum Land- 
vogt auf beiden Seiten des Rheins, von Bafel bis Sel, 
ernannt worden war*). - 

Nach vorhergegangner gebeimer Unterhandlung begab fig 
Graf Rudolph mit feinem Oheim, Graf Gotfried yon Habs- 


bie er meinte gu Stroßburg gu habende, fo ware Strofburg fin eigen 
worden; — bas doch Gott und fine liebe Mutter, die do Patrona ff 
und Frowe bes Miinfters und der Stadte, nit wollent verbangen, nod 
fiirbas niemer geftattent, ald wir ibnen wohl getruwent.” — Diefe 
Rechte zählt der Bifchof auf in ver, feinem Bevollmadtigten geged- 
nen Inſtruction. Darhftein. 4. Sun. 1261. Gchdpflin, Alsat. di- 
plom. I. 433. 

*) ,.Dominus Hermannus de Geroltsecke, frater episcopi carna- 
lis, miles valde strenuus, qui erat advoeatus institutus sea Guber- 
nator per Richardum de Anglia regem Romanorum, a Basilea ex 
ntraque o> Rheni usque Selze et Wissenburg.” Béhmer, foates 
MI. 132. | 
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burg - Laufenturg, ferner mit dem Grafen Konrad yon Krei- 
burg und dem Domprobft, (nadmatigen Biſchof) von Bafel, 
Heinrich von Nenenburg , ſchleunig nad Straßburg, wo fie 
am 18. Septhr. 1264 auf dem Fronhof vor allem Volk 
der Stadt Creve ſchwuren 9 

Da Graf Rudolph nun, wie vormals in bebrangter 
Lage fein Bater Albert, fofort zum Stadthauptmann **) er: 
nannt wurde; blieb der giinftige Erfolg nicht aus. Sn furzer 
Zeit bemicdtigte er ſich, größtentheils durch Lift der, dem Bic 
[Hof von Strafburg ergebnen Städte RKolmar, Keifersherg 
und Mühlhauſen (durd) Belagerung aud) des Schloſſes Mihi. 
baufen.) und fauberte big Bafel hinauf das Land von den 
Biſchöflichen. Auf gleide Weife ſcheint gegenüber im Breis- 
gau und der Ortenau Graf Konrad yon Freiburg vers 
fabren gu fein, welder, wabrideintid aud um diefe Zeit, 
des Biſchofs Vater, Walther von Geroldsed, mit feinem Sohn 
Heinrich, in ihrem Schloß Labr gefangen nabm ***), 





*) Schépflin Alsat. dipl. J. 439, 

**) Albert war „dux militiac et vector vexilli civitatis Argen- 
tinensis”; daffelbe wurde Rudolph auc. 

***) Cine abweichende Zeitangabe (1250) findet fich tn den Auszü- 
gen einer Handſchrift des Kloſters St. Georgen auf dem Schwarzwald, 
bei: Ussermann, German. sacr. Il, 447, Die Stelle ift jedoch fo vers 
dorben, daß die leften Zeichen der urfpriinglih römiſchen Jahrzahl ause 
gefallen und in den ert libergegangen zu fein ſcheinen. Nebfidem 
findet fic) keine Nachricht von einem im Jahr 1250 zwiſchen den Grae 
fen bon Freiburg und Geroldsed gefithrten K riege. Dagegen fprisht 
Alles dafür, daß die Bundesgenoſſen der Stadt Straßburg, zumal in 
der Nave ihrer eignen Sefigungen, jene des Biſchofs im Shah gu 
balten und unſchädlich gu machen fid bemühten. — Rach der Uebere 
eintunft zu St. Arbogaſt bei Strafburg, den 9. JZuli 1262, follte ein 
Schiedsgericht über die Foderungen ſprechen, welche Graf Konrad von 
dreiburg an den Biſchof und deſſen Vater ſtellte. 
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Am růhmlichſten geichneten ſich fedod die. Birger von 
Strafburg felbft aus, welche am 8. März 1262, far fid 
allein, die blutige Sdhladt bei Hausbergen gegen ibren 
Biſchof ſiegreich beftanden, worin deffen Bruder Herrmann 
mit mebr als ſechzig Rittern und Coelleuten fiel, gegen adtiig 
gefangen wurden, und der Bifdhof felbft, in voller Waffen- 
riftung fo tapfer ſich ſchlug, daß zwei Pferde unter ibm er- 
ſtochen wurden und er nur auf einem dritten entflieben fonnte. 
Gr ftarb aus Gram fdon den 22, Febr. 1263. Der end- 
lice Griede gwifden feinem Nadfolger und der Stadt wurde, 
ungeadjtet mancher Vermittlungsverfude und Waffenftillftande, 
dod erft den 23. Juli 1266 abgefdloffen *). 

Nod) während der Strafburger Fehden, fah ſich Graf 
Konrad, gum Theil nebft den Biirgern von Freiburg, in 
die angeerbten Familiengerwirfniffe mit Markgraf Heinrid IL 
yon Hodberg, in Betreff des Zähringiſchen Nachlaſſes 
yerwidelt. Zum endfiden Abſchluß derfelben ließen ſich jest 
beide Theile, den Grafen Heinrich von Fiirftenberg und den 
Ritter Walter von Eſchenbach, als Schiedsridter gefallen, 
welde unterm 8. Octbr. 1265 dabin entfdieden : 

Alles Gut, das Herzog Berthold von Zabringen und Graf 
Egeno bis aw ihren Tod befeffen, und worüber mit des Mart: 
grafen Bater eine Ridiung gemadt worden, foll dem Grafen 
Konrad und den Seinigen rubig verbleiben. Dagegen fol 
um alles Gut, worüber Graf Egeno und des Marfgrafen 
Bater bis an ihren Tod offenfundig Krieg batten, fo wie 
um jenes Gut, weldhes Graf Egeno oder feither Graf Konrad 
nad der alten Marfgrafen Tod ſich gugeeignet: „der Graf 
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*) Gotfridi de Easmingen Argentinensis relatio de conflictu apud 
Husbergen. Béhmer, fontes IIE. 120 sqq. — Deuitſch in: Clofener 
Strafb. Chronif S. 57 ff. 
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entweder mit dem Marfgrafen fid) vergleiden ober thm gu 
Recht fleben vor den Rittern: Walter, dem Alten, von Fal- 
fenftein, Wilhelm von Keppenbach, Heinrid) von Terwiler 
und Rudolph von Auggen, Schultheif yu Neuenburg. Würden 
diefe innerhalb Monatfrift, nachdem fie von dem Marfgrafen 
aufgemabut worden, fein Urtheil geben oder darin nicht zu— 
fammenftimmen, fo entfdeiden, mit deren Rath, endgültig 
die oben genannten Schiedsrichter. Fällt nad dem Sprud 
tin Gut dem Marfgrafen gu, fo muf es ibm der Graf ent- 
weder abfaufen, abtaufden oder überlaſſen. Ausgenommen 
find jedod): Zähringer und Graf Bertholds von Neuenburg 
Gut; diefe foll Graf Konrad ohne Anfpracde befigen. 

Will der Marfgraf die Mtiinge gu Freiburg löſen, fo foll 
fie thm der Graf entweder gu ldfen geben, oder ibn mit Redt 
überwinden. Erſtreckt der Marfgraf feine Anſprüche aud auf 
das Gebiet im Lande und die Silberberge, fo foll ibm Graf 
Konrad deßhalb vor dem redten Ridter antworten. Wegen 
der taufend Warf, wegen deren Graf Konrad den Mtarfgras 
fen Heinrich anfpridt, foll diefer nicht genöthiget werden, be- 
vor er aud) feinerfetts gegen den Grafen die drei Tegten 
Punfte geltend macht. 

Die Anſtände zwiſchen dem — und den Bürgern 
von Freiburg wurden auf folgende Weiſe entſchieden: Spricht 
ein Bürger ein Gut als Lehen vom Markgrafen an, ſo 
ſoll er es, wofern der Markgraf läugnet, nach Lehensrecht 
ſelb dritt beweiſen; ſpricht hingegen der Bürger das Gut von 
einem andern Herrn an, obwohl es vom Markgrafen zu Lehen 
herrührt, fo kommt er davon, wofern er hiefür ſeinen Wabré- 
mann hat. Wird dieſem das Gut angewonnen, ſo mag er 
ſein Lehen auf die vorgeſchriebne Weiſe ſuchen. 

Will der Markgraf auf eines Bürgers Eigen Sdirms 
recht (,,Bogteie”) geltend machen, und diefer läugnet, fo muf 
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er felb dritt beweifen, daß er zehn Sabre ohne Vogtitener 
barauf gefeffen. Rann er diefed nicht, fo wird durd Kund⸗ 
jdhaften erboben, wie (mit welden Laften) das Gut an ifn 
gefommen und darnad niuf es dem Marfgrafen dienen. 

Damit auf einmal das lange Zerwiirfnif zu Ende komme, 
verfiigen bie beiden Schiedsridter gum Schluſſe: dag, wenn 
der Marfgraf die Punfte, die er bem Grafen und den Bür— 
gern von Freiburg in befiegelter Schrift übergeben bat, bis 
Ausgang filnftiger Ofterwode (3. April 1266, alſo binnen 
Halbjabrsfrift) ohne weitere Anfpradhe (apt, diefelben aud 
far immer abgethan bleiben follen. Mit Ausnahme der Munze, 
des Geleité im Lande und der Silberberge, die der Mark— 
graf anfpreden fann, wann er will. 

Aller beiderfeits erlittene Schaden foll gegenfeitig aufge- 
boben fein *). | 
— Mit Recht wird hier auf Geleit;, Münze und Gewinnung 
des Silber befondre Rückſicht genommen. Die beiden Er- 
ftern *gebirten zur Lanbdgraffdaft, weldes Reichslehen von 
ben Herzogen von Zabringen auf die Marfgrafen von 
Hodberg ibergegangen war. Zur Münze waren freilid 
aud) die Silberberge unentbebrlich, welche ſich jedoch als Leben 
der Basler-Kirdhe in der Hand der Grafen von Freiburg 
befanden. Diefe fcheinen aud) rückſichtlich des Geleits das 
Recht des Landgrafen nicht beadtet und es, — als Erwerbs⸗ 
quelle, — in ihrem Gebiete felbft ausgeübt zu haben. 

Das Münzrecht im Breisgau Hatten die Marfgrafen 
offenbar, — wie ed ſcheint, um die angegogenen taufend 
Marf, — an die Grafen von Freiburg verpfandet, welde 
nun ibrerfeité den Miingmeifter hielten oder das Redt an 


— — — 


*) Freib. Wet. B. 1. 61 ff. 
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tinen folden weiter verpfindeten, und zugleich mit Münz— 
und Silberbann yvorfubren. 

Diefes bewetfet eine Urfunde vom 19. Ganner 1258, — 
sugleich die Altefte deutſche, welche dad Stadtardiv yu Fret 
burg befigt, — wornad der Graf und die Stadt in Ueberein⸗ 
fimmung verfiigen: daß Niemand von Freiburg unter ſchwerer 
Strafe Silber in eine frembe Münze fiihren, oder deffen An⸗ 
fauf durch einen Ausmann befordern, oder fremdes Geld (na- 
mentlid) Basler) einwedhfeln diirfe. Der Marſchall Gotfried 
yon Staufen erfldrt diefe Berorduung aud fiir feine, durd 
ben Bergbau damals blühende, jest eingegangene Stadt 
Miinfter gültig *). 

Um diefe Zeit traten aud) in Freiburg die Anfänge fener 
Bewegungen gu Tage, welde im Lauf des dreizehnten Sabre 
bunderts bie innre Verfaffung und Verwaltung beinah fammt- 
lider damaligen Städte änderten. 

Es lag nämlich daſelbſt, wie in Köln und anderswo, das 
Regiment der Stadt in der Hand der alten patriziſchen Ge— 
ſchlechter, welche um ſo mehr Anlaß zu Beſchwerden gaben, 
je ſelbſtſüchtiger und übermüthiger ſie wurden, und je mehr, 
ihnen gegenüber, das gemeinbürgerliche Bewußtſein und Leben 
erſtarkte. 

Sm Jahr 1248 fam es gum Ausbruch, indem die vier- 
undzwanzig Gefdwornen, — auf Cebenszett ernannt und jeden 
Abgang durch Selbftwabl ergänzend, — befduldigt wurden, 
die Angelegenbeiten der Stadt nidjt gu deren Ehre und Vor- 
theil, fondern nad) ihrer Willfiibr, ohne Rath und Zuſtim— 
mung ber Gemeinde gu verwalten. Da verfammelte fic im 
Mai diefes Jahrs die Birgerfdaft auf dem Miinfterplag vor 
dem Haus ihres Leutpriefters Rudolf, worauf, — nachdem 





*) Urt. B. 1 58 ꝛc. 
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fie zuvor nod) die Wahrung der Zähringiſchen Rechte, zumal 
nad den Freiheiten von Kiln, ſowohl in Betreff ihres Herrn 
und ſeiner Nachfolger als unter ſich beſchworen hatte, — unter 
Zuſtimmung des Grafen Konrad und mit allgemeinem Ein- 
verſtändniß der Vierundzwanzig und der Gemeinde feſtgeſetzt 
wurde: 

Es ſollen den alten Vierundzwanzig andre Vierundzwanzig 
beigegeben werden, tüchtige, zum Wohl der Stadt dienliche 
Männer, die jährlich einmal oder zweimal, ganz oder theil⸗ 
weis, nach dem Gutbefinden der Gemeinde zu ändern ſind, 
und ohne welche die Alten keine Angelegenheit gemeiner Stadt 
behandeln dürfen. Hingegen follen den Alten, wie bisber, 
die Geridts-Gaden verbleiben; jedoch fo, daß, wenn Einer 
yon den Zweiten oder von der Gemeinde gegen ein Urtheil 
alé minder begriindet Cinfprud) erbebt und ein geredteres . 
angeben ju können glaubt, hierüber der Entſcheid der Ge- 
meinde nadgefudt und dasjenige angenommen werden mug, 
woriiber der gréfre ober verniinftigre Theil derfelben zuſam⸗ 
menftimmt. 

Ferner foll fiinftig ftets ein engrer Rath von vier Mite 
gliedern befteben, woju eines aus den alten und drei aud 
den gweiten Vierundzwanzig gu wablen find; ibren Sigungen 
foll, wenn fie es verlangen, aud) der Schultheiß beiwohnen *). 


*) Die Beftimmung diefes engern Raths, deffen Mitglieder (zum 
erftenmal) Consules genannt werden, ift bier nicht angegeben. Die 
Drei aus den zweiten Vierundzwanzig beftanden ohne Bweifel aus 
einem Edeln, einem Raufmann und einem Handwerfer, welche wahr⸗ 
ſcheinlich an die Shrigen, die gleichmäßig aus act Edeln, at Raufe 
leuten und adt Dandwerfern jufammengefept waren, beridteten und 
wohl aud bei denfelben (wie der Consul der alten Vierundzwanzig 
bei diefen) den Borfig führten. 
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Andre Vier, auf gleiche Weife aus den alten und jungen 
Vierundzwanzig jufammengefest, follen fortan alle Einkünfte 
der Stadt beforgen *). 

Der Gemeinde wird fede weitre Berfiigung vorbehalten. 

Wer diefe Sagungen, die von der Kanzel der Pfarrfirde 
allem Bolfe yerfiindet worden, fiinftig zu breden oder fre- 
ventlich dawiderzuhandeln fid) unterfingt, der foll von der 
Gemeinde ausgefhloffen, mit feinem ganzen Haus aus der 
Stadt verwiefen und fein Vermögen geridtlid) eingezogen 
werden **), 

Es diirfte bier an der Stelle fein, auf die feitherigen, -fo 
einflufrethen Gefdhledter und deren Angehörige gu Frei- 
burg, in fo weit fie fic) urfundlid) nachweiſen laſſen, einen 
Bhi gu werfen. Zwar geht, aus Mangel hieher bezüglicher 
Quellen, das erfte Jabrhundert der Stadt leer aus ***); dod) 
taudjen ihre angefebenen Familien fdon mit dem Anfang des 
folgenden um fo mebr aus dem Dunfel auf, fe mehr, zumal 
BVergabungen, Zeugenfdhaften und Wemter (welche hier be- 
fondre Ridfidt verlangen), dazu Veranlaffung bieten, 


*) -Omnes collectas” (ſpäter „Gewerf“). — Diefe Bier begriin- 
deten die fogenannten ,,Umtherren auf dem Raufhaufe”, oder ,Rente 
amtéherren”, welche fic bis auf die neucre Beit erbielten. 

-**) Urk. B. J. 53. ff. 

***) Raum in Anfdhlag yu bringen find einige zuverläßige Nachwei— 
fungen aué dem Rotulus St. Petrinus von 1203, -«Mathildis vidua 
de Fribure uxor quondam Luodegeri cognomento Angist, pistrinum 
in eadem urbe situm sancto Petro donavit, - Wolfger de Friburc 
et uxor ejus Gepa domos quinque cum curti earum beato Petro 
tradiderunt. — Lampertus de Fribure, quicquid allodii apud Vi- 
lingen et Walthusen habuit, S. Petro per manum Amelungi liberi 
hominis delegavit.” — Leichtlen, die Zahringer S. 75, 85 et 86, — 
Als Zeugen: Guntrammus de Friburc. Burchardus niger de Fribure. 
Daf. S. 73. Burgolt de Fribure. Daf. S, 85. 

Geſchichte von Freiburg, U. THI, 4 
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Ohenan fieben, dem Alter, der Zahl und vielfachen bür—⸗ 
gerliden. Leiftungen nad, die, erft in neurer Zeit (1833 mit 
Xaver Freiherrn yu Bollſchweil) ausgeſtorbnen Snewlin. 

Ihr Stammfig war wohl die wilde Snewburg im Thal 
St. Wilhelm bei Oberried, aus welder rauhen Gegend, wo 
nod Sabrhunderte lang die Kolmannen fafen, fie ſich in dte 
mildre Gnewburg auf dem Schinberg unfern Freiburg, und 
nad deffen Griindung gum grofen Theil dahin gezogen haben 
mögen. So finden wir aud. Snewlin in dem Uechtländiſchen 
Freiburg, wabrideinlid) als Auswandrer aus dem Breis- 
gauifden. 

Seon fehr früh waren fle zu vierzehn Aeſten erwachſen, 
nämlich: von Snewburg, Wisneck, gum Wilber 
(Weiler mit Stegen u. ſ. w im Kirchzartner⸗Thal), Bär e n⸗ 
lapp, Bolſchweil, Kolmann, Landeck, im Hof, 
Kotz, zum Wiger (Weiher bei Emmendingen), Weiß— 
weil, Kranznau, Kung (Königh und zur Tanne; 
wovon jeder Aſt ſich über eine beſondre Herrſchaft erſtreckte, 
ſo daß ſich keine adeliche Familie im Breisgau mit den Snew⸗ 
lin, deren Stamm nad), vergleichen fonnte *). 


— — — — 


*) Von ihnen laſſen ſich in Bezug auf Freiburg, in ven erſten zwei 
Jahrhunderten urkundlich nachweiſen. 

1220: Chuonradus Snewelinus Scultetus. 1226: ebenſo. 1245: 
Chuonradus dietus Sneuwelinus et duo filii sui C. et.J. frater ejus 
Hermannus. 1248: Cuonradus scultetus. 1255: Cuoradus. dictus Sae- 





welin scultetus, Hermannus Snewelin senior. 1269: Johannes miles 
dictus Sneweli. 1272: Herr Cuonrat Sneweli selig. Anna Herrn 
Huges, Wirtione von Kroziugen, seine Schwester. Herr Dieterich 
Snaeweli usserme Hove und Herr Cuonrat Soeweli, seins Vettern Sohn. 
1282; Chuonradus miles dictus Socuweli junior, civis Friburgensis, 
Johaunes Sneuweli filius praedicti Cuonradi. 1284: Herr Cuonrat 
Sueweli und Johans sin Bruder. 1292: ebenfo. 1300: ebenfo. 1284; 
Steplana. ct Sneweliuus fratres dicti Suewelia, 1291; Herr Cuon- 


Si 
AUnter dere ältern Schultheißen erſcheint: 1237: H. Scul- 
tetus ĩn Fribure. £238 und 1243: ebenſo. 1245: HL Cau- 
sidicus de Crozingeti (wohl verſelbe) *). 
Ueberhaupt kommt vie Familie von Krozingen ſchon 
in früher Zeit gu’ Freiburg bürgerlich yor **) 


rat Sneweli, Cuoirat sein Sohn’, Sneweli seiw Sohu, Johans sein 
Sohn, Gisel’ dnd! Juote’ seine Tachtir, Herr Johans Snewelin’ sein 
Broder. Herr Stephan Sneweli! Herr’ Jotahs Sueweli, 1300: Jo- 
hannes’ Snewe lin ein Ritter von Priburg. Frau Anna seine’ ehliche 
Wirtinne und Johannes und Sneuwelin und aber Johannes seine 
Sohne. 1303: Sneweli Bernlappe, Herr Cuonrat Sneweli sein Vater, 
Herr Jobanhes Sneweli sein Vetter, Herr Stephan Sneweli. 

1290: Albertus Chohzo’ 1245: Chaoontadus dicths Chozzo, 1261: 
Ch. dict. Koaze, miles. 1269: ebenfo, 1281: Herr Kotze von Fri- 
burg der Alte. 1303: Herr Cuonrat Kotz. 1333: Johannes Kotze 
dewi nian spricht der Schaf ein Ritter. 

1245: Chwonradus dictus Colman. 1252: Dominus Ch, Cholman- 
nus miles de Friburch et sui haeredes. 1261: Chuonr: Cholmannus 
junior miles, 1270* Cholmannas janior dictus Nuspuome ( R————— 
1272: Cuonradus Cholman. 1272: Herr Colmann: 

1260: Chuonradus Saeuwelitiuns in curia. 1272: Herr Dietrich’ 
Sneweli uiserme Hofe dud Herr Cuonrat Sreweli seins Vettern 
Sohn. 1272: Dietericus dictus'Sneuwelin miles de Fributg. 1303: 
Herr Snewelin im Hofe Ritter von Friburg, 1305: ebenfo. 

*) Snr Rotulus St. Pettinus finden wir aus der Zeit’ Herzogs 
Konrad von Zähringen einen: ,.Hartmaunus de Chrocingen, magistér 
cehsuuui’ ad String pertinentium” (Leichtlen, 74); aus der Zeit 
Bertholds IV: einen: ,,Uto de Chrocingen.” (Daf, 82.) 

**) 1220: Alhertus de Croscingen et fratres sui. 1234: HL Spor- 
linus et filius ejay. 1234: Héinticns de Krozéingén dictus Sporlinus. 
Hajo ‘de Krozcingeh. Heiiricus ‘filius Sporlini- 1243: Dominus H, 
dietus Sporli. 1245: H. Sporlinus 1272: Bro Anne Herren Huges 
Wirtenne von Krozzingen. — Herr Cuonrat 'Siewelifelty ihr Bruder. 
1273: Herr Hugo von Krozzingen, Herr Heinrich fein Bruder. 1281: 
Hago de Crozcingen und Herr Otto von Krotzingen. 1292: Derr 
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Auf gleiche Weife verhielt es fic) mit der ebenfalls langft 
auégeftorbenen Familie von Mungingen; aud) fie befepte 
abwedfelnd das altere Schultheifenthum *). 

Das Dorf Dußlingen, mit einer zerftirten Burg gleiches 
Namens, liegt an der Steinlad, unfern von Rottenburg im 
Wirtembergiſchen. Es erfdeint alé «villa Tiisilinga» ſchon 
unterm 22. Octbr. 791 in einer Schenfungs-lUrfunde des 
Grafen Berthold an St. Gallen **). Auch die Grafen von 
Urach batten Güter dafelbft ***). 

Wahrſcheinlich fam in Begleitung und vielleidt als Dienſt⸗ 
mann Egeno’s des Bartigen, in deffen Urfunden vom Jahr 
1220 er alé Zeuge erſcheint Hugo de Tuiselingen“ nad 
Freiburg +), wo entweder er felbft oder einer feiner nadften 
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Hug von Krogingen der Alte. 1297: Here Hug von Crozzingen Ritter. 
Bruder Burtart von Crogzingen. 1307: Katharina Wittwe des Ritters 
Heinrich von Krozingen. 

*) Wir finden von ihr: 1234: Ludewicus de Muncingen- 1237 
und 1238: ebenfo. 1245: Joannes et Heinricus fratres de Muncingen. 
1246: ebenfo. 1255: Ludevicus et Heinricus de Muncingen, milites. 
1260: Ludewicus scultetus, — causidicus. Heinricus de Muncingen. 
1261: mit dem 3ufag: milites. 1269; Heinricus miles de Muncingen. 
1272: Herre Heinrich von Mungingen der Ritter yu Vriburf und fin 
Tochter die Creigerin, 1272: Herr H. von Mungingen und Herr Huck 
(Hugo) von Mungingen. 1273: Herr Heinrich von Mungingen, Herr 
Johans fin Sohn. Herr Hugo v. M. 1282: Heinrid der Schultheiß. 
1291: Herr Hug v. M. Herr Johans von M. Herrn Heinriches feli- 
gen Sohn. Heinrich v. M. Herrn Heinriches fel. Sohn. 1292: Herr 
Hug v. M. und Herr Johanns ſein Bruder. Herr Johanns v. M. 
1300: Herr Johanns v. M. in der Nüwenburg. 1303; Herr Heinrich 
v. M. 1310: ebenſo. 

**) Neugart, Cod. dipl. 103. 

***) Stalin, IF, 464. 

+) Freib. U. B. J. 47, 
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Nadhfolger ſich bürgerlich niederließ und unter die Patrigier 
einreibte *). 

Jn der Verwaltung des alten Schultheifenthums erfdeint 
aud die Familie Reinbot. So 1272: Herr Johannes 
Reinbot. 1284: Johannes scultetus dictus Reinbotte et 
consules de Friburg. 1291: Herr Reinbott der Schultheiß. 

Aud) die noch blühende Familie Rothberg. 1270: No- 
bilis vir D(ietericus) miles de Rotinbere. Nepotes: V. 
O. et L. nobiles de Roetilein. 1272: Herr D. yon Ro- 
tenberg der Schultheiße und die Vierundzwanzig von Friburg. 

Das Miingmeifteramt: befegte im Jahr 1220: Johannes 
Monetarius; im Sabr 1234: F. Monetarius. 

Als Zoller wird 1238: Ruodolphus thelonearius auf- 
geführt. 

Nebſt den Genannten rages alg ältre Gefdledter 
yon Greiburg : 

AÄtſcher. 1292: Herr Liitfried. 

Beifdher. 1220: Fridericus Beischarius. 1238: 
Heinricus Beiscarius. 1291: Cuonrad der Beifder. 


*) Aus diefem Geſchlecht kommen vor: 1238: Heinricus Tusce- 
linus. 1243; Dominus Cuonradus de Tuiselingen. C. de Tuiselingen 
filius Domini Hugonis. 1261; Cuonradus de Tuiselingen junior, 1269; 
Cuonoradus de Tuiselingen canonicus sancti Thomae Argentinensis. 
1272: Herr EConrad) von Thufelingen der Alte. 1273: Frater Hugo 
de Tuiselingen (Sohanniter gu Freib.) 1280: Herr Dietrich von Tuis- 
lingen. 1281: ebenfo. 1291: ebenfo; ferner: Cuonrad von Tuifelingen 
on Breifac. 1292: Herr Dietrih von Tufelingen ver Schultheiß. 
1294: ebenfo, ferner Derr Cuonrad v. Tufelingen Ritter. Johannes 
v. Tufelingen. 1296: Herr Dietrich v. Tufelingen der Schultheiß. Herr 
Johannes ». Tufelingen der Biirgermeifter v. Freiburg. 1298 und 1299: 
Beide ebenfo; ferner: Herr Cuonrad v. Tufelingen. 1302: Herr Dietrich 
v. Tuf. der Schultheif. 1305: Herr Cuonrad v. Tufelingen der Schulte 
beif. 1307 und 1308: ebenfo. 1311: Here Dietrich v. Tufelingen der 
alte Schultheiß. 
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Bonndorf. 1239: Adhertus de Bonndorf. 1270: 
ebenſo. 1313: Johannes v. B. 

Bidenreute. 1238: Chuonradus Biikkenniite. 1291 : 
Heinrich Büggenrüti. 

Butricher. 1296: Herr Berthold der Butricher von 
Hornberg. 

Eiche. 1291: Herr Kupnrad von der Eich. 1296: ebenſo. 

Fifer. 1220; Meinricns Vazzare. 1238: H. Vazzarius. 

Füzen. 1261: Heinriens de Fiizen miles. 

Geben. 1291: Ronrad Geben. Geben fein Bruder. 
1294: Herr Konr. Geben. 1299: ebenfo. 

Hafener. 1291: Herr Kuonrad der Hafener, Werner 
fein Gobn. 1292: Herr KR. der Hafener. . Herr Johannes 
der Hafenler, Johannes fein Sobn. 

Herdern. 1273: Gotfried v. Herdern. 1284. Got- 
fridus de Herdern. 1292: Herr Gotfr. » Herdern. 1300: 
ebenfo. Ritter. 

Hobenfirf. 1237: B. de Monfirst civis in Friburg. 
1292: Herr Burfart yon Hohenfirſt. 

Hübſchmann. 1292: Herr Kuonrad Hübiſchmann. 

Kraber. 1273: Agnes die Chraierin und ibre Kinder 
Heinrich und Frau Wile von Falfenftein. Bryder Johann 
ber Chräier (Johanniter). 1291: Heinrich der Kreger. 

Küchlin. 1245: C. B. et H. fratres dicti Chuche- 
lini. 1270: dohannes Röchlinus. 1281: H. et Johannes 
dicti Kiichelin. 1284: Johannes Kiicheli miles. Herr 
30h. Chitoclin. 12941: Herr Joh. Chitheli. Herr Egenolf 
Chideli. Herr Kuonrat Kadelin. 1297: Herr Joh. Kicelt, 

Kiirned. 1291: Hermann von Ritrnegge. 1292: Herr 
Johannes v. Kilrnegge. 

Meinwart. 1239: B. Memwart. 1246: Burcardus 


clerieus films Burcardi civis m Friburg dicti Meinwardi. 
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41261: Burehardus Meinwardus. 1972: Serr Burdart 
Meinwart von Fributg. 1292: Herr Burkart Meinwwart. 
1333: Burfart Meitwart cin Cdelfnedt, Hr. Burfart M. 
ſeligen Sohn. 

Morhart. 1238: Johannes Morhardus. 1243: Do- 
minus Johannes dietus Morhard. 1280: Abrecht Morhart. 

Morſer. 1270: Johannes Morser. 1291: Herr Joh. 
ber Morfer. 1292: ebenifd: ver Alte. 

Riegel. 1246: B. dapifer de Riegol de Friburch. 

Rintfauf. 1260: Ultiens dietus Rintchof. 1268: 
ebenſo: iitiles. 1270: Ulr. et Ruodolfus filitis, 1291: Gert 
Ruodolf der Rintfouffe. Ruodslf d. Mintfonffe. Abrecht det 
Rintfouffe. 1294: Herr Abr. x. 1997: Rudolf d. Rintk. 

Schafhauſen. 1253: Heinricus miles de, Friburg 
ictus de Seafhusa. 

Sdlettftadt. 1238: Godefridus de Slezzestat et 
Heimricns frater ejus. 1291: Herr Gotfried v. Sletzstat. 
1300: ebenfo: ein Burger von Friburg. 

Stilingett. 1284: Johann v. Stitlingen. 1292: Herr 
Rerner v. St. Herr Johannes v. St. 

Tegetihart. 1239: R. Tegenhart. 

Trifder. 1262: Albertus dictus Trische de Unt- 
kilehe. £291: Guonrat der Trbfehe. | 

Turner. 1272: Ruvolf der Turner. 1289: Herr 
Burkart der Turner. 1294: Herr Ruodolf d. Tani. 13903: 
Herr Burkart det alte Turner v. Freiburg mit ſeinen Söhnen 
Herrn Rudolf und Johannes. 

Urberg. 1246: Voleardus de Urbere. 1260: V. 
de Urberch. 


Batfenftein*). 1265: von Balfenftein Herr Waltet 


— — — a 


Mortſetzung von J. Thl. S. 49. „Dienſtmannen der Herzoge 
von Zähringen.“ 
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ber Wte. 1266: Walterus de Valkinstein dictus de 
nova domo miles. 1273: Herr Reinhart v. BValf. 1291: 
Here Jakob v. V. Heinrid) und Walter v. BV. 1298: Herr 
Gregorie und Herr Cuon Gebritder v. Valk. Ritter. 1296: 
Herr Johannes v. V. 1303: Herr Abreht v. B. 1314: 
Herr Gregorie v. B., Walter v. V. Herrn Abredts fet. 
Sohn, Lanze v. V. 

Beltheim. 1237; W.de Veltham. 1291: Herr Hug 
v. Beltheim. 1314: ebenfo, Ritter. 

Weißſilber. 1239: H. et C. Wisssilberlini. 1243: 
Dominus Hermannus et Dominus Cuonradus dicti Wiss- 
silberli. 1261: Hermannus VV. 1280: Serr Hermann 
W. 1294: Herr Hermann W. und Hermann fein Sohn. 

Weifweil, 1291: Herr Werner v. Wifwil. Herr 
Hermann fein Bruder. 1303: Johannes von Wifwil der 
Alte ein Ritter, Dietrid fein Sohn Ritter. 

Wobhlleb. 1280: Herr Rudolf Wohlleb. 1294: ebenfo. 
1289: Herr Heinrich W. 1297: ebenfo. 

-Zimmern. 1272: Cuonrat von Zimmern. 

Graf Konrad von Freiburg beſchloß feine lange, mehr als 
dreißigjährige Regierungszeit gegen Ende ded Jahrs 1271. 
Nod am 27. Febr. d. J. hatte ex, wie fein Bruder Graf 
Heinrich von Firftenberg, eine Urfunde des Grafen Rudolph 
yon Habsburg (der fie feine Vettern nennt), mitbefiegelt; wo- 
durch diefer einen ibm fir das Heirathsgut feiner Gemablin 
Gertrud verpfaindeten Hof yu Thiengen (bet Freiburg) um 
sweibundert Mart lötigen Goldes an das Klofter Mariagell 
(St. Margen) auf dem Schwarzwald verfauft *), 

Vielleicht bewog ihn, den im Ganzen aufgefaft Frommen 
und Friedfertigen, nun fein frührer Kampfgenoſſe gegen Bie 
ſchof Walther von Strafburg, Graf Gotfried von Habsburg- 





*) Gerbert, crypta nova. 114. 
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Laufenburg, an dem Krieg zwiſchen den Konigen yon Böh— 
men und Ungarn Theil gu nehmen, wobet fie ihren Tod 
fanden *). Geine Rubeftitte foll er im Münſter gu Freiburg 
erhalten haben **), 

Bon des Grafen Konrad dret Söhnen widmete fic der 
jiingfte, gleichfalls Konrad genannt, dem geifiliden Stand. 
Anfänglich (1255) finden wir ibn als Leutpriefter am Miin- 
fier gu Freiburg; an feiner Seite gwet Hülfsprieſter: Ro n- 
tad yon Umkirch und Baldemar; fpdter (1272) als 
Domberrn und (1293) als Probft zu Konftang ***). 

Die beiden altern SShne waren Egeno III. und Heine 
tid. Bei der Theilung des vaterliden und mütterlichen Erbes 
zu Freiburg den 23. Juli 1272 erbielt der Erftere Freiburg 
mit Allem, was unterhalb des Bachs yon Heitersheim dazu 
geborte; Der Letztere Badenweiler mit dem Zuftdndigen ober- 
balb dieſes Bachs, Neuenburg und Haufad im Rinjigthal : 
wobei Mannen, Dienftleute, Stlberberge und Anſprüche an 
Giiter, als gemeinfdaftlid vorbehalten wurden. Nebftdem ver- 
pflichtet ſich Egeno eidlid), feinem Bruder gum Befig der 
Stadt Neuenburg wieder gu verbelfen, „als ob es fein eig- 
net Krieg ware.” Zugleich übernimmt Seder die auf feinem 
Antheil haftenden Schulden +). 


*) .Obiit Cuonradus de Fribure et Gotfridus de Habesburch 
_ Comites, ef multi, in conflictu, quem habuerat rex Boemiae et rex 
Ungariae. Gt. Georger Sabrb. 3.3. 1271 bei Ussermann, prodrom. 
IL 448. Ueber den Krieg: Palady, Geſch. ». Böhmen. II. 218, — 
Die Annales Colmar (Béhmer, fontes IL. 6.) erwähnen beim Sabr 
1271, unmittelbar nach der Wahl Gregor’s X. am 1. Sept. ven Tod 
der beiden Grafen; dag Necrolog, Wetting. führt Gotfrieds Tod beim 
29. Sept. an. 

**) Rriedenweiler Gedächtniß. Kieffer, de domo Habsburgo- 
Aastr. 146. 

*#*) Die Belegftellen oben. 

t) Schépflin, V. 253, 
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Mit diefer Theilung fland aud eine Schuldverſchreibing 
in Verbindung, worin beide Grafen unterm 7. Aug. d. J. 
(1272) erflarten, von Ritter Burfard Meinwart von 
Greiburg dreihundert Marf Sither als Anleben empfangen gu 
haben und ihm fotdhes bis 6. Jan. 1274 wieder zurückzahlen 
gu wollen, Als Zeugen und zugleich Bürgen erfdhienen hie— 
bet: Graf Rudolph von Habsburg, Graf Heinrich yon Für— 
ftenberg der Grafen Vetter (Vatersbruder), Herr Konrad von 
Lidtenberg, Sanger Cam Domftift) zu Straßburg (flegelt as 
Argentin. Electus), Herr Dietrich von Rotenberg (Siegelum— 
ſchrift: Rotenberg), Heffo von Uefenberg der Grafen Obeim, 
Herr Konrad Werner von Hadftat, Herr Johann von Blu— 
menberg und der Koler. Wird bis gur feſtgeſetzten Frift die 
Rückzahlung nicht geleiftet, fo haben ſich Grafen und Barger, 
oder deren Stellvertreter „in rechter Geſellſchaft“ zu Freiburg 
einzuſtellen und fic) nicht mehr zu entfernen, obne des Ritteré 
Meinwart oder feiner Erben Willen *). 

Bur Zeit muften grofere Geldmittel anfgekoten werden, 
um die Stadt Neuenburg wieder gu gewinnen, deren Be- 
fig Graf Heinridh am Vorabend der Huldigung durch fein 
ausſchweifendes Betragen in offner Fleiſcherhalle gegen einé 
Biirgersfrau verſcherzt hatte. Empört über den von ihm yper- 
übten revel verfagten die Biirger ihre Ouldigung und wen- 
deten ſich fofort um Unterftiigung an Biſchof Heinrich von 
Bafel aus dem Haufe der Grafen von Neuenburg in der 
Schweiz. Während ihnen diefer Hitlfe zuſagte, ſchlugen ſich 
bie Grafen yon Pfirt und yon Habsburg, Lesterer ohne— 
bin als Verwandter **) und ſchon feit einigen Jahren mit 


*) Freib. Urk. B. L 70 ff. 


**) Durch ſeine Mutter Heilwig, Gemahlin des Grafen Albert 
von Habsburg, Tochter ded Grafen Ulrich von Kiburg and ver Her- 
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bem Biſchof in Fehde, auf die Seite Heinrichs und feines 
Bruders Egeno. Aber auc) hiemit waren die Partheiungen. 
nicht au Ende. Damals batten fich nämlich aud in Bafel 
die Geſchlechter unter fic zerworfen; ein, und gwar der mad)- 
tigere Theil (die Scaler, Mince, Amrhin, Marfdall, Ka- 
merer u. ſ. w.) bielt 28 mit dem Bifchof (fo aud) die Mark— 
gtafen von Hodberg und die Herven von Röteln), ihr Felb- 
zeichen wurde ein griiner Papagei in weifem Felde: cin 
andrer ſchwächerer Theil, ben ein weifer Stern im rothen 
Feld unterſchied (die Eptingen, Vitzdum, Ufbeim, Kraft, Reidy, 
Pfaffen, Ramftein, Frid u. f. w.) warf fid ſchon nothge- 
drungen, da er die Stadt räumen mufte und eine Zeit lang 
unftat umberirrte, nicht ſowohl dem Grafen Heinrich, als feinem 
gewaltigen Bundesgenoffern Rudolph von Habsburg, wm 
die Arme. Dadurd nahm die anfangs nur unfdeinbare Fehde 
bald einen grofartigern Charafter an, wodurch das Land dief- 
feité und jenfeits ded Rheins litt. Die biſchöflichen Truppen 
wurden nächtlicher Werle in das Schloß Neuenburg oberhalb 
der Stadt, weldes fid) nod) in den Händen des Grafen be- 
fand, eingelaffen und bradjen daffelbe. Gemeinfdattlid) mit 
ibnen fielen die Birger von Neuenburg über den Rhein, in 
das Gebiet ded Grafen Rudolph, und verbrannten den Thurm 
ju Ottmarsheim, den feften Kirchhof zu Rixheim und bas 
Stidtden Blodelsheim. 

Gegenfeitig 30g der Graf yon Habsburg mit feinen Bundes- 
genoffen von Freiburg aus aufwärts, brad einige Schlöſſer 
der Neuenburger, zerſtörte das Kloſter Sikenfird *), warf 





dogin Anna von Zähringen, deren Schwefter Agnes mit Egeno dem 
Birtigen verehlicht war. 

*) Das Rofter Gutnau vor Neuenburg foll Graf Heinrich ſelbſt 
zerſtört haben, um ſich dadurd don den Zinfen, die er dabin fthuldig 
War, fret au madden, | 
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fich verwitftend auf die Befigungen des Biſchofs von Bafel 
und bradte reihe Beute nad) Sadingen, das jedod am 
17. Auguft d. J. (1272) vollends verbrannte und den nach⸗ 
rückenden Biſchöflichen in die Hände fiel. Nod zum Schluſſe 
des Jahrs (30. Dechr. 1272) verrieth ein Bauer, Wolf 
mit Namen, dem Grafen Rudolph das Schloß Wehr, wo 
ber eigne Schweſterſohn des Bifdofs, ein Herr von Röteln, 
Geiftlicher, mit vielen andern gefangen wurde. 

Aufs Neue entbrannte der Krieg im folgenden Fribjabr, 
fo daß feine Feldarbeit verridtet werden fonnte. Man lau- 
erte fic) von beiden Seiten auf; Biele wurden gefangen, Biele 
erfdhlagen, über Fünfzig an den Füßen verftiimmelt. End—⸗ 
lich legte fid) Graf Rudolph den 15. Juli 1273 yor Bafel 
felbft und bedrängte bie Stadt, bid er, — wahrſcheinlich da- 
yon in Kenntniß gefept, daß er unter die BVorgefdlagenen 
zur Königswahl aufgenommen fei, — am 22. Sept. mit feinen 
Gegnern einen Waffenftillfiand dahin abſchloß: daß wabrend 
deffelben Burggraf Friedrid) von Niirnberg fiir die Grafen, 
Marfgraf Heinrid) von Hochberg fiir den Biſchof; oder. wenn 
ber Gine oder Andre gehindert würde, fiir den Burggrafen 
Graf Heinrid) von Firftenberg und fiir den Hochberg der 
Alte von Geroldsed, den Streit nad Minne oder Redt bei- 
legen follten *). 


«Comes Rudolfus de Habspure cum exercita veniens prope Fri- 
burgum post festum sanctae Margarethae (13. Jul.) homines et 
messes nimis graviter devastavit. Volens autem cives de Niiwenburc 
laedere, non potuit; quia dominus Basiliensis affuit eis praesidio 
festinanter. Post plures dies dominus Episcopus Rhenum transiens 
comiti Rudolfo plures villas devastavit, plures etiam igne cremavit, 
coemeterium Richisheim prorsus delevit etc.” Anmales Colmarien- 
ses. Béhmer, fontes II. 6. 

*) Urk. 22, Sept. 1273, Herrgott, gen. dipl, IL. 436. 
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Schon am 29. Sept. 1273 wurde Graf Rudolph von 
den zu Frankfurt verſammelten Kurfürſten einmüthig zum 
römiſchen König gewählt. Die davon erhaltne Nachricht 
theilte er durch den Burggrafen ſchleunig nach Baſel mit und 
bob bas Lager auf. Auch der Biſchof entließ fein Kriegs— 
volk, ſo ſehr ihn anfänglich die Erhebung ſeines Gegners 
ſchmerzen modté; denn es werden ibm, in der erſten Auf— 
wallung die Worte in den Mund gelegt: ,,Sige feft, lieber 
Herr Gott, oder Rudolph nimmt deinen Chron ein” *). 

Der neue Konig aber zog über Mheinfelben, Bafel, Neuen- 
burg und Breiſach, welde Städte er an das Reid auf 
nabm, ungefdumt ju den Firften nad Franffurt. Um ˖ den 
Grafen Heinrich wegen feiner Erbanſprüche auf Neuenburg 
zu entſchädigen, verginnte er ed nicht nur demfelben, feine 
Gefangnen fo hod zu ſchätzen als ibm beliebte („ſie auszuzie— 
ben”); fondern er lief fich aud) nod) den gebnten Theil von allem 
Stadtgut einhandigen, welchen er dem Grafen guftellte **). 

Diefer ſcheint jedod) Nudolphs Anordnungen nur als. yore 
laufig und den Umſtänden Rechnung tragend angefehben zu 
haben. Es liegt nämlich nod) eine Art legter Wille, gelegent- 
lid) einer nicht näher bezeidneten Reife, — vielleicht des, 
im Sabr 1275, im Gefolg des Königs gelobten, aber nicht 
yu Stand gefommenen Kreuzzuges, — von thm vor, worin 

*) Er ftarb den 15. Gept. ded folgenden Sabra (1274). Auf ibn 
folgte (1275 — 1286) Heinrih Godelmann aus Sfny, Minorit, 
ber 1284 auf den erzbiſchöflichen Stuhl gu Maing erhoben wurde. 

**) Multa etiam alia acciderunt, quod duravit usque ad creatio- 
nem Rudolf in regem promoti; qui tandem, conquerentibus illis 
(civibus de Neuenburg) de stupro (comitis Henrici), oppidum ad 
jus regni romani recepit, sinens tamen, quod comes per se captos 
excoriaret ad unguem, Insuper rex decimam partem omnium bo- 


norum oppidanorum recepit, quam comiti assignavit, Albertus 4 


gent. apud Urstisium. II. 100 sqq. 





er fiir den Fall feines Todes, nicht nur Badenweiler und 
YAuggen, fondern aud) Neuenburg mit Zugehör, Mannen wad» 
Dienfimannen' feinem Bruder Egeno unter der Bedingung 
vermadt, daf er feine Sdulden mit ſechshundert Maré Sil- 
ber und taufend Marf fiir das Heil feiner Seele und wo 
Schaden gefdehen, entridte *). 

Im J. 1295 verpflichtet ſich Graf Hein rid gegen feinen 
Bruder Egeno, in. Betreff der Silbergruben im Breisgau (Leben 
des Biftums Bafel) nidts vorzunehmen, was demſelben zu Scha⸗ 
den ſein fonnte; im J. 1297 tritt er fogar alles Recht darauf an 
denfelben: ab. Dennod wurden’ hiedurd nidt alle Streitigfeiten 
befeitigt,. su deren Hebung dte Briider im J. 1300 vier Schieds- 
richter und Grafen Hermann von Sulz ale Obmann wahlten**), 

Inzwiſchen hatte fid) Graf Heinvid aud) mit der Grdfin 
Annavon Wartenberg vermablt, weldhe thm zwei Töchter 
gebar. Die ältre Margaretha verehlichte ſich mit Grafew 
Otto von Straßberg, einem damals bei den Habsbur- 
gern: febr einflufreiden Geſchlecht. Sie erbielt ané der Ber- 
laſſenſchaft ded Baters, der nods yor dem Jahr 1303: ftarb, 
Badenweiler zu ihrem Antheil. Mit ihrem Sohn; Gtaf Imer, 
gieng fein berühmtes Geſchlecht aus. Bon Strafberg. fam 
Badenweiler an vie Fiirftenberger. 

Die fiingre Todter Verena: reithte dem: Grafen Heine 
rid IL. yon Fiirftenberg die Hand; fie brachte ihrem 
Gemahl die Herrſchaft Haufad im RKingigthal. 

Mutter Anna felbft überlebte ihren Gemahl nodj um fünf—⸗ 
zehn Sabre. Sie liegt, mit ihrer Todter Verena, zu Amten⸗ 
baufen begtaben ***), 


*) Gags, Cinleitung rc. J. 199. 


**) Schipflin, I. 238. 
**5*) Münch, Geſch. des Hauſes und Landes Kiirftenberg. J. 141 2, 
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VIL. 


Graf Egeno HL, deſſen WAuflebnung und Kampf 
gegen Rudolf von Habsburg. Zerwürfniſſe 
mit den Viirgern und Hichtungen mit den: 
felben. Nene Verfafjungsurfunde. Birger: 
meifter. Obriftmeifier. Zünfte. VWerbalten 
der Stadt ju Rinig Adolf von Naffau. 
Schuldenlaft des Grafen, Abwehr feines 
Augriffs und Tod feines Schwagers. Fer: 
ftorung der wilden Snewburg. Rlaglicer 
Wusgang Egeno’s., 





War die Regterung des Grafen Egeno UL. ſchon in 
ibrem Beginn durd die Schuld feines Bruders Heinrich 
beunrubigt und getriibt, fo wurde fie es bald noch mebr durd 
feine eigne; namentlid) durd) feine feindlide Haltung gegen 
den neuerwählten König, der yielmebr allen Grund hatte, 
dev fraftigfien Unterftiigung yon Seite fo naber BVerwandten 
gewartig gu fein. Wirklich blieb aud Graf Heinrid von 
Fürſtenberg, der Rudolph ſchon yor ſeiner Erhebung nabe 
geftanden, demfelben ftets ergeben *) und ſchloß fid) an. thn 


*) Rudolph nennt daber dieſen Grafen unterm 21. Gulf 1276 
night bloß ,,consamguineus noster;” fonder audy .os ex ossibus no- 
stris et caro de carue.” Gerbert, cod. epist. Rud. Urk. ©, 112. 
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an, alg er in die Schlacht gegen Ottofar 30g. Auch Egeno's 
jingern Bruder Heinrich finden wir öfter in der Nabe 
ded Königs *); nur Egeno felbft zeigt fic) thm fortwabrend 
abhold, und ſcheut fic) nidjt, mit gewaffneter Hand ihm ent- 
gegenzutreten. Ohne Zweifel miffiel aud ihm des Königs 
Riidfoderung der, von Fiirften und Herren wahrend des In— 
terregnums in BVefig genommenen Reidsgiiter, und die ftrenge 
Handhabung des Landfriedens; dod) mochte aud) Ciferjudht 
vielleidjt fogar das Geld nidt ohne Cinflug auf ihn geblieben 
fein, welches König Ottofar yon Bshmen unter ſüddeutſchen 
Grofen ausftreute, um durd fie feinen gefiirdteten Gegner 
in der Ferne gu befchaftigen **). Namentlich lief Marfgraf 
Rudolph von Baden fich verleiten, gerade auf die Zeit 
bin, da der neue König zu feinem erften Feldjug gegen den 
Böhmen im Jahr 1276 Anftalt machte, mehrere Neckarſtädte 
angugreifen und gu verwiiften ***), Der Konig faumte jedod 





*) Unter Underm bei deffen glangender Zufammentfunft mit Papſt 
Gregor X, im October 1275 gu Lausanne, wo aud Markgraf Heine 
tidy von Hochberg anwefend war, und Rudolf dem Papft fo- 
wobl verfprad, zur Raiferfronung nah Rom zu fommen, als aud 
deffen Hand mit feinem ganzen Gefolge das Kreuz nahm. Lidnows 
fy, Gefchicte ded Hauſes Habsburg. 1. 137, — Cruce signatis papa 
dixit, ut post duos menses a festo purificationis pariter transfreta- 
rent. Annal. Colmar. Béhmer, fontes. IT. 9. 


**) „Interea rex Bohemiae cogitavit, ipsum (regem Rudolfum) 
impedire, data pecunia infinita quibusdam nobilibus terrae istius, 
quorum primus fuit quasi dux seu marchio de Baden.” Burkhard 
de Hallis notae historicae, Höhmer fontes II, 473. 

***) ,,1276, Rudolphus R. etc. marchionem de Baden, qui contra 
cum rebellabat, — collecto exercita grandi, ipsum et alios quam- 
plures nobiles in Suevia, Franconia et Alsatia, — qui possessiones 
regni violenter sibi usurpaverant, — bhumiliavit et devicit etc.” An- 
males Austr. Pertz, Monum, 11. 707. 


65 


nidt. Wabhrend er felbft mit Macht den Schwarzwald herab- 
30g und fid) vor Freiburg *) legte, überraſchte Pfalzgraf 
Ludwig mit einem Heer vom Rhein herauf den Marfgrafen 
und befam Baden, Mühlburg, Durlad und Gregingen in 
feine Gewalt. 

Jest wurden von beiden Seiten, durd) Unterwerfung des 
Marfgrafen und Grafen, die Feindfeligfetten fdleunigft nod 
yor dem Auszug des Königs beigelegt. 

Diefesmal hatte das bloße Erſcheinen des Königs mit 
Heeresmacht vor Freiburg geniigt, den Grafen gu fdreden 
- und deffen rechtswidrigen Cingriffen Schranken ju fegen. 
Wher nur auf furge Beit, denn wir finden ihn (wie aud 
den Marfgrafen von Baden) einige Sabre fpdter (1278) 
ſchon wieder Fauſtrecht übend und nun aud nod die Bitre 
gerſchaft ber Stadt in fein böſes Treiben fortreißend **). Diefe 


*) 1275, Rudolfus rex Friburgum obsedit octav. kal, sept. 
(25, Aug.).” Annales Colmar. Béhmer |. c. II. 8. 

An vemfelben Tag, da Konig Rudolph das Lager vor Brei— 
fac bezog (25. Aug.), ertheilte er Breifad das Stadtredt. Schépftin 
V. 257. 

**) Obgleich vie Freiburger fonft mit aller Strenge auf die offente 
liche Sicherheit hielten. So Hatten fie nit lange yuvor den Werner 
pon Mimelbad, den fie gefangen genommen, gum Tode verur= 
theilt und bingerichtet ; wortiber feine Blutsverwandten, die Pfaffen 
und Ufheim gu Baſel, im April 1275 eine Urfehde ausftellten. Frets. 
Urf. B. I, 73. 

Ottofar von Horned fprict ſich über das damalige Verhal- 
ten Egeno’s dahin aus: 

„Von Freiburg Graf Egen, 
Auf Strafen und auf Wegen 
Litten bon ihm grofe Sewer 
Geine (ded Königs) und des Reichs Burger. 
Den Künig begiirnet dag 
Gefhidte von Freiburg. II. TH, 5 


lie fich verleiten, die neubergeftellte Reichsburg Jähringen, 
den Thurm bei Breifad und Kohlberg bei Endingen zerſtö⸗ 
cen au belfen. Egeno felbft lanerte den Offenburgern auf, denen 
er por dem Stadtthor zwanzig Pferde, die wohl von der Weide 
beimfebrten, wegnabm, worauf ibm die Biirger nadjagten und 
von beiden Seiten Biele verwundet wurden *). Dierauf legte 
fih im nächſten Auguſt (22. Aug. 1279) einer der Sohne 
des Königs **) mit mehr als zwanzig Grafen, vielen Herren 
und groper Mannſchaft vor bie Stadt Freiburg, um fie wegen 
der Theilnahme an den Angriffen ihres Grafen auf die Reichs⸗ 
fiddte gu züchtigen ***), 

Wher auch hiemit war auf die Dauer nichts erreicht, da 
weder Stadt noch sedis eingenommten wurden +). 


. — — —— 


Ihm übel er ſich vermaß, 
Chem er ihm mehr zu Lant 
Er räch ſeinen Ant 
Un ihrem Lib und Gut u. ſ. w.“ 
Pexi scriptor. rer. Austr. Tom. HI. Cap. 189. 


*) ,.1278. Destructum fuit Zeringem noviter aedificatum, et tur- 
ris prope Brisucum et Coliberc. Comes Egino de Fribure civibus 
de Offenburg equos viginti prope portam civitatis abstulit; cives 
autem persequentes congressi sunt cum eo, et ex utraque parte plu- 
res vulnera acceperunt.” Annales Colmar. Béhmer, |. c. II. 13. 


**) Wie es fcheint deſſen zweiter Sohn, Oartmann, damals 
Yandgraf im Elſaß, der 1282 bei Rheinau im Rhein ertrant. 

***) „1279. Infra octavam assumptionis (22. Aug.) comgregavit 
filius regis Rudolfi plus quam viginti comites et demines multos et 
exercitum magnum, ut destrueret suburbium. Friburgense pro eo, 
quod juvissent dominum suum comitem Gebirhardum (Egenonem) 
de Friburgo, qui eo tempore civitates imperii- pro suis viribus im- 
pugnabat.” Annal. Colmar.. Béhmer, fontes: IE. 14, 

+) Beide waren wohl bewehrt und vertheidigt. Wie befonders merk⸗ 
wiirdig fiibren die Annal. Colmar. bei diefer Gelegendeit an: ,, Vidi 
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So fab ſich demu König Rudolph aus den öſtreichiſchen 
Landen zurückgekehrt, neuerdings gendthigt, am 7%. Detbr. 
1281, Gtadt und Schloß Freiburg mit drei Heerhaufen und 
grofer Macht eingufdliefen *). Bon feinen Kviegslenten 


——-- 


im castre Friburc balistam, eujus areus de cornu nobili longitudinem 
tredecim pedum habebat.” Béhmer |. c. IT. 9. 

Für perſönliche Tüchtigkeit der Grafen von Freiburg in Führung 
ver Waffen fprict unter Anderm aud), daß von einem verfelben bel 
einem Speerrennen ju Straßburg eit Landsberger getödtet wurde. 
Amnal. Colmar. ad ann. 1279, Béhmer, he. HI. 13 

*) ,,1281. Nomis octobris secunda feria ohsedit rex Rudolfus 
comitem et civitatem Friburgensem cum: tribus exercitibas hominum 
multitudine copiosa. Exercitus regis Rudolfi destruxit claustrum do- 
minarum de Adilnhusen, propter quod dedit eis rex trecentas vi- 
ginti marcas.” Annal, Colmar. Béhmer I. c. II. 17. 

Aud Horwed erwähnt im 190ften Abſchnitt feiner Reimchronik 
dieſer Belagevung : 

„Der Kunig mit feiner Macht 
Fuhr, da ex Hatt gedacht. 
Alsbald er cham hing Schwaben, 
Nit Langer wolt er enthaben, 
Gr beffert und rad 
Way ihm ze Ungemach 
Het geton, ze Widerdriep 
Gein Better, der von Habfperg hieß, 
Und von Freiburg Graf Egen. 
Er hieß ihnen darnider legen 
Ihr Stätt and ihr Veſt. 
Jedoch ſie zu dem letzt 
Ihrer wolverdienten Schuld 
Gewunnen ſeine Huld. 
Daß daz geſchach, dez iſt fürwar 
Tawſent und zweihundert Sar, 
Darnach maw achtzig Sar ſpurt 
Nach unſers Herrn Geburt. 
A. a. O. Rap. 190. 
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wurde unter Anderm aud das Frauenflofter Adelhaufen yor 
der Stadt zerſtört. 

Hierauf in der dritten Woche, als Konig Rudolph fid 
bereits nad Rolmar gewendet hatte, — wo er vierzehn Tage 
mit einem Aufgebot von 1200 Marf blog fir Lebensmittel 
gubradte *), — fudjten Graf Egeno und die Birger von 
Sreiburg feine Gnade, und erbielten fte auch, den 23, Octbr. 
1281, unter folgenden Bedingungen:: - 

Graf Egeno tritt das Reichsgut wieder ab, das er an 
fid) gezogen bat; der König wird ihm darum Recht thun, 
wenn er es an ihn ſucht. Wie weit fic aber dieſes Gut 
gegen Freiburg oder anderswobin erftredt, das follen Biſchof 
Heinrid) von Bafel und Marfgraf Heinrid) von Hochberg 
nad Möglichkeit erfunden, und bet ihren Rundfdaften foll 
es aud) bleiben. Wegen der Suden gu Freiburg (als Kam— 
merfnedten) foll der Graf dem Konig gu Redt fteben, wenn 
dieſer es fodert. 

Die Bürger von Freiburg haben dem König die 
Burg von Zähringen wieder zu bauen; alſo daß ſie den Mark— 
grafen von Hochberg **), oder einen andern Amtmann des 
Koönigs nehmen, den er ihnen nach dem Rath des Biſchofs von 
Bafel hiezu benennt, daß er ibnen diefelbe Burg obne alle 


*) ,,1282. Rex Rudolfus expendit in Columbaria in victualibus, 
infra quindecim dies, mille ducentas marcas.” Annal. Colmar. Bés- 
mer |, c. IT, 17. 


**) Damals Landridter im Breisgau. Auf feine Anfrage gu Wien 
im Jabr 1279, als Konig Rudolph felbft dem Gericht vorſaß, war 
von den Anwefenden einftimmig erfannt worden: daf Riemand, wef 
Standes er fet, die Befugniß habe, in einer Graffdaft ein Slog 
oder irgend eine Vefte anjulegen oder zu erbauen, wofern er nit hte 
fiir die Einwilligung des Grafen nachgeſucht und erhalten babe. Diefen 
Spruch beftitigte der Konig. Schépflin V. 273, 
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Gefahrde auf feinen Eid, fo gut ober beffer baue als fie 
war, da fie legthin gebroden wurde, An den Bau der Burg 
Babringen geben die Birger das Silber. 

Diefelben Birger follen aud) dem Rlofter Adelhauſen 
dreihundert Maré Silber geben *); ferner noch achthundert- 
Marf einem Amtmann des Königs, den er hiezu benennt, 
oder dem Marfgrafen von Hochberg, damit er auf des Reichs 
Gut, wo der Konig will, ihm eine Burg baue. Das Silber 
fir dad Riofter, fo wie an den Bau der andern Burg, foll 
yon nächſten Oftern (29. März) bis Michaelis (29. Sept. 
1282) erlegt werden. 

Indem Kinig Rudolph dem Grafen, den Biirgern yon 
Freiburg und allen thren Helfern feine Huld wieder verleiht, 
verzichtet er zugleich für fich felbft, fiir alle Reichsangehörige 
und fiir feine Rinder auf allen Schaden, der ihnen zugefügt 
worden, feithem Graf Egeno und feine Helfer fid) wider das 
Reid fegten; fo daß darum weder Krieg nod Klage mebr 
flattfinden ſoll. Auch follen alle Gefangne von beiden Seiten 
ungeſchätzt ledig gelaffen, was auf Abfage hin Einer dem 
Andern jugefiigt, als abgethan betradtet, und nur, was funtlid 
im Frieden gefdheben, wieder erftattet werden. 

Letztre Bedingung war befonders nad einem Rleinfrieg 
yon Bedeutung, in dem es nicht an Beſchädigung unter 
Nadhbarn, ohne vorläufige Wbfage, feblen fonnte. 

Gine folche hatte die Stadt Freiburg fdon gu Anfang 
biefes Jahrs (9. Sanuar 1281) aus freiem Willen gegen 
Ritter Ludwig von Staufen, auf fdiedsridterliden Sprud 


*) Nad ven Jahrbüchern von Kolmar Coben S. 67) giebt der 
Konig felbft 320 Mark an das Kloſter ab. Möglich, daß er feinerfeits 
nod ein Geſchenk von zwanzig Dark beifligte. Die Heine, vortrefflid 
geſchnitzte Trube, worin dad Geld iibergeben wurde, befindet fic nod 
auf den beutigen Tag im Archiv des jepigen Lebrinftitute Adelhauſen. 
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hin ausgegliden. Was bem Ritter als Befferung suerfannt 
wurde, mußten die Barger bis Ende der Oſterwoche (20. April 
1281) bemfelben einhändigen *). Gegenfeitig ſtellten aber 
aud die Freiburger ein Verzeichniß über den Schaden auf, 
welden ihnen und den ihrigen der Schultheiß von Bretfad, 
Here Hiltbrand Spanlin, bei einem offnen Ueberfall und 
ohne vorberige Abſage sugefiigt hatte. Man erfieht daraus, 
daß bet diefer Gelegenbeit Häuſer, Hofe und Sdeunen ver- 
brannt und vollftandig audsgepliindert wurden. Hausthiere 
jeder Art, fogar die Fiſche aus ihren Maften, ferner die Bor— 
rithe von Friidten, Obft, Wein, Leinwand, Tud, Mantel 
und andre Kleidungsſtücke bis gu den Schuhen, Waffen und 
Meffern, wurden weggenommen und fortgefiibrt; Gefangne 
nach Verhältniß yu zwanzig bis dreifig Pfund Pfenninge ge- 
(hast **). Es läßt fid) faum daran zweifeln, daß den Be- 
{hadigten and) von diefer Seite möglicher Erfag geletftet 
werden mufte. 

Inzwiſchen war Graf — mit ſeinen Buͤrgern ſelbſt 
in Zerwurfniß gerathen; zunächſt in Folge der Geldverlegen⸗ 
heit, in die er ſich durch ſeine Fehden gebracht hatte. Auch 
hierin trat König Rudolph vermittelnd auf, indem er zu den 
zwei Schiedsrichtern, Biſchof Heinrich von Baſel und Mark— 
graf Heinrich von Hochberg noch einen dritten, Burkhard, 
der weiſe Beger genannt, beſtellte, welche die Sache zur Hand 
nahmen und unterm 17. Juni 1282 dahin entſchieden: 

Dem Grafen ſind alle ſeine Rechte, ſo wie auch den 
Buͤrgern alle die ihrigen beſtätigt und erneuert; namentlich 
ſollen dieſe Letztern bei der ihnen im Jahr 1275 von dem 
Grafen ertheilten Handfeſte (wovon ſpäter) ungekränkt bleiben. 


*) Freib. Urk. B. J. 89, 
9 Daſ. J. 111. 
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Dagegen follen fie dem Grafen, nebft ben bisherigen hundert, 
nod andre hundert Maré Silber jährlich entridten. 

Graf Egeno erfennt den Biirgern der Stadt aud das 
Recht zu, dah fie durch den Rath wegen BVergehen aus der 
Stadt verweifen mögen; aber hierum Pfenningbupe (Ablöſung 
dec Strafe mit Geld) gu nehmen, haben fie feine Gewalt 
ohne des Grafen Willen. In gleicher Weiſe fol au Frei 
burg Niemand ein Ungeld weber auffegen nod einnehmen, 
aufer mit dem Willen des Grafen, der Vierundzwanzig und 
fo tel ehrbarer Leute, als Legtere dazu nehmen. 

Gewinnt Graf Egeno neve UAnfpraden an die Birger, 
oder entfteben awifden ihm und ihnen Mipbelligfeiter um 
Sachen, die in diefer Sühne nidt benannt find; fo foll ec 
hierum Recht nehmen innerhalb der Stadt Freiburg, wie es 
die Bürger ertheilen. Chenfo nimmt er Recht in der Stadt, * 
wenn er eingelne Birger, zwanzig oder dreifig, minder oder 
mebr, um etwas anfpridt, was bie Gemeinde nichts angebt. 
Hingegen bei Mifbelligheiten gwifden bem Grafen und der 
Gemeinde um Sachen, die in diefem Briefe niedergeſchrieben 
find, fudt und nimmt Jedermann Redht, wo er es billig 
thun foll. 

Auf alles Vorgenannte, fo wie auf die der Stadt geges 
bene Handfefte, leiftet ber Graf feinen Cid; gegenfeitig ſchwören 
ibm die Birger. Zugleich ſetzen beide Theile felt: wer feinen 
Eid bridt und innerhalb eines Monats nad erfolgter Mabh- 
nung nidt genugthut, ift meineidig und rechtlos, und bleibt 
ohne Hilfe von Biſchof Heinridh von Bafel und Marfgraf 
Heinrih von Hodberg, fo wie von den Pröbſten Herrn Peter 
au Maing und Herrn Otto gu Bafel, weldhe mit dem Grafen 
die Sühne befiegelu *). 


*) Freib. Urk, B. J. 92. 
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Der Graf fceint fich jedod mit der Erhöhung der jähr⸗ 
lichen Steuer auf zweihundert Mark nicht befriedigt zu haben. 
Denn die Jahrbücher von Colmar erwähnen nicht nur der- 
felben *), fondern fiigen gu Ende des namliden Sabrs nod 
bei: die Birger yon Freiburg Hatten dem Grafen, ibrem 
Herrn, zur mafigen Befferung nod gwanzigtaufend Mark 
entridtet *). 

Beide Angaben laffen fic) nidjt vereinigen, und da die 
Legtre gur Zeit nod) nicht urfundlic) belegt, aud) offenbar 
iibertrieben ift, fo mag fie dabin geftellt bleiben; obgleid, bet 
der Geldnoth ded Grafen und der Steuer von gweihundert 
Mark jährlich eine weitre Abfindungs-Summe wohl denfbar 
wire, Wud) gibt der Graf, nod) unterm 1. Novbr. d. J. 
(1282) feinen Biirgern (was ſchwerlich unentgeldlich geſchah) 
ſeine Zuſtimmung dazu, daß ſie zehn Jahre lang in der Stadt, 
der Wühre und allenthalben um die Stadt, wo etwas zu 
ihr gehört, ſowohl von Wein als Korn, ein Ungeld erheben 
und daſſelbe nach Belieben mehren oder mindern mögen. Zu⸗ 
gleich ſoll in der Wühre die alte Maß beibehalten werden, 
ohne daß jedoch der Wein daſelbſt theurer ausgeſchenkt wird 
als in der Stadt ſelbſt. Der Graf gelobt auf Treue an 
Eitdesſtatt, dieſes Ungeld fördern gu helfen und ſeine Bürger 
ſelbſt dann nicht daran zu irren, wenn er mit ihnen — 
würde ***), 





*) ,,1282. Comes de Friburgo reconciliatus est cum civibus Fri- 
burgensibus tali conditione, quod praeter redditus, quos habebat de 
civitate singulis annis centum marcas argenti sibi suisque successo- 
ribus darent; insuper deberent, eum antiquorum suorum jura lihere 
possidere.” Bdhmer |. c. HI. 18. 

**) ,,1282. Cives Friburgenses Comiti domino suo pro modica 
emenda viginli millia marcarum tradiderunt.” Béhmer, |. c. I 18. 


44*) Urk. B. d. St, Freib. 1. 96. 
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In denfelben Tagen, faum ein Jahr nad der Unterwers 
fung Freiburgs durch Waffengewalt, beftitigte König Rudolph, 
den 10. Novbr. aus Worms den Biirgern und ibrer Stadt 
aus königlicher Madtyollfommenbeit alle Rechte, Gewobn- 
beiten, Freiheiten und Gnaden, welche fie bis dabin nad 
Redht und Billigfeit gehabt; zugleich gewährte er ibnen auf 
Bitte des Mindernbruders Heinrich Biſchofs von Bafel, feines 
um ibn durd) treue Ergebenbeit vielfad) verdienten Fürſten 
und Gebeimfdreibers, alle Gnaden, Freibeiten und Redhte, 
deren ſich KRolmar und andre Stadte des Reichs erfreuen *). 

Inzwiſchen fdheinen dod die Birger yon Freiburg der 
Sühne mit threm Grafen und feiner Handfefte von 1275 
nicht vollfommenes 3utrauen gefdenft gu haben; denn fie 
ließen Beides, allerdings unter Mitwirfung ihres Grafen, An- 
fangs April 1283, ſowohl von deffen Schwager dem Biſchof 
Konrad von Lidtenberg gu Strafburg, als von dem 
römiſchen König felbft (aus Bruntrut) neuerdings bezeugen 
und befraftigen **). 

Aud Bebhufs ihrer Befreiung von auswartigem Geridt 
batten fie fid bald nad) dem Empfang ibrer neuen Hand- 
fefte ficher gu ftellen gefudt. Sie waren namlid) den 8. Sept. 
1276 auf offnem Tage zu Brombad yor dem Landridter, 
Marfgraf Heinrid yon Hochberg, deßhalb angefproden worden ; 
bewiefen jedoch, wie ihnen mit Urtheil gugeftanden ward, durd 
Beugen, daß Freiburg gefreit fei yon Konig und Ratfer. Auf 
gleide Weife fiibrten bie Birger, als derfelbe Landgraf we- 
nig Woden ſpäter (21. Oct.) ein offnes Landgeridjt gu 
Offnadingen in Gegenwart vieler Ritter, Birger und Bauern 
hielt, mit Rittern und-andern Leuten den Beweis: die Stadt 








+) Freib. U. B. J. 97. 
**) Daf. 1. 98 2. 
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Freiburg fei von König und Raifer fo gefreit, daß fie vor 
Niemand gu Recht gu fleben habe, alg vor ihrem Herru, oder 
wor bem, der an feiner Statt Richter fei. Ueber beide Rect 
ſprüuche ließen fid) die Barger Urfunden ansfertigen *). 

Kaum einige Sabre giengen, feit der Sühne der Barger 
mit Grafen Egeno vorüber, ald die Mißhelligkeiten mit ibm 
neuerdings ausbraden. Seine Geldverlegenbeit nabm immer 
mebr ju, da er fid) aud) in frembe Fehden mengte, welde, 
wie die eignen, unglücklich für thn endeten. Diefes war na- 
mentlid) bet dem zahlreichen Zuzug ber Fall, den er dem 
(1286) neugewablten Biſchof von Bafel, Peter Reid von 
Reidhenftein und den Biirgern von Bafel gegen den Gras 
fen von Miimpelgart leiftete. Die Verbündeten ſollen dreimal 
foviel Truppen als ibr Gegner gebabt haben. Als es fedod 
gum Treffen fam und die Feinbe anrückten, wendete ſich Graf 
Egeno mit der grofen Schaar, die er führte, eiligft auf die 
Flucht **); Andre, die diefed wahrnahmen, -folgten ibm. So 
ftand des Biſchofs Ritterfdaft mit den Biirgern von Bafel 
allein und webrte ſich tapfer; Biele wurden erſchlagen, wobl 
der vierte Theil gefangen und von dem Grafen von Muͤmpel⸗ 
gart in ſtrenges Gefdngnif geworfen, woraus fie erft Romig 
Rudolph durd) feine Vermittlung (1287) befreite. Den Gra- 
fen Egeno traf aber ſchwere Schmach, daß er den guten Ruf 
deutſcher Krieger fo febr befledt hatte ***), 


*) Freib. U. B. J. 88 ꝛc. 

**) ,,.Nunquam eratzinato gladio, nec vultum defensionis habea- 
tem, fugam dedit.” Gotfr. de Ensmingen, gesta Rudolfi. Béhmer, 
II. 127. 

***) „Et sic obtinuit comes de Montpeiliard victoriam, quam non 
obtinuisset, si nobilis ille de Brisgavia fugam non dedisset; de quo 
tota militia Alemanniae submisso capite et turbido incedebat vulta.: 


Béhmer, |. c. If. 122. — Clofener, Straßb. Chronif. S, 33. 
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Da nun das Zerwiirfaif der Birger von Freiburg mit 
ihrem Grafen wieder eine ernfte Geftalt annahm; fo fab fid 
Konig Rudolph nenerdings veranlaft, den 21. Sept. 1289 
pon Bafel aus, nach dem Rathe feiner Fürſten, der Biſchöfe 
pon Strafburg und Bafel und des Marfgrafen Heinridh von 
Hochberg, daffelbe in folgender Weife zu ſchlichten: 

Bor Allem verlangt der König, Gott yu Lob und Ehre und 
fir des Landes, fo wie ber Stadt Freiburg Frieden und Wohl⸗ 
fahrt, daß Graf Egeno Haß und Ungnade, die er gegen dle 
Gemeinde oder einzelne Biirger hegt, ganz ‘und fanter anfge- 
ben folle; was aud) geſchieht. Hinwteder, da derfelbe mit 
grofien und unleidlichen Schulden bekümmert iſt, verlangt ber 
Konig von den Biirgern, daß fie dem Grafen, damit er an 
ver Herrſchaft befteben und ihnen defto beffer rathen und bel- 
fen möge, vierzebenbundert Maré Silber zuſtellen ſollen; fie 
geloben ed zu thun. | 

Uebrigens foll der Graf und follen Stadt und Biirger 
gegenfeitig bet ihren Redten bleiben. Zugleich gelobt Graf 
geno mit guten Trenen an des Königs Hand, wegen der 
flattgefundenen Dtifhelligheit die Birger weder mit Worten 
nod Werfen, felbft oder durd) feine Freunde wieder gu be- 
ſchweren. Würde fedod der Graf fein Verfpredhen nidt hal- 
ten und die Biirger fiber feine und ihre Rechte hinaus drangen 
wollen; fo follen, der Rinig, fein Sobn Rudolph Herzog von 
yon Oeſtreich und Steier, feine Firften pon Strafburg und 
Bafel, und Markgraf Heinrid) von Hodberg (welche Bier mit 
ihm und dem Grafen Egeno diefen Entfcheid befiegetten), 
dem Legtern auf feine Weife gegen die Stadt Freiburg be- 
hilflid fein. Endlid) mögen die Birger, um die ibnen auf 
erlegte Bürde leidter tragen gu fonnen, ein Ungeld ſowohl 
yon ben Shrigen alg von anderu bet ihnen Wobhnenden, in 
ber Stadt und um diefelbe wie bisher, nod die zehn folgens 
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ben Sabre nad Ablauf der bereits gugeftandnen Frift (alfo bis 
1. Nov. 1302) erbeben; womit der Graf ibereinftimmt *). 

Zu Oftern des nächſten Jahrs hielt der Biſchof von Strag- 
burg, Konrad von Lichtenberg, einen grofen Hof; der Sobn 
feiner Schwefter Ratharina, Egeno’s Erftgeborner, feierte 
zu Strafburg feine Verlobung mit Katharina, Tochter des 
Herjogs und Marfgrafen Friedrid von Lothringen*), 
Als Heirathsgabe oder Witthum, fobald die Che vollzogen 
werbde, beftimmte (unterm 23. April 1290) Graf Egeno in 
feines Sohns Namen einhundertzwanzig Marf Silber, welde 
Katharina, wofern Konrad vor ibr ſtürbe, auf Lebensgeit zu⸗ 
gefichert fein follten. Diefe Summe ward yon den zweihun⸗ 
dert Maré genommen, welde die Birger von Freiburg jabr- 
lid) zwiſchen St. Martinstag und Weihbnadten ihrem Herm 
gu entridten batten, und Schultheiß, Rathe und Gemeinde 
verpflichten fic) fiir die Richtigfeit dieſer Zahlung an Konrad, 
Katharina oder deren Kinder; nad ihrer aller Tod folle Graf 
Egeno in fein frithered Recht wieder eintreten. 

Mittlerweile vergidtete der Graf eidlid, vor den Rathen 
und ganzer Gemeinde, feinerfeits auf die einhundertzwanzig 
Mark, entfraftete um fo viel die von der Gemeinde empfan- 
genen Berfdreibungen, verſprach dtefelbe gegen etwaige an- 
dere Anfprecer gu ſchützen und jeden Schaden daraus au ver- 


*) Freib. U. B. J. 108. 

**) ,,1290. Comes Egino Friburgensis dedit filio suo filiam ducis 
Lotharingiae in uxerem. Conradus de Lichtenberg episcopus Argen- 
tinensis harum nuptiarum causa magnam curiam in Argentina cele- 
bravit.” Annal. Colmar. Béhmer, |. c. II. 27. 

Vielleicht war aud diefe Verbindung nur Folge eines Kriegsun— 
falls, welchen Graf Egeno erlitten hatte. Die Annal. Colmar. geben 
nämlich unter dem Jahr 1289 an: „Dux Lutteringiae cepit Comitem 
8, de Friburch.” Gollte nit hier ftatt S ein E(genonem) fteben? 
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güten; febte aud hiefür ſich und all fein Gut gu Pfand. 
Biſchof Konrad, in deffen Gegenwart die Verhandlung ge- 
pflogen wurde, befiegelte mit dem Grafen den Brief *). 

Bu gleidher Beit ſchloſſen Friedrid Herjog von Lothrine 
gen und Markgraf, und Graf Egeno von Freiburg, ein Sdug- 
bündniß auf Lebenszeit, demzufolge Friedrid) den Grafen wider 
Sedermann und fo oft er wollte, felbft oder durch ſichre 
Boten zu gewaffnetem Zuzuge auffodern modte; fitr folde 
Falle, wenn die Zuziehenden in des Herzogs Dienfte Schaden 
nehmen würden, gelobte derfelbe, foldben auf des Grafen 
Wort gu erfegen **), Die Gegenverpflidtung des Herzogs ver- 
ftand fid) von felbft wider die Birger von Freiburg ***). 

Ginige Sabre {pater verbeirathete Graf Egeno aud) feine 
Tochter Sophie an den Grafen Friedrid) von Leiningen, mit 
einer Chefteuer von „achthalbhundert Marf Silber.” Da er 
dieſes Hauptgut fduldig blieb, fo wies er die auf fiinf und 
ſechzig Mart angefdlagenen Zinfe wieder auf feine Cinfiinfte 
in folgender Weife an: „Zu Freiburg yon dem Zoll zwanzig 
Mark, von den Zinfen fünfzehn Marf, von den Zinfen in 
der Withre zehn Mark, und yon des von Spigenberg Gut 
jährlich zwanzig Maré am awilften Tag gu Weihnad)- 
ten.” Ggeno’s Gemablin „Frau Katherine die Grafin,” — 
indem das yorgenannte Geld „an dem Zolle und den Zinfen 
zu Freiburg, xe ihrem Widem gehöret,“ — und fein Sohn 





— 


*) Freib. U. B. J. 115. — Ein andrer Theil des zugeſagten Wit⸗ 
thums beftand in der Burg Lichten eck (Calmet, histoire de Lorraine. 
IL. 535.). Im Sabr 1316 bewilligte es jedoch die Grafin, daß diefe 
Surg von ihrem Gemabhl um vierbundert Mark Silber ‘verpiawbes 
wurde. Schépfilin 1. 248, 

**) Schipflin. V. 292. 
*#*) Wie fich aus des Herzogs ſpätrer Urkunde vont 24. Aug. 1299 
(Urf. B. I. 149) ergiebt, 
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Konrad evtheilem hiezu miter demfelben Tage (25. Sept. 1296} 
ibre 3uftimmung *). 
Durdy diefe Abgabe des größern Theils dex jabrliden 
Gefälle zu Freiburg hatte ſich Graf Egeno ſichrer und fiir 
ibn zugleich unentbehrlicher Einnahmen entäußert, deren Ver- 
luſt ihm in kurzer Zeit unerträglich werden, und ihn ye neuen 
Zerwürfniſſen mit ſeinen Bürgern führen mußte. Zwar war 
er jetzt durch die mehrfachen neuen Verwandtſchaften zu 
einer, für ſeine Bürgerſchaft von Freiburg ſehr drohenden 
Stellung gelangt; doch unterließ es auch dieſe nicht, ſich im⸗ 
mer mehr ſowohl im Innern als nach Außen zu ſtärken, um 
etwaigen Angriffen begegnen zu können. 
Diie Hauptquelle ihrer innern Kräftigung lag allerdings 
in der urſprünglichen Verfaſſung der Stadt, welche durch zwei 
Handfeſten Grafen Egeno's UL. ſelbſt (oom Juli 1275 **) 
und 28. Aug. 1293 ***) erneuert und in wichtigen Punkten 
erweitert wurde. Namentlich gilt dieſes von der letztern Ab⸗ 
faſſung derſelben, während die erſtre ſich an den Stadtvedel: 
aus der Zeit der Herzoge von Zähringen noch ſo ängſtlich 
anſchließt, daß ſie nur der (alten) Vierundzwanzig (der Alt⸗ 
räthe) und ihres, wohl bexeits verſchollenen Sitzes unter den 
drei Marktlauben etrwähn.. Dod) ſteht nad ihr ſchon dem: 
Herrn der Kirchenſatz des Münſters yn; nur ſoll der Leut⸗ 
prieſter keinen Sigriſten haben ald mit dev Bürger Willen. 
So wählt auch der Herr einen Schultheißen aus den 
Vierundzwanzig; den Stockwärter und Hirten mögen die Bür⸗ 
ger wählen und der Herr ſoll ſie beſtätigen. Aber noch iſt, 
über die jährlichen Hofſtattzinſe hinaus, von keiner Steuer 


*) Die Urkunde des Stadtarchivs wurde durch Ausſchnitte in ser 
Mitte und am Rand und das Abreißen der Siegel für =n erffart, 
**) Unt B, E74, 
***) Daf. 1, 123. 
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fefte von 1293, wie folgt, erwähnt. „Die Bitrger entridten 
bem Herrn jährlich gu St. Martins Meffe ohne Verzug awei- 
bundert Mark Steuer. — Whe Bufen, weldhe dem Sdhult- 
heifen (der von der Stadt jabrlid) mit zehn Pfund, wie dev 
Stadtſchreiber befoldet wird) fallen, find des Herrn. — Seinen 
vollen Hokbedarf haben dem Herren die Birger im ihren 
Walbungen anguweifen. — Was fiir Bieh in allen Mihlen 
gu Freiburg Sade tragt, vient, fo ev deffen bedarf, am Sam- 
ftag dem Herrn. — Diefer begieht aud) das Ungeld an dem 
Werde und follen ihn deßhalb die Birger nicht anfpreden. — 
Sie diirfen aud zur Kriegszeit gegen Niemanden ein Bundniß 
eingeben, der ibvem Herrn helfen odev irgendwie Vorſchub 
thun will,’ 

Nah diefen Begünſtigungen des Herrn treten fene des 
gemeinbiirgerlichen Weſens um fo entſchiedener hervor. „Alte 
und Neue Vierundzwanzig bilden zuſammen den Rath der 
Stadt Freiburg mit ganz gleicher Gewalt, nur mit dem tne 
terſchied, daß jene lebenslänglich aus den Gefchledtern, diefe 
jährlich, fe gum Drittel (alſo immer acht) aud den Edeln, 
Raufleuten und Handwerfern gewabhlt werden. Alle Wahlen 
find einem Ausſchuß von neun Mitgliedern in der Weiſe über⸗ 
tragen: drei bes Raths (ein alter Vierundswangig, ein Kauf⸗ 
mann und ein Handwerfer), nebft dem Bürgermeiſter (der 
fest gum erftenmal erfdeint), nebmen vier andre Birger der 
Stadt (oer Vierundswanjzig, Kaufmann. und Handwerker je 
einen vow den thrigen, der Bürgermeiſter, welchen er will) zu 
fic, dev Schultheiß ift der neunte. Stirbt nun einer von 
dew alten Vierundzwanzig oder wird altersfdwad, fo wablen 
biefe Neun anf ihren Eid fofort feinen Nachfolger; fo wie 
jedes Sabr auf Sommer-Sonnenwende ſämmtliche neue Vier- 
undzwanzig, welde gu den alten in den Rath geben.“ 


—— 


„Auf dieſelbe Zeit ernennt der Herr jedes Jahr einen 
Bürgermeiſter, einen biedern Bürger von Freiburg, der 
ſich für dieſes Amt eignet, und daſſelbe auch annehmen oder 
auf ein Jahr die Stadt meiden und nad ſeiner Rückkehr 
dem Schultheifen und Bitrgermetfter nocd eine Mark Silber 
entridjten muf. Die Stadt vergittet des Biirgermeifters Dienfte 
mit fünfzehn Mark Silber. Bei feinem Antritt ſchwören ibm, 
fiir den Herrn und die Stadt, alle Birger ob ſechzehn Jahren 
Geborfam, nur die alten Vierundzwanzig nehmen denfelben 
auf ibren Gid. Wer nicht erfdeint, büßt mit fiinf Pfunden.” 

yan St. Sohannes-Cag yur Sommer-Sonnenwende er- 
nennt der Herr jedes Sabr aud die Bunftmeifter unter 
demfelben 3wang, wie den Biirgermeifter, nur mit dem Un- 
terſchied, daß die Marf Silber des nad einem Gabr Rid 
gefebrten der Zunft zufällt, deren Vorftand er hatte fetn follen. 
Aud) die 3unfmeifter mit den Zünften erfdeinen in der Hand⸗ 
fefte vom 28. Aug. 1293 und der fie begleitenden Ergän— 
zungs⸗Urkunde von demfelben Tag *) gum erftenmal. Sie 
haben Gewalt, alle Zünftige, die thnen unterfteben, vor fid 
gu laden, denfelben die Waffen, die fie führen follen, aufzu— 
tragen und fie, wenn es der Herrfdaft und der Stadt Noth 
erbeifdt, in das Feld zu führen. Dünkt Einen von ihnen, 
daß feine 3unft, zu Ehre und Nugen, einer Einung beditrfte, 
fo bat er fie den übrigen Zunftmeiftern, dem Schultbeifen 
und Biirgermeifter vorjulegen; was Wile oder der Mehrtheil 
beſchließen, foll gebalten werden. Auch ftrafen fonnen die 
Zunftmeifter, aber nur bid gu einem Sdilling; was dariiber 
ift, geht den Schultheißen an, der ihnen deßhalb bebolfen 
fein foll.. Nicht minder erhalten fie auf die Verwaltung des 
ftddtifden Cigenthums grofen Einfluß dadurd, daß ibnen 


_ 


*) Urk. B. J. 140. ba 
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jede Aendrung mit demfelben zur Begutadtung vorgelegt 
werden muß. Ueber neue Steuern und Abgaben entſcheidet 
jedoch ein Ausſchuß von vier aus den alten Vierundzwanzig, 
vier RKaufleuten und vier Handwerfern mit Schultheiß und 
Biirgermeifter.” | 

Nod ift des oberften JZunftmeifters (Obriftmert- 
fters), mit weldem Biirgermeifter und Schultheif die dret 
Stadthaupter ausmadten, nist gedacht; er fonnte jedoch nicht 
lange mebr augbleiben, da er in Folge der fest getroffnen 
und genehmigten Ginridtungen unentbebrlid) war. Die Zinfte 
~ waren namic) nidt bloß gewerblicde, fondern vielmebr nod) 
militdrifde Anftalten, wovon jede mehrere Junungen *) 
unter fid) begriff; alle aber die Biirgerfdaft in grofe Ab— 
theifungen, — Genoffenfdaften, Compagnien, — (gu Frei- 
burg urfpriinglid) in achtzehn, {pater in zwölf) ſcharten, welde 
fiir den Fall eines friegerifden Auszugs die Zunftmeifter gu 
ibren Hauptleuten batten **). Jede Zunft führte ihre 
eigne Fahne, mit dem Bildniffe thres Schupheiligen und 
ihrem Wappen; darunter fammelten fic, wenn Sturm ause 
gieng, auf bem Rirdbhofe vor dem Münſter die Angehörigen. 
Sede eingelne Fahne mufte jedod umgefdlagen werden, fo- 


*) Cingelne blühende Snnungen waren auc gu Freiburg wie 
anderswo, ju Worms, Koln, Hamburg, Magdeburg rc. ſchon frither 
beftanden. Shre übereinſtimmende und zumal militäriſche Verfaffung 
aber, wodurch der eigentliche Schwerkunft der State von den Ge- 
flechtern auf dad Gewerb, von der Ariftofratie auf die De mo frase 
tie aibergieng, erbielten fie in Deutſchland überhaupt erft um diefe Zeit. 

**) Unterm 10. Suli 1338 wurde ausdrücklich verordnet: daß in 
Freiburg Niemand länger als ein Viertelfabr fipen ditrfe, der nicht 
zünftig fei und feinen Harniſch im Haufe babe, womit er fi, wenn 
man feiner bediirfe, bet ſeinem 3unftmeifter einſtellen könne. Urkund. 
Bud. I. 336 2. 
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bald die gemeinſchaftliche Stadtfabne aufgerollt wurde. 
Diefe flatterte anfinglidh vor dem Biirgermeifter, bald 
aber, — da dieſer nicht immer zugleich Kriegsfundiger war, — 
aud) por dem eigens hiezu ernannten oberften Hauptmann 
oder Obriftmetfter. Durd diefen fam vollends Abſchluß 
- tu das Militdrwefen der Stadt, welches in der Weife ge- 
dieh, daß fie es auch in dieſen ſtürmiſchen Beiten wagen 
fonnte, nad allen Seiten bin die Spige gu bieten. 

Mit bem Tod Königs Rudolph (ven 15. Juli 1291 
zu Speier) trat das alte Zerwürfniß der Partheien in Deutſch⸗ 
{and und die, nur durch fein Anfehen niedergehaltne Fehde⸗ 
luſt wieder hervor. Zwar wurde am 5. Mai des folgenden 
Jahrs (1292) Graf Adolph von Naffau gum deutſchen 
König gewählt und am 24. Juni (1292) gn aden gee 
. front; er beſaß jedoch, bet aller Tapferfeit, yu wenig Haus- 
macht, um fid) gu bebaupten *). Vergebens fuchte er diefe 
gu vergrößern und zugleich die einflugreidften Stellen mit 
Anhangern gu befegen. So hatte er unter Andern aud im 
Septbr. 1297 fowohl im Elſaß als Breisgau neue, ibm er- 
gebne Landvigte beftellt; dort den Grafen. Thiebald von 
Pfirt, hier den Grafen Hermann von Geroldsed**). Zu 
derfelben Zeit hatte der Schultheiß Ritter von Bergheim gu 


*) Unter Andern erfdheint aud Graf Egeno von Freiburg anfing- 
lih an Konig Adolphs Hofe. Go bei dem Bergleih auf Lebenszeit 
awifdhen diefem und dem Biſchof Konrad von Strafburg, ‘den 19. Febr. 
1293 gu Rottweil, wornad ber Konig die Stadt Mühlhauſen und dad 
halbe Dorf Waſſelnheim, gleich feiner Vorfahren am Reich, der Bie 
fof die Burg Neuenburg im Breisgau, deßgleichen im Elſaß Mols⸗ 
beim, Mugig u. f. w. befigen ſoll. Schdpfl. Als. dipl. II. 59. — 
Béhmer, additamentum primum ad regesta Imperii. 391, 

**) Annales Colmar. Béhmer |. c. Tl. 34. — Gotfridus de Ens- 
mingen. Ibidem. II, 136, 
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Kolmar, dem Domprobſt Konrad ju Konſtanz, Bruder des 
Grafen Egeno vpn Freiburg, fedgig Mark, die jener in Kolmar 
gu erbeben hatte (wohl aus dem Grunde, weil ſich Biſchof 
und Rapitel gu Konſtanz fdon von bem Konig abgewendet 
batten) gefperrt; woranf Graf Egeno mehr als vierzig Reichs⸗ 
Angehörige wegfieng, einige verhungern lief und deren Ct- 
genthum verbeerte. Gegenfeitig fiel der Graf von Pfirt, un- 
terftiigt pon Rolmar und anbdern Reidsftddten, mit Made 
in die Befigungen ped Grafen you Freiburg ein und wilftete 
zumal das Glotterthal mit deffen Gilbergruben und andre 
@iiter deffelben *). Einen, durdh den fogenannten faugen | 
Heinrid) gegen Birger von Freiburg unmittelbar vor ibn 
gebradten Rechtsſtreit, verwies Adolph den 21. Decbr. 1297 
aus Speier an den Grafen Heinrich yon Geroldsed; wobei 
ex der Bürgerſchaft, ,,die fid) durch feine Widerwartigfeiten 
von feinem und des Reiches Dienft abpalten laſſe“, auf ihre 
Bitte die Gnade bewies, dah künftig fein fie betreffender 
Rechtsſtreit augwarts por ein finiglihes Gericht gebracht, fon- 
bern vor demfelben Heinrid) von Geroldseck, welder hiezu 
die Vollmacht erbalte, entfdieden werden. folle **). 





*) ,,Auno 1297 comes Friburgensis eepit ante festum sancti Mar- 
tint plus quam quadraginta colenos imperii fraudulenter, divites et 
honestos. Ex his fame quosdam perire sine omni gratia faciebat, 
Ex hoe advocatus Alsatiae comes Phirretarum civitatibus imperii 
mandavit, quateaus ad ipsum prope Brisacum pervenirent, imperii 
pauperes vindicare et res comitis Friburgensis pro viribus devastare. 
Qui circa festum Martini plures villas fortes, quas exercitus nullus 
unguam invaserat, intraverunt, et fodinas argenti destruxerunt et 
cultores eorum coegerunt. Ad Friburgenses venerunt, sed eos lae- 
dere nolueruut, quod cum ipsis pacem habere fideliter promiserunt.” 
Chron, Colmar. Béhmer Ii. 83. — Die Annales Colmar. fagen aus- 
drücklich: „Vallem Glotyri et alias villas pro viribus deleverunt.” 
Béhmer VW. 35, 

**) Freib. U, B. J. 146. 
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Inzwiſchen hatte fid ſchon nad vielen gebeimen Unter- 
bandlungen, im Sunt 1297, gelegentlid) der Krönung ded 
Königs Wenzel von Bohmen yu Prag, bet der viele Firften 
und Herren, — aud Biſchof Heinrid) von Konſtanz, — ane 
wefend waren, Rudolphs Erftgeborner, Herzog WAlbert von 
Deftreih, offen gegen Konig Adolph erklärt und rückte dem— 
felben, der im Rbeinlande verweilte, fofort entgegen *). Schon 
Ende Mar; 1298 ftand er bei Ulm, wo ihm der Konig, — 
welder an diefer Stadt, wie an den meiften Reidsftadten, 
einen Halt hatte, — entgegentrat; Wlbert aber eine Sdlacht 
vermied und links vom König nad dem Bodenfee und yon 
da das Rbeinthal hinab über Dieffenhofen (2. April 1298) 
nad Waldshut 30g, wo er Oftern (6. April) feierte und 
vierzehn Tage der Rube pflegte **). Sein Ziel war Frank- 
furt, wo, der Berabredung gemäß, auf einem Fürſtentag 
Adolph abgefegt und Albert zum Konig gewabhlt werden follte. 
_ Um feinem Gegner den Weg dabin zu verlegen, hatte 
fi, wabrend diefer nod) in Waldshut raftete und dreifig 


*) ,,Habens (dux Austriae) in adjutorium circa Rhenum domi- 
num Maguntinum archiepiscopum, dominum Conradum episcopum 
Argentinensem, dominum Henricum episcopum Constantiensem, Co- 
mites de Friburgo, Wirtenberg, Liningen, Werdenberg, Veldenze 
ete. etc.” Gotfr de Ensmingen. Béhmer IT. 137. 


bas „( Der Herzog) fubr wolgemut 
Hin gen Waldshut, 
Ruhens er da pflag 
Die Ofterfeiertag 
Und ganjer Worden zwo; 
Din fubr er do. 
Ain Statt in Priggaw erfannt, 
Sriburg ift fle genannt u. f. w.“ 
Ottofar Horned, in; Pezü scriptor. rer. Austr. Tom, III. 
Cap. 667. 





grofe Sdiffe zum Transport der Lebensmittel zuſammen⸗ 
brachte, König Adolph von Ulm aus über die Wb, das obere 
Nears und dad RKingig-Thal in dad Breisgau gezogen und, 
aus den Stadten des Elſaßes und der Graffdaft Pfirt ver- 
fidivft, bei Rengingen auf dem redjten Ufer der El; aufgeftellt. 
Hieher rite thm der Herzog auf der Mheinftrafe aber Frei- 
burg entgegen, welde Stadt ſich jedoch geweigert hatte, ihn 
mit bewaffneter Madt aufzunehmen *). Dagegen ftiefen in 
ber Mabe, — ohne Zweifel durd den Grafen yon Freiburg 
permittelt, — fein Schwager, Biſchof Konrad und deffen Bru- 
dersfohbn, Ritter Johann von Lidtenberg, nebft den, ſchon 
langft Habsburg anbangliden Biirgern yon Strafburg mit 
febr anſehnlicher Macht, ferner die Grafen Friedrid) von Lei- 
ningen und Hugo von Werdenberg gu ihm **). Dem Konig 
gegeniiber bezog Herzog Albert auf dem linfen Ufer ver Ch; 


*) ,,Cives Friburgenses ipsum (ducem) intrare civitatem cum 
armatis hominibus, renuerunt,” Chron, Colmar. |. c. — „Im Srieg 
zwiſchen Adolf und Albert geigten fich die Birger der rheini- 
ſchen Stadte, wenn Adel und Fiirften abfielen, ihrem Konig treu; 
penn Albert fuchte vergebens in Freiburg um Aufnahbme nag, und 
alé er feinem Feinde im Elſaß gegeniiber lag, fonnte er fiir Geld nir- 
gends Lebensmittel erhalten, wahrend vie Stadte fie an Adolf unt: 
fonft lieferten.“ Schloſſer, Weltgeſchichte VII. 440, 


**) „Ex adverso dominus Cunradus Argentinensis episcopus, col- 
Jecto exercitu forti et decenti, habens in militia octingentos milites 
cum equis phaleratis sive dextrariis magnis, praeter ipsorum fami- 
liam; ad hoc cives Argentinenses cum populo fere innumerabili, 
habentes pugnatorum tam equitum quam peditum numero decem 
millia, venientes in adjutorium domino duci Austriae, facientesque 
obviam ei usque Friburgum, ibique honorifice receperunt dominum 
ducem Austriae honorandum.” Gotfridus de Eusmingen. Béhmer, 
l. ec, I. 138, | 
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(am 23. April) ſein Lager *). Hier bedbachieten ſich vie 
Heeve her zwei Woden lang, shite daß es sur Schlacht 
fam, da keines feine günſtige Aufſtellung verlaffen und zuerſt 
fiber den Fluß ſetzen wollte. And ein Waffenftilifiand zu 
Unterhandlungen, welthe gleichwohl vergeblich ausfielen, wurde 
geſchloſſen *). Da nut das Meifte vom Befig vet Stadt 
Kenzingen abbieng, welde den Herren von Ueſenberg zuge⸗ 
hörte, ſo bemithte fid) jeder Theil um diefelbe, Bid fle endlid 
an den König verfauft wurde, der fic nun in der Lage be- 
fand, feinen Gegnet mit BVortheil angugteifen. Raum hatte 
fid) diefer davon überzeugt, ald er eiligſt nod eine Vetlän⸗ 
gerung ded Waffenftillftands auf vierundswangig Stunden 
abſchloß, die ihm der König unbegreifliher Weife bewilligte. 
Mit Einbrud der Nacht fieng er nun an, auf den mitge— 
braditen Schiffen ſein Rriegsvolf über den Rhein, in das 
Gebiet des Bifchofs von Strafburg, nad Rheinau bringen 
gu laffen ***), Der Abgug geſchah fo rafd), daß der Troß 
{hon am folgenden Morgen das Lager in Brand fteden fonnte, 
wodurd) der Konig feine Taufchung gewabrte. Von Rheinau 


*) ,,Dux intelligens, in Kenzingen se regem transtulisse, descen- 
dit et ipse, ac sua tentoria prope regis tentoria collocavit. Exerci- 
tus sibi mutuo loquebatur, sed ad se pervenire, propter aquae tran- 
situm non valebant.” Chron. Colmar, 1. c. 


**) Während deſſen ſcheint jedoch ber Meine Krleg außerhalb der 
Lagerplätze fortgedauert zu haben. So wurde von des Königs Heer 
der Marſchall Hildeprant von Pappenheim von ſeinem Todfeind, Hein⸗ 
rid) von Hatenberg, mit vem Schwert erſchlagen. Auch Herren von 
Bergheim und Kagened, welde dem Konig auf fechzehn zweiſpännigen 
Wägen Lebensmittel zuführen wollten, wurden überfallen und gefangen. 
Chron. Colm. 1. c. 

***) ,,Dux circa principium noetis illius cum militibus suis versus 
Rinaugiam declinavit etc.” Chron, Colm. 1. ¢. 
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wendete ſich Herzog Whert nad Strafburg *) und fodann 
nad Maing, wo, nad vorbergegangener Abſetzung feines 
Gegners, am 23. Suni 1298 feine Ernennung yum deutſchen 
König erfolgte. 


» 


9 — „Diewil fie da warn gelegen 
Wurfen fie ein Widerſtreit 
Um das Stattel, das da leit, 
Sn denfelben Kraiſen 
Chenczing tft es gehaißen 
Und eim Grafen untertan. 
Dem wolt ver Herzog geben han 
Gutes viel gu Miet 
Daz ets thm geantwurt hiet, 
‘ Dieweil fein Ding alfo lag 
Daß er des Urlugs pflag. 
Do wart bes gebolffen 
Chiinig Avolffen, . 
Mit grofem Gut und mit Pet (Bitte), 
Das ver Graf ded Chunigs Pet 
Erhort um die Statt. 
Er antwortet ihm die drat Cfogleid) 
Su fein Gewalt mit allen Dingen. 
Do ber Stat Chencgingen 
Der Hergog was vercgigen, 
Do wolt er da nit mer ligen. 
Er het der Ruw gepflegen 
Vierczehn Tag und nicht mehr. 
Do thet er von dannen cher 
Mit aller finer Macht. 
Des andern Tags fubrt man thn 
Gen Strafpurg bin, 
Da wart er wol empfangen 
Und feist Wil begangen u. f. w. 
| A. a. O. Rap, 672, 


88 


Adolph, dem feine Schiffe gu Gebot ftanden, ſetzte bei 
Breifad iiber den Mbein, verlor viel Beit und Leute in Be- 
fagrung der, dem Biſchof von Strafburg zuſtändigen Orte 
Ruffad und Egisheim: mufte, da ihm die linfe Rheinſtraße 
durd die Strafburger verlegt wurde, wieder über Breifad 
auf bas rechte Ufer zurück, auf dem er abwärts 30g, bis er 
endlid) bet Speier über den Strom fegen fonnte ; worauf ibn 
am 2. Sufi 1298 bet Gillheim fein Schidfal erreichte. Unter 
ben Mitftreitern fiir feinen Gegner befand fic aud) Graf Egeno 
yon Freiburg, der nad feiner Rückkehr in das Breisgau, ge- 
meinſchaftlich mit feinen Biirgern das (wohl nod) von Anhän— 
gern des gefallnen Königs beſetzte) Schloß Landed belagerte *). 

Das gute Einvernehmen gwifden beiden Legtern währte 
übrigens nur nod kurze Zeit, da fid) Graf Egeno immer 
tiefer in Schulden ſtürzte, daber fic) aud) mit den yon thm 
beſchwornen und yverbrieften Anfpritdhen an feine Stadt nidt 
begnitgte. Schon gu Anfang des Jahrs 1298 hatte er die 
Verlobung feiner Todter Clsbeth mit dem Grafen Hartmann 
yon Kiburg gefeiert und fic) bei diefer Gelegenbeit „in redy 
ter Noth”, gemeinfdaftlidh mit feinem Sohn Konrad, aller 
Gefalle in der Wühre, der Burgfteuer zu St. Peter und ded 
Ertrags der Fiſcherei im Hafelbad an die Ritter und Brii- 
ber Gregor und Kuno von Valfenftein entiufert **), Darauf 
folgten die monatlangen Kriegsriiftungen und Auszüge gegen 
König Adolph, wobet Graf Cgeno, fowohl gur eignen Sider- 
beit und Ehre, als um ſich bet Herzog WAlbert gu empfeblen, 
neuerdings die duferften Anftrengungen machen mufte. Unter 
folden Umftinden fand fid) nur gu viel Anlaß gum Zerwürf—⸗ 


*) ,,1298. Castrum Landecke comes Friburgensis atque cives pa- 
riter obsederunt.” Annal. Colm. Béhmer |. c. II. 37, - 


**) Kreib. Urk. B. J. 147, 


89 


niffe mit einer Birgerfdaft, die nidt genetgt war, von ibren 
althergebracdten und neuerfauften Rechten das mindefte yu verz 
geben. Der Schwiegervater des fungen Grafen, Herzog Fried- 
rid yon Lotbringen, war gwar als BVermittler felbft nad 
Freiburg gefommen; batte fedod) von der einen Seite fein 
Zutrauen, daber aud) feinen Erfolg gefunden. Aufgebracht hier- 
fiber, richtete er unterm 24. Uug. 1299 ,,an die Meifter und 
ganze Gemeinde der Stadt Freiburg” feinen Abſagbrief mit 
dem ausdridliden Beifiigen, daf er mit grofer oder fleiner 
Macht, je nad der Auffoderung der Grafen, in feiner ganz 
zen Gewaltherrſchaft denfelben zu Dienften fein werde” *). 

Zu diefer Zeit war jedod der blutige Rampf swifden den 
@rafen von Freiburg und ihren Biirgern ſchon ausgebroden, 
ja der Hauptſache nad beendigt. 

Jene fcheinen namlid ihr meiftes Vertrauen auf Egeno’s 
Schwager, den Biſchof yon Strafburg, gefest gu haben, welden 
König Albert als feinen Liebling («suum praedilectum») ju 
ſich auf den Reidstag nad Franffurt (2. bis 16. Febr.) ein- 
geladen, und fodann nad Ulm (4, M8 16. März) mitge- 
nommen hatte, weil aud) die Rinigin den Mann fennen ler— 
nen wollte, der mit aller Unftrengung ſich und das Seinige 
fiir den Konig und feine Helfer auf das Spiel gefegt hatte **). 

Möglich ware es, daß fest auf das Erſuchen diefes Lieb- 
Tings der Konig fic) felbft, im Vorbeigiehen, wenn aud) nur mit 
geringer Macht und mehr um gu fcdreden, vor Freiburg - 
legte ***); glaubwürdiger ift es jedoch, daß Anfangs Sulit die 


*) Freib. U. B. J. 149. 

**) ,,Qui se et sua pro domino suo praedicto et ejus adjutoribus 
totis viribus exposuit, sicut est manifestum. Qui episcopus cum ipso 
rege venit Ulmam ad reginam.” Gotfr. dc Ensmingen. Bohmer, IL. 147, 

*##) Alberto rege facto, Ego comes de Friburgo habeas sororem 
Chunradi de Lichtenberg episcopi Argentinensis, ad subjiciendum 





Buͤrgerſchaften aus Kolmar und andern Reichsſtädten auf: 
braden und in die Befigungen der Freiburger einfielen *); 
was wobl nur in Folge eines königlichen Aufgebots geſchehen 
fonnte **). Die Birger von Freiburg felbft griffen bas Schloß 
ob ihver Stadt mit Wurfgefdoffen an. Nun faumte aber 
aud der Biſchof von Straßburg nicht laͤnger in eigner Per- 
fon, — wabrfdeinlid unter Mitwirkung reichsſtädtiſcher Trup⸗ 
pen, — feinem bedringten Schwager zu Hilfe gu gieben. Die 
Burger rückten ihm vor die Stadt, Aber die fogenannte Bieb- 
weide, bis nahezu an die Dörfer Begenhanfen und Leben, wo 
er wahrſcheinlich gelagert hatte, entgegen. Bei dem Angriff 
(den 29. Juli) waren ihrer fon Biele gefallen, da ſtürzte 





sibi Friburgenses conabatur. Et orta lite inter ¢os, rex aliquamdia 
in favorem episcopi Friburgum obsedit. Cives autem castrum Fri- 
burgense machinis deturbarunt.” Albertus Argentinensis apud Ursti- 
sium. II. 110, | 

*) ,,1299. Post festum sanctorum Processi et Martiniani Colum- 
barienses armati cum imperii civitatibus exiverunt, ut res Fribur- 
gensium devastarent, Bellum inter comitem Friburgensem et cites 
Friburgenses.”” Annal. Colmar. BéAmer II, 38. 

**) Diefes mochte Graf Egeno erwirkt haben, als er dem grofen 
Hoftag gu Nürnberg, auf dem aud die Königin gekrönt wurde, bei⸗ 
wobnte, Wir finden thn _dafelbft am 2. San. 1299. Lidnowsly. 
Bo, IL. Urfunde XII. 

Die ,,Continuatio Hermanni Altahensis” aft fogar ben Biſchof 
yon Strafburg auf Befehl ves Königs Albert die Stadt Freiburg be- 
lagern; toad jugleich die Vermuthung begriindet, daß der vorgeblide 
Ungriff des Königs und der Reichs ftadter, welcher in dtefelbe Zeit fat, 
davon nicht verſchieden tft: ,,1299. Comradus Argentinensis episcopws 
cum civibus ejusdem civitatis ex praecepto Alberti regis Romanoram © 
obsedit civitatem Freyburck. Tunc hi, qui. erant in civitate, con- 
gregati sunt in unum, et unanimi consilio exierunt de civitate et 
publice congressi sunt. In eodem conflictu occisus est Conradus Ar 
gentinensis episcopus.” Béhmer, |. c. ITN, 558. 


*— 
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ſich ein Metzger, angeblid) aus bem Geſchlecht Hauri, auf 
ben Biſchof, ver, wegen det Hige, nut in ein rothes Wamms 
gefleidet, die Seinigen antreibend, auf feittem Streitroffe bin 
und ber ritt, und bradjte ihm mit feinem Spieße cine Wunde 
bei, woran er bes folgenden Tags ftarb *). 

Mit feinent Fall Hatte auch bie Schlacht ein Ende, die — 
Ungreifer zogen fid) zurück und verliefen fic) **), ba wohl die 
Meiften der Sade felbft und ded leider allzu kriegeriſchen 
geiſtlichen Herrn yu mide water, um auf Leben und Tod 
bin denſelben zu rächen. 

Auf ver Stelle, wo Biſchof Konrad fiel, — ein ſtei⸗ 
nernes Kreuz, fpater darüber eine Kapelle errichtet und das 
Kreuz in den Altar eingemauert. Jetzt ſteht das Kreuz wieder 
im Freien, die Inſchrift auf demſelben iſt völlig verwittert. 
Auch ſoll zur Dankbarkeit für die rettende That eines ihrer 
Mitglieder, von jener Zeit an die Metzgerſchaft zu Freiburg 
den Vortritt vor den übrigen Zünften bei dem jährlichen Fron- 
leichnamsumzuge erhalten haben. 

Mit großen Ehren, tie er deren würdig war, wurde Bi- 
ſchof Konrad von Lichtenberg ſchon ath folgenden Sonntag 
(2, Ang.) in der Kapelle St. Johann bes Taufers tin Miip- 
fet gu Straßburg beerdigt ***). 





*) ,,Veniens autem episcopus ad devastandum Friburgenses, illis- 
que exeuntibus inierunt conflictum; multisque Friburgéfisium occisis, 
quidam carnifex episcopum super dextrario in rubra Wambasia cir- 
Cumeuntem et exercitum suum ad pugnandum incitantem, cuspide 
perforavit Quo occiso, comes et sui per cives postea continue de- 
bilitati sunt et depressi.” Alb. Argent, 1, c. 

**) „Da der Bifchof erſchlagen war, da zog dad Volt von Frei 
burg, jedermann in feine Heimath. Und die von Freiburg nabmen qu 
an Gewalt und die Grafen ab.” Königshofen. 

***) Seine Grabſchrift lautet: ,,Anno Domini MCCLXXXXIX 
kal. Auguoti obiit Conradus secundus de Lichtenberg natus, Argen- 
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Die Siibne gwifdhen den Grafen und der Stadt wurde 
den 30. Sanner des folgenden Jahrs (1300) gu Freiburg in 
der Stadt, urfundlich abgefdloffen. Die Erftern erflaren vor— 
_binein: „wer von ibnen oder ihren Erben und Nachkommen, 
irgend ein Stück diefer Sühne bredje, der fet meineidig, redt- 
los und ehrlos, feine Leben follen den Herren ledig, und er 
feines Cigen und Erbe, — wo es gelegen und was Redted 
er dazu babe, — verluftig fein.” 

„Die Sühne wire aber gebroden, — fo dufern ſich die 
Grafen wörtlich, — wenn wir gegen die Biirger und die Stadt 
Sreiburg felbft einen Krieg anfiengen, oder gegen fie Jemands 
Helfer wiirden; wenn wir einen Feind von ihnen in unfre 
Schlöſſer aufnähmen oder in ihre Stadt einfithrten, oder einen 
Thurm oder ein Thor gegen ihren Willen befesten; einen 
Bürger oder Soldner erfdliigen oder fiengen oder ibnen ihr 
Gut wegnahmen, oder fie fangen, wunden, erfdjlagen oder ibe 
Gut mit unfrer Zuftimmung nehmen ließen. Alle follen Fries 
den haben, Birger, Soldner und Gafte, Wandernde und 
Anſäßige, Pfaffen und Laien, fie feien in Act oder Bann; 
Niemand foll ibnen etwas thun oder fie in der Stadt, obne 
Geridt nad der Stadt Recht gu Freiburg angreifen. Htemit 
foll den Juden thr Recht weder gebdfert nod gebeffert fein.” 

„Wir follen auch jährlich an St. Johannis-Tag zur Sonnen: 
wende, einen Biirgermeifter fegen, weldhen der Rath will 
oder deffen Mehrtheil; zugleich jeder Zunft einen 3unftmeifter, 
wie fie oder deren Mebrtheil thn will, Wem wir das Sault 


tinensis episcopus, hic sepultus. Qui omnibus bonis conditionibus, 
quae in homine mundiali debent concurrere, eminebat ; nee sibi vi- 
sus similis est in illis, Sedit autem annis XXV ct mensibus sex 
Orate pro co.” Schreiber, das Miinfter au Straßburg. S. 30. — 
Series episcoporum Argentinensium. Béhmer |. c. ILI. 7. 
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heißenthum ju Recht leihen, in deffen Hand follen auch die 
Buen fallen. Liehen wir es Einem um Geld, und ftiirbe er, 
fo fallen die ihm juftebenden Bußen an feine Erben. Liehen 
wir es Cinem unentgeldlid, fo fallen ſolche Bufen auf feinen 
Nachfolger. Zugleid) follen wir bis fommende Maria-Geburt 
(8. Sept.) dafür beforgt fein, daß den Biirgern ihre Be- 
freiung yon auswartigem Geridt aud pon unferm Herrn, 
dem römiſchen König, verbrieft werde.“ 

„Auch von ihren bisherigen Rechten und Handfeſten ſoll 
alles gehalten werden, was in dieſer Sühne nicht geändert 
iſt; zu Schiedsrichtern darüber in ſtreitigen Fällen, ernennen 
wir die Ritter: Burkhard den weiſen Beger, Berthold den 
Sermentzer von Neuenburg und Jakob ſeinen Bruder. Däuchte 
nun die Bürger, wir hätten an ihren Handfeſten oder an 
dieſem Briefe etwas gebrochen, ſo mögen ſie dieſe Drei auf 
ihren Eid mahnen, innerhalb acht Tagen nach Freiburg zu 
kommen, Klage und Antwort anzuhören, und die Stadt nicht 
gu verlaffen, es fet denn die Sade nad Redht gefchlictet. 
Was alsdann diefe Drei oder Zwei davon fpreden, dem follen 
wir innerhalb gwei Monaten Folge leiften, oder wir waren 
meineidig. Wollten aud) dieſe Drei nicht nad) Freiburg fommen, 
fo mögen fie wohl innerhalb derfelben Frift eine andre Stadt 
zur Zuſammenkunft und Entſcheidung wablen. In Tod-⸗ oder 
PBerhindrungsfallen ergdngen diefe Drei fich felbft. Dieſelben 
entfdeiden aud) daritber, wenn es uns ſcheinen follte, daß die 
Birger ihre Thore nicht nad hergebrachter Weife, fondern 
uns zum Nadtheil beſchließen.“ 

„Für alles Borgefdriebne zahlen die Biirger ſiebzehn 
Jahre lang, die von nadfter Lichtmeß (2. Febr..) anfangen, 
jabrlidh auf Weibnadten, an Graf Egeno drethundert Marf 
Silber; wofür fie aber aud), wabrend diefer Zeit, Weinun- 
geld und Andres auflegen mögen. Legen fie fein andres neben 
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dem Weinungeld auf, fo migen fie folded zweimal ſiebzehn 
Sabre lang nacheinander beziehen.“ 

Die beiden Grafen Egeno und Konrad fiegeln; auf ibe 
Bitte aud) die Brüder Heinrid und Rudolph, Markgrafen 
von DHodberg, die Herren Heffe uud Rudolph von Lefen- 
berg, die Brüder Heinrid) und Walther, Herren von Geroldsed 
und die Herren Johann und Wilhelm von Schwarzenberg. 
Mit denfelben fiegeln aud) nod) die Sieben, welde die Suhne 
yu Stand gebradt baben: die Herren (Mitter) Burfbard 
der weife Beger, Berthold der Sermenger yon Neuenburg 
und fein Bruder Jakob, Dietrid) yon Tilfelingen, Egenolf 
Küchlin, Sohannes Snewlin und (Sunfer) Gottfried von 
Schlettſtadt. 

König Albert hatte bereits den 15. Jan. 1300 von Ulm 
aus den Bürgern von Freiburg (wahrſcheinlich, wie es Sitte 
war, gegen gute Bezahlung), die denſelben you ſeinen Bore 
fabren, Raifern und römiſchen Königen verliebnen Freibeiten 
und Rete im Allgemeinen beftatigt; unterm 19. Septbr. 
d. J, nabm er „auf die ergebne Bitte feines Obeims und 
lieben Getreuen Egeno Grafen von Freiburg, dem er mit 
febr grofer Huld zugethan“, auf den Freibrief des Königs 
Rudolph, feines Vaters (yom 10. Novbr. 1282) befonders 
Rückſicht. Die gewünſchte Befreiung pon ausmartigem Ge- 
richte ſprach er jedod) erft unterm 3. Suni des folgenden Jahrs 
(1301) auf „Flehen und Bitte des lieben Firften, Biſchofs 
Sriedrid) von Strafburg” aus. 

Diefer Bruder und Nadfolger Konrads von Lichtenberg, 
war ſchon den 15. Septbr. 1299, in UAnwefenbeit ded Königs 
Albert, des Erzbiſchofs Gerhard von Maing und des Bi 
ſchofs Heinrich yon Konſtanz, yum Bifchof von Strafburg 
gewabli worden *), und erfannte es woblwollend an: „daß 


*) Series episcopor. Argent. Béhmer UI. 7. 
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ibm die Birger von Freiburg fo vollig und willig in der 
Mißhelligkeit Folge geleiftet, die fie und fein Schwager und 
defen Sohn mit einander Hatten.” Diefem nad benrfundet 
er unterm 26, Octbr. 1301 gu Freiburg den Bürgern dafelbft: 
ihnen gegen feinen Schwager und deffen Sohn treulid und 
ohne Gefährde beholfen zu fein, falls dtefe die Sühne briden 
und ſich dem Ausfprud der drei Schiedsridter nidt fügen 
wollten *), 

Er war ed aud, der es bei der Sithne verlangte und - 
fid pon beiden Seiten beſchwören lief, daß die auf dreibun- 
bert Marf Silber erhöhte jährliche Steuer gu Freiburg vor 
Alem zur Zahlung der Schulden des Grafen Egeno ver- 
wendet werbde: „weil Ddiefes das nugbarfte fei, womit man 
ibm helfen mige.” Der Anfang fei mit deffen Schulden an 
feine Tochter, die Grafin von Kiburg, um fo mehr gu madden, 
alg dadurch aud feine Birgen in Freiburg geledigt wiirden **). 
Schon vor der Zuſchrift diefes Biſchofs hatten iibrigens die 
Birger dem Grafen Friedrid) von Toggenburg, bis auf eins 
bundert und vierundswangig Marf Silber (23. Juni 1302) 
Alles bezahlt, was fie ibm wegen „Grafen Egeno’s Zinfen 
oder anderm Gut” ſchuldig geworden waren ***), Dod war 
eben diefed Sabr eines der unergiebigften gewefen. Zu Ende 
bes Februar (1302) erfroren die Reben und viele Früchte; 
es gab nur fauern und wenig Wein. Dazu fam nod den 
4, Aug. die grofte Rheinüberſchwemmung, von der man je— 
malé gehdrt hatte. Zu Bafel drang das Wafer in die Stal- 
lungen über den Rien der Pferde hinauf. Der Berg bet 
Auggen wurde yur Inſel, von Neuenburg fubr man gu Schiffe 


*) Freib. U. B. J. 163. 
**) Daf. LI. 175. 
***) Daf. L 165.. 
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nach Freiburg. Die ganze Erndte wurde weggeſchwemmt, 
die Bride gu Breifad gebroden. Zu Strafburg fiillte das 
Waffer viele Keller, fo daß in einem der Hauseigenthiimer 
einen großen Hedt fieng. Aengſtliche Gemiither ſetzten dieſes 
Unbeil mit dem zu Ende des vorigen Jahrs erſchienenen Ko— 
meten in Verbindung *). 

Ungeadtet aller Anftrengung von Seite fetner Biirger- 
ſchaft, fdheint dod) Graf Egeno damit nit, am wenigſten 
aber mit der Abzahlung feiner Schulden durch die fabrlide 
Steuer, 3ufrieden gewefen gu fein. Denn yon den dreihun— 
pert Mark derfelben waren ihm nur nod) fünfzig zur freien 
Verfiigung geblieben, und aud) davon verſchrieb er wieder 
zehn, alg Zins gegen einbundert Marf Hauptgut, an Ritter 
Heinrid) yon Mungingen **). Ebenſo wies er an Gobann 
Bulfter von Neuenburg ſechsundzwanzig Pfund Pfenninge 
jährlich auf feine Silberbergwerfe, und, falls dieſe nicht aus— 
reidjten, auf die Juden zu Freiburg an ***); fo gwar, daf 
feine Ginfiinfte gréftentheils in fremde Hände übergiengen. 
Die Folge davon war, dah er fic) fogar widerrechtliche Cine 
gviffe in das Cigenthum feiner Biirger und Andrer erlaubte, 
welche jedoch von den drei beftellten Schiedsrichtern, unter 
Verfillung vdeffelben zum Erfag, zurückgewieſen wurden +). 


*) Annal. Colmar, Bohmer Il. 41. — Diefelben melden aud 
unterm 17. San. 1300: .,Decimo sexto kal. Februarii obiit domina 
de Horburc, soror comitis Friburgensis.” L. c. 

*5) Freib. UL B. J. 188. 

*#*) Daf. I. 187. — | 
+) Go hatte er ibnen die Trauben aus ihren Weinbergen, einem 
ihrer Soldner einen Theil feines Guts und dem Abt von St. Margen 
feine Leute wegnehmen laſſen, am obern Zoll gum Nachtheil der 
Birger und ihrer Söldner Ungeld erhoben u. ſ. w. Daf. I, 194. 
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Ueberbaupt befand fid) jest die Stadt Freiburg, ihrem 
Grafen gegeniiber, in einer giinftigern Lage wie jemals. Diefer 
hatte mit der Ermordung des Königs WAlbert (am 1. Mat. 
— 1308, durch feinen Neffen Herzog Johann) eine widtige 
Stiige verloren, an welche er fid) nod) das Jahr zuvor (19, 
April 1307), in neuen Zerwiirfniffen mit feinen Biirgern, 
durch unmittelbare Whfendung ſeines Sohns Konrad gewendet 
hatte. Reinen Erfag dafür bot das Sdug- und Trugbiindnif, 
weldes Egeno und feine Sohne Konrad und Heinrich am 
23. Septbr. 1308 mit dem Grafen Cherhard von Wirtem- 
berg ſchloſſen; indem diefer felbft furze Beit nadber (1310) 
in einen Reichskrieg verwidelt und yon den Grafen von Fret- 
burg (wie von denen von Pfirt) ohne Unterftiigung gelaffen 
wurde *), . . 

Die Stadt tagegen hatte fleinre Stöße und Fehden, in die 
fie burd) eingelne Bitrger mehr oder weniger verwicelt wurde, 
im Ginne des Landfriedens ausgegliden. So jene zwiſchen 
Sohann dem Snewlin und Walther von Geroldsed nebft den 
beiderfeitigen Helfern, wobei König Albert felbft die volle 
Sithne gu Breifad vermittelte **), Ferner, zwei Sabre fpater 
(26. Febr. 1303), jene swifden dem Ritter Johann von 
Weisweil dem Alten, feinem Sohn Dietrid und feinem Tod 
termann Wilhelm von Keppenbach, MRittern, einerfeits; und 
dem Ritter Burkhard dem alten Turner und deffen Söhnen 
Rudolph und Johann, gleidfalls Rittern, andrerfeits ; wobet 
die Erftern an die Legtern zweihundert Maré Silber Frei- 
burger Gewags, unter grofer Bürgſchaft erlegen muften. 
Unter den Leiftungen der Biirgen, falls die Zablungsfrift nicht 


—_— — 


*) Schépflin, I. 243. — Stalin IL 126. 


**) Urtunde darüber vom 25. April 1301 aus Strasburg. Freib, 
Urk. B. J. 164. 


Geſchichte von Freiburg, U. Thl. 7 





98 


eingebalten wiirde, erfdeint jene des in ber Stadt anfapigen 
Ritters Dietrid) von Tiifelingen mit der Verbindlidfeit: daß 
er fid) bid gur Tilgung der Schuld gwar aufhalten fann, wo 
er will, aber nur niemals in feinem eignen Hauſe effen oder 
übernachten darf *). 

Unterm 25. März 1305 erklaͤrt Graf Egen von Fürſten⸗ 
berg mit ſeinem Sohn Heinrich, daß ſie wegen alles Scha— 
bens, den fie und die ihrigen ſeit anderthalb Jahren Bürgern 
yon Freiburg gugefiigt, fic) dem Urtheil der zwei Schieds⸗ 
riditer und Ritter, Burkhard des weifen Begers und Berthold 
bes Sermengers yon Neuenburg ,,3u Minne und yu Recht“ 
unterwerfen und die Herren Britder Heinrid und Rudolph, 
Marigrafen yon Hochberg und Ritter Kuno den Jungen von 
Bergheim ju Birgen nad Freiburg ftellen **). 

Für Heffe von Uefenberg verwendete fide am 17. Septbr. 
1305 Konig Albert felbft, weil deffen Sohn Burkhard ge- 
genwartig in feinen Dienften ſtehe. Die fünf Wahrer des Land 
friedens im Breisgau mögen daber mit der Buße gegen Heffe 
einbalten, bis er (ber Rinig) in fene Gegenden fomme ***). 
Daf ibrigens aud Gunfer Burkhard von Uefenberg felbft 
bei diefem Rieinfrieg gegen Birger von Freiburg betheiligt 
war, gebt aus dem Sühnbrief der Herren vow Endingen 
(10. Septbr. 1311) bervor, welde ausdrücklich verfichern, 
wegen feiner die Freiburger befdadigt gu haben +). 

Jn Mifbelligfett mit den Britdern Diethelm und Jo— 
hannes von Staufen, geriethen die Birger von Freiburg 
wegen Walthers von Valfenftein. Gene finden nun, unterm 


*) Urk. B. J. 169, 

**) Daf, I, 178. 
***) Daf. I. 179. 

+) Daf. 1. 190, 
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22. April 1309: bah diefe Gade vollftindig geſchlichtet ift; 
daß fie Birger in Freiburg und geſchützt werden wollen, wie 
alle andern Bitrger; daß fie aber aud) gegenfeitig bet jedem 
gemeinfamen Auszug, ganger ober halber oder gum dritten 
oder vierten Theil dev Stadt, fich gleichmäßig einftellen und 
bei der Fahrt ausharren werden. Alſo die nächſten zehn 
Sabre *). 

In ähnlicher Weife, wie die Gunfer vow Staufen, ver- 
pflictete ſich Snewlt Bernlapp, Herrn Konrad Snewlins Sohn, 
zu der Stadt Freiburg. Seine Burg gu Bolſchweil foll fir 
diefe ein offned Haus und den Biirgern verfallen fein, falls 
fie jemals denfelben verſchloſſen würde **). 

Aud die Markgrafen Heinrid. und Rudolph von Hod 
berg erwarben im Jahr 1304 auf die folgenden fünf Sabre 
bas Bürgerrecht zu Freiburg mit der ausdrücklichen BVerpflid- 
tung: den Bürgern wabrend diefer ganzen Zeit mit Leib und 
Gut bebolfen yu fein, falls fie aud), in irgend einer Weife, 
des Birgerredts felbft verluftig wiirden ***). Sm Jahr 1309 
ſtellte auch wirklich Marfgraf Heinrich der Stadt ihren Biirger- 
brief zurück, entband fie fomit der Verbindlicfeit, ihm gu belfen, 
„wie einent jeden ibver Birger.” Dagegen trat er, fir einbundert 
Mart Silber, die fogleid) bezalt wurden, auf die folgenden 
drei Sabre formlid) in ibren Dienft, fich eidlich dazu ver- 
pflichtend: „ihnen zu elfen. und gu rathen, mit Leib und 
Git, nad beftem Vermigen, wo und wann fie feiner be- 
birften, gegen manniglid, nur nidt gegen feinen Herrn, 
Biſchof Otto von Basel” +). 


*) Freib. U. B. J. 181. 
**) Daf. I. 167. 
***) Daf, I. 176. 177, 
+) Daf. I. 183, 
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Um aber aud) der, gumal nad Rinig Alberts Tod, wieder 
auftaudenden Febdeluft eingelner Birger, wodurd leidt das 
Gemeinwefen benadtheiligt werden fonnte, Schranken ju fegen, 
erließen Birgermeifter und Rath yon Freiburg unterm 19. 
Juli 1308 das BVerbot, Semanden gu pfanden oder angu- 
greifen, obne ded Raths Urlaub. Wer dagegen handelt, muß 
jeden Schaden, welder der Stadt daraus erwächst, abtragen, 
fo weit fein Leib und Gut reidht. Zieht aber Semand, mit 
bes Maths Urlaub, gu einem Angriff aus der Stadt, fo 
Darf webder er felbft, nod) einer feiner Knechte und Helfer 
(big Austrag der Sache) dabin zurück febren. Bridt er 
diefes, fo wird er gum zweiten⸗ und Ddrittenmal ausgemiefen 
und fobin fiir rechtlod erflart *). Giebt aber Semand fein 
Biirgerredht, aus Srrung mit der Stadt oder einem Mit—⸗ 
biirger, oder weil er eined Andern Diener oder Helfer ge- 
worden, auf, fo darf er in den nächſten fünf Sabren gar 
nist mebr nad) Freiburg fommen und in zehn Jahren nidt 
mehr Birger dafelbft werden **). Betritt ein Rechtloſer die 
Stadt oder wagt er fic) nur auf eine Bride über den Graben, 
was ibm ba Semand Uebels zufügt, ed wird nidt gebeffert. 
Wer ibn fennt und ihm Effen oder Crinfen reicht, zahlt finf 
Schilling Pfenninge zur Strafe ***). Jn den feftgefesten Zielen 
ift aud ber neue Theil ber Stadt vor dem Norfinger (Bret- 
facher) Thor, welder feit dem 26. März 1303 ,,alle Redte 
und freibeiten der Altſtadt gu Freiburg” genießt +), eine 
begriffen. 


*) Urk. B. L 180. 

**) Daf. I. 184 (7. Juli 1309. 
***) Daf, L 195. 

+) Daf. 1. 173. 
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Gegenfeitig verbot aud) die Stadt Strafburg den Ihrigen, 
Birger von Freiburg wegen graflider oder fonft frembder 
Schulden geridtlid) oder aufergerictlid) angugreifen. Wer 
einen Birger von Freiburg wegen einer Schuld anfprede, 
habe dieſes mit den gebbrigen Beweifen sffentlid) yor dem 
Schultheißen dafelbft zu thun, wo ibm „unverzogenes Recht“ 
werden würde. Fande er jedoch diefed nicht, fo möge er feine 
Sache wohl auswarts gu Ende bringen *). | 

Diefe, fiir fie fo widhtige Freiheit von auswartigem Ge- 
ridht fief fic die Stadt baldmiglicft aud yon dem am 27, 
Novbr. 1308 gewählten neuen Konig, Heinrid VII. von 
Luremburg, beftatigen **). Auch verfiderte unterm 25. Aug. 
1311 Gottfried von Leiningen, des heiligen Reichs Land- 
pogt zu Elſaß und gu Breisgau, daß er „die von Freiburg 
ſchirmen und ibnen bebolfen fein werde, wie ded Reichs Stadten, 
mit guter Treue, ohne alle Gefährde“ ***). 

Der unerwartete Tod Heinrids VIL, den 24. Aug. 1313, 
ſtürzte jedoch das Reid) in neue Verwirrung und begiinftigte 
bie alte Raub- und Raufluft wieder. Namentlich lag es, 
bei der Schuslofigfeit von Oben herab, fest den Stadten ob, 
fiir die Sicherheit der Strafen und ded Verkehrs in ihrer 
Nabe felbft au forgen. 

So war unter Andern aud) Freiburg fdon früher (1302) 
mit den Städten Offenburg und Gengenbad in Ungelegen- 
heit gerathen, als zwei Biirger yon daber weggefangen und 
- auf die wilde Snewburg (im St. Wilhelmsthal bet Ober- 
ried) gebradjt wurden +). Neuerdings (1314) wurden von 
port aus fogar Freiburger Handelsleute (darunter ein Gude) 


*) Urk. B. J. 192. 
**) Daf. I. 181. 
5**) Daf. I. 189, 

+) Daf. I. 164, 





niedergemorfen und eingefest, was die Bürgerſchaft bewog, 
dem Unweſen der Burgherten, Heinvid) und Wilhelm Kolmann 
und ihrer Helfer ein End gu machen. Zu diefem Zwechk 
verbündeten fic) aud) Udeliche jenfeits und dieffeits des Rheins 
mit ibr (darunter Graf Konrad von Freiburg, welder jedod 
fpdter nidt mehr genannt wird); es wurden Sithnyerjude 
gemacht, die feinen Erfolg Hatten. Bet dem Crftirmen der 
Burg wurde Heinrtd Kolmann gefangen und gu Freiburg in 
das Gefängniß gelegt, aus dem er fpater wieder entlaffen 
wurde. Ihm fiel inshefondere aur Laft, daß er Vieh der 
Birger (in einem Hirtenhäuschen) verdrannt und einen eins 
gefangnen Biirger um dreizehn Pfund Breiggauer geſchätzt 
habe. Gr ftarb frithgeitig und kinderlos. Die Burg felbf 
wurde ausgebrannt und bem Erdboden gleich gemadt; was 
wohl aud fdjon zuvor mit dem vaterliden Haufe der Rol- 
mannen vor dem Predigerthor gu Freiburg gefdeben war. 

Da ſich bie gur Sühne gewählten vier Schiedsrichter 
(zwei von jeder Seite) nicht vereinigen fonnten, entſchied 
der Obmann, Ritter Otto yon Ampringen dahin: daß die 
Birger von Freiburg den Brüdern Kolmann ihren Burgſtall 
jum Snewberg mit allen Gütern abzukaufen, denfelben and 
fiir Alles, was fie dafelbft eingebiift, Erfag gu leiſten batten. 
So geſchah e8. Wilhelm Rolmann hatte dad Land verfaffen 
und ftellte nad) Sabren (wie aud fpdter feine drei Söhne: 
Heinridh, Gerhard und Rudolph) eine Urfehde aber das Vor 
gefallene, endlich als Ritter und Birger von Keiſersberg (im 
Elſaß) vine ſchließliche Urtunde über die erhaltene vollſtändige 
Entſchäãdigung aus *). 

Inzwiſchen waren in bem Hauſe der Grafen von Frei⸗ 
burg die Verhaltniffe zwiſchen Bater und Sohn fdon feit 


*) U. B. 1. 196. 199. 203. 220. 257. 434. 
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Sabren febr getritbt. Letztrer hielt den Erftern, — um endlid 
deffen Giterveriuferungen, vielleiht fogar jener der Herr⸗ 
ſchaft felbft, Sdranfen gu fegen, — auf dem eignen Schloß 
gefangen. 

Der Lewte, aus dem Archiv der Stadt Freiburg nachweis⸗ 
bare größre Gutverfauf des Grafen Egon III., — fener 
des Dorks Lehen an Ritter Konrad von Tiifelingen, — fällt 
in das Jahr 1310. Der Graf behalt nur fid und dem Reid 
ben Wiederfanf dieſes Gutes, „das au Zähringen gebirt,” 
um die dafiir empfangnen vierzig Mark Silber vor *). 

Endlich bradte Graf Konrad feinen Vater dabin, ibm 
auch eine förmliche Uhtretungsurfunde feiner Befigungen aus- 
zuſtellen. Unterm 341 März 1346 erflart Egeno III. „um 
bes Friedens, der Rube ſeines Herzens und ſeines Seelen- 
Heilé willen, ungezwungen und gütlich“ mit feinem Sohn 
Konrad dabin Abereingefommen zu fein. Er übergibt dem- 
felben die Herrſchaft Freiburg, Burg und Stadt, Dienſt⸗ und 
Lehenlente, mit allen’ dagu gehörigen Gitern, die Burgen 


*) U. B. J. 188. An nemfelben Tag (20. Guni 1310) verfauft 
„Grafe Egen Herre von Friburg und Cuonrat fin Gun, — mit Willen 
und Wiffende Gebhartes von Friburg Tuomprobeftes gu Strafburg 
und Heinrithes von Friburg Cufters ye Strafburg, — finfxig Mut und 
pier Mut Korngelted, der find gehen Mut Weiffen, viergehen Dtut Rog- 
gen, geben Mut Gerften und gwengig Mut Habern, die man jerlich 
git von dem Fronchof ge Leben und von den Guoten, Ader, Matten 
und Holz, die in denfefben Fronehof hörent, mit allem Ret, als wir 
es bar brabt ban von dem Riche von dem wir es batten, umbe viertzig 
Marte ldtiges Silbers Friburger Geweges, — dem Sefrive von Ringes- 
heim einem Burger bon Rinouwe.” — — Beugen: „Herr Dietrich von 
Keppenbach, Herr Heinrich von Munjingen, Herr Sneweli in dem Hofe, 
Herr Cuonrat von der Eich, Ritter. Johans Sneweli Schultheiſſe ge 
Friburg, Cuonrat, Dietrich, Kuenzi Kücheli. Meiſter Wernher der Zim⸗ 
bermann, Johans Ringe, Heinrich Girsneft und Andre.” Stadtardiv, 
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Zähringen und Nimburg mit Leuten und Gütern, das Glot- 
terthal (mit Ausnahme der Leute, die gu St. Peter gehören), 
die Giiter der Kaſtvogtei St. Ulrid) und Golden, und behält 
fid) nur dad Dorf Ehnet, den Göllinshof, die Kaftvogtei 
St. Peter und „um Gottes Willen und yu einem Almoſen“ 
jährlich einhundertfünfzig Mark Einkünfte von der Stadt Frei- 
burg vor *). Nach feinem Tod foll aud alles Vorbehaltene 
an feinen Sohn Konrad und deffen Erben fallen, ausgenom- 
men zwölf Pfund Pfenninge jährlich, die feiner Todter Klara, 
fo lange fie lebt, zukommen follen. 

Mit der Abgabe der Herrſchaft hatte Egon aud fein welt: 
liches Reiterfiegel gebroden und ein geiſtliches (Maria mit 
dem Rinde) angenommen **), 

Unter obigem Tag fepte er zugleich die Birger von Fret- 
‘burg von bdiefer Uebergabe in Kenntniß und wies fie an thren 
neuen Herrn ***), 

Egeno III. iberlebte diefe traurige Wendung feines Schick⸗ 
fals nod) mebrere Sabre; er wurde bet den Rlarifferinnen 
gu Freiburg beerbdigt. 

Seine Gemabhlin, Katharina von Lidjtenberg, hatte ihm, 
nebft den Töchtern Sophie und Klara, nod) drei Söhne ge- 
boren: feinen Nachfolger in der Herrſchaft Freiburg, Konrad IL 





— — 


*) Bon dieſem Leibgeding fallen jedoch wieder zwanzig Mark jähr⸗ 
lich hinweg, welche „Graf Egeno ſeinem Sohn vor dem Rat zu 
Freiburg aufgab” und auf welche dieſer, mit Genehmigung ſeines Soh⸗ 
nes Friedrich, den Ritter Konrad Dietrich Snewlin, unterm 29. März 
1318, gegen zweihundert Mark Hauptgut, verwies. Die Zuſtimmung 
des Vaters „zu dieſem Kaufe, um damit Schulden zu tilgen“, ere 
folgte den 4. April d. J. — U. B. J. 224. 

**) Schépflin V. 350. — Gade I, 209. 
***) Freib. Urk. B, J. 207. 
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und die Domberren zu Strafburg, Heinrich) und Gebhard. 
Grftrer wurde Schagmeifter an der Kirche dafelbft, Lewtrer 
Propft, mit der Hoffnung, zur biſchöflichen Würde befördert 
gu werden. Da ihm jedoch Berthold von Bude vorgezogen 
wurde, fuchte er (1235) umfonft und gu grofem Aergernif 
die Geiftlidfeit gegen denfelben aufzuwiegeln, und ftarb gwei 
Sabre ſpäter *). 


*) „IJuter episcopum et clerum grave scandalum est subortum etc,” _ 
Alb. Argent. apud Urstis. I. 110. — Dafelbft befindet fich auch 
(169 sqq.) die Biographie ded Bifthofs Berthold von verfelben Hand. 


Vill. 


Graf Ronrad il, feine und der Bürger Febde 
gegen die Deutfchberren ju Freiburg. Bwie: 
fpaltige Königswahl und Kirchenbann Lud: 
wigs des VBaiern; Verbalten des Grafen und 
der Stadt dabei. Neue Uebereinkömmniſſe 
zwiſchen Beiden. Kaiſerſtühler-Krieg. Fehde 
und Sühne mit den Herren von Staufen. 
Viindniffe der Stadt Freiburg mit BGerren 
und Stddten im Breisgau; mit VBafel und 
Strafburg; mit den Stadten am Bodenfee, 
ferner mit St. Gallen, Zürch und Sern; mit 
den Herjogen von Oeſtreich. Zerſtörung der 
Maubvefte Shwanau. Rheiniſcher Land: 
ftiede. Stiftung der Rarthaufe bei Frei: 
burg. Peft und grofies Sterben. Yudenbrand. 
Geiflerfabrten. 





Bum erftenmal erfdeint Graf Konrad, nod als febr 
junger Mann und ſchwerlich mit Zuftimmung ſeines BVaters, 
als Berbiindeter der Birger yon Freiburg gegen die Deutſch⸗ 
herren dafelbft. Diefe, oder mindeftend eingelne Borfteber 
derfelben, fceinen fich durch befondre Strenge gegen Neu— 
aufgenommene ausgezeichnet und dadurd Manche derfelben 
jum Austritt, der nie ohne Gebajfigheit ablaufen fonnte, be- 
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wogen yu haben. Soldes ergab fid) ſchon im Jahr 1266 
mit einem ihrer fribeften Mitglieder, Walter, genannt 
Biedermann, der obne Urlaub ausgetreten war und fid 
mit Hilfe von Freunden: den Rittern Walter von Falfen- 
ftein yon der neuen Burg, und Konrad genannt Kolmann 
von Freiburg, nebft den Edelknechten Heinrich von Biengen, 
Weigel (Knöblin?) yon Sulz und Dietmar von Kolmar, — 
welde defhalh aud) mit Exrcommunication und Ynterdict be- 
fegt wurden, — fetner vom Orden eingezognen Güter, na- 
mentlich des Schloſſes Wangen, wieder bemadtigt hatte. Die 
Entſcheidung der Frage, ob Walter mit feinem Vermögen den 
Deutſchherren in Freiburg gue oder abgufprecen fei, wurde 
auf Schiedsrichter geftellt *). 

Gin andrer auffallender Austritt pon einem Sohn des Schult⸗ 
beifen DHeinrid) von Munzingen (wahrſcheinlich dem Ritter 
Johannes v. M) war zugleich mit der Ermordung des Komthurs 
Guntram von Bifed (den 4. Suni 1283) verbunden **), 

Vielleiht war es in Folge diefer That, dag am 20. April 
1292 die Deutſchherren swei Freiburger blendeten; worauf 
dev funge Graf (Konrad) mit den Birgern hinausſtürzte 
und ihr Kloſter gänzlich zerſtörte ***). 

*) U. B. J. 64. Der Abſchluß erfofgte jedoch erft im Jahr 1272, 
Inzwiſchen hatte fid das Vermögen des Ordenshaufes gu Freiburg bes 
deutend vermebrt. So erfaufte diefed i. J. 1276 bon den Herren vow 
Nefenberg den Zehenden gu St. Peter, gu Eſchholz und gu Attenthal 
um zehn Mark Silber u. ſ. w. 

**) ,,1283. Pridie nonas Junii interfectes fuit Friburgi venera- 
bilis persona, commendeter teutonici ordinis Guatramnas dictus de 
Biseche, ab apostata ordinis sui, sculteti Friburgensis filio.” Anaal. 
Colmar. Béhmer Il. 19. 

***) 1292. Domini ordinis Teutonicorum dec. tert. Kal. Maji 
exocularunt duos cives Friburgenses. Junior Comes cum civibus 
cdaustrum irruentes totaliter devastarunt,” Jd. Hi. 29. 
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Druurch diefen raſchen Schritt hatte fic) die Stadt Frei- 
burg, — da den Deutſchherren, als einem geiftliden Orden, 
Exrcommunication und Interdiet ftets yur Hand war, — grofe 
Verlegenheit bereitet. Hier trat nun Graf Egeno III. felbft 
alg Bermittler auf, durch weldhen am 12. Decbr. 1292 die 
Sühne unter folgenden Bedingungen gu Stand fam: 

Die Biirger bauen den Brüdern ihr Haus wieder ju 
vemfelben Werthe, wie fie es bracken; das Holzwerk fogleid, 
bas Mauer- und Dachwerk auf nadfte Oftern. Zugleich er: 
fegen fie denfelben und deren Gefinde allen Schaden an Wein, 
Korn und Rleidern, wie er von zwei, den Bürgern nidt 
argwöhnigen Britdern auf ihren Orden und des Gefindes 
Eid geſchätzt wird. 

Sie erridjten ferner zur Befferung ,, Gott und dem Orden” 
bid nächſten St. Johannis Tag zur Sommerfonnenwende, 
mit zwanzig Pfund Breisgauer-Pfenningen eine Pfriinde fir 
einen Priefter des Deutſchordens. Cine zweite, von dem- 
felben Ginfommen, fiigt Graf Egeno aus feinem eignen Ber- 
migen bei; aud) will er die Stadt verlaffen und jenfeits des 
Rheins die Ladung des Meiſters abwarten, „es ware denn, 
der Meifter erwiefe ihm die Gnade, daf er bleiben finne.” 

Biebt der Komthur mit den Briidern ein, fo werden fie 
mit Gloden und Prozeffion empfangen. Kommt aud ein 
Bruder, der dem Orden abtriinnig wurde, in die Stadt Frei- 
burg, fo werden ihn die Biirger auf Verlangen dev Briider 
ausweifen; geht er nidjt, es denfelben anbeimftellen, thn in 
ber Stadt felbft gu fangen, 

Zur Siderung des von thnen eidlid) Angelobten ftellen 
die Biirger aus ihrer Mitte dreiundfünfzig Bürgen, welde 
auf ergangne Ladung innerhalb act Tagen, bis Abſchluß 
der Sade, bet offnen Wirthen gu Freiburg Geſellſchaft yu 
leiften haben. Gegenfeitig erfennt Bruder Konrad von Fendt 
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wangen, ,,Dodmeifter des Ordens St. Marien yon dem 
deutſchen Hauje” fiir fid) und feine Brüder diefe Sithne an. 

Durd die friegerifdhen Vorfälle gegen Ende des drei- 
zehnten Sabrhunderts faben ſich die bisherigen Sack- oder. 
Buf-, eigentlidd Bettelbriider, auger Stand gefest, ihr 
Haus nebft Kapelle in der Neuenburg gu behaupten. Daſ— 
fefbe wurde von einem Ritter, Sobann Ammann von 
Waldfird, im Jahr 1300 erworben und regulirten Cho rz 
Herren des hf. Auguſtin, deren erfte aus dem RKlofter 
Murbad im Elſaß famen, itherlaffen*). Gr felbft trat in. 
diefe „Propſtei gu allen Heiligen” als Latenbruder ein, und 
ftarb dafelbft im Jahr 1317 **). 

Ungeadtet mancher Vergabungen ***) friftete diefes Haus 
dod) nur ein kümmerliches Daſein; fo daß es ſchon im Jahr 


*) Schon früher (1278) hatte Graf Egon III., unter Mitwirken 
ſeines Schwagers, Konrad von Lichtenberg, aud die Auguſti— 
ner⸗Eremiten in Freiburg eingeführt. 

- **) Seine Grabſchrift in der Kirche dieſer Propſtei beſagte: „Auno 
1317. 10. Kal. Jan. ohiit Joa(nnes) dietus Ammann de Waltkirch, 
miles, hujus collegii fundater et conversus.” 

***) So unterm 24. Mat 1301 von „Rudolf von Hohdorf, einem 
Burger von Freiburg und fetner Wirtin Lüphilde“ für ihren Sohn „Herrn 
Konrad einen Dumberrn des Gotteshufes yu allen Hetligen”, fabrlide 
Gefalle im Kirchzartner⸗Thal. 

Den 23, Marz 1306 beftatigen Probft Heinrich und Kapitel diefe 
Vergabung in der Wiefe, daß der genannte Domherr fo lange er lebt, 
fie verwenden fann wie er will, „es fei an Gewande oder Buch, ald 
ibn denne gut dunfet.” 

Zeugen: ,Herr Johanns der Ammann ein Ritter von Walttild, 
Stifter unfers Gotshufes, Herr Sohann der Kruffeler Sdulmeifter une 
fers Gotshufes, Herr Wernher der Zimmermann, Herr Heinrich von 
Strafburg, Herr Rudolf von Hohdorf und andere erbarn Lite genug.“ 

Siegel des Propfts: langlicht, mit dem Erzengel Michael, wie er 
pen Drachen erlegt. Umſchrift: + S. Heinrici praepositi ecclesiae om." 


- 
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1370 ben Auguftinern gu St. Mariazell auf dem Schwarz⸗ 
wald einverleibt werden mufte. Seit diefer Zeit waren die 
Aebte von St. Margen gugleid Propfle von Allerheiligen zu 
Sreiburg. 

Aud die Antoniten erbielten um diefe Zeit ein, dem 
egyptiſchen CEinfiedler gewidmetes Kloſter zu Freiburg, dad 
fpater in ein ſtädtiſches Pfründehaus umgewandelt wurde. 

Bon neuen Frauenfliftern ded Prediger-Ordens entftand 
im Sabr 1297 St. Ratharina in der Wühre, und im 
Jahr 1303 St. Magdalena, oder gu den Reuerinnen 
genannt in der Borftadt am Lehener-Thor. 

Als nun Graf Konrad im Jahr 1316 durch die von 
feinem Water gefdhebene Uebergabe Alleinherr gu Freiburg 
wurde, ftellte er aud) fofort am Palmabend (3. April) def: 
felben Jahrs eine yon ibm und der Stadt gelobte und be- 
fiegelte Urfunde aus, wodurch er den Biirgern folgende Redte 
guerfennt ; 

Sie follen Gewalt haben, Korn- und Weinumgeld in der 
Stadt und Wühre, fo lange und fo oft fie wollen, auf und 
abzuſetzen. 

Die Vierundzwanzig und der Rath ſollen jaährlich zur 
Johannismeſſe im Sommer einen Biirgermeifter und jede 
Bunft einen Z3unftmeifter wablen, denen der Herr das Amt 
leiht; thut er ed nicht, fo bleibt jener doch Biirgermeifter und 
biefer Zunftmeiſter. 


nium sanctorum in Friburg. Giegel ded Kapitels: rund, enthalt das. 
Lamm mit dem Fähnchen. Umſchr.: + S. Capituli ecelesiac omaium 
sanctorum ia Friburg. 

Cine Urfunde vom 28, San, 1322 fangt an; ,Wir Probeft Cuon- 
rat von Gottes Gnaden des Gotteshufes von allen Heiligen ye Fri- 
burg und dad Rapitel deffelben Gotteshufes 2,” 
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Wem der Graf die Pfarrkirche leiht, der ſoll die Vier⸗ 
undzwanzig und den Rath einen Schulmeiſter wählen laſſen, 
und Wen der Rath oder deſſen Mehrheit als ſolchen wählt, 
dem ſoll der Kirchherr das Amt leihen; oder jener iſt doch 
ohne Widerrede Schulmeiſter. 

Die Bürger ſollen aud den Sigriſten beſetzen, wann fie 
wollen. 

Wer Pfriinden im Miinfter aufridtet, der und deffen 
Erben und Nachkommen follen fie aud vergeben. Die Pfriindner 
felbft haben den. Leutprieftern zu Fronmeffen, BVefpern x. 
Folge au leiften. | 
Weann in Freiburg eine Münze zur Lichtmeß ausgeht, foll 
dieſelbe vier Sabre Beſtand haben; wollen jedoch die Birger, 
und fo oft fie wollen, fo migen fie die Sabre minbdern, aber 
nicht mehren. Geht die Miinge ein Vierteljahr lang zu Frei- 
burg, fo wird der Graf dafiir forgen, daß fie aud) im Land 
gehe. Darin follen aber aud) die Birger den Grafen un- 
terftiigen, und, nachdem fie erwogen, womit man die Munze 
am beften in Umlauf bringe, darguthun, was fie ebrbar dünkt. 

Haben die Birger Brennhols fir die Burg yu Freiburg 
an einem Waldhieb ausgeſchieden und iſt diefes gefallt, fo 
follen fie alsbald ebenfoviel ausfdeiden. Aud) das Hols gu 
den Brien der Burg follen fie durd ihren Boten bezeichnen, 
der Graf aber ed gleicher Weife fallen und weiter fertigen 
laffen. 

Wollte der Herr einen eignen Krieg fahren oder Jemand 
beliebig unterftiigen, wozu ihm die Birger nist von Rechts 
wegen beizuſtehen haben, fo foll ibm aud weder Birger nod) 
Söldner helfen. Wollte aber dod ein folder es thun, fo 
bat er fein Birgerredht aufgugeben, einen Dtonat zuvor aus 
der Stadt gu ziehen und nidt mebr binein au fommen, weder 
gr nod) fein Gefinde, fo lange der Krieg wabrt. Andre Sagung 


— — — ———— 


oder Strafe ſoll nicht über ihn ergehen. Nur wenn der Aus- 
ziehende ſich hienach nicht richtet, mögen die Bürger ſeinet⸗ 
wegen beſchließen, was fie gut ditnft. 

Endlich verfichert der Graf, dag Birger, Söldner und 
Gemeinde yon Freiburg, weder im Befondern nod im All- 
gemeinen von ihm verpfändet find oder jemals verpfanbdet 
und defhalb an Leib oder Gut angegriffen werden follen *). 

Graf Konrad hatte in einer mehrfach fdweren Bett feine 
Herrſchaft angetreten. Auf die Peft, welde im Jahr 1344 
Deutſchland verheert hatte (Koln foll damals 30,000, Straf- 
burg 13,000 Geelen verloren haben), folgte das Sabr darauf 
eine Hungersnoth, die gewöhnliche Begleiterin großer Seuchen. 

Nicht trofilidher war dte politifde Lage des Vaterlands. 
Gine zwieſpältige Wahl tm Octbr. 1314 hatte zwei deutſche 
Könige in Waffen einander entgegengeftellt; Friedrich den 
Schinen yon Oeftreid und Ludwig TV. von Baiern. Beide 
wetteiferten, ibren Anhang zu vergrößern. So gefdah es 
denn, daß Konig Ludwig am 2. Jan. 1315 3u Oppenbeim 
_ nicht nur den Grafen Konrad gegen Alle, die es etwa wagen 
wollten, fid) gegen ſeines Vaters Gefangenfdhaft aufgulebnen, 
ficherftellte; fondern gugleid) auch den Biirgern von Fretburg 
alg ,feinen lieben Getreuen” die fiir fie fo wichtige Freiheit 
yon auswärtigem Geridt (am 20. März von Speier aud 
aud) ibr Kölner-Recht) beftatigte. Dieſes hinderte jedoch nidt, 
daß diefelben Birger ihr eignes Gericht aud als „liebe Gee 
treue’ yon König Friedrid am 3. April gu Breifad neu 
beurfunden ließen **), 

Graf Konrad, deffen Treue Konig Ludwig überdieß 
durch das Verfpreden von eintaufend Marf Silber (41. April 


*) Urt. B. 1. 208. 
**) Daf. I. 201. 203, 
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1315) gewonnen gu haben glaubte, bewies ſich gleichfalls fei- 
neswegs als zuverläßig; denn ſchon unterm 20. Mai 1320 
wurde er pon „Ritter Otto von Odfenftein, Landyogt 
des beiligen Reichs (0. it. Königs Friedrid) im Elſaß 
und Ritter Ulrich Coon Pfirt?) Landgraf im Elſaß“ mit fretem 
Geleit nad) Strafburg befchieden, um dafelbft mit dem König 
und deffen Bruder Herzog Leopold ,,fo vergliden gu werden, 
daß ed ihm und den Seinigen ehrlich fei” *). 

Unterm 17. Septbr. des folgenden Jahrs (1321) ftellte 
er auch feine Gemeinde von Freiburg, mit deren Cinwilligung, 
gum Biirgen dafiir: daß weder er nod) die Stadt innerhalb 
der nächſten zehn Sabre gegen König Friedvid) oder feinen 
Bruder die Waffen ergreifen werden **). Die Schladht bet 
Mühldorf (28. Septhr. 1322) entfdhied jfedod gu Gunften 
Ludwigs, dem nun Freiburg unter allen BVerhaltniffen tren 
blieb. Denn als am 9. San. 1328 die Bannbriefe Jo— 
bann’s XXII. gegen diefen Raifer aud) dahin gebracht wurden, 
ſchlugen die Birger gwar nidt, wie jene von Bafel ***), den 


—— 


*) Urk. Buch J. 236. 

**) Daf. J. 238. — Nur hiefür, nämlich, daß ihr Graf Konrad 
und ſein Sohn den Herren von Oeſtreich zehn Jahre lang „mit Krieg 
nüt tuon ſöllen“, leiſtete die Stadt Freiburg Bürgſchaft; keineswegs 
aber (wie Münch, Geſchichte von Fürſtenberg J. 173 verfichert) gue 
gleich dafür, daß dieſelben zwei Sabre lang, gegen zugeſagte 500 Mark 
unter Friedrich's Fahnen dienen werden. Kam ein ſolcher Vertrag, 
was ſehr unwahrſcheinlich iſt, auch zur Ausführung, ſo blieb er doch 
lediglich Privatſache der Grafen. — Gin Verzeichniß von den Anhane 
gern Königs Friedrich findet fich bei Lichnowsky, Geſchichte des 
Hauſes Habsburg. Thl. LIL. S. 86 ꝛc. Dort wird unter den Städten, 
welche deſſen Sache ergriffen hatten, aus dem Breisgau nur Breifad 
aufgeführt. 

***) Bekanntlich ſtürzten ihn dieſe von ver Terraſſe bes Münſters 
herab in den Rhein, fuhren, da er ſich ſchwimmend zu retten ſuchte, 

Geſchichte von Freiburg, I1. Thl. 8 
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papfiliden Abgeordneten todt; bemerkten aber dod dem Schrei⸗ 
ber des Biſchofs von Konſtanz: „er möge die Briefe frei- 
willig ungefiindet laſſen und wieder von binnen führen“ *). 
Sm December 1339 beſtätigte Kaiſer Ludwig aud durch eine 
goldne Bulle die Freiheiten und Redjte der Stadt und ihrer 
Vorftadte, nad fenen von Koln, iby eignes Gericht und thre 
Verfügungen über eine ihrer bedeutendften Einnahmen (Rorn- 
und Wein⸗Ungeld) **). 

Noch war die große vaterländiſche Frage, welcher von 
beiden Königen ſich gegen den andern behaupten werde, durch 
Waffengewalt nicht entſchieden; ſo brach ſchon im Breisgau 
ein heimathlicher, der ſogenannte „Kaiſerſtühler oder Uefen- 


mit Nachen auf ihn gu und erſchlugen ihn. Den Ordensgeiſtlichen tm 
PredigerElofter, welche hierauf ihre kirchlichen Verrichtungen einftellen 
wollten, riefen fie die Gpottverfe gu: 
voor follt fiirbas fingen, 
Over aus ver Stadt fpringen.” 

Aud Zürch wies bei diefer Veranlaffung feine meiften Geiftlichen 
aus der Stadt; ebenfo Strafburg u. f. w. 

*) Daf. J. 277. | 

Schon in der feterlihen Proteftation vom 18. Dec. 1323 fpridt 
fi) Konig Ludwig unter Anderm dahin aus: ,Beleidigend tft der BVor- 
wurf, Daf wir uns eines unrechtmäßigen Titels angemaft und pflicht⸗ 
widrig die Reichsverwaltung angetreten haben. Wir fahren fie ſchon 
feit zehn Sabren und nie fiel es bisher dem heiligen Bater etn, unfer 
Benehmen tadelnswerth yu finden; es iſt folglich der Wahrheit vollig 
entgegen, wenn er das Reich fiir erledigt erflaren und die Verwefung 
an fich ziehen will u. ſ. w.“ Mannert, RKaifer Ludwig IV. oder der 
Baier. Gekrönte Preisſchrift. S. 206 ff. — Böhmer, Regeften Rais 
fer Ludwigs des Batern und feiner Zeit. S. 39. 

**) Urk. Bud L 342 ff. — Das goldne Siegel ift auf der vier⸗ 

ten Tafel der Münzen und Siegel, N° 1, (0. Bo. M1. Abtheil. ves 
Urkundenbuchs) abgebildet. 
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berger” Krieg aus, welder daſſelbe einige Sabre hindurch in 
Berwirrung brachte. 

Unterhalb der Stadt Breiſach floß ein, {pater verſiegter 
Bad, Mefen genannt, in den Rhein; auf der Felſeninſel 
vor feinem Ausflug hatte fich eines der älteſten freiherrlichen 
Geſchlechter des Breisgau’s, von ibm Ueſenberg genannt, 
angefiedelt. Die Burg felbft wurde ſchon früh zerſtört, an- 
geblid) won ‘den ſtädtiſchen Nachbarn, welche zur Entſchädi— 
gung dafiir dad Schloß Höhingen bei Achkarren erbaut haben 
follen. Das Geſchlecht blühte jedoch fort und vermehrte feine 
Beſitzungen ober- und unterhalb Breifads, zumal tangs des 
ganzen Kaiſerſtuhls; aud) die Stadte Endingen und Kenzingen 
waren sdemfelben zugehörig *). 

Als die beiden Brüder, SunferBurfhard und Gebhard 
von Ueſenberg, Galop, Leute und Rechte gu Eich ett 
von Ulrich von Cidftett und feinem Sohn Rudolph 
um einbundertundvierzig Mart Silber an fid fauften, machten 
fie fid) unterm 28. Septbr. 1344 ider Stadt Freiburg ver- 
bindlid), dafelbft sfeinen zum Krieg dienliden (,,wighaften”) 
Ban aufzuführen **). An demfelben'Tag genehmigten fie es, 
dah weder in ihrer Stadt Endingen nod) außerhalb derfetben, 
von Freiburgern Korn oder Wein⸗Ungeld, überhaupt mebr 
als der hergebrachte Zoll genommen werbe, vom Wagen nämlich 
vier und yom Karren zwei Pfenninge ***), 

Somit ſchien ein, gu damaliger Zeit höchſt nöthiges freund- 
nachbarliches Verhaͤltniß hergeſtellt, welches jedoch ſchon nach 
Wenig Jahren in die bitterſte Feindſchaft unſchlug. 





*) Dynastae Usenbergici. Sekhõpfflini histor. Zar, Rad. I. 463 ete. — 
Rosmann und Ens, Geſch. d. Stadt Breiſach. S. 200 ze. 

**) Urk. d. St. Freib. L 198 2X. 

***) Daſ. J. 197 2a, 
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In der Stadt Neuenburg fafen nämlich die Freiherren 
von Enbdingen *), weldje, wie es ſcheint, von den Uefenber- 
gern etnen Theil ihrer obern Herrfdaft zu Leben trugen, jeden: 
falls in deren Hebden mitverwidelt waren. So verpflidten fid 
die Briider Walter, Thomann und Johann des Mite 
ters Walter felig, und die Briidber Dietrid und Johann, 
des Ritters Gerhard felig von Endingen Söhne unterm 
10. Sept. 1311 gegen die Stadt Freiburg, Birgern derfel- 
ben allen Schaden 3u erfegen, welden fie ihnen von des Sun- 
fers Burfhard von Ueſenberg wegen zugefügt batten **), 

Um fo grofer war fest die allgemeine Entriiftung, als 
die Briider, nunmehrigen Ritter Burkhard und Gebhard 
yon Uefenberg nidt nur den, gleidfalls Ritter geworde- 
nen Thomann, fondern aud deffen Brider, Johann und 
Bruder Walter Coffenbar einen Ordensgeiſtlichen) — vielleicht 
aus politifder Parthetung — erfdlugen. Nicht nur griff Graf 
Konrad defhalh zu den Waffen; fondern aud die Stadt 
Freiburg erließ unterm 16. Dec. 1321 an alle Ihrigen den 
Beſchluß: „wer gegen die Uefenberger und deren Helfer fie 
verlaffe oder wider fie fet, werde nie wieder Recht in Fret. 
burg gewinnen.” 

Da der Kampf immer hartnddiger und fiir die habsbur⸗ 
gifd) gefinnten Uefenberger ***) gefabriider wurde, fo beeilte 
ſich Herzog Leopold (Cfo wie aud König Friedrich felbft, 


*) 1309: „Johanns bon Endingen, ein Ritter von Riiwen 

burg.” Schipfim Hist. Zar. Bad. V. 333. 
1317: „Johanns von Endingen und Rüdeger fin Sun, 

Rittere und Burger ye RNiiwenburg.” bid. V. 360 ete. 

*5*) Urk. B. I. 190 2¢. 
***) Die Uefenberger ſcheinen ihre obere Herrſchaft von den Grafen 
von Dabéburg gu Leben getragen gu haben, da Raifer Albert J. ſchon 
im Jahr 1309 bie oberberrliche Gewalt fiber diefelbe ausübte. 
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Beide von Kolmar aus) mit Hilfe des Biſchofs von Straf- 
burg, des Grafen Rudolf von Nidau und des Mitters Otto 
yon Ochſenſtein, unterm 20, und 23, April 1322 auf fchiedsrid- 
terliden Spruch, fowobl ,,wegen der Todſchläge derer von Ens 
dingen felig” als wegen ded Schadenerfages gu vermitteln *). 

Die beiderfeits angenommenen Schiedsridter ſprachen fid 
unterm 19. Sunt 1322 dabin aus: „Für jeden der drei Er- 
ſchlagenen follen die Uefenberger in irgend einer Kirche des 
Breisgau’s eine ewige Meßpfründe und ein ewiges Lidht ftif- 
ten **). Auch foll Ritter Gebhard yon Ulefenberg in Jahrs⸗ 
friſt „über dad englifde Meer fahren”, und nur auf Ladung 
des Grafen von Freiburg, oder, falls ſolche unterbliebe, erft 
nad einem Monat zurückkehren. Diefem Grafen Konrad ba- 
ben aud) die Uefenberger ein ibnen eignes Gut, im Werth 
pon dreihundert Mark, aufsugeben, und yon demfelben wieder 
als Leben gu empfangen. 

Ritter Dietrid und die Sunfer Johann und Walter 
yon Endingen, follen dreibunbdert, und die Stadt Freiburg 
im Allgemeinen vierhundert Marf Silber Freiburger Gewichts 
gu Befferung erhalten; vorbehaltlich befondern Sdadenerfages 
an die Frau von Kürnegg, Johanns von Endingen 
Wittwe und an Andre ***), | 


*) U. B. J. S. 240 20. 


**) Die Pfriinde gum Seelenheil ded ermordeten Ritters Thomann 
bon Endingen, wurde in das Miinfter au Freiburg geftiftet. 


***) U. B. 1. 245 ꝛc. 2c. — Der im Land gebliebene Burfhard von 
Nefenberg leiſtete natirlidh die Zahlungen, was allerlet Mifiver- 
ſtändniſſe herbeiführte. Go läßt Schöpflin I. 471 diefen Burkhard 
„pro Endingensibus” Krieg führen, was © a hs I. 621 mit: ,er nimmt 
fi der Stadt Endingen wider Graf Konrad von Freiburg an”, bere 
ſetzt. Die Gefchichte ver Stadt Breifadh von Rosmann rx. vere 
fichert fogar: „Burkhard griff, von Race glühend, die Freiburger von 
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Andy mit Breifad kam, — unter Vermittlung des Herzogs 
Leopold von Oeſtreich, des Biſchofs Fohann vow Strafe 
burg und der Stadt Schlettſtadt *), — in Betweff aller 
gegenfettigen Befhadiguagen, unterm 24, Juli 1325: eine voll⸗ 
fommne Sühne 3u Stande **). 





Neuem an und mufte fein tollkühnes Unternehmen mit neuen zwölf · 
hundert Mark Silber büßen.“ 

Von allem dieſem wiſſen die Urkunden nichts. Ohnehin war ſchon 
die oben angegebene Strafe in Silber für die Ueſenberger ſo empfind⸗ 
lich, daß fie im Jahr 1324 Dorf Riegel und Schloß Höhingen at 
Werner Gutmann von Hatfatt um ſiebenhundert Mark Silver 
auf Wiederlofung verpfanden muften. 

Nah dem Tod des Ritters Burfhard von Wefenberg gelang: 
ten durch Marfgrafen Heinridh von Hodberg, feinen Schwager 
als Pfleger feiner Kinder, dieſe Pfandſchaften nebſt vem Schloß En: 
ingen, bem Dorf Eichſtätt und den Leuten yu Balingen, Forchheim 
und anderswo, unr zweitauſend fechshundert Mark Silber an die Stadte 
Freiburg und Endingen. 30. Suli und 25, Sept. 1336. — Urtund. 
Bud J. 324 2, 20. 


*) Befonders dringend mahnte diefe Stadt von der Fortfegung aller 
Seindfeligfeiten ab. Sie ſchrieb unterm 30. April an Freiburg: „Ihr 
fullent wiffen, wenne wit von unſern Gitgenoffen (der Stadt Brei⸗ 
fac) gemant werden, daz wir von unferm Ett nit gefon mügen, twit 
müßen ibnen bebolfen fin. Und ift, daß wir ußzogende werdent, was 
penne üch und dem Lande Sehaden befchiget, do fullent Ihr wiffen, 
baz uns dag leit iſt. Davon bitten wir üch, durch Cum) unſers Dien 
fted willen, wann Ihr alle 3it fridpalbes fint, vay Sor Üch, uns und 
bay Lant Schaden erlaffent. 2c. 20.” 


**) Urf. B. 1.252. — Qn der gu Mengen Chei Munjingen) aud 
gefertigten Sühnurkunde nennt fid Graf Konrad: Herr gu Freiburg 
und Zandvogt im Elfaf und Breisgau. Leftres wohl in Folge det 
am 6, Mary 1325 auf der Burg Trausnitz erfolgten Ausfoͤhnung Ro« 
nigs Ludwig mit Friedrid von Oefireih, Mannert, a a O. 
S. 235 2. 2. 
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Dagegen wurde um diefelbe Zeit von einer andern Seite 
eine neue Fehde herbeigefihrt. 

Ritter Gotfried von Staufen hatte Birger von Frei 
burg weggefangen, entwebder weil er Rechtsauſprüche an fie 
gu baben glaubte, oder weil er, wie es damals baufig der 
Ball war, fie ſchätzen d. i. Geld yon ihnen erpreffen wollte. 
Selbſtverſtändlich nahm die Stadt diefes in feinem Fale gleich— 
gültig bin und ritftete fid) fomit gur Fehde. 

Zu diefem Zwecke war ihr dad Bündniß dienlid, welded 
unterm 17. Octob. 1323 mit ihrem Grafen und ihr, Ritter 
Hugo von Uefenberg und die Stadt Kengingen auf 
drei Jahre binaus abgefdloffen batten *). Sunfer Friedrid 
yon Uefenberg trat fogar am 24, Juli 1325 gegen ein- 
hundert vierzig Mark Silber, auf ein Sabr, felb ſechsſt in den 
wirflihen Dienft der Stadt **); was auc an demfelben 
Tag, gegen gweihundert Mark Silber, von Ritter Heinrich 
yon Sdhwarzenberg felb zehnt geſchah ***). 

Die frithere Verordnung, daß diejenigen, welde mit Ur— 
laub des Raths ausziehen „um gu Friegen”, mit ibrer ganjen 
Familie nur ben dufern Thoren der Stadt fic) ndbern und 
feine Brücke über den Stadtgraben betreten dirfen, wurde 
wieder ernenert +); das Verbot, einen gefangnen Birger mit 
Geld oder Gut auszuldfen, dabin verfdarft, daß der Ueber— 
treter deffelben um ebenfoviel, als das Lofegeld betragt, von 
ber Stadt geftraft werbe, und nebſtdem fein Bürgerrecht darin 
verliere ++).: 


*) Daf. L 249, 

**) Daf. L 253. ***) Daf. L 254. 

+) Urt. B. L251. — Gpater nod dabin verſchärft, daß ſolche 
auf eigne Fauft Kriegsluftige nur bis an die Banngrange der Stadt 
(, fir fein Rriige in”) fommen dürfen. Daf, 1, 393, 

tt) Daf. L. 299, 
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Da auch dtefe Fehde eine fiir dbiefenigen, welche fie ver- 
anlaft batten, ungiinftige Wendung nabm, fo bemiibten fid 
mebrere Adeliche aus dem Oberland und yon Bafel unterm 
25. Februar 1326 einen Waffenftillftand gu. vermitteln *), 
welchem bald aud) die Auſſöhnung folgte. Dabei machten fid 
bie Briidber Diethelm und Johann von Staufen und 
Otto Ritters Diethelm Sohn verbindlid: in eigner Perfon 
und mit ihren Leuten und Sahloffern gegen Ritter Got fried 
yon Staufen oder feine Nadhfommen einzuſchreiten, wenn 
yon Ddiefer Seite ber die geſchloßne Sühne gebroden 
wiirde **), , 

Aud eine Mißhelligkeit zwiſchen der Stadt Freiburg und 

bem Marfgrafen Rudolf, genannt Heffe von Baden, 
wurde in Balde und gütlich ausgegliden. Cin Unterthan def 
felben, Heintz Loblin, glaubte fidh in Freiburg verkürzt 
und nabm mit feinen Genoffen dabin gehörige Fubren, die 
er ,in das Geridt legte“ hinweg, obgleid) diefelben durch 
das Gebiet des Mtarfgrafen freies Geleit batten. Da ſich die 
Knechte deßhalb bei Hof befdhwerten, fo erlaubte man ihnen 
gwar dasjenige wieder fortzuführen, was fie eidlid) als das 
_ thrige „des Tages da es genommen ward” bezeichnen Fonn- 
ten; fie gogen eS fedod) por, davon gu reiten und nicht wieder 
gu fommen. 

Diefe Angelegenheit wurde zuerſt von beiderfeitigen Schieds- 
ridtern verbanbdelt, fodann aber gu CEnfisheim von Ritter 
Diebold von Hirgbad am 29. Suni 1334 dabin ent- 
fcieden: daß der Mtarfgraf ſechzig Pfund Rappen-Pfenninge 
Sreiburger Mtinge, den ,,armen Leuten, denen fie genommen 
wurden”, als Erfag fir ibren Schaden in zwei Friſten yu 


*) Daf, I. 256. 
**) Daf. I, 260 2. 2, 
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gablen habe *). Die Stadt verzichtete ihrerfeits auf Ente 
ſchädigung **), 

Nicht minder wurde um diefe Zeit (14. Mai 1333) zwiſchen 
Greiburg und BVillingen, wegen der Febde des Lewtern mit 
Grafen Heinrid von Filrftenberg, fiir welden fid 
Erſtres betheiligte, eine Sühne gefdloffen ***). 

Während nun die Stadt Freiburg, wenn aud) mit grofen 
Roften +), dod im Innern ungeſchwächt und nach Augen ge- 
adjteter, aus diefen Zerwitrfniffen und Fehden hervorgieng ; 
zeigt ſich das Gegentheil bei ihren Grafen, denen nicht in 
Gewerb und Handel diefelben Mittel, fid) von ungewöhnlichen 
Anfirengungen fogleid) au erholen, gu Gebot ftanden. Se 
mehr fie augenbliclid) Geld aufnabmen, um fo mehr wurden 
in Kurzem ihre Cinfiinfte vermindert; die Stadt felbft war 
ftets bereit, ibnen Summen eingubdndigen, aber nur um neue 
Herrfchaftsredte dagegen in Gmpfang zu nehmen und die 
bisher verpfandeten um fo fefter gu bebaupten. Diefes war 
aud) der Fall in dem Ueberetnfommen, weldes fte unterm 
A, Sult 1327 mit Grafen Konrad und feinem Sohn Friedrid 
abſchloß. 

Hiebei verpflichten ſich, gegen viertauſend Mark lötiges 
Silber von Seite der Stadt, beide Grafen: weder Burg, 
Stadt und Herrſchaft Freiburg, noch was zu dieſer gehört, — 
naͤmlich Schultheißenthum, Miinge, Hofſtattzinſe, Kornlauben⸗ 


*) Urk. B. J. 298 ⁊c. 305 ⁊c. 353. 

**) „Wiſſent oud, dag unſer Herren der Rat von Friburg von 
dirrefelben Gache wegen grofen Roften gebebt hant, darumbe wir niit 
ſprechen wellent.” Daf. I. 299. 

***) Urk. B. I. 286, 

t) Schuldenſtand der Stadt bom Jahr 1326, eintauſend einhundert 
und ein und gwanjig Marf. Dal. L 263. -- Bon den zwei fol= 
genden Jahren. Daf. L 269 und 279 x. 
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recht, Boll, Kirchenſatz, Wühre, Wildbann, Yuden, Dienſt⸗ 
mannen, Vogtei über St. Peter und Burg Lichteneck, — 
hinzugeben, gu verſetzen, zu verkaufen, auszutauſchen, an ver—⸗ 
leihen oder in irgend einer Weiſe „ſo Jemand erdenken mag“, 
zu verthun. 

Was von den zweihundert Mark Silber, welche die Bür⸗ 
ger den Grafen jährlich als Steuer entrichten, ſchon verſetzt 
iſt, ſoll es nicht noch theurer werden; was davon noch ledig 
iſt, ſollen die Hexren nicht verkümmern. 

Graf Konrad ſoll auch (ſo wie ſein Sohn) bis zu 
ſeinem Tod die Herrſchaft Freiburg beibehalten und daran, 
ohne des Stadtraths Wiſſen und Willen, nichts ändern. 

Beide Grafen, aüch ihre Erben und Nachkommen, ſollen 
keine Tochter verehelichen, ohne Einſtimmung der alten Bier- 
undzwanzig oder des Mehrtheils unter ihnen. 

Der Herr ſoll auch mit Niemanden einen eignen Krieg 
anfangen oder führen, als mit des Raths oder ſeines größern 
Theils Wiſſen und Willen. Erkennt aber der Rath, daß 
dem Herrn Unrecht geſchieht, ſo ſoll man ihm gebunden ſein, 
wie die alten Briefe beſagen. Auch wider das Reich ſoll 
der Graf Niemanden helfen ohne des Raths Willen. Seinen 
Freunden und Dienern darf er wohl rathen und helfen, uut 
nidt gegen das Reid („ane wider das Ride.) 

Beide Grafen erlauben den Birgern und geben ihnen 
Vollmadht, fic (unter Vorbehalt ihrer Herren), wann und 
mit wem fie wollen, zu verbinden. 

Wire aud, dah der Graf Jemands Helfer ware over 
fiinftig wiirde, gegen den die Birger in einem Bündniſſe 
fish befanden, dem mag der Graf wobl helfen, jedoch obne 
daß die Biirger ibm leiften; diefe follen vielmehr ihren 
Eidgenoffen beholfen fein. Wenn aber der Graf von feinem 
Zug wiederfehrt, follen ihn die Birger nidt angreifen, Wollte 


* 
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hingegen der Herr für ſich allein die Eidgenoſſen der Stadt 
angreifen, fo mögen es die Birger aud) gegen thn fo halten. 

Bürger und Rath follen auch die Münze völlig in ihrer 
Gewalt haben, und foll fie der Graf davan nidt irven; dew 
Rugen davon fol man denjenigen geben, die Briefe (Ver⸗ 
ſchreibungen) darauf haben; bleibt nod etwas Ueberſchuß, 
ſo ſoll er den Grafen zu gut kommen. 

Wenn auch der Graf oder ſeine Nachkommen, Herren zu 
Freiburg, ſich verehelichen, ſo ſoll keiner derſelben ſeiner Frau, 
auf die Herrſchaft hin, mehr Witthum anweiſen können, als 
eintauſend Mark Silber. Wenn aud der Here künftighin 
Semanden Briefe giebt oder Schulden madt, fo foll er ftets 
die Birger von Freiburg und die ibrigen davon ausnehmen; 
daß man fie deßhalb nicht pfänden oder angreifen fann. 

Bridt jedoch Graf Konrad oder fein Sohn Friedrid 
oder einer ihrer Erben die hier feftgefegten Punfte, fo ift er 
meineidig und rechilos, darum aud die Herrſchaft Freiburg 
ben Bit gern ledig ind anheimgefallen; aud) follen und mögen 
fie nadber, wann und wen fie wollen zu ihrem Herrn nehmen, 
und folk diefer, ohne alle weitern Unfpriide des Grafen oder 
feiner Grben, Herv gu Freiburg fein. 

Mit den zwei Grafen fiegelten diefe widhtige Urfunde: 
Grafen Ronrads Bruder Gebhard, Domprobft gu Strag- 
burg, Ritter Hugo von Uefenberg, Marfgraf Heinridh 
von Homberg und Mitter Heinridh von Sdhwar- 
senberg *), | 

SGelbfiverftindlid machte die Stadt von der hiedurd) er- 
langten unbedingten Vollmadt, Bindniffe au ſchließen, fortan 
auf längre oder kürzre Zeit Gebrand. 


*) Urt, B, E271 ff. 
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Seon unterm 22. Novbr. des Jahrs zuvor (1326) haite 
fie fid) mit den Nachbarſtädten Bafel und Strafburg dabin 
yereinigt, daß fie fid) awet Sabre fang und innerhalb der 
nadbenannten Ziele gu allen Unfallen und Rriegen treulid 
berathen und bebolfen fein follen. Nämlich pom Hauenftein 
(Bafelland) an bis Bruntrut, von da bis Rotenburg und 
die Schlichte herab bis gur Selg; andrerfeits des Rheins 
(lings des Breisgau’s und der Ortenau) von der obern bis 
gur untern Murg, und dagwifden yon einem Gebirg (den 
Vogeſen) bis gum andern (dem Schwarzwald), fo weit die 
Schneeſchleifen gegen den Rhein abfallen. 

Su diefem Bündniß nimmt Bafel und Straßburg 
feinen Biſchof, Freiburg feinen Grafen aus, und verfpridt 
eine Stadt der andern, vierzig Helme gur Landwehr und ju 
Belagerungen ihr Zeug gu fdiden. Bon den Koften gu Feld 
nimmt jede Stadt ihren Antheil auf ſich; fene aber vor einer 
Fefte, mit Tunnelgrabern (,,.Dumbelern”), Werfleuten und 
Werfen oder anderm Bau nimmt die Stadt auf ſich, die 
gemabnt bat. 

Um zugleich anderweitigen Stirungen vorzubeugen, ver- 
ſpricht fede Stadt der andern unverzogenes Redht vor eignem 
Gericht *). 

In folder Weife wurde diefes Bündniß achtmal nad- 
einanber erneuert. Wm 15. Kebr. 1349 trat aud Breifad 
ein, worauf daffelbe im Jahr 1350 nod auf weitre finf 
Sabre verldngert wurde *). 

Zugleich begaben ſich die verbündeten Stddte Stra fburg, 
Bafel und Freiburg „einhelliglich“, wie fie ibereingefommen 
waren, fe nad Bediirfnif ***), aud nocd in größre Vereine. 


*) Urk. B. J. 264 x, **) Daf. I, 384 2, 2, 
***) „Als fle truwent, dag es nütze und gut fi." Daf. 266, 
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So verpflidten fic) unterm 20. Mtai 1327 die Rathe 
und Birger der Stidte Maing, Worms, Speier, 
Strafburg, Bafel, Freiburg, RKRonftan3, Bird, 
Bern, Lindau, Ueberlingen, ferner Graf Eberhard 
yon KRiburg Landgraf gu Burgund dazu, einander wabrend 
eines Jahrs zu allen Rriegen yu rathen und zu helfen. Dafe 
felbe gefdiebt am 16. Mar; 1329 yon den Stadten Stra fe 
burg, Bafel, Freiburg, Konſtanz, Zürch, Bern, 
Lindau, Ueberlingen, Ravensburg und St. Gallen 
auf bie nächſtfolgenden gwei Sabre u. f. w. | 

Für Freiburg ergab fid) bald Gelegenbeit, auf Straf- 
burgs Ladung feine Bundespflicht gu erfitllen. 

Etwa eine halbe Tagreife weit fiidlid yon diefer Stadt 
lag namlid), dem Dorf Ottenbeim gegeniiber, umgeben von 
einem Moorgrunde, am Rhein, die Surg Schwanau, ein 
Reidhslehen der jenfeitigen Herren von Gerolodsed. Da— 
felbft fag aus diefer Familie mit mehr als einem halben hundert 
Gefellen Walther, genannt von Titbingen, jugleid) Herr 
von Erftein und Sduttern, der yu Waffer und Land 
jeden angriff, der Waaren oder werthvolles Hab mit fid 
fibrte, ihn beraubte, fdagte oder aud tm Burgverließ dem 
Hungertod preisgab. 

Walther hatte fein ſchändliches Stegreifleben längre 
Zeit getrieben; da lagerten fid) endlid) am 2. April 1333 
die Strafburger mit ibrem Biſchof Berthold von Buded*) 
und ihren Bunbdesgenoffen vor das Stddtdhen Erftein, das 





*) Bon thm heist ed audsdritdlid: 

»Erat autem liga pacis illis diebus inter Argentinenses, Basi- 
lienses et Friburgenses, quibus Episcopus uniri nolebat, sed cum 
terra Ducum Austriac ligam contraxit.” De Bertholdi a Buchecke 
Epise. Argent. rebus gestis. Ap. Urstistum VI. 172. 
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fie mitt ftiirmender Hand nabmen und mit einer Befagung 
verfahen; worauf fie am 25. WApril zur förmlichen Belagrung 
der Burg Schwanau iibergiengen. Glücklicher Weiſe wurden 
fie vom Wetter begiinftigt, fo daß ihre Arbeiten feine Störung 
erlitten. Werkmeiſter Burkhard yon Bern haute gwei Kriegs- 
mafdinen, den Biiffel und die Kage, mit denen er zerſtörend 
anf die Mauern losfahren fonnte. Werkmeifter Klaus won 
Strafburg ſteckte durd) Feuer das Mitterhaus 'in Brand. Zu— 
gleid) wurde in Faffern Roth herbeigebradht und in die Burg 
gefdleudert. Was aber diefer am nadtheiligften wurde, war 
bei der ftets trodnen Witterung, das allmablige Berfiegen ibres 
einjigen Brunnens. We Walther diefes wahrnahm, ſchlich er 
fic) beimlich ‘fort und überließ feine Helfershelfer ihrem Schickſal. 

Am 1. Juni unternabmen die Stadter einen allgemeinen 
Sturnt, worauf ſich die nod übrige Befagung in den Haupt: 
thurm zurückzog und ergab. Sieben Adeliche von derfelben 
wurden gegen ftarfes Ldfegeld in Freiheit gefest ; fünfzig, 
darunter ein Ritter, hingeridtet. Drei Feuerarbeiter und 
zwei Zimmmerleute, welde Waffen und Zeug verfertigt Hatten, 
wurden in die Wurfmaſchinen gelegt und gegen ‘die Manern 
gefdleudert. Einem jungen Burſchen ſthenkte man das Leben, 
und einen dltern Mann erbielt der Henfer zur Belohnung. 
Dem Meifter Burfhard von Bern ertheilte die Stadt Straß⸗ 
burg einen Iebenslingliden Gebalt. 

Die Rauberhshle wurde geſchleift, eine Brücke über den 
Rhein geſchlagen, Städtchen und Rlofter Schuttern verbrannt, 
aud) Steinbad (das die Grafen oon Dettingen, des Bifdofs 
Gegner, zu Pfand Hatten), nebft drei dortigen feften Mitter- 
häuſern jerftirt *), 

*) Strobel, Gefhichte des Elſaſſes. Ul. 198 ff. Rah Cloſe— 


nereRonigshoven. Code historique et diplomatique de la ville 
de Strasbourg, I, 121. 
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Am 23. Suni des folgenden Jahrs (1334) wurde zwiſchen 
den Gerbiindeten einerfeits und denen von Gerolosed 
(Walther dem Aeltern, genannt yon Lar und feinen Söhnen 
Johann und Walther, und Walther genannt yon Tü— 
bingen und feinen Söhnen, Georg, Domberr gu Straf- 
burg und Heinrid) anbdrerfeits, der Streit vergliden. Diefe 
gelobten, wegen des Geſchehnen feinen Groll nadyutragen; 
wogegen ihnen Erftein zurückgegeben wurde, das fie fedod 
nicht wieder gu befeftigen und Schwanau nicht mehr aufzu—⸗ 
bauen verfpraden *). 

Als am 30, Novbr. 1334 Raifer Ludwig ben untern 
rheinifhen Landfrieden, — auf ‘dem Waffer von oberhalb 
Strafburg an eine halbe Meile bis nad Biengen, und 
Beiderfeits auf dem Lande drei Meilen, vorldufig auf zwei 
_ Sabre, — gu Gunften des Handels erridtete, geftand er es 
Strafburg, welches Bafel und Freiburg vorbehalten 
hatte, ausdrücklich gu: „ſein Bündniß mit diefen zwei Stadten, 
ob es ihm figte, mit Beibehaltung des Landfriedens zu ver- 
fangern.” 3ugleid) wurde beigefiigt: wenn Strafburg 
pon ‘einer dieſer Städte oder von betden, und zugleich von 
dem untern Landfrieden auf einen Auszug gemabnt witrde, 
fo babe es der Erftern Ladung Folge gu leiſten und erft nad 
feiner Rückkehr dem untern Landfrieden feinen vollen Antheil 
yon vierzig Geritfteten gu ftellen *). 


*) Freib. U. B. J. 304. 

**) Daf. 1. 308 rc. 2. — Nebſtdem ftellten: der Erzbiſchof von 
Trier 75, die Pfalsgrafen Rudolph und Rupredt 50, Maing 40, Stift 
Worms 10, Stadt Worms 25, Speier 25, Oppenheim 10 Geriiftete. 
Das Geleit gieng von Maing aus. Cin Ausſchuß von fieben Bevoll- 
mächtigten überwachte die Dandhabung dieſes Landfriedens. 

„Dieſer andfrieden fiellt ſich übrigens als eine Erneuerung des Friedens 
pom 22, Suli 1332 dar, und wurde felbfA am 12. Suli 1337 auf zwei 
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Von nun an vergieng faum ein Sabr, ohne daß ſich Fret- 

burg durd) neve Bündniſſe ftarfte. 
Schon am 8. Suni 1331 hatte fidh Ritter Konrad Dietrid 
Sneweli mit feiner Burg Sneveld gum Weier bet 
Emmendingen yu der Stadt verpflictet, welder er als Birger 
angebirte *); in gleicher Eigenſchaft will Sunfer Eberhard 
pon Berghetm unterm 18. Mat 1336 Freiburg mit feinem 
Theil der am Rhein gelegnen Fefte Limburg bei Safpad 
berathen und bebolfen fein **), 

Ritter Diethelm yon Staufen macht fid) den 27. 
Jan. 1337 gegen etnbundert Marf Silber fiir fic) und feine 
Erben verbindlid, nidt nur mit feiner Burg und Stadt 
Staufen, — Lehen der Herrſchaft Freiburg, — ihren Bür— 
gern allen Vorſchub gu feiften, fondern auch nidts davon an 
jemand Andern als einen eingefeffenen Birger von Freiburg 
gu verdufern. Als Pfandinhaber erneuert Johann Mal- 
terer nod) am 19. Aug. d. J. (4337) den Bundbrief. 
Spiter (17. Ang. 1339) wiederholt thn Diethelms Sohn, 
Otto von Staufen ***), 

Unterm 7. Febr. 1338 sffnet fich die Stadt Kenzingen 
in allen Rriegen fiir Freiburg, weldjes gegenfeitig die Nach— 
barftadt, fogar gegen deren eigne Herrſchaft, wenn diefe der 
Stadt Freiheiten gefährdet, unterftiigt +). 

Sn Folge des Bundbriefs vom 21. Guli 1340 Cerneuert 
big 1346) ſchirmt Freiburg die Stadte Villingen und 


— —— — — 


Sabre und 1344 auf vier Sabre erſtreckt. Béhmer, regesta Imperii 
inde ab anno 1314 usque ad annum 1347. Pag. 245. 

*) Urk. B. J. 281. 

**) Daf. L 322. 
***) Daf, J. 330, 

+) Daf, J. 335, 
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Rottweil zunächſt in Wem, was foldhe im Breisgau an⸗ 
gebt, fo wie e8 gegenfeitigen Schutz von daber fir feine In— 
tereffen in Schwaben erbalt. Sede Stadt nimmt ihre Herren, 
§reiburg feine Grafen, Rottweil den Kaiſer und deffen Land⸗ 
vigte, Billingen die Herzoge von Oeſtreich aus. Gegen jeden 
Angreifer einer dieſer Stadte wird fogleid) der Marktverkehr 
aud in den itbrigen unterbrocden. Heimiſches und unvere 
zogenes Gericht fiir We *). 

Aehnliche Bundbriefe wurden, fiir Kaftelberg und Wald- 
firs am 19. Dechr. 1343, fo wie fir Burg Riegel am 18, 
Febr. 1346 und Burg Keppenbach am 13, März 1350 aus- 
gefertigt **). 

Sn den Bund mit den Herzogen von Ocftreidh, — 
namentlid) mit Ritter Ulrid von Pfirt, Hergogs Ul bert 
und feiner Gemahlin Sobanna, Hauptmann und Pfleger 
ihrer Lande im Elſaß, Sundgau und Breisgau, und mit 
Schultheiß Johann von Waldshut, Hauptmann und Pfleger 
ibrer Lande im Argau, Thurgau, 3u Glarus und anf dem 
Sdhwarswald, — trat Freiburg gemeinſchaftlich mit Bafel 
und Strafburg, und durd diefe Stadte veranlaßt, am 
23. April 1350 auf fünf Sabre ein. 

Der nächſte Grund hiegu, wie folder in dem Bundbrief 
felbft angebdeutet wird ***), war nämlich folgender: 


— 


*) Urk. B. J. 348. 

**) Daf. L. 354. 362. 394. 

***) Wir die vorgenanten Amptlüte ze eim Teil und wir die ege— 
nanten drie Stette zem andern Teil fint ouch bedenthalb gemeinlich 
übereinkomen umbe den großen Gewalt und das Unrecht, als die 
von Zürich unſer von Straßburg und von Baſel Bur— 
gere gefangen hant, daz wir darumbe einander geraten und be— 
holfen ſüllent fin mit Macht, als unſern Eren wol anſtat. Und were, 
daz wir darumbe einen Gezog für (gegen) fie wurdent tunde, do 

Geſchichte von Freiburg. I1. THI, 9 | 
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Die Cdlen Waldner, gu Sulz im Elſaß gefeffen, hatter 
Zürcher Handelsleuten Waaren weggenommen, welche auf die 
Frankfurter Meffe beſtimmt waren, und dtefelben nad St ra fe 
burg und Bafel verfauft. Gegenfeitig fiengen nun die 
Zürcher fiebsig Perfonen von Strafburg und hundert von 
Bafel weg, die nad) Ginfiedeln wallfabrieten, und ſchätzten 
fie ſo übermäßig, daß man ihnen die Pilgrime wieder eins 
-antwortete. Dagegen liefen fic) die Stadte mit Oeſtreich in 
ein Bündniß ein und geigten ſich entſchloſſen, die thrigen mit 
Gewalt yu befreien, welche jedod Zürch, durd die Ruſtungen 
geſchreckt, ohne Entgeld wieder fortgiehen ließ *). 

Der engre Kreis, in weldem ſich die Genoffen mit ganzer 
Macht berathen und bebolfen fein follten, aieht fic von der 
Burg Hauenftein über den Rhein, an den Bogberg, Weiffen- 
ftein, [ings ber Schneeſchleife der Bogefen bis an den Fort 
von Hagenau, fodann wieder über den Rhein gegen Stol- 
hofen und von da den Schwarzwald aufwärts bis gur Burg 
Hauenftein, 

Der weitve Kreis, fiir weldhen die Stadte zweihundert 
Bewaffnete, — hundert yw Roh mit Bedenhauben (,,Bedine 
buben”) und bunbdert gu Fuß mit WArmbruften, — ftellen, 


follen wir nit von dannen ſcheiden, wir fommen fin denne gemeinlich 
und einbelleclich überein u. ſ. w.“ Urk. B. J. 403. 

*) „Und wart ein Bunt gemacht uf fünf Johr und rüſtetent fid 
der Herzog und die Stette uf mit eime großen Volke, und woltent 
für Zürich ziehen; darzu der Biſchof von Stroßburg und von Baſel, 
woltent oud mit den Stetten fin gefahren. Hievon entſaztent ſich die 
von Zürich und ſchicktent dite Gefangnen alle lidig und [06 wieder 
beim und wart die Reyſe wendig.” Cloſener-Königshoven. — 
Code historique etc. 149. 

„Die Furdht ganglicher Zerftdrung ves Handels auf die Frantfure 
ter Meffe, nothigte gu Freiftellung vex Pilgrime.” Muller, Gefchidte 
Schweizer. Eidgenoſſenſch. UL, 219, 
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sieht fidy von Stolhofen durch deh Schwarzwald über Mott- 
weil, Stockach, Budbhorn, an den Arlberg, den Sentis, St Gott- 
hard big Freiburg in Uedtland, dann an ben Nenenburger 
See, über Goldenfels (Angs der Oeſtreichiſchen Lande bis gum 
Hagenauer Forft und wieder get Stolhofen. 

Beide Theile behalten fid) den Paypft und Raifer vorj 
Defiteid) inébejondve den Herzog von Lothringen, die Bi- 
[hofe von Bafel und Strafburg, vie Grafen Eberhard und 
Ultih von Wirtemberg und die State Bern und Solothurn 
laut feiner Bundbriefe; Bafel und Strafburg insbefondre, fede 
Stadt gleichfatis ihren Bifdof, letztre audy den Landfrieden 
tm untern Elſaß; Freiburg endfidy feinen Grafen Konrad 
und deffen Söhne Friedvid) und Egeno, nebft feinen Bundes⸗ 
genoffen, Marfgraf Heinvid) von Hedberg, Junker Friedrid 
von Ueſenberg mit Rengingen, Junker Hanslin vow Nefen- 
berg mit Endingen und Junker Hanélin von Sdwarjenberg 
mit Waldfird). 

Während auf folde Weife die Stadt Freiburg eine Reihe 
von Biindniffen abſchloß, famen, bet ftets wachſender Geld- 
noth, ihre Grafen fo zurück, daß fie fogar wegen gelighener 
einhundert Mark Silber, in Folge hofrichterlichen Spruchs 
vom Jahr 1340 ihr Schloß gu Freiburg auf einige Zeit an 
Herjog Konrad von Urslingen abtreten mußten. Bes 
diefer Veranlaſſung fam es wohl andy zwiſchen ifnen und 
ben Bürgern yu beftigen WAnftritten, indem diefe einen folden 
Bruch des Vertrags vom Jahr 1327 (oben S. i2f) keines⸗ 
wegs gleichgültig hinnehmen konnten *). 





*) Kleine Freiburger Chronik (hinter Königshoven), heraus⸗ 
gegeben von Schilter. Daſelbſt iſt das Jahr 1338 angegeben, in 
welchem Graf Friedrich, „weil er fich in Verachtung gegen die Stadt 
abgeworfen”, von den Bürgern aus derfelben vertriebew worden. 
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Der Sithnbrief vom 17. Aug. 1344 brachte neue 3w 
ficberungen von Seite der Grafen und neue Verſchärfungen 
der bisherigen Vertrage. 

Diefelben geloben eidlid), in allen finftigen Stößen mit 
der Stadt, um wads es fidh aud) handle, die Entſcheidung 
drei Schiedsridtern ju tiberlaffen. Bon ihren Giitern, ob 
Cigenthum oder Leben, follen fie nicht nur auf feine erdenfs 
liche Weife durch Verfaufen, Verpfinden u. f. w. mehr etwas 
verdupern fonnen, fondern was irgendiwie verdufert wiirde, 
foll ſchon dadurd) der Stadt anbeimgefallen fein. Mit dem 
Brud diefes Vertrags, fo ſchließen die Grafen neuerdings, 
ift die Herrſchaft felbft erledigt, und die Biirger mögen fid 
dann einen andern Herrn nad Belieben wablen *). 

Da jedoch die Stadt aud) in diefe 3ufiderungen fein Ber 
trauen fegte, fo verfiigte der Gemeinderath {don unterm 12, 
Febr. des folgenden Jahrs (1345): „daß Niemand, über 
den er gu gebieten habe, von der Herrfdaft Gut fernerbin 
etwas anfaufe oder gu Pfand nehme; denn foldhes fei den 
Biirgern yerfallen und der Uebertreter habe fofort (ohne Uk 
löſung in Geld) die Stadt zehn Sabre lang zu meiden” **), 

Um die jegt fo nbthige Wiirde des Raths und die Rube 
in feinen Verhandlungen 3u wabren, hatte derfelbe auch nidt 
lange zuvor den Beſchluß gefaft: ,,biefenigen feiner Mit⸗ 
glieder, weldje in freventlider oder gu heifer Rede in den 
Sigungen aneinander geriethen, auf mindeftens ein Sabr (und 
zwar wieder ohne Ablöſung) aus ber Stadt zu verweijen” ***). 

Sogar über den Kirdenfag des Münſters und der St. Mi’ 
lausfirde in ber Neuenburg war die Entſcheidung dem Stadt 


*) Urt. B. LJ. 356 te, 
**) Urt. B. J. 360, 
***) Daf, I. 352. 
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rath itberlaffen worden. Am 8. Suni 1337 hatte fid nämlich 
Graf Konrad mit feinen zwei Söhnen erfter Che, Friedrid 
und Konrad (wovon der Legtre Kirchherr jum Miinfter und 
qu St. Niflaus war) vor demfelben eingefunden und fid 
mit deren Zuftimmung, da ihm jet die Sorge fiir feine 
Kinder weiter Che ſehr am Herzen fag, dabin ausgefproden: 
„Sollte es der Stadtrath oder deffen Mebrbheit fiir gut er- 
achten, daß nad Verfluß von fünf Jabren genannte Kirchen 
ſeinem Sohn Egeno oder einem andern Kind aus zweiter 
Ehe geliehen werden, ſo ſei der bisherige Inhaber derſelben, 
ſein Sohn Konrad entſchloſſen, darauf Verzicht zu leiſten. 
Sollten jedoch Bürger und Rath verlangen, daß es damit 
wie bisher verbleibe, ſo werde dennoch dads Erträgniß von 
dieſen Kirchen gänzlich der Herrſchaft auf der Burg zu Frei—⸗ 
burg zufallen, und der bisherige Kirchherr eine Verſicherung 
darüber ausſtellen“ *). 

Wir erſehen hieraus, wie es in damaliger Zeit im All— 
gemeinen mit ſolchen Kirchenbeſetzungen gehalten wurde. Wer 
Patron war, ſuchte ſich fetter Pfründen für ſeine Familie zu 
verſichern, welche ſodann, je nach dem Vortheil derſelben, 
von einem nachgebornen Sohn auf den andern oft nod un- 
miindigen ithertragen wurden. War diefes aus irgend einem 
Grunde unthunlid, fo verfiderte man fic) dod) der Einfinfte 
und febte um geringed Geld einen fogenannten Leutpriefter 
(Plebanus). 


*) , Were oud, daf die Burgere und ver Rat die Kilchen bhieffent 
fan beliben als nu verliehen tft, — fo font dod die Nütze davon werden 
und dienen der Herrfchaft uffen die Burg ge Friburg, und fol id der 
dorgenannte Rildberre (Rector Ecclesiae) das verficbern und ſolich 
Sicherheit darumb tuon, dDaran man babende fie u. f. w.“ Urkund. 
Bud L 333. 
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Erfreulicher iſt dev Hinblick anf die teste Kloſterſtiftung 
in diefen Zeiten, auf jene der ſchöngelegngen Rarthaufe, 
eine halbe Stunde yon Freiburg an der ndrdliden Bergreipe 
bes Kirchzartner⸗Thals, welded fie grofentheils mit ihrer Aus- 
ſicht beherrſcht. 

Am 28. Juni 1346 hatte die Stadt, an ihrer Spitze 
Ritter Johannes Suewlin, jugenannt der Greffer, 
BPiirgermeifier, Ordenshriidern den Hiigel am Moosbawh, — 
fofort St. Johann des Taufers Berg genannt, — mit 
der Benugung des Wafers dabin, als Gottesgabe verliehen *). 
Später (1381) ſchenkte fie ihnen and) noch zehn Ganchert 
Wald bei dem Kloſter mit der Beſchränkung: „daß es ſolchen 
niemals fallen, ſonderlich keine Eichen ſchlagen dürfe; denn 
dieſe, Eckericht, Weide, Grund und Boden, müßten Eigenthum 
der Bürger bleiben.“ 

Zu Gunſten der einſamen Brüder des hl. Bruno verbot 
ſogar der Stadtrath im Jahr 1508, in den anſtoßenden ſtädtiſchen 
Waldbezirken Vögel gu fangen: „damit, — wie die Urkunde 
ſich wohlwollend ausdrückt, — die Biter nicht beläſtigt, aud 
die Vögelein, ſo zu ihnen ihren Flug haben und Wohnung 
bet ihnen nehmen, nicht verſcheucht werden“ **), 

Anfangs beſchränkten fic) die Zellenhäuſer auf füuf, vor 
jedem ein Gärtchen, in der Mitte ber gemeinſame Gottes— 
acer. Ihr Bau, fo wie jener der RKapelle und die Ber 
pfriindung der Grider mit 250 Marf Silber, wurde be 
fondre Angelegenheit des genannten Birgermeifters S new lin, 
der auch nod) in feinem legten Willen die Karthaus mit reiden 


*) Urk. B. J. 364, 

**) $m Jahr 1407 vergonnte die Stadt den Rarthaufern aud cin 
fogenanntes Getiille oder eine Sage mit dem BVorbehalt: „daß dieſelbe 
auf Widerruf, in Koften des Kiofters wieder abgethban werde.“ 
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Vergabungen bedadte *). Bald mehrten fid vie Beitrige 
zur Erhaltung und Vergrößerung der neuen Stiftung. Mehr 
Bellen wurden aufgefibrt, Zinfe und Grundftiide iberlaffen. 
Gilberne Becher, golone Ringe, Seidenzeug, Gieffaffer und 
Wafdhbeden nahbmen den Weg in die RKarthaufe. Man fife 
tete ewige Lichter, Fifchgeridte auf gewiffe Tage, Pergament 
gu Meßbüchern, alte Handfdriften (woran das Kloſter reid 
wurde), fogar Budhbinder- und Tuchſcheererwerkzeuge, da 
jeder Bruder fic) mit einer Arbeit befchaftigen, aud das 
Gärtchen vor feiner elle ſelbſt bauen mußte. 

Uebrigens hatte ſich Ritter Snewlin nicht nur um die 
Karthauſe, ſondern aud um bas Munſter zu Freiburg, fos 
wohl durch Stiftung von Pfriinden dabin, als um defen 
herrliden Chorbau verdient gemacht, welder in wenig Sabren 
datauf (1354) begonnen wurde. So hatte er unter Anderm, 
nebft einem foftbaren Bartud) fein „beſtes Roß, bededt mit 
einem feidnen Waffenfleide und feinen beften Harniſch“, — 
worin der urſprüngliche Leibfall nicht gu verfennen ift, — 
dahin vermadt. Andrer Vergabungen in alle Kidfter, Ree 
gelhäuſer und Klauſen ringdumber eine Meile, nicht gu 
gedenfen. 

Sein letzter Wille (Urk. Bud J. 365. ff.) gewährt ein 
eben fo intereffanted als anſchauliches Bild von dem Meid- 
thum und der Lebensweife eined damaligen Patriziers von 
Freiburg. Ritter Snewlin verfiigt aber Burgen, Dörfer und 
Giter aller Art (darunter aud Meben in der Wonhalde und 
gu Rottweil), einige Haufer in der Stadt mit ihrer Cinrid- 


*) Und fol man’s damitte umbmuren und Bella machen alfo, daß 
ihr fünfe dainnen vermuret fien und beliben, und nuwent der Prior 


us gange,“ 
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tung, ihrem Silbergeſchirr und ihren Waffenfammern, über 
reid) befegte Stallungen, iiber Koppel von Hunden mit den 
Jägern, tiber Falfner und Falfen, worunter er den ebdeln 
Meifner auszeidnet u. f. w. Sein Tod war fedenfalls ein 
grofer BVerluft fir Freiburg. 

Gin folder war fest fiir diefe Stadt um fo empfindlider, 
alg aud) über fie die ſchreckenden Naturereigniffe der nächſten 
Zeit mit ihren betritbenden Folgen hereinbraden. 

Schon feit einer Reihe yon Jabren wurde von gewal- 
tigen Erdbeben, eingefunfnen Bergen und ausgetretnen Seen, 
yon ungewöhnlicher Dürre, Mißwachs, Hungersnoth und Peft 
in Aſien, vorerft in China, fodann in Perfien, Syrien bis 
nad) Egypten gemeldet. Dabei babe ed bittres Waffer, mit 
Gewwiirm vermengt, geregnet, wobei viel Volf verdorben. Auch 
habe fid) bet den Erderſchütterungen ein fo giftiger Nebel 
erhoben, daf Viele, vom Schwindel ergriffen, gu Boden ftitrgten 
und unter beftigem Todesfampf den Geift aufgaben *). 

Die furdtbaren Ereigniffe ritdten immer naber. Durch 
Stiirme und Veberfluthen des Meers wurde die Inſel Cypern, 
nebſt einem Theil der Seefiifte yon Stalien verwiiftet. Wm 25. 
Novbr. 1346 ſtürzte durd ein Erdbeben yu Bafel die Pfal; 
inter dem Miinfter mit viel andern Gebäuden in den Rhein. 
$m Fanner 1348 verfanfen in Kärnthen allein gegen dreipig 
Orifdhaften mit ihren Kirchen; die Sdwingungen diefer ge- 
waltigen Grfditterung Hatten ſich auch in das Breisgau und 
Elſaß verbreitet. Ueberall erfiillten zugleich ſchädliche Dünſte 
die Luft. 


*) Hecker, der ſchwarze Tod im vierzehnten Jahrhundert. Berlin. 
1832, — Meyer-Merian, der große Sterbent mit ſeinen Juden- 
verfolgungen und Geißlern. Baſel im vierzehnten Jahrhundert (14656). 
S. 149 ff. — Strobel, Geſchichte des Elſaßes. UL. 257. ff. 2X. 
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Im Gefolg diefer Erfcheinungen, und dadurch jedenfalls 
begiinftigt, wenn vielleidht gunddft durd) Handelsſchiffe ein- 
gebradt, zeigte fid) aud) im Abendland die morgenlandifde 
Peft mit allen Schreckniſſen. 

Vorerſt in Stalien, wo fie unter andern Stadten in Floren; 
fedjigtaufend, in Venedig hunderttaufend Menſchen hingerafft 
haben foll. Sn Neapel und anderswo wurden aud) die Thiere 
yon der Seuche ergriffen. Aus Stalien fam fie nad) Siid- 
franfreid) , wo fie pom Frühjahr bis in den Gommer binein 
wabrte; die Provence verlor zwei Drittel ihrer Bewohner, 
Languedoc fünf Sechstel. Marfeille hatte in einem Monat 
fedhzebntaufend, Avignon im Gangen ſechzigtauſend Leiden 
gezählt. 

Bis zum Jahr 1352 durchzog dieſe Peſt immer mehr 
nordwärts ganz Europa, das innerhalb fünf Jahren den vierten 
Theil ſeiner Bevölkerung dadurch verlor *). Im Sommer 
1349 war ſie an den Oberrhein gekommen, wo ihr in Straß— 
burg 16,000, in Baſel 14,000 Menſchen zum Opfer fielen **). 

Man hatte ſchon damals die Bemerkung gemacht, daß ſie 
im höchſten Grad anſteckend fei, da nur in Italien allein 
dreifigtaufend (im Ganjen fogar, nach der Aufzeichnung eines 
Barfüßer-Kloſters in drei Gabren 124,434) Franzisfaner- 
Mönche, welche den Sterbenden beiftanden, davon hingerafft 
wurden; weßhalb aud) der Papft gu Avignon (was fehr auffiel) 


*) Go Paris 50,000, St. Dents 14,000, London 100,000, 
Norwidh 51,000, Lübeck 9,000, Erfurt 16,000, Weimar 5,000, 
Limburg 2,500 Geelen u. f. w. Oeder, a. a. O. S. 30 2X. 

**) Peftartige, oder iberhaupt unter diefem Namen begriffene Krank— 
beiten, -ftellten fich tn friiherer Beit, auch yu Freiburg häufig ein. So 
haben die Acten diefer Stadt folgende, durch folche Kranfheiten denk— 
Wwiirdige Sabre aufgezeichnet: 1349, 1474, 1480, 1492, 1501, 1526, 
1530, 1535, 1540, 1551, 1576, 1583, 1594, 1610, 1633. 





Niemanden empfieng und ben ganjen Tag fein Kaminfeuer 
brennen lief. Ferner war es unverfennbar, daß die Seuche 
den Lanf der Handelsftrafen und groper Gewäſſer einhielt 
und felten zu den höhern Gebirgen, in die reinere Luft em⸗ 
porftieg. Dennoch wuften alle weifen Meifter darüber nidts 
weiter gu fagen, als daf eS einmal fo Gottes Wille fei *), 

Nur die Juden ſcheinen den Zuſammenhang diefer Seuche 
mit ben vorangegangenen Naturerfdiitterungen, — wie er 
ſich noch öfter berausftellte, — ſchon durch Ueberlieferung von 
Haus aus, und als theilweife gugleid) Aerzte erfannt oder 
dod) geabnet zu haben **), 

Während ſich nämlich die Chriften haufenweis in die 
Kirchen ftirgten, um durch Gebet ein Aufhdren des Uebels 
gu bewirfen, es felbftverftdndlid) dadurch nur vermebrten, gogen 
fic) die Suden aus allem grofern Verkehr zurück und mieden 
ingbefondre die Brunnen (ſchon wegen Gefabr der Anfteung 
~ beim 3ufammentreffen mit Dtebrern), riethen aud Andern, es 
ebenfo gu balten. Dadurd fam ed gwar, dah, wie Tſchudy 
fagt: „der Preften in allen Landen den Juden nidt ſchadete“; 
gugleid aber jogen fie auc) das Mißtrauen auf fid, als ob 
fie felbft in einem böſen Verhältniß gu den Brunnen ſtünden 
und folde, wo fie nur dazu kämen, vergifteten. 

Zu unfrer Zeit erfdeint eine ſolche allgemeine Be 
hauptung geradegu als wibderfinnig, da ſich die allenthalben 
herrſchende Sterblidfeit aus dem Umſichgreifen der Peftfeuce 


*) ,,Nec poterant philosophantes, quamvis multa dixerunt, cer- 
tam de his rationem dicere, nisi quod Dei esset voluntas.” Abert. 
Argent. 

**) ,Bor und nat diefer Zeit legen ver Beifptele nod mande 
por, die au begeugen ſcheinen, daß gleichfam mit der Erfrantung ber 
Erve, auch deren Berwohner gu fiehen begannen.” Meyer-Merian 
a. a. O. 


— 
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gon felbft erklärt, auc) nur Merfmale von derfelben aber nicht 
yon Bergiftung answeifet. Jn manden Stadten erfagen ihr 
mit den Chriften aud) die Guden, wabrend in andern, wo 
gar feine Subden waren oder hinkamen, diefelbe Sterblichfeit 
herrſchte. Auch horte dtefe, wie die Seuche felbf#, mit Ver- 
tifgung und Vertreibung der Juden nidt auf. Endlich ift 
nidt abgufeben, warum die Suden als Glaubiger, ihre Schuldner 
die Chriften Hatten umbringen follen; eher ware der beider- 
feitigen Gtellung nad) das Gegentheil anzunehmen gewefen. 

Dabei fol feineswegs geldugnet werden, daß nidt ein—⸗ 
zelne Berfuche zu vergiften und BVerabredungen dagu ftatt- 
fanden. Schon die Rachſucht modte an vielen Orten dazu 
veranlaßt baben. Seit Sabrhunderten waren die Juden ſchmäh⸗ 
lid) verachtet und unterdriict, ohne daß dabei ihr Selbſtgefühl 
und Nationaldarafter gebroden wurde. Sm. Jahr 1317 hatte 
der Konig von Franfreid ſämmtlichen Juden in feinem Reid 
ibr Gut genommen, jedem jum Hohn einen alten Grofden 
wieder gegeben und fo die Ungliidlichen aus dem Land gez 
triecben, Sm Sabr 1337 fammelte ein Edelmann im Elſaß, 
der ſich Konig Armleder“ nannte, viel Volk, warf ſich 
damit auf die Juden und belagerte fogar die Stadt Kolmar *). 

Leicht mochten auf ſolche Weife Sdwergefrantte gu einer 
Wiedervergeltung veranlaft worden fein, wozu die allgemeine 
Sterblidfeit die Hand gu bieten ſchien. 

Im Schloß Chillon am Genferfee wurde am 15, Sept. 
“1348 das erfte Judenverhör wegen Brunnenvergiftung aufe 
genommen und fofort in alle Welt verfdidt. Ueber Bern, 
Zofingen u. f. w. fam es nad Bafel, in das Elſaß 





*) Dieſes Königs Armleder und feiner Graufamfeit gedenkt aud 
ber Jude Liebfind in feinem Bekenntniffe gu. Freiburg. Urfund, 
Sud J. 382, - 
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und Breisgau. Ueberall witterte man fest vergifrete Brun: 
nen (wie fpdter nad den erften Hexenverhören überall Heren), 
und wo die Gefangnen nidt auf das Bureden hin anffag- 
ten, was man wollte, that die Folter das ibrige. 

Nod am 12, Octob. 1338 waren die Juden gu Frei- 
burg von den Grafen und der Stadt auf fieben Sabre hin 
aus mit der ausdritdliden Vergünſtigung in Schutz genom- 
men worden, daß fie fernerbin nicht mehr, wie früher eine 
befondre Abgabe ,,an die Trinfftuben” gu entridten hätten, 
aud Niemand „ein Spiel auf fie machen ditrfe, das ihnen zur 
Sdande gereidjte” *), 

Aud als jest die Klagfhriften gegen die Juden aus der 
Schweiz einliefen, waren es wieder die drei verbiindeten 
Stadte: Strafburg, Freiburg und Bafel, welche nidts 
Gewaltfames gegen diefelben unternehmen wwollten, fondern 
einen Tag nad Benfelden zu gemeinſchaftlicher Berathung 
mit dem Biſchof von Strafburg und allen Landesherren des 
Elſaßes anfagten. Aber hier wurden die Gemafigten weit 
iiberftimmt und die Suden muften dem fanatifd -aufgeregten 
Bolt überlaſſen werden. Buerft fiibrten die Basler in einer 
Au am Rhein eine Holzhütte auf, trieben ibre Yuden hinein 
und verbrannten fie am 9. San. 1349; bod) wurden aud 
Kinder yom Feuer ervettet und wider ibrer Eltern Willen 
getauft. Um 14. des folgenden Monats fperrte man aud ju 
Strafburg die Juden auf ihrem Kirchhofe, bei zweitauſend, 
in ein hölzernes Geriift; dod) wurden aud bier diefenigen, 
bie fid) taufen liefen und viele Eleine Kinder aus dem Feuer 
genominen, 

So ftieg ein Sudenbrand nach dem anbdern, fenfeits und 
bieffeits des Rheins auf; aud) zu Freiburg wurden alle 


*) Urk. B. J. 337 2. 
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Juden, die in der Stadt waren, „tragende Frauen und Kinder 
ausgenommen“, verbrannt. 

Hier hatten die Gefangnen in Gegenwart der Dreizehn 
des Gerichts (des Schultheißen und der zwölf Schöffen aus 
den alten Vierundzwanzig), folgende Geſtändniſſe abgelegt: 

Meiger-Naſe bekannte, er habe ein Spanne-langes 
Säcklein mit Gift in die Brunnenſtube der Stadt gelegt, dazu 
einen großen Stein weggebrochen und ſolchen wieder einge— 
ſetzt; worauf er in gleicher Abſicht nach Baſel gefahren. Ebenſo 
habe er mit vier Juden von Breiſach verabredet, daß ſie auch 
dort, und wo fie ſonſt zukommen möchten, die Brunnen vers 
giften follten. Nad feiner Ausfage wuften alle Yuden gu 
Strafburg, Bafel, Freiburg und Breiſach um diefe Vergiftung. 

Cin Verhör mit Jeckli Jolieh ergab, daß die Suden 
gu Freiburg einen Rath unter fic) gefest, der alles, was die 
Vergiftung betreffe, leite. Derfelbe gieng gu gleicher Beit, wenn 
fic) der Stadtrath zu Freiburg verfammelte, bald in Private 
häuſern, bald in der Schule aud gu Rath. Vergeblich feien 
Jeli, dah er das Gift lege, vierzig Pfund Pfenninge anz 
geboten worden; biegu habe fic) erft ein Jude von Strafe 
burg, Swendewin, finden laffen, der fiir 26 Gulden das 
Gift an die bezeichnete Stelle gebradt. Andre batten Gift 
yon Bafel hergeſchickt. Alle Brunnen zwiſchen Freiburg, Bret- 
fad) und Endingen feien vergiftet worden von Marid Geburt 
(8. Sept.) und Gallus Tag (16. Oct.) 1348 an; fammt- 
lide Subden wiiften darum, der Reft des Gifts fei in den 
RKellern yon vier nambaften Suden vergraben. Es habe aud 
die Jüdin, Frau Guthild, eine Cade Gift tiber das Meer 
mitgebradt, das aber, trog vieler Verſuche, gu ibrem Leid— 
wefen nicht babe wirfen wollen. Die Leute in Wälſchland 
feien gum grofen Theil durd) die Yuden geftorben. Nach der 
Vergijtung hatten die Juden ihren Wafferbedarf früh More 
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gens aus bem Bache genommen, und, wad fie aud den Brur- 
nen den Tag über geſchöpft, wieder weggeſchüttet. 

Aud nad einem ju Waldfird abgenonmenen Verhör 
follte das Gift über's Meer, von Jerufalem her, nady Strafz 
burg und Freiburg gefommen fein. 

Mande läugneten beharrlid) fede Schuld, Andre befann- 
ten dagegen, Fleine Säcklein mit Gift in die Brunnenrdhren 
geftofen yu haben. Sn Waldfird waren dreizehn Brunner 
vergiftet worden u. ſ. w. *) 

Zu Sdhafhaufen bradte man (nod im Jahr 1404) 
gegen dte unglitdliden Suden die Holter auf die ansgefuch2 
tefte Weife in Anwendung. Ein Augenzeuge berichtet: ,man 
babe drei Suden, Lammlin, Mathis und Hirfad als vat 
(fo ſehr) gemartert, daß man fie auf dem Rarren gum Feuer 
führen mufte. Wan babe ihnen die Waden aufgefdnitten 
und fiedendeds Ped) hinein gegoffen, aud die Soblen ange- 
brannt, daf man das bloße Bein geſehen. Audy habe der 
Gemarterten Einer geredet: „„ich weif nit, was id verjeber 
(befannt) ban; denn bei der Marter hatt ich gefproden, daß 
Gott nit Gott!““ — Derfelbe habe ferner gefagt, er wiffe 
- wn alle Saden nichts und fei des Coded unſchuldig. And 
babe man ibnen die Nagel in die Finger geftofen und fie 
damit gemartert.” 

Rein Wunder, daß, foldhe Martern und den unvermeid⸗ 
lichen Tod vor Augen, nicht nur in Erfurt gegen fedstaue 


*) Urk. B. J. 378 ff. — Ein hieher bezügliches Schreiben vom 
23. Dec. 1348, an Meiſter und Rath yu Straßburg, welches Königs— 
boven (SG. 1028) der Stadt Zahringen zuſchreibt, gehort wohl 
ber Stadt Zofingen an. Zähringen war von feber ein Dorf und 
ber Stadtrath von Freiburg ſah fich gewif nit veranlaft, Mitthei⸗ 
Tungen über feine Suden an Straßburg mif einem fremden Namen 
zu bemänteln. 
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ſend Juden, jedes Geſchlechts und Alters, ſelbſt ihre Häuſer 
anzundeten und ſich darin verbrannten; ſondern aud zu Eß— 
lingen die Juden, Alt und Jung in ihrer Synagoge, ſo 
wie gu Speier und Worms gleiches Ende vorzogen. 

Aeltre Geſchichtſchreiber berichten, „daß Herren und Stadte 
ſtößig wurden um der Juden Gut und feit diefer Zeit weder 
Friede nod) Rube mehr in den Reichsſtädten war.” 

Aud gu Freiburg trug diefes Gut ſchlechte Friidte. 
Zwar hatte fid) der Stadtrath bemüht, daffelbe anf billige 
Weife gu vertheilen. Won jeder bet ben Guden anhangig ge- 
wefenen Schuld Einzelner follten im Voraus fiinf Pfund 
Pfenning abgehen. Das Uebrige follte yu der Stadt ges 
meinem Mugen und zur Befriedigung der Herrſchaft ver- 
wenbdet werden. 

Sedermann fcien hiemit einverftanden und es feblte nut 
nod die formefle Zuſtimmung der Zünfte. Da lief der 
Schultheiß, — der dod den Rathsbeſchluß mitgefaft und 
befdworen hatte, den es aber deffen gereute, — beimlid 
einen Schuſtermeiſter, Namens Matmann, gu fic fommen 
und foderte ihn auf, es bet den Zünftigen dabin gu bringen, 
daß fie in nichts einftimmten, fo würden fie aller ibrer Sudenz 
ſchulden und der Bürgen dafür ledig. Er felbft, fügte er 
bei, würde eber, als daß er etwas gable, ein Bitter von 
Bebelheim” werden, der gu Kolinar den Auflauf gegen 
den Rath bewirft hatte. 

Selbſtverſtändlich gieng diefe Mittheilung wie ein Blig 
burd die Stadt; die Birger wurden ftugig und fonnten faum 
dabin gebradjt werden, den Beſchluß des Raths anzunehmen. 
Diefer wies fofort (St. Marz und 19. Aug. 1349) den 
Schultheifen, Ritter Johann Snewli, genannt der Grü— 
ninger, auf zehn Sabre, feinen Bruder Rowrad Suewlt 
auf fünf Jahre, Johann Oeler gur Pfalz, genannt Tens 
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felsnaſe, auf ein Jahr, ohne Gnade und Ablöſung („ane 
Gnade und Pfenninge“) vor die Kreuze und den Meiſter 
Mattmann auf zehn Jahre zwei Meilen ringsumher, aus 
der Stadt; erklärte ſie für unfähig, jemals wieder in den 
Rath zu kommen und Jeden für rechtlos, der es wagen würde, 
ſich innerhalb der Kreuze vor Freiburg blicken zu laſſen oder 
irgendwo eines Bürgers Gut oder Perſon anzutaſten. Dieſer 
Beſchluß ſollte endlich bei jeder Rathserneuerung wieder vor⸗ 
geleſen werden. 

Unterm 11. Sunt 1356 werden unter den, fiir immer 
vom Rath ausgefdlofnen, nebft Obigen (und Andern yon 
1300 und 1338) noc aufgefiibrt: ,, Ritter Johann Snewlt 
von Wifned, dev lange Kuno von Falfenftein, 
Biirfeli Meinwart in der Salkgaffe, Hügeli Küchli, 
nebſt mebrern Schuſtern, Tuchmachern u. ſ. w.“*) 

„Für den Charakter des jüdiſchen Volks aber nicht minder, 
als für derartige Lynchgerichte iſt es bezeichnend, wie ſo bald 
nach der Verfolgung, den Verbannungen zum Trotz, an den 
meiſten Orten neuerdings Juden eingebürgert getroffen werden. 
So kommen ſie ſchon 1352 zu Zürch, 1355 zu Mühlhauſen, 
1365 zu Baſel, 1369 zu Straßburg (wohin fie, laut Rath- 
beſchluß in hundert Jahren keinen Fuß mehr ſetzen ſollten), 
wieder vor. Dieſe Sinnesänderung hat wohl weniger darin 
ihren Grund, daß die Chriſtenheit ihr in wilder Wallung 
begangnes Unrecht einſah; als daß auch hier der Vortheil 
des ſteuerzahlenden und die Unentbehrlichkeit des geldleihenden 
Volks ihre Empfehlungen einlegten, während andrerſeits jü— 
diſche Zuthunlichkeit und Unabtreibbarkeit, trotz aller erlit— 
tenen Unbilden bereitwillig entgegenkam“ **). 





— — 


*) Urk. B. J. 385 ff. 441 ff. 
**) Meper-Merian aa, O. S. 189, 
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Gn Freiburg waren die Suden (ald fogenannte Ra m- 
merfnedte, welche ihre Abgaben urfpriinglid in die fai- 
ferliche Rentfammer entridteten), ein Reichslehen, das 
zur Herrſchaft gehörte und derfelben unterm 11. April 1359 
(nebft der Landgraffdhaft) von Raifer Karl VV. neuerdings 
beftatigt wurde *). Unterm 14. Septbr. 1394 erfdeint aud 
eine eigne Ordnung in Betreff der Juden (wovon ſpäter), 
mit denen ,,Burgermeifter, Nat und Burger unfrer Stat 3u 
Sriburg etwas Stöß und Meffebell gehabt haben” **), 

Um nun aud nod feine, bet den Juden binterlegt ge- 
weſenen Pfander und Sduldbriefe wieder zur Hand ju be- 
fommen und eigner Straflofigfeit ſichrer zu fein, trat am 5, 
Suni 1349 ein mächtiger Bund geiftlidher und weltlider 
Herren, zunächſt als Beiftand der Stadt Straßburg, gue 
fammen, wo die Verbrennung der Menge von reiden Juden 
am meijten tumultuarifd) durchgeführt worden war, 

An die Spige diefed Bundes ftellten fidh: der Bifdof 
Berthold von Strafburg felbft und Wbt Heinrich von Mure 
bad; auf fie folgten die Briider Grafen Eberhard und Ulrich 
yon Wirtemberg, Grafin Johanna von Kagenellenbogen, die 
Marfgrafen Hermann, Friedrid) und Rudolph von Baden, 
Graf Friedrid) von Freiburg, Graf Friedrid) von Hobenburg, 
die Grafen Johann, Heinrid) und Hugo von Fiirftenberg, 
die Herren von Lidtenberg, Rapoltftein, Odfenftein, Cher- 
ftein, Geroldseck u. ſ. w. 

Sämmtliche Theilnehmer verpflichteten ſich mit einem Eid, 
die Stadt Straßburg gegen jeden Angriff, wegen getödteter 
oder entwichner Juden oder wegen deren Guts, mit Macht 
und unverzüuglich gu ſchüuͤtzen. 


*) Urk. B. L 478. 
**) Daf. II. 94, 
Geſchichte von Freiburg. I1. THI, 10 
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Dagegen hat ihnen aber aud die Stadt Strafburg ,,aus 
Freundſchaft“ eingeantwortet und wird es nod) ferner thun, 
„alle Pfinder und Briefe, die die Juden von ihren Hatten, 
fo weit Meifter und Rath auf ihren Eid erfennen, daß fie 
folde zur Hand haben.” | 

Aud Jobann von Lichtenberg, Decan des Stifts Straf- 
burg und Johann von Binftingen, Landvogt im Elſaß, er- 
flarten, daß diefed Uebereinfommen mit ihrer Einwilligung 
„von ded Reichs wegen” gefdeben fei” *). 

Zur Vergrifrung der Verwirrung in diefen unheilvollen 
Jahren trugen aud nod) die Geifilerfabrten bei, al8 
deren Urbeber wobl der bf. Antoninus von Padua (+ 1231) 
anzuſehen fein wird. Sie traten zuerſt in Stalien wabrend 
ber Kämpfe der Welfen mit den Gibellinen hervor, um durd 
grofartige Selbfipeinigung Gottes Huld und fomit den Sieg 
fiir die Erftern au erlangen. Spater erſcheinen fie längre 
Beit nicht mehr oder mur unbedeutend, bis die furdthare Peft 
fie neuerdings und auf eine bisher nie gefebene Weife her- 
vorrief. Sie waren durchaus Sade des Vols, welches nun 
auf feine Weife, durch Kafteiungen und Selbſtqualen eine 
Sache in die Hand nehmen wollte, bet welther die Geifitid- 
feit mit den, von dem Papft eigens Hiegu verordneten An 





*) KRinigshoven, herausgegeben von Sdilter. CUnmerfungen) 
G. 1049 2¢, 2¢. 

Diefes ift dte Urtunde, wornach Schöpflin J. 249 ridtig angiedt: 
, Pridericus Argentinensibus sese junxit contra eos, qui Judzeos com 
hustos forent vimdicaturi” Dagegen verſichert Mound (Geſchichte 
von Fürſtenberg J. 185.): Friedrich geigte fich als Mann von feſten 
Charatter, gang befonders bet der berüchtigten Sudenverfolgung, wo 
er den ,befannten Bund yu Bemeifierung des ärgerlichen Aufſtandes 
ftiften half. Als dieſes für die Ehre der Menſchheit Troe 
lide geſchehen u. ſ. w.“ — 
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barhten, nichts ausgeridjtet hatte. Aud) die Sudenbrdnde 
batten nicht geboffen, dad Sterben hauerte fort. 

Da tandten auf einmal, fo dah ed ſchwer fällt, genau 
angugeben, wober zuerſt, unzählige Gruppen von Geidlern, 
aus Ungarn, ber Schweiz, Deutſchland, Beigien u. ſ. w. auf, 
welche Rainder pidelid) von Bußliedern und Geifelhieben anf 
den Strafen und in den Kirden wiederhallten. Frankreich 
burften dieſe fogenannten „Teufelsmartyrer“ unter Todes⸗ 
ſtrafe nidt betreten, ba ein von Rinig Philipp VI. bei der 
theologifthen Facultit zu Paris eingeholtes Gutadten gegen 
fie auggefallen war; aus England ſcheuchte fie die Theilnahm⸗ 
loſigkeit wieder auf das Feſtlaud zurück. 

Hier trieben ſie ſich nun, zumal auch das Rheinthal auf 
und ab, in wohlgeregelten Haufen von mehrern hundert bis 
zu mehrern tauſend Theilnehmern, während des Sommers 
1349 umher, warden allenthalben mit Auszeichnung und Glocken⸗ 
gelaut empfangen, von den Bürgern ber Städte gaſtfreundlich 
bewirthet und durch Zuzüge aus denſelben vermehrt. Aller⸗ 
dings mochte auch ein Zug von ſo vielen Büßenden hinter 
einem mächtigen Kreuze, ſämmtlich in Mänteln und Mapugen 
mit rothen Kreuzen bezeichnet, die blutige Geiſel tragend und 
froumte, auf das Leiden Chriſti Bezug habende Lieder fingend, 
anfanglich und Befouders fiir reigbave Gemſither viel Ergrei⸗ 
fendes haben. Man fah es diefen Ceuten, mindeftens dem 
größern Theil derfelben an, dag es ihnen, dem Elend und 
Jammer des Tags gegenither, mit ihren Sitndenbefenntniffer 
und Gelbftpeinigungen, die fie öffentlich vornahmen, Ernſt 
war. Betrachtet dod) der gemeine Mann nod) heut gu Tag furdht- 
Bare Natureveigniffe, wie Mißwachs, Hungersnoth, Seuchen 
u. ſ. w. häufig als Strafe bes Himmels. Mill fid) nun deſſen 
Zorn durch Nothgeſchrei und Gebet nicht erweichen laſſen, ſo 
war es, beſonders in damaliger Zeit, ſehr natürlich, daß das 
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Volk, an althergebradten Borftellungen hangend, das Bue 
trauen auf feine bisherigen Bermittler verlor und yur Buße 
und Genugthuung fein eignes Blut darbrachte. Diefes war 
fogar in einem, angeblid) von einem Engel dem Patriardhen 
3u Serufalem übergebnen Briefe, welder aud aller Orten 
verfiindet wiirde, zur Siindentilgung der Welt ausdritdlid 
yerlangt werden. 

Dadurd geriethen aber aud) die Geisler nothwendiger 
Weife mit der Geiſtlichkeit überall in Widerfprud, die es in 
Verbindung mit den weltliden Behirden durchſetzte, daß diefe 
Fabhrten nad) und nad) vermindert wurden, bis fie im Jahr 
1350, da die Seuche felbft ihre größern Berbeerungen etn- 
ftellte, vollends eingiengen *). 

Nod war diefeds wirre Drangen und Treiben nicht vor- 
iiber, als Graf Konrad am 10, Juli 1350 in hohem Alter 
ftarb und bei den Predigern 3u Freiburg begraben wurde **). 
Bon feiner erften Gemablin, Katharina, Todjter des Her- 
3098 Friedrid von Lothringen (oben S. 76) hatte 
er zwei Söhne: Friedrid, feinen Nadfolger, und den 
nadgebornen Geiftliden Konrad (oben S. 133). 


*) Ueber diefe Geislerfahrten, zunächſt am Oberrbein: Elſäſſiſche 
Chronif von Fritſche Clofener und Koni gshoven. — Le grand 
Pelerinage des Flagellans a Strasbourg en 1349. (Extrait de la 
revue d’Alsace), Strasb. 1837, — Die Geifler. Frei nach dem Franjof. 
des L. Schneegans bearbeitet, von Conf. Tiſchen dorf. Leipzig. 
1840. — Strobel, Geſchichte des Elſaßes UL. 279 ff. — Baſel im 
vierzehnten Jahrhundert. S. 191 ff. u. ſ. w. 

**) Bei der Aufhebung ves Predigerkloſters fam dieſer Grabſtein 
in dad Münſter und wurde in eine uralte Bogenftellung der nordliden 
Ehorwand daſelbſt eingefentt. Darauf befinden fich die Wappen von 
Freiburg und Lothringen mit der Umſchrift: «Anno Dani. MCCCL de- 
cima die Julii obiit inclitus Comes Conradus Dominus Friburgi ac 
Landgravius Brisgoviae.” 
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Zur sweiten Gemablin hatte er ſich die Grafin Anna 
yon Signau, Sdhweftertodter des Bifdhofs Berthold 
pon Strafburg, gewablt. Diefer Letztre hatte von der- 
felben im Jahr 1334 dads Stadtdhen Ettenbeim mit dreihundert 
Mark Silber geldst *), und am 9. Marz 1335 dreizehnhun⸗ 
pert Marf, als Chefteuer feiner Nidte, dem Stadtrath gu 
Freiburg einguhdndigen verfproden, welder fid) gegenfeitig 
verbindlich madte, ,,fobald ibm bas genannte Silber einge- 
antwortet ware”, daffelbe gehörig anzulegen und die Grafin 
ſowohl darin, alg in dem ihr (aus der ftadtifden Steuer) 
sugefdiedenen Witthum von einbundert Mark ,, nad dem Recht 
der Birger von Freiburg” gu fdirmen **). 

Unterm 18, Mar; 1338 lief fich fogar diefe Grafin felbft 
alg Biirgerin aufnebmen, und gelobte: „dem Birgermeifter 
und Rath yu Freiburg in allen Dingen geborfam zu fein, 
wie eine Biirgerin yon Rechts wegen geborfam fein foll, obne 
alle Gefährde“. 


*) Schipfin I. 248. 

**) Urk. B. 1. 319. Nah Schöpflin C1. 248.) foll das Witthum 
von einhundert Mark ver Grafin Anna ſchon tm Jahr 1330 juge- 
fchieden worden fein, Aus diefer Beit findet fich jedoch hierüber nichts 
in dem ſtädtiſchen Archiv. 

Sn Bezug auf den Biſchof von Strafburg, Berthold v. Suded, 
bemerft Albertus Argent, apud Urstisium II. 169: 

„LHie duas filias sororis suae de Sigenowe, unam Conrado Comiti 
Friburgensi, alteram Ulrico Domino in Schwartzenberg, et filiam 
sororis suae de Miinsingen, Dieterico de Domo, solutis per eum do- 
tibus, tradidit in uxores. — Hic Bertholdus, ex nimiis debitis an- 
xius, cum a Judaeis suis trecentas marcas mutuo habere non posset, 
de concordi counsilio suorum dicentium, Judaeos excoriasse populum 
saum, una Sabbato hora prima omnes Judaeos suos capiens, sex 
millia marcarum recepit ab ipsis. Judaci autem non minus sub ipse 
manentes etc. etc,” 
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Bon diefer Gemablin erhielt Graf Konrad feinen {don 
(GS. 133) ermafuten Sohn Egeno (EV.). 

Als Wittwe nahin fie den Grafen Hans von Fir fren 
berg gu ihrem Beiſtand, unter deffen Mitwirkung fie and 
im Dechr. 1351, in der biſchöflichen Pfalz yu Straßburg und 
in der Gegenwart ihres Obeims, die gu ihrem Witthum gee 
hörigen, feither um 320 Mark verpfinveten Burgen Licht en⸗ 
eck und Rimburg yon ihrem Sohn Egeno auf Lebens- 
dauer erbielt *). 

Im folgenden Januar (1352) reichte ſie dem Herzog Her⸗ 
mann von Teck die Hand, worauf der neue Gemahl ihr 
die Aufrechthaltung der, mit ihrem Sohn geſchloßnen Ver: 
trdge zuſicherte **). 

Am 21. Suni 1358 fiellte fie, gemeinſchaftlich mit ihrem 
Sohn, an ihre Stiefnidie, die Pfalsgrafin Klara von Tü— 
bingen (nachdem diefelbe vom der Herrſchaft Freiburg zurüd⸗ 
getreten war), eine Verſchreibung fiir zweihundert Pfund 
Pfenning jährlicher Leibrente aus ***), 





*) Schipfin I. 248. 
**) Ibidem. 
wet) Freib. Url. B. J. 474, 
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Graf Friedrich und feine Tochter. Die Land: 
grafſchaft im Breisgau. Streit wegen des 
Wildhanns und der Bergwerke dafelbft. 
Sehuldenftand des Grafen. Klara Pfalsgra- 
fin pon Tübingen. — Nene Bündniſſe der 
Stadt. Theilnabme derfelben an den Zürcher⸗ 
Kriegen. Goldne Bulle Karls lV. Schreckniſſe 
des Jahrs 1356, — Uebernahme der Herr: 
ſchaft durch die Pfaljgratin. Erbhuldigung. 
Des Oheims Klage bei dem faiferlichen Hof: 
gericht. Acht und Meichspfindungen. Klara 
tritt die Hervfchaft ab. Ahr Sohn Konrad. 
Endlicher Wusgang des Haufes Tibingen: 
Lichteneck. 





Hei ben BVerhandlungen ſeines Vaters war Graf Frie d- 
rid langft alé Theilnehmer erfdienen. Von 1330 an hatte 
ihm derfelbe 150 Mart Silber als Gahrseinfommen, und 
1338 aud die Suden in Freiburg auf ein Jahrzehend zuge⸗ 
fianden; wogegen ifm fein Sohn yon 1336 an auf drei 
Sabre dad Landgeridt und die Halfte des Einfommens davon 
abtrat *) 


*) Schipfiin 1. 249, 
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Sdon im Jahr 1318 hatte fic nämlich Friedrich mit 
ber Marfgrafin Anna yon Hochberg (Rudolf's Todter) 
yermablt und von deren Bruder, dem Marfgrafen Heinrid 
als Ehefteuer, — ftatt baarer fiebenbundert Mark Silber Fret 
burger Gewäges, — die Landgraffdaft tm Breisgau 
alg Pfand erhalten. Dieſes follte iibrigens um die genannte 
Summe von den Marfgrafen nur fiir den Fall wieder aus- 
gelofet werden fonnen, wenn fie die Landgraffchaft, dte in 
feine fremde Hand fommen ditrfe, fiir fich felbft bebalten. Snner- 
halb zwei Monaten (vom 7. Febr. 1318 an) foll fie (unter 
Strafandrobung) mit allen Redten yon den alten den neuen 
Inhabern jugefertigt werden. Was jene yon Dörfern, die 
zur Landgraffdaft gehören, fest befigen, follen fie nur von 
dem Reid) und nad allen Redten empfangen, wie andre 
Herren im Breisgau folde Dörfer aud) innehaben *). 

Diefe „Pfändung der Landgraffdhaft und des Land- 
geridts im Breisgau” wurde aud unterm 19. Mat 1334 
aus Leberlingen yon Kaiſer Cudwig LV. ,,dem edeln Mann 
Sriedrid) Grafen ju Freiburg” beftatigt **), 

Am 9, Mai 1335 geloben die Brüder, Markgrafen Ru— 
dolf und Otto von Hodberg, Herren gu Rötteln, eidlich: 
dem Grafen Friedrid), fobald er es an fie fodert, inner: 
halb der nächſten drei Monate das Landgericht zu fertigen 
und ju übergeben ***), 

Inzwiſchen war feine Gemabhlin, mit Hinterlaffung einer 
Todter Klara, fon am legten Februar 1331 geftorben 
und in der Kirche des Predigerflofters beerdigt worden. Bet 
deffen Aufhebung wurde thr Grabftein, mit den Wappen 


*) Urk. B. J. 222, 
**) Daf. I. 303. 
***) Daf. L. 320, 
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gon Freiburg und Hochberg, in das Chor des Münſters 
verſetzt *), 

Kaum war aud der Vater todt, fo gerfiel Graf Fried- 
rid) mit feinem Stiefbruder Egeno wegen des Wildbanns 
und der Bergwerfe im Breisgau. Ihr Lehenherr, Biſchof 
Johann von Bafel, entſchied dahin, dah von diefem Familien- 
gut Seder die Halfte befigen folle, Nun famen die Brüder 
iiberein, daß ed aud) Sedem freiftehen möge, feinen Antheil 
gu veräußern. Friedrich trat im Jahr 1356, nad Lehen- 
rect, feinen Untheil an den Marfgrafen Heinridh yon 
Hodhberg wirlid ab. Da er jedoch bald darauf ftarb, fo 
erbob fein Bruder bei dem Lehenbof gu Bafel Cinfpradhe daz 
gegen, der auch wirflich, mit Ausfdlug des Marfgrafen H ei ne 
rid, gu feinen Gunften entſchied **). 

Als Graf Friedrich die Herrſchaft Freiburg antrat, 
gelobte er am 12. Juli 1350 eidlich „den alten Bierund- 
zwanzig, dem Biirgermeifter, Rath, den Biirgern und der 
Gemeinde, Armen und Reichen feiner Stadt, Treue und 
Wahrheit zu leiften und gu halten, wie es ein Herr gu Fret- 
burg feinen Biirgern folle.” Den gleiden Cid empfing er 
yon diefen gegenfeitig ***), 

Indeſſen war aud) ein fo gutes Verftindnif nidt unge— 
fabrdet, dba der Graf durch feine Schulden von den Biirgern 
zu febr abbangig wurde. So erflarte derfelbe unterm 12. 
Mar; 1353, daß er fo lange, bid die fiebenbundert Marf, 
wofiir die Stadt Bürgſchaft geleiftet, vergolten feien, feine 


*) Die Umſchrift lautet: Anno Doi MCCCXXXI. pridie Kal. 
Martii obiit Domina Anna Comitissa Friburgensis ac Landgravia 
Brisgaudie.”’ 

**) Schipftin 1, 249. — Gags. I. 217, 
**5*) Urt, B. J. 408, 
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Schulden mehr machen und deßhalb feinen Brief mehr ays- 
ftellen werde. Sa er erbot fid fogar, wenn ,,Meifter und 
Rath es yerlange,” fein Siegel drei von der Stadt gewählten 
Pflegern in folder Weife anguvertrauen, daß fein Theil ohne 
ben andern dazu fommen und fid) deffen bedienen möge *). 
Der Stadtrath fate wirflid aud am 8. Mai d. J. den 
hieher bezüglichen, einbelligen Befdlug: fiir Niemand mebr, 
Herren oder Undern, Bürgſchaft oder Währſchaft gu leiften **). 

Bielleidt wurde der Graf aud durd feinen Sdswieger- 
ſohn in Auslagen verwidelt, die fiir ibn ſchwer gu beftreiten 
waren, Gr hatte naͤmlich feine Tochter Klara an Gig (Gots 
fried) TI. Pfalggrafen von Tibingen (Béoblinger 
Linie) vermählt, der fic) ftetd in bedrangten Geldverhaltniffen 
befand. 

Sm Jahr 1335 hatte es die Stadt Tibingen übernommen, 
feine und feined Bruders Wilhelm Sdulden mit dreitaufend 
Pfund Hellern ju bezahlen, wogegen ifr von denfelben alle 
Ginfinfte aus der Stadt auf neun Sabre verſchrieben und 
fie dadurch gu deren Blof nominelfen Herren herabgewiirdigt 
wurden. Zugleich gerieth Gig in Feindfeligfeiten mit dem 
Grafen Ulrid von Wirtemberg, der ihn aufgreifen und 
in Gewabrfam bringen lief, woraus er nur durd das be- 
waffnete Cinfdreiten feiner Verwandten und bie Energie feiner 
Gemabhlin wieder ledig wurde ***), 

Aber ſchon am 5. Decbr. 1342 verfauften die Brader 
(Gig und Wilhelm) an die Grafen von Wirtemberg ihre 
Burg und Stadt Tibingen felbft mit aller Zugehör um 


*) Urt. B. J. 42. 
**) Daf, J. 427. 
*#*) Schmid, Gefhidte der Pfalzgrafen von Tübingen. S. 370 ff. 


155 





20,000 Pfd. guter Heller *); wobei fie ſich bie Hundelege 
(Beherbergung und Fatteruug der Jagdhunde und ihrer War- 
ter) in dem Rlofter Bebenhauſen und die Jagd im Schönbuch 
vorbebielten **). Hiemit war jedoch der „Schlund der Schulden“ 
des Pfalzgrafen Götz now feineswegs gefdloffen, denn faum 
zwei Sabre nadber (18, Sept. 1344) fab er fich, mit feiner 
Gemahlin Rlara, veranlaft: ,,von ihrer großen Sdulden- 
noth wegen bei Chrifien und Juden,” wieder an die Grafen 
yon Wirtemberg um 2000 Pfund Heller: Burg und’ Stadt 
Boblingen, nebft mehrern Darfern, dem Wildhann u. ſ. w. 
mit Borbebalt der Nugniefung; unterm 29. Novbr. 1357, 
gegen weitere 14,500 Pfund Heller, (fpdter aud) nod) Stadt 
Sindeffingen und Burg Zavelftein), villig frei und ledig 
qu verfaufen ***), 

Jedenfalls verließ Pfalzgraf Götz mit jeiner Gemahlin 
nad dem Tod ihres Vaters, vielleicht ſchon früher, ſeine bis— 
herige Heimath und nahm mit ihr feinen Wohnſitz yu Frei- 
burg. Gie batten ſchon im Jahr 1344 eine Todter Anna; 


— — — 





*) Den damaligen Schilling zu 18 kr. angenommen, nach jetzigem 
Gelde 120,000 Gulden, oder, da die Metalle dazumal etwa einen 
pierfachen Werth gegen jetzt hatten, 480,000 Gulden. Daf. 

**) Uhland befingt den Pfalggrafen, wie er leichten Sinnes die 
Stammburg feines Geſchlechts hingiedt und gufrieden ift, daß er nur 
feine Jagdluſt befriedigen fann. Gr läßt denfelben unter Anderm fagen: 

„Zwei Rechte nur verfauf im nidt, 
Zwei Rechte, gut und alt, 
Sm Rlofter eins mit ſchmuckem Thurm, 
Und eins im griinen Wald. 

3m Schönbuch um das Kloſter ber, 
Da hab th das Gejaid; 
Bebalt ich das, fo tft mir nicht 
Um al? mein Anders eid.” 


***) A. a. O. S. 376 ff. 
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ein Sohn Konrad, Stammpater der Grafen von Tübingen 
und Herren yon Lidtened, kommt ſeit 1358 in Urkunden vor *). 
Während dieſes in der Familie ihrer Herrſchaft vorgieng, 
verlängerte die Stadt Freiburg bisherige Bündniſſe und ſchloß 
neve ab, Go am 13. Mar; 1350 mit den Herren von 
Keppenbach, daf deren Fefte in allen Kriegen fiir die 
Biirger ein offenes Oaus fei und ohne deren Cinwilligung 
nicht verdufert werde **). Am 12. März 1352 mit Ritter 
Johann von Ueſenberg (Burfhards fel. Sohn) fir die 
Stadt Endingen ***), Wm 23, Juni 1352 mit Marfgraf 
Heinrih von Hodberg, Herrn zu Kenzingen und der 
niedern Herrſchaft Uefenberg, fitr diefe Herrſchaft und jene 
yon Hodjberg +). Bon diefem Marfgrafen und feiner Gee 
mablin Anna wurden fogar, fiir vorgeftredte 608 Mart 
Silber, unterm 17, Febr. 1353 den Freiburgern die Schlöſſer 
Hodberg und Hihingen verpfindet. „Wir haben, — 
fo drückt fic) der Marfgraf felbft aus, — ihnen eingeant- 
wortet Dodberg die Fefte, und Alles, was dazu gebért, 
Leute und Gut alfo, daf wer auf der yorgenannten Burg 
ift, dem Burgermeifter und Rath gu Freiburg damit warten 
foll; und follen wir und unfer Frau, unfre Vögte, Kellner, 
Thorwarte und Wachter ſchwören, fie und die ihrigen auf und 
ab gu laffen, mit viel oder lützel (wenig) und da gu laſſen 
wann und wie dic (off) fle wollen. Geſchähe e8 auch, daß 
wir debeineft (einmal) felbjt gu Hachberg waren, fo follen 
wit nur yon ibrentwegen (init ihrer Ginwilligung) da fein 
und ihrer warten, wie porgefdrieben ftebt u. f. w.“ +4). 


*) Fretb. Urf, B. J. 466. 

**) Daf. I. 394, ***) Daf, J. 414, 
+) Daf. J. 415 2. 2. 

tt) Daf. I. 419 2. 2°. 
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Aud das alte Biindnif mit den Stidten Strafburg, 
Bafel und Breifad wurde gu wiederholten Malen er- 
neuert *), das Verhältniß zu der Lestern am 24. März 1356 
näher dabin beftimmt: „Würde Breifad von Jemand wegen 
feiner jetzigen Herren (der Herjoge von Oeſtreich) Schulden, 
dabei unbetheiligt, angegriffen, fo belfen ihm die Bundesge- 
noſſen unbedingt; jeden andern Fall muß es dagegen vor 
ihren Ausſchuß zur Entſcheidung bringen. Zur Landwebr fin- 
nen Ddiefe (RNothfalle ausgenommen), nicht höher gemabnt 
werden alg um zwanzig Helme, Breifad ftellt nur die Halfte. 
Gerath Breifad wegen irgend etwas in Streit mit einem 
Bundesgenoffen, fo muf der Handel vor den Rath einer der 
ibrigen gwei Stadte, deffen Ausſpruch unbedingt entfcheidet, 
gebradt werden. Dieſes Bündniß wabrt neuerdings vier 
Sabre” **), Cin befondres Uebereinfommen von demfelben 
Tag, swifden Freiburg und Breifad) beftimmt: daß Brei⸗ 
fader, welde an Freiburger fdulden, von ihren Glaubigern 
ju Freiburg; fo aud) umgefehrt faumige Schuldner aus Frei- 
burg von ihren Glaubigern yor dem Geridt zu Breifad be- 
langt werden Dditrfen ***), 

Alle diefe Biindniffe, zumal mit Nachbarſtädten und went- 
ger mächtigen Landesbherren, waren dem Woblftand, WAnfeben 
und der freien Entwidlung der Stadt Freiburg unter ihren 
Grafen offenbar zuträglich; weniger diirfte fid) diefes von dem 
Biindniffe mit den Herzogen von Oeftreid bebaupten 
Jaffen, welches fir die Stadt ſowohl rückſichtlich des Verhält— 
niffed zu ihrer feitherigen Herrſchaft, als ihrer Leiftungen für 
entfernte Rriege bedenklich erfdeint. 


.He 


*) Fretb. urt. B. J. 384 ꝛc. ꝛc. 
**) Daf. I. S. 437 ff. | 
eFF) Daf. I, S, 440, 





Von jeber war nämlich das Streben des Hauſes Oeſtreich 
dahin geridtet, feine Befigungen auf beiden Seiten ded Ober 
rheins gu vermebren. 

Die Graffhaft Pfirt im Sundgau hatte Herzog Albert 
durch deren Erbtodter, ſeine Gemabhlin (1324) an ſich oe 
brat. Erſt vor Kurgem (1351) löste er vom Grafen von 
Nidau die Stadt Mbeinfelden wieder an fic, und belag 
nun (wie ein gleichzeitiger Chroniſt bemerft) ſchon vier Reide 
ftddte fangs des Oberrbeins alg Pfandſchaften *). Wie 
ſchwer es aber hielt, aus der Abhängigkeit von diefem Hanfe 
wieder zur Reidsunmittelbarfeit yu gelangen, bewies unter 
Anderm das vergeblicde Streben Breifad’s darnad, weldem 
im Jahr 1349 von Karl IV., unter Beseugung feiner vw 
grade, ansdritdlid) befoblen wurde, Deſtreich unterwirfig zu 
bleiben **), 

Die Befigungen der Herren von Uefenberg waren gleich⸗ 
falls theilweife in deffen Hand und an die vorigen Herten 
nur als eben zurückgegangen. Weßhalb unter Anderm nad 
bem Tod Friedrids won Uefenberg dad Lebengeridt 
gegen den Marfgrafen Heinridh von Hodberg, ald je 
tigen Inhaber der Stadt Rengingen wnd der Feſte Kirn 
berg yu Ganften Oeftreids eutſchied ***), 


*) „Anno Dni 1351 mense Augusti venit Albertus Dux Austriae 
ad partes Rheni, redimens a Comite de Nidowe oppidum imperiale 
Rhinfelden, dudam Ducibus ab Imperio obligatum; sicqae haboit 
de oppidis imperislibus super Rheno Schafhusen, Rhinfelden, Nuwen- 
burg et Brisacum.” Albert. Argent. apud Urstisiam IL. 158. 

**) ,,Brisacum quoque Australi olim per Ludovicum Principem 
obligatam, eo mortuo se ab Australi retraxit, dicets se ultra vitam 
illius obligari non posse. Rege (Carelo) autem nolente eos reti- 
pere, tenuere se ipsos; qui postea mense Octobri, mandante Rege, 
Dueci denuo jurarunt.” Albert. Argent, |. c. IL. 144. 

***) Urk. B. 1. 463 ꝛc. 2, — „So groß ver Verluft war, ven die 
Herzogen von Oeftreich in der Schweiz leiden muften, eben fo grof 
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Aud auf Freiburg batten deffen Landvdgte ihre Auger 
geriditet und faben wohl das wadfende Zerwuͤrfniß swifden 
der Stadt und ihrer Herrſchaft nidt ungern. Die an jene 
itm 520 Marf Silber verpfindete und wegen ihrer Berg- 
werfe widtige Stadt Miinfter (oben S. 47) Hatten fte wieder 
an fic) gebradt; das Gleiche ftand rückſichtlich der Burg 
Sdarfenftein (in demfelben Miinfterthal) in Ausfidt *). 
Ueberdieß fam ein Mabhnbrief nad dem andern, der Fretburg 
ndthigte, an den unbeilvollen Jigen Deftreidhs gegen die Stadt 
Zürch fic vertragsmafig zu betheiligen. 

So ſchrieb unterm 27. Aug. 1354 Schultheiß Johann 
yon Waldshut, Hftreichifther Landyogt im Argau und Thurgau: 
ev habe vier Rathe des Herzogs (Graf Imer von Strafe 
berg, Bruder Peter von Stoffeln, Komthur gu Tannen⸗ 
fels, Ritter Hermann von Landenberg von Greiffenfee 
ber aftern und Marquart von Ruoda) gu fich beſchieden 
und gemeinfam mit ibnen den Uebermuth und das Unredt 
erwogen fo von Zürch, Lugern und den zwei Waldftetten 
Sdhwis und Unterwalden, feinen Herren von Oeftreid 
zugefügt worden und nod werde. Namentlid) babe Zürch 
bie Burg AWlt-Rapperswyl gebroden, die dortige Dard mit 
Lenten und Giltern, fo and) nod) manche Edle und Cigen- 
leute aus des Herzogs Gebiet an fid) gezogen, und fid) mit 
Oeſtreichs offnen Feinden, denen von Luzern und yon den , 
Waldftetten in einen Bund eingelaffen; angeblid m Folge - 
des Bindniffed, welded der Herzog mit den Stddten am 


waren die Bortheile, die denfelben in unfern Gegenden zugegangen 
find. Gie erbielten in diefen Sabren aud die Herrſchaft Triberg, 
welche Herzog Albert im Jahr 1355 Hon dem Freifingifhen Biſchof 
gleides Namens, einem gebornen Grafen von Hohenberg, um 20,500 
Gulden ertaufte’ u. ſ. w. Geſch. d. V. Oeftr. Staaten. TL. 89, 

*) Urk. B. I. 409 ꝛe. 
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Rhein gefhloffen. Freiburg mige fic alfo auf den 11. nächſten 
Monats (Septbr. 1351) mit Madt gu Bru Cim Aargau) 
einfinden *), 

Daſelbſt befand ſich ſchon feit den erften Tagen des Auguft 
Herzog Albert von Oeftreid) ſelbſt (Konig Alberts Sohn, 
Rudolphs Enkel) mit piel Dienftmannen, Vögten und Amt— 
leuten. Am 13, Septbr. gogen die Schweizer mit offnen 
Bannern in Zürch ein; wenige Stunden darauf riidte der 
Herzog mit fedzehntaufend Mann über die Glatthriide. Ver— 
geblid) wurde nod (auf Betreiben Raifers Karl TV.) der 
Verſuch einer Beilegung durd ein Schiedsgeridt von Zweien 
su Zweien mit dem Obmannsentſcheid der Konigin Agnes 
gu Königsfelden gemacht; die Gemiither waren gu febr gegen 
einander erbittert, der Adel ftreifte auf die Giiter und Freunde 
der Zürcher, die Schweiger ergriffen gleidjfallé bie Waffen. 
Das Land Glarus, von dem Herzog aufgefodert, verweigerte 
den Zuzug und trat in den ewigen Bund mit den Cidgenoffen. 

Sm November entließ der Herzog einen Theil feines 
Kriegsvolfs und bebielt nur die Landwebr zurück. Als folde 
(agen sweibundert Reifige **) von Strafburg, Bafel und Frei- 
burg, augerbalb der Stadt Baden bei den kleinen Badern, 
weldhe der Ritter Rudolph Brun, Biirgermetfter gu Zürch 


*) Urf. B. J. 411. — Die betreffende Stelle wegen der gegen 
feitigen Bündniſſe lautet: ,,Diefelben von Zür ich hant oud verjehen, 
daß fie fich gebunden fant gu den bon Qucern und den Waldftet- 
ten, die unferm Herrn von Defterrich das fin nement und oud) vor— 
habent, und oud fin offenen Fient fint, ous bon der Buntnuß 
wegen, founfer Derr, der Hertzog, gu tid bat.” 

**). nGlefen” nennt fie Ronigshoven; dagegen Miller Ca, a. 
O. IL. 241) „Kriegsknechte von Bafel, Strafburg und dem Breis- 
gauiſchen Freiburg, welche der Biirgermeifter mit ungefabr anderthalb 
faufend Mann züchtigen wollte.” 
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in ber Nacht auf St. Stephanstag (26. Decbr.) aufzuheben 
gedadte. Nur der Umftand, daf alle Zugänge verbauen 
waren, rettete diefe Schaar, weldje fich eilig in bie Stadt 
zurückzog, wabrend die Ziirder Wes umber verwiifteten und 
fid) fodann wieder die Reuß aufwärts nad Tätwyl wandten. 
Inzwiſchen war aber aud die Befagung von Baden durd 
ben öſtreichiſchen Feldherrn Burfhard von Ellerbach von Brud 
aus beträchtlich verſtärkt worden und jagte nun gegenfeitig 
den Zürchern nad, mit denen fie bet ſchon etnbredender 
Dunfelheit handgemein wurde, und die aud, durch berbei- 
eilendes Landvolk unterftiigt, das Schlachtfeld bebaupteten. 
Die Nacht trieb die Kämpfenden auseinander *). 


Neue Mabhnbriefe an Freiburg, vom 4, April und 18. 
Mai 1353 langten yon Seite des Sftreidifden Landvogts 
(,,Pflegers”) im Sundgau, Ritter Ulmann yon Pfirt 
gegen dortige Ungreifer, Johann von Vy, Johann von 
Valon und Heingi von Werre ein**), Betheiligte ſich 
aud die Stadt oder iby Graf dabei, fo war es dod) jeden- 
fallé nur ein Rleinfrieg, in dem Schlöſſer und Dérfer ver- 
brannt und einjelne Feinde weggefangen wurden. Cin folder 
ſcheint Ritter Thiebalt von Bevang gewefen ju fein, 
yon dem ſpäter ein Sühnbrief ausgeftellt wurde ***), 





*) ,,Et ecce sub banerio Basiliensi, qui hoc illa vice forte ob- 
tinuerant, in crepusculo iniere conflictum, et cecidere de parte Du- 
cis centum et ultra, ex parte Turicensium ceciderunt quadringenti, 
et prae nocte ab invicem discesserunt, Interea, ante reditum Ducis 
in Austriam, Turicenses et sui successive omnia Ducum et suorum 
in illis partibus extra munitiones incendio vastarunt etc.” Albert, 
Argent. |. c. pag. 158 ete. 

**) Urk. B. J. 425 2c. 2. 

*#%) Daf, 1. 436. 
Geſchichte von Freiburg, Wi. Thl. 11 
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Wichtiger waren dte wiederhotten Aufgebote der öſtrei⸗ 
chiſchen Landvögte im Aargau und Thurgau, — ded Her 
mann pon Landenberg von Greiffenfee vom 13. 
Suh 1354, und des Wilbert von Budbheim vom 21. 
Sumi 1355, — zur fortgefesten Bundesleiftung in den Ziecer- 
krieg *). Beide Vögte begiehen fid) hiebei wieder auf die alte 
„Entſchuldigung und gemeine Rede derer von Bard“: fie 
batten fid) mit den Schweizern gum Nachtheil von Oeſtreich 
nur deßhalb eingelaffen, weil der Herzog vorher gu thrent 
Schaden einen Bund mit den Stadten am Oberrhein abge- 
ſchloſſen. Wie nun diefe früher mit ganzer Macht zugezogen, 
und das ihrige geleiſtet, ſo ſollten ſie es nach Ausweis der 
Briefe wieder thun. 

Es iſt auch nicht daran zu zweifeln, daß mit Straßburg 
und Baſel auc. Freiburg nod) öfter, ſowohl mit. ben hergog- 
lichen als mit des Reichs Truppen. vor Zürch lag, ohne daß 
durch die dafelbft gufammen geftrdmten Maffen etwad von 
Belang durdgefithrt wurde. Wenigftens batten unterm 20. 
Juli 1354 aus Dieffenhofen fowohl Herjog Albert ſelbſt 
as fein Sohn Rudolph die Stadt: Freiburg dringend ge 
mabnt, auf den 27. d. Dt. am Hus des Bötzbergs bei Bru 
im Aargau gu fein, weil fie auf diefen Tag „mit ihrem Geſind 
you Oeſtreich“ ohne Verziehen bet der Glatt unterhalb Re- 
genfperg fein wollten **). Treffend fagt von diefen Feldgiigen 
Miller (a. a, O. S. 255): „die itberlegne Bolfsmenge 
hatte geringen, Erfolg; folde Heere waren vielfopfige Unge- 
beuex im Kampf mit Helden, in feiner. Sache kamen fie überein, 
alé in Verſchleuderung der Lebensmittel.” 

*) Urk. Bud I. 428 2, 

**) Freib. Stadtardhiv, — Adreffe: „Den erbern und weifen, dent 
Meifter, den Raten und den Burgern ge Friburg in Brisgew, unſern 
lieben Cidgnoffen,” 
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Das Faby 1356 brachte Karls EV. Reichsordnung, die 
vorzugsweiſe fogenatinte goldne Bulle (verkündet am 25. 
Dechy. d. J.). Mit fcharfen Zügen zeichnet fie das zun eh⸗ 
mende Auseinanderfallen Deutſchlands. 

„Ein jegliches Reich, in ſich ſelbſt getheilt, wird zerfallen, 
denn ſeine Fürſten ſind Geſellen der Diebe. Gott hat ihnen 
beigemiſcht den Geiſt des Schwindels; auf daß ſie zu hellem 
Mittag des Lichts nicht gewahren.“ — „Hoffart, wie hätteſt 
du in den gefallnen Engeln geherrſcht, wenn du nicht die 
Theilung zu Hülfe genommen? Satan, wie hätteſt du Adam 
aus dem Paradies geworfen, wenn da ihn nicht des Gehor⸗ 
ſams entbunden? Haß und Neid, wie veruncinigt ihr nidt, 
wie die Schlange, des RKaiferthums Aefte und nächſte Glieder; 
auf dag, fo die Saulen zerſchlagen, der ganze Bau auseine 
ander falle!“ — „Darum follen alle Handfefter und Briefe, 
ftien fie von wem fte wollen, in keinerlei Weife dem Reich 
ſchaͤdlich ſein; fonft widerrufen und erklären wir fie für unnütz.“ 
— „Auch alle Zuſammenſchwörungen und Verbindungen zwi— 
ſchen Städten oder Perſonen, fo in heiligen Geſetzen vere 
worſen und vielmehr als Zerrüttungen gu achten find, ver- 
werfen und verdammmen wir aus vedtem Wiſſen; ausgensmmen 
die Gelübde und Rechte von gemeinen Landfrievens wegen, 
fo lattg, bis wit mif demſelben cin andres ordnen.“ 

Ebenſo verbietet diefe Bulle, fic, — was fo haufig Zer- 
würfniſſe und Febden herbeiführte, — in Stadten als Pfabl- 
birger aufnehmen gu laſſen, unt von daber geſchützt gu werden 
und der Leiftungen. an ſeinen Landesherrn zu entgehen *) 





*) „Aus bür ger, genannt Pfahlbürger.“ Die Letztern unter- 
ſchieden ſich von den Erſtern dadurch, daß ſie ihr Bürgerrecht betriig- 
lich und jum Nachtheil eines Dritten geltend machen wollten. Wencker 
de Pfalburgeris, de Usburgeris et Glevenburgeris. 


164 


Nur diejenigen follen in Stadten als Biirger betradtet und 
behandelt werden, die darin anfafig find: ,,feinen betriig- 
liden Sig, fondern in Wahrheit Naud, Feuer und Haus da 
haben, aud) Steuer und biirgerlidhe Biirden tragen.” 


„Wenn dagegen 3. B. reichsunmittelbare Perfonen das Biirgerredt 
in einer Reidhsftadt genommen, gleichwohl aber thre Wohnung an an- 
dern Orten bebalten, diefe hat man Ausbürger gebeifen.” Lude— 
wig, vollftandige Erflarung der gitldenen Bulle. II. Aufl. II. 156, 
»Caeterum quia nonnulli cives et subditi principum, baronum et 
aliorum hominum, — jugum originariae subjectionis quaerentes ab- 
jicere, imo ausu temerario contemnentes, in aliarum civitatam cives 
recipi se procurant, — et nihilominus in priorum dominorum , quos 
tali fraude praesumunt deserere, terris, civitatibus, oppidis et villis 
corporaliter residentes, civitatum, ad quas hoc modo se transferunt, 
libertatibus gaudere et ab eis defensari contendunt, qui in partibus 
Alamanniae Pfalburgeri consueverunt vulgariter appellari. — De 
imperatoriae potestatis plenitudine — statuimus et sancimus, quod 
praedicti cives et subditi, eis quibus subsunt taliter illudentes, in 
omnibus terris, locis et provinciis sacri imperii a praesenti die in 
posterum civitatum, in quarum cives tali fraude recipi se procurant, 
juribus et libertatibus in nullo potiantur. Nisi ad hujusmodi civi- 
tates corporaliter et realiter transeuntes, ibique larem foventes, con- 
tinue et vere ac non ficte residentiam facientes, debita onera et 
municipalia subeant munera in eisdem.” Aur. bull. tit. 16. 

Uebrigens fommen foldhe Pfablburger nur in Franfen, Schwaben, 
ber Schweiz und am Rhein vor, wo ed eine Menge fleiner Landes— 
berren gab, gegen deren Willkühr oder in deren unaufhörlichen Feb- 
den fic) urſprünglich einzelne Unterthanen durch den Pfahlſchutz einer 
Stadt ficher gu ftellen fuchten. Machtigen Reichsfürſten gegeniiber bes 
burfte es entweder eines ſolchen Schutzes nist, oder er würde dod 
von geringer Wirfung gewefen fein. 

Wobher der Name? Wahrſcheinlich von den vier naften Wanden 
oder Pfahlen, auf welche bin Stadte das Bürgerrecht ertheilten, wah- 
rend die Giiter anderswo lagen. Go nahm Freiburg auf den achten 
Theil von einem, zwei Mark werthen Oaufe, ſolche Pfahlbiirger auf, 
( Thl. 1. S. 30.) 
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Diefe ganze Reidsverfaffung zeigt einen hellen Blick 
in die Beit, aber zugleich aud das vergeblide Ankämpfen 
gegen die immer mehr einveifende Zerfplitterung. Da und 
dort, fo aud) im Breisgau, bereitete fie aus dem Chaos der 
jerfallnen und fid) widerftrebenden Theile die Landes vers 
faffung vor. 

Uebrigens madte fic dad Jahr 1356 aud durch die 
Wiederholung der Schreckniſſe, die es lings des ganzen Ober- 
rheins yperbreitete, unvergeflid. Ein Erdſtoß folgte auf den 
andern; Kamine und Gibelftiide ftiirzten yon den Haufern, 
Edfpigen und Knäufe yon den Münſtern. Die Bewohner 
der Stadte gogen theilweife aus denfelben und wobnten im 
Freien unter Zelten. 

Schon fiirdtete man die Wiederfehr der peftartigen Seude 
yon 1348, — wie fie fidh aud) in minderm Mafe wirflih 
cinftellte, — als die Nachridt von den Verwiftungen, welche 
das Erdbeden in Bafel am Lufastag (18. Octob.) angeridjtet 
hatte, überallhin Entfegen uud Theilnabme verbreitete., Raum 
bundert Haufer waren yerfdont geblieben, mebrere Rirden 
und das Miinfterdhor eingeſtürzt. Was das Erdbeben ver- 
ſchonte, gerftirte eine Feuersbrunft, gegen welche in der alle 
gemeinen BVerwirrung an feine Löſchanſtalt gedadt wurde. 
Mehr als dreihundert Menſchen biiften ihr Leben ein. Aud 
yon den, um die Stadt her gelegnen Schlöſſern, — deren 
Bewohner yon diefen Sommerfigen aus die Rathsglocke gu 
Bafel läuten hörten, — jerfielen gegen ſechzig; überall geigten 
fid) Tritmmerbaufen, Jammer und Verwiiftung. 

Da eilten aber aud die Nadhbarn aus der Nabe und 
Berne mit Unterftiigung feder Art herbei und vorzugsweiſe 
bewies fid) der damalige Biſchoff Sobannes Senn von 
Minfingen tichtig, welder deßhalb aud) als Wiederhers 
feller des Bisthums und feiner Feften gepriefen wurde, 
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Damals wurde alle foftbare Fleibyng, alles Tragen von 
Sammt, Seide und Gold ftreng verboten , und den Armen 
mehr als je Almoſen gefpendet. 

Zur Erinnerung an digfe unglückliche Zeit wird gu Baſel 
jedes Jahr an die dürftige Sehuljugend dag fogenaunte Lux⸗ 
tud) (Lufastud)) ausgetheilt. Wie lebendig auc nod jetzt 
djefes Creignif in dem Andenken der dortigen Bürgerſchaft 
lebt, bemjes deffen würdige Begehung bet feiner fünften 
Säkularfeier *). 

Su folden Tagen der Berwiiftung und des Schreckens 
ſtarb, nad) furger Alleinherrſchaft, gegen Ende bes Jahrs 1356 
Graf Friedrid) yon Freiburg, Er hatte ſich gum zwei⸗ 
tenmal mit der Grafin Helena von Wontfaucon 
(,, Moutfalfen” ) **) verehlidt, von der er jedoch feine 
Kinder erbielt, Sie gerieth, wie eine Urfunde vom 17. Sunt 
1360 ausweist, wegen des fabrenden Guts, ipres Witthums 
und einer Befigung zu Romont (die wohl au ihyer Eheſteuer 
gebirt hatte), mit ihrer Stieftochter in Streitigkeiten ***). 

Aud mit ibyem Oheim Egeno fam, nach ihres Vaters 
Hinideiden, Grafin Klara wegen der Herrſchaft Freiburg 
in Zerwürfniß. 

Geſetzlich fiel ihr diefelbe gu, permög bed Erbfolge- 
rehts der Töchter in Abgang der Söhne, welches in die, 


*) Befondre Anerfennung verdient die dabei erſchienene Schriftt 
„Baſel im vierzehnten Jahrhundert. Gefchidtlide Darſtellungen zur 
fünften Säkularfeier des Erdbebens am St. Lukagtag 1356, heraus- 
gegeben von der Basler hiſtoriſchen Geſellſchaft. (Mit Beitrãgen von 
Hagenbadh, Fedter, Meyer-Merian, Schmid, Schnell und 
Wadernagel). Baſel. 1856.“ 

**) Die kleine Freiburger seer a. a. ©. S. 34 nenut fle une 
richtig Montfagi. 

***) Urt, B, J. 481, 
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unter Egeno UT. im Jahr 1293 erneuerte und in manden 
Theilen geänderte Verfaffungsurfunde (oben S. 78) aufges 
nommen werden war *). Ueberdief war die Stadt der mus 
thigen und wobhlwollenden Pfalggrifin mebr gewogen, ald 
ihrem ſtörrigen und feindfeligen Obeim. 

Bereits unterm- 24, Derbr. d. 3. (1356) gelobte Kiara, 
daß fie, wenn die Herrfchaft gu Freiburg ihr gufalle, und fie 
bem Herfommen gemaf um Gigen und Erbe im Münſter 
gu Gericht fige, auf die drei Pfund Strafgeld nicht erſchei⸗ 
nender Birger vergidhten werde, fobald der Rath oder deffen 
Mehrtheil darum bitte. Diefes folle jedod anf die Alträthe 
(aus denen die Schöffen genommen wurden), ferner auf 
Kläger und Beflagte feinen Bezug haben **). 

Als fodann wenig Tage fpdter „die alten Vierundswangig, 
ber Biirgermeifter, der Rath (die vollftandigen Achtundvierzig), 
die Barger und die Gemeinde ju Freiburg Kiara zu ihrer 
Frau (Herein) empfiengen, gelobte diefe mit ihrem Gemahl, 
dem Pfaljgrafer GH‘ von Tibingen, faut Urfunde vom 29. 
Dechr. der Stadt eidlid) Folgendes: 

Vor Allem gab Götz die Erflarung, daß feine Gemahlin 
mit feiner Zuftimmung die Rechte und Gewohnheiten der 
Stadt befdwire, und er feinerfeitd feine Anfpride an die 
Herrſchaft derfelben, deven Giter, Giilten und Zugehör babe, 
nod je gewinnen könne. 

Wenn Klara over deren Minder ohne Letheserben ſtürben, 
fo follten Rath und Birger der Stadt und deren Nadfommen 
Gewalt haben, einen Herrn oder Frau gu nebmen, wen fie 
wollen, ohne irgend eine Einſprache von Götzens Seite. 


*) „Swie aber der Serre enheinen Gun fat, fo fiiln fle (ote Bir~ 
ger) die eltiſtü Tohter nemen ye Frowen.” U. B. 1. 123, 


**) U. B. J. 443, 
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Hätte Gdg wegen Schulden oder andrer Sachen Vers 
binbdlidjfeiten eingegangen, Pfandverfdjreibungen auf feine Leute 
oder Güter gemadt, fo folle die Stadt Freiburg ausgenommen 
fein, da er mit deren Herrſchaft nidts zu fdaffen habe. 

Kiara verfpridt tnsbefondre, nad) dem Ableben ibres 
Gemahls feinen andern, alg mit Wiffen und Willen des 
Raths der Stadt gu nehmen. 

Ohne diefelbe ZBuftimmung foll aud feines yon Beiden, 
nod) Beide jufammen zur Verforgung (Verebhlidung) ihrer 
Kinder fdreiten. 

Götz und Klara follen ihren Kindern Mitglieder des Raths, 
wenn er Ddiefed verlangt, gu Vormiindern geben. 

Nad Klara's Wbleben follen diefe die Herrſchaft fo lange 
fiibren, bid bas Rind, an das fie fallen fol, volljährig ift 
und der Rath daffelbe gum Herren oder gur Frau genommen hat. 

Iſt einer der Vormiinder abgegangen, fo follen Gig und 
Klara, mit Zuftimmung des Raths, einen andern beftelfen. 

Die Vormiinder follen fich der ibnen anvertrauten Kinder 
beſtmöglichſt annehmen und dem Rath über der Herrfdaft 
Nugen Rechenſchaft ablegen *). 

Sowohl GiB und Klara, als die anwefenden: Mark: 
graf Heinrid von Hodberg, Landgraf im Breisgau und 
Herr gu Kenzingen, und Ritter Heffe von Uefenberg 
fiegelten die Urkunde. 

Sofort wurde die eigentlidhe Erbhuldigung vorges 
nommen, Kiara beſchwor die Rechte, Freibeiten und Gee 
wobnbeiten der Stadt mit bem Zuſatz, daß fie ſolche auf feine 
Weife ſchwächen, fondern nur beffern werde.  Gegenfeitig 
gelobte aud) die Stadt ihrer Frau Treue und Wahrheit und 
deren Rechte gu halten, wie folde bergefommen **), 


*) Urf, B. I. 444, **) Daf, L 447, 
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An demfelben Tag wurde aud die Vormundſchaft 
(Bevogtung) der Kinder beftellt. 

Pfalzgraf Götz von Tübingen und feine Gemablin Klara, 
Grafin und Frau von Freiburg, erſchienen nämlich vor Ritter 
Dietrich Snewlin im Hof, der an Statt ſeines Bruders, 
des Schultheifen Ritters Heffe Snewlin, in der Rath- 
ftube vor offnem Rath gu Geridt fab und verlangten durd) 
ibren Fürſprech (Anwalt) Urtheil: wie fie ihren Rindern 
„Vögte“ geben follten, worauf der Rath erfannte: Gog und 
Klara follten bei Lebzeiten und gefunden Sinnen yor Geridt 
ſolche beftellen. Diefes geſchah denn auch fogleidh, indem fie 
den Ritter Schultheiß Snewlin tm Hof, Münzmeiſter 
Geben und Rudolph Huther, fammtlidh Birger von 
Sreiburg, dazu ernannten, welche aud alsbald den Vogteid 
{eifteten *). 

Gegen diefe Einſetzung feiner Nichte in die Herrf daft 
Freiburg erhob nun Graf Egeno, — welder nad feines 
Bruders Tod in den Befig der Meids- und andrer Manneslehen 
eingetreten und damit auf Befebl Kaiſers Karl TV. im Sabr 
1356 von Biſchof Jobann von Strafburg belehnt worden 
war, — bei dem kaiſerlichen Hofgeridt Klage. Sn Folge der- 
— felben wurden Kiara, Marfgraf Heinridh von Hod 
berg und die Stadt durd den Hofrichter Herjog Pzymke 
yon Tefdhen yorgeladen; wogegen fie jedod Cinfprade 
erboben. 

Der Kaifer fagte aud, aus Donauftauf unterm 27. April 
1357, die Stadt der Ladung los und ledig, indem (nad 
diefes Kaiſers eignem Freibheitsbrief yom 18. Dechr, 1347) **) 
Niemand die Birger derfelben anderswobin, als vor ihren 


*) Urk. B. J. 449 2, 2, 
**) Daf, I, 376, 
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Sdultheifen laden finne, von welhem Vorredht der Hofridter 
nichts gewuft habe *). 

Wud die Vorladung der Klara und des Marfgrafen 
wurde aufgeboben und es follte alle weitre Verfolgung diefer 
Sache verſchoben werden, bis der Kaiſer, — der, wee er 
fagte, von den obwaltenden BVerhaltniffen nicht gehörig uu- 
tervidhtet fet, — felbft an den Rhein käme und in eigner 
Perfon verhöre und Urtheil fpreche; alles, was ingwifden 
gegen die Beflagten vorgenommen wiirde, mit Geridt oder 
fonft, folle feine Rraft baben **), 

Den Tag darauf (28. April) ftellte Kaiſer Karl aud 
feinen frühern Freiheitsbrief, in das Lateiniſche aAbertragen, 
nodmalé unter goldner Bulle aus ***). 

Auf die dritte Klage ded Grafen Egeno wurden fedod, 
aus Prag unterm 2. Yan. 1358 Marfgraf Heinrid, 
Frau Klara und die Stadt neuerdings gur Tagfabrt den 
17. d. M. vor den kaiſerlichen Hofridter geladen +) und, da 
fie nicht erfchienen, in die Acht erflart und dem Kläger als 
Reidhspfindungen gugefproden: auf die Fefte Hodberg tau- 
fend, auf die Fefte Freiburg finftaufend und auf die Stadt 
Freiburg gleidfalls fiinftaufend Marf Silber ++). 


*) Urt. B IL. 452, **) Daf. J. 453, 

***) Urk. B. b. 455. — Das golone Siegel iff durd eine gelbe 
Seidenſchnur an der Urfunde befeftigt und ftellt auf der einen Seite 
den Raifer vor, wie ex im Reichsſchmuck auf bem Thron figt; vie 
Umſchrift wiederholt den gewöhnlichen Titel des Kaiſers. Auf der Rücd- 
feite bes Giegeld tft ein Thor der Stadt Rom abgebildet mit der Auf- 
ſchrift: Aurea Roma.” Dariiber erhebt fich ein größerer Thurm mit 
zwei Heinern gur Geite. Die Umfehrift lautet : 

„Roma caput mundi regit Orbis frena rotundi,” 
+) Urk. B. 1. 458. 
tt) Daf. L 459. 
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Die Eröffnung diefes hofgerichtlichen Urtheils wurde dem 
Grafen Johannes von Habsburg, dem Ritter Klaus 
pom Gaus und Ridart von Schlatt aufgetragen, je— 
dod nur von Ritter Klaus volljogen. Derfelbe ſchnitt am 
6, Febr. d. 3, (1358) am Gelaͤnder („us der Lehne“) vor 
ber Burg Freiburg, — da deren Brite aufgesogen war, fo 
daß er nicht gum Thor kommen fonnte, — einen Span ays; 
paffelbe that er an gwei Thoren der Stadt Freiburg und an 
der Burg Hochberg und ſchickte fodann unter ejdlider Ver— 
fidbrung, daf es fo gefdeben, die Spine an pad kaiſerliche 
Hpfgeriht *). 

Hierauf wurde aus Prag unterm 24. Marg, neunzehn 
namentlid) aufgeführten Herzogen, Fürſten und Biſchöfen, 
fiebzehn Grafen, dreißig Edlen und ſechsundvierzig Städten 
„von des Gerichts und des Kaiſers wegen“ geboten, dem 
Grafen Egeno dazu behilflich gu fein, daß er in Beſitz und 
Nutzen der ihm zugeſprochnen Pfandſummen gelange **). 

Klara ließ es fedod nicht gum Aeußerſten fommen; fie 
trat am 9. Sunt 1358 bie Herrſchaft Freiburg mit aller 3u- 
gehör an ihren Obeim in Form eines Verfaufs um 3820 
Mark Silber ab; woran Egeno 2500, die Stadt felbft 
aber, wie die Urfunde beſagt, „zu gemeinem Nugen der Herrz 
ſchaft, per Stadt und des Landes,” 1320 Mark entridtete. 
Zugleich wurde beftimmt, daß, wenn etwa der Graf obne 
Leibeserben abgienge, die Herrfdaft wieder an Klara oder 
an ibten Sobn fallen follte. Waren aber aud) diefe ge- 





*) Urt, B. J. 459 ff. 

*#) Daf. J. 461 2, — Dev Erlaß tragt den Namen des kaiſer— 
lichen Hofridters , Bolte, von Gottes Gnaden Herzogs gu Fallen 
berg”, an der Spitze. — Von ihm war aud unterm 18. Dec. 1357 
auf Egeno's gweite Rage die aweite Ladung der Beflagten auf den 
2. Jan, 1358 ergangen, 
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ftorben, fo mige es der Stadt frei fteben, fic) einen Hern 
nad) Belieben gu wählen ober felbft Herr gu fein, infofern 
bas yon Egeno ausgelegte Geld deffen Erben wieder zu— 
rückerſtattet würde *). 

Mit zweihundert Pfund Pfenningen jährlichen Zinſes vom 
obigen Kaufſchilling wurde Klara auf die Steuer der Stadt 
Sreiburg **) 5 ferner mit vierhundert fünfzig Marf auf die Burg 
und Herrſchaft Lidtened nebft Zugehör angewiefen, weld 
Legtere fie fo lange, bis diefe Summe abgelist ware, in 
Beſitz und Genuß haben follte ***), 

Sofort verband fid) Klara mit diefer Pfandfdhaft gu der 
Stadt Freiburg, von welder fie fidh aud unterm 17. Suni 
1360 als wirfliche Biirgerin aufnebmen lef +). 

Sm Jahr 1368 verzichtete Graf Egeno vollends auf 
Burg und Herrſchaft Lidtened, weldhe damals aus dem 
Schloß, den Dörfern Hedlingen und Fordbeim, einem Hof 
in dem erftern Ort, der Mühle unter Lichteneck, dem Freihof 
ju Forchheim und etliden Lenten gu Malterdingen beftand. 
Bon nun an wird Klara's nicht mehr erwahnt ++). 

Shr Sohn, Graf Konrad L von Tibingen und Herr 
gu Lichteneck, machte fid) in den Urfunden der Stadt Freiburg 
nur durd einen miflungnen Handſtreich vom Jahr 1381 
bemerflih. Cr war namlid) mit dem Grafen Hans von 





— — 


*) Urk. B. J1. 466 2, x. 

**) Daſ. 1. 474. — Dieſe Zinsverſchreibung iſt gemeinſchaftlich 
von: „Anna von Signau, Herzogin von Teck und ihrem Sohn, 
Grafen Egeno Herrn gu Freiburg und Landgrafen im Breisgau” un— 
term 21. Sunt 1358 -ausgeftellt. — RNeuerdings erwähnt wird fie unterm 
22. Mai 1364. Daf, i. 491, 

***) Daf. L 475, 

+) Urk. B. 1. 480, 

tt) Schmid, Pfalsgrafen von Tiibingen, S. 561, 
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Fürſtenberg in Zerwürfniß gerathen, bemadtigte ſich deffen 
nächtlicher Weile mitten in Freiburg und wollte ihn weg- 
führen, alg nun die Birger ibn und feine Gefellen in Haft 
nabmen und gefangen fepten, bis fie auf Verwendung und 
gegen beſchworne Urfebde losgelaſſen wurden *). 

Die Herrſchaft Lidtened Mieb in den Handen der Fa- 
mifie bis auf Elifabetha Bernbardina, „das letzte 
ächte Zweiglein des Haufes Tübingen,“ vereblidt an Grafen 
Karl von Salm-Neuburg. Diefelbe verfaufte am 24, 
Novbr. 1660 an Freiberrn Job. Heinr. von Garnier 
genannte Herrſchaft mit den Dörfern Hedlingen, Forchheim, 
Schelingen und dem fiinfthalben Theil am Marftfleden Riegel 
mit activer und paffiver Zugehör um 75,000 fl. Auf der 
Herrſchaft hafteten 49,500 fl. Schulden **). 

Unter den Urſachen des Verfalls dieſes uralten, einft 
fo madtigen und. bodgeadteten Haufes, dürfte vielleicht fol- 
gende vorzugsweiſe zu beadjten fein: 

„Nicht wenig Pfalgrafen trugen Cabgefeben von den öf— 
fentlichen Berbaltniffen) durch ihren Privat-Charafter gur 
finanziellen Zerrüttung bei. Den Cinen trieben Gewiffens- 
biffe über ſeine Ausfdhweifungen yu Sdenfungen an Klöſter, 
ein Undrer wollte feine Gewaltthaten gegen folde durch Gaben 
wieder gut und fid) vom Bannflud los maden, ein Dritter 
war ein gan3 übler Haushalter und dergleiden mehr“ ***), 


*) Urk. B. IL 29 ꝛc. 
**) Schmid, a a. O. GS. 601, 
***) Derfelbe S. 606, 


X. 


Graf Egeno IV. Deffen Geldbitiffe. Graden: 
briefe bes Raifers. Mtafregel gegen bert 
Schulbenftand Ser Herrſchaft. Egeno’s nat: 
lider Ueberfall der Stadt. Jerſtörung ſeines 
Schloffes. Shladht bef Eminendingen. Nene 
Werbungen. Waffenrube. — Ablöſung und 
Selbftiibergabe an Heftreih. Ausgang der 
Grafen von Freiburg. 





Abin 20: Suni £358 hatte Pfalygrain Klara, ate Frau 
yon Freiburg, die Birger ihres Cids entlaffen *) an dem- 
felben Tag ſchwört Egeno IV., als Landgraf und Herr 
pon Freiburg, alle Rechte, Haudfeften und Freiheiten dere 
felben unverbritchlidy und ewig zu halten. Gegenfeitig ſchwört 
andy die Stadt, ihm Wiles su leifien, was fle einem Hevew 
ſchuldig tft **). 

Tags darauf ftellt Egeno vor offnem Rath die Ver— 
fiderung aus, daf er mit deffen und feiner lieben Birger 
Unterftiigung gur Herrſchaft gelangt fei. Zugleich gefobt er 
eidlid), webder das Schultheifenamt, die Münze, nod den 
Boll gegen Herfommen gu dndern und gu befegen, wodurd 


— em 


*) urt. B. 1. 470, **) Daf. J. 47, 
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die Stadt beſchädigt werden finnte; aud) werde er es bei 
bem Rafer gu erwirken fuden: „daß diefe Stade ifm und 
der Herrſchaft Freiburg, wenn es fein mige, als eigen be- 
laffen und verbrieft würden“ *), 

RKaifer Karl genehmigte unterm 11. April 13959 die Ueber— 
einfunft des Grafen, der Grafin und der Stadt mit dem Bei- 
fag: daß fic ſolche wegen aller Entzweiung, Aufldufe und Miß— 
Gelligteiten, wegen derer fie früher vor dad fatferlide Hof- 
gericht geladen worden, vor demfelben freundlidy umd gütlich 
ausgegliden Hatten **). Derfelbe beftitigt aud) in einer 
zweiten Urfunde von diefem Tag dem Grafen Egeno die 
Landgrafidhaft ,im niedern (untern) Breisgau, die ihm 
yon der edeln Klara, Grafin von Tübingen, geworden” und 
die Juden au Freiburg „ob femals dafelbt wieder wohnen 
würden“ in ber Weife: „daß Landgraffdhaft und Juden und 
was der Graf vom Reid) gu Lehen hat, bei der Grafſchaft 
Sreiburg untrennbar bleiben follen, vorbebaften des hei— 
ligen Reichs und anbdrer Leute Rechte’ ***). 


— —— — — 


*) Urk. B. J. 472 2. — Sn dieſem Jahr (1358) verglich fid 
Egeno auch mit dem Biſchof von Baſel wegen des Wildbanns 
dahin: daß, wenn mit ihm ſein Geſchlecht ausgienge, derſelbe dem 
Stift heimfallen und Niemanden mehr als Lehen übertragen werden 
ſolle Zugleich wurde dem Grafen erlaubt, auf dieſen Wilbbann 140 Pfd. 
Pfenninge jährlichen Zinſes von700 Mark Silber als Kapital zu Gunſten 
der Pfalzgräfin Klara aufzunehmen. 

**) Daf. L. 477. 

***) Daf. J. 478 2. Unterm 16. Aug. 1360 erfolgte aus Nürn⸗ 
berg von Raifer Rarl fiir Grafen Egeno eine nochmalige (alſo 
dritte) Belepnung und gwar nun mit der gangen Landgrafſchaft in 
Brisgow" undden „Juden ye Friburg.” Daf. J 479 2, — Egeno 
nahm damals an dem Reidhstriege gegen die Grafen Eberhard und 
Ulrich von BWirtemberg Theil. Pfifter, Stalin u, A, 
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Im Sabr 1361 (11. Nov.) ertheilte verfelbe Raifer, und 
gwar auf Anfuden ded Grafen, der Stadt das Borredt: 
verrufene Leute überhaupt einjufangen und darüber gu rid 
ten, aud) vom kaiſerlichen Hofgeridt oder von andern Land- 
gerichten Geächtete aufzunehmen und erft dann, wenn es aus- 
drücklich gefodert würde, fie vor ihr Geridt gu ziehen *). 

Allerdings hatte die Stadt aud) dem Grafen einen grofen 
Dienft dadurch erwiefen, daß fie deffen, auf dem Schlagſchatz 
der Münze laftende Schulden, am 19. Suni 1361 auf all- 
mählige Abzahlung von daber iibernommen hatte; wobei ed 
felbftverftdndlid) bem Grafen daran lag, recht oft Geld ſchla— 
gen ju laffen und fic) defbalh mit dem Münzmeiſter zu be- 
nebmen **), 

Deffen unerachtet wabrte das gute Verhaltnif des Grafen 
mit der Stadt nicht lange, und der zunehmende Geldmangel, 
fo wie das Umfidgreifen des Erftern nöthigte Letztre, ent- 
ſcheidende Mafregeln gegen thn zu ergreifen. Go wurde am 
19. Mar; 1364 beſchloſſen: „daß der Bürgermeiſter oder deffen 
Statthalter, bei feinem Gide, Gefuce des Herrn um Bürg— 
ſchaft für feine Schulden oder Verkauf herrſchaftlicher Güter, 
dem Rath nicht einmal vortragen dürfe, es wären denn mehr 
als ſechzig Mitglieder (d. i. Alte und Neuräthe nebſt den 
Zunftmeiſtern) verſammelt, welche es bewilligten, ſo wie auch 
mehr als ſechzig und zwar einſtimmig, dieſen Beſchluß ge- 
faßt batten” ***). 


*) Urk. B. J. 486 ꝛe. 20. 
**) Daf. I. 482 ꝛc. 

**#) Urk. B. J. 490. — Nothwendige Maßregeln diefer Art, in 
welchen eine, fiir die Herrfchaft febr empfindliche Selbfiftandigtett der 
Stadt hervortrat, waren es wohl, welche dad Zerwürfniß des Grafen 
mit derfelben zunächſt berbeifiifrten, Die Aufnahme von Pfablbür— 

getn, — die überhaupt damals grofe Beſchwerden der Herren gegen 
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Bald nahm Egeno eine drohende Miene gegen die Stadt 
an, weßhalb diefe ſowohl altre Bindniffe mit Stadten und 
Edeln erneverte, als fhon um Oftern 1366 neue Helfer gegen 
Sold anwarb, und in den daritber audgefertigten Briefen ihren 
Grafen als den Feind, gegen den es fid) handle, bezeichnete. 

So ftellten am 12. April 1366 die Coelfnedte Eberli, 
Friedbolt, Friedridh der altre und fiingre von 
Tanegg, der Stadt auf adt Monate, jeder zu 15 Floren⸗ 
tinern monatlid), nebſt Herberge mit Stroh und Lidt ,,wider 
Graf Egeno von Freiburg und alle feine Helfer und Die- 
ner” ihre Dienftverfdreibung aus. Gefangne Feinde diirfen 
fie bebalten und auswechſeln, nur nidt ſchätzen oder entlaffen 
ohne des Raths Wiffen und Willen. Gm Streit gefallne 
Pferde miifen ihnen yon der Stadt erfegt werden *). 

Deffelben Wortlauts find aud) die übrigen Dienftbriefe 
aus den nächſten Tagen, unter Andern von den Edelfnedten 
Rüdi von Tanheim und Egli Friedbolt (16. April), 
dem Vogt Kung yon Hattingen und Hermann yon 
Schwarzach, dem Ritter Heinrid und feinem Bruder 
Friedrid von Hornberg u. f. w. **) 

Sdon friher (11. Juli 1356) hatte ſich Ritter Heffe 
Snewlin im Hof fir Burg und Dorf Riegel und als ge- 
meinfdaftlidber Pfandinhbaber mit Ritter Johann Snewlin 
Herrn Konrad Dietrid Snewlins felig. Sohn und 
Ritter Dietrid von Falfenftein, Herrn Kuno's Sohn, 
fiir die Stadt Enbdingen zu Freiburg verpflidtet; welder 


vie Städte herbeifiihrie und worauf Lichnowsky (Geſch. ded Hau- 
feds Habsburg LV. 126) alles Gewicht legt, — ift aud dabei, nur 
nicht ausſchließlich, tn Anſchlag yu bringen. 

*) Urk. B. J. 495 2X. 

**) Daf. J. 497, 

Geſchichte von Freiburg. u. Thl. 12 
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Pundbrief am 9. Juli 1362 von Junker Heffe und ath 7, 
Juli 1363 von Ritter Fohann, Söhnen des yerftorbnen 
Ritters Burfhard von Uefenberg, von Beiden zugleich 
aud nod) am 3. Mai 1366, auf sier weitte Sabre ernevert 
wurde *). Gegen breihundert Marf Silber öffnete am 16. 
Novbr. 1358 Ritter Johann von Schwarzenberg den 
Freiburgern feite Burg SHhwargenberg und die Stadt Eb 
gad) u. f. w. 
; Indeſſen verfuchte denn dod Johann Zorn, der Lappe, 
Bürgermeiſter und der Math gu Strafburg, in Gemeinfdaft 
mit dem Unterlandyogt im Elfaf Johann von Be ften 
berg, unter den ftreitenden Theilen eine Ausgleichung herbei⸗ 
zuführen, wozu unter ſicherm Geleit für ſechzig Pferde eine 
Tagfahrt auf den 20. April 1366 nach Schlettſtadt verkũndet 
wurde **). 

Dieſe hatte aber ſo wenig Erfolg, als die kurze Waffen⸗ 
ruhe (im Suni) ***) und eine neue Tagſatzung yu Sdlettftadt 
(iin Juli des nächſten Jahrs) +). 

Unterm 13. Oetbr. 1366 fegte der Bargermeifter, Ritter 
Dietrih Snewlin tm Hof und der Roath gu Freiburg 
die verbündete Stadt Bern davon in Kenntniß: wie Graf 
Egeno viele Mannſchaft in und außer Lands geworben ate, 
die Stadt täglich mehr ſchäbige, und hun gegen fie ge 
sogen fei, ungeadhtet fie fic) feined Uebels gu ihm verfeben 
und nicht anders gedadt, als. dag fle einen gnädigen Herrn 
an ihm haben würde; da er feitdem, als fle ihn gum Hern 
angenommen (dazu fie ibm mit grofen Roften gebolfen, in 
bem ihm die Herefdaft von Erbswegen Aidt gufam), nie 


*) Urk. B. J. 499 ꝛe. 
**) Daf, 1. 498. 
***) Urk. B. J. 502. +) Daf, 1. 503. 
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eine Riage oder Foderung an fie gehabt hate. Vermöge des 
weitern Inhalts dieſes Schreibens Hatten die Freiburger den . 
Grafen vor Rath geladen, um von ihm gu erfahren, aus 
welder Ubficht ſich fo viel Mannſchaft verfammle. EC geno 
duferte fich, daß er deren Beftimmung nidt wiffe, dod) ge- 
ſchehe diefe Verfammlung des Lands wegen, und aud er fet 
dazu .geladen; er gelobe aber, daf ex von dem Sammelplag 
durd die gwei Whgeordneten, die der Rath mit ihm dabin 
ſchicken ſolle, Uustunft geben werde. Allein.als er gum RKriegs- 
volf fam, fährt dad Sendſchreiben fort, nahm er die zwei 
mitgegebenen WUhgeordneten, fammt andern Freunden Frei- 
burgs, damit ber Rath feine Nachricht erhalten mige, ge- 
fangen, und ſchädigte nun die Stadt mit Brand, Raub und 
allen ibeln Dingen. Darum bitten dex Biirgermeifter und 
Rath die von Vern um eilige Hilfe, indem fie mit ihren 
Gidgenoffen ‘yon Bafel, Breifad, Neuenburg und an- 
dern guten Freunden, mit Hilfe Gottes ihren Gegnern Wie 
derftand zu leiſten offen *). 

Wirklich hatte es auch bisher den Anſchein gehabt, das 
Glück wolle der Stadt und ihrer Sache nicht untreu werden. 

Shon im Anfang dieſes Jahrs hatte Graf Egeno um- 
fonft verſucht, verrätheriſcher Weife in die Stadt eingudringen. 
Es war am 24. Mac; 1366, im der Nacht vor Marid-Ber- 
findigung, daß er, mie bie Chronik fagt, hauptſächlich von 
feiner Mutter Frau Anna von Siguau, aud Herrn 
Mathias von Signan und Herm Crautmann, ihrem 
Vogt aufgefodert, and durch Verrather - unterftiigt, mit viel 
Adel zur Stadt heranſchlich. Gludlicherweiſe aber hatte diefe zu⸗ 
yor von dem Auſchlag Nachricht erhalten, und der Graf mußte 
ſich in ſeinen Erwartungen getäuſcht und beſchämt zurückziehen. 


*) Urf, B. J. 500, 
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Cine handſchriftliche Chronif erzählt den Borfall einfad, 
und darum nicht unwahrſcheinlich folgendermafen : 

„Es fam damals ein armer Mann um Mitternadyt 
gen Freiburg und flopfte freventlich an; da redete der Biir- 
germeifter mit ihm, was er wolle, er wiffe dod, daß ihm die 
Stadt verboten wire. Jener antwortete, es ware darum, 
daf er die frommen Herren von Freiburg warne, denn ibe 
Leib und Gut fei verrathen und verfauft auf dtefe Nacht. 
Und bat den Bitrgermeifter, daß er ihn bhereinlaffen mige, 
er wolle ihm dann alles entdeden. Da nabm ihn der Bür—⸗ 
germeifter gefangen und meinte, er gebe nidt mit rechten 
Dingen um; aber der arme Mann fagte thm fidern Grund. 
Kommt mit mir gu St. Johannes⸗ Coder Mind-) Thor, da 
figt einer unter einer Weide und hat die Schlüſſel gum Thor 
und wenn man ihm das Wahrzeichen giebt, fo öffnet er; fo 
ift aud) die Brice bet dem obern Thor mit Dung belegt 
und ftebt ein Wagen darauf, dtefelbe foll aud) von den Fein- 
den gebraucht werden. Da fie nun an die Orte famen und 
die Sachen fanden, wie er gefagt hatte, lief der Biirgermeifter 
an die Sturmglode ſchlagen, ſammelte die Gemeinde anf dem 
Kirchhof, befegte die Thore und die Strafen auferbalb zu 
bem Schloß, und redete den Biirgern gu, fid) ihres Leibs und 
Guts tapfer. ju fdirmen. Das geſchah zwiſchen zwölf und 
ein Ubr in der Nat. Da war indeffen Graf Egeno mit 
den Seinigen fo nabe zur Stadt gefommen, daf fie die Glocke 
hörten; der Markgraf dadurch aufmerffam gemadt, fragte, 
was dieß fiir ein Geläute ware. Ihm erwiederte Graf Eg eno: 
es ift die Wartglode; als er aber genaner hörte und die 
dbumpfen Sdlage erfannte, rief er entfegt aus: „O web, 
heute Herr gu Freiburg und nimmermehr!“ Rides 
defto weniger riidten fie fort mit dem Zuge gegen die Stadt; 
aber da fie merften, daß fie ihren Willen nicht ausfitbren 
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fonnten und aud in bas Schloß nidt fommen modten, febrien 
fie wieder von dannen und verbrannien den Mind sbof 
(heutige Cichorienfabrik), ber gu diefer Zeit mit vier Prie- 
fern von Thennenbad befegt war, und gleid vor dem 
Mindsthor lag.” 

Die Sage erweitert diefe Erzählung nod) dadurd, daf 
fie beifiigt, ber Angeiger hatte die Verrather und den Grafen 
in der Schenfe zu Lehen, wo er unbemerft binter dem Ofen 
gelegen, belauſcht; aud fei der Thurmwart des Münſters 
mit in den BVerrath verflodten gewefen, indem er den Auf— 
trag gebabt babe, durd) eine Fadel den verſchiedenen WAbthei- 
lungen ein gleichzeitiges Angriffazeichen yu geben. Deßwegen 
dürfe feither weber Feuer nod) Licht auf diefem Thurm mehr 
unterbalten werden. 

Ohne in diefe gerade nicht wefentlide Zuſätze weiter ein- 
geben gu wollen, geniigt es, nocd nadtriglid) gu bemerfen, 
daß feit diefer Zeit Lange Sabre bindurd), immer auf dem 
Minfterthurm zur Mitternadhtyeit das fogenannte Grdufel- 
born geblafen wurde. Bon diefem Augenbli€ an wurde 
aud die Erbitterung immer bheftiger, die Biirger fiengen an, 
dem Grafen die Burg aus drei Lagern gu befchiefen; vom 
Graben bei WAllerheiligen *) vor dem Diehsthore, von dem 
Miinfterplag bei dem Ritter und von der Oberlinde bei den 
Auguftinern. Gn Mitte des Mais war das Sdhlof in Sdutt 
verwandelt, „die ſchönſte Fefte, fügt Tſchudi (IJ. Thl. 
S. 464) bei, die im deutſchen Lande war“ #*), 

*) Hier ift dad alte Kloſter dieſes Namens gemeint, das in der 
Reuburg oder Sohanniter-Vorftadt in der Nabe der heutigen 
Raftrne land, und zugleich mit diefer Borftadt gerftdrt wurde; dad 
ſpaͤtre Kloſter Allerheiligen wurde in die fogenannte Pfaffengaffe vere 
legt, und iſt jetzt in ein Militärſpital umgewandelt. 

**) Anno Domini 1366 vigilia Annunciationis beatae Mariae Egeno 
Comes in Friburg cum suis fautoribus voluit fraudulenter cepisse ci- 
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Siegtrunfen zogen nun die Birger hinaus yor das We ther: 
ſchloß bet Emmendingen, weldes die Gräflichen befest hat 
ten und gewannen es duc. Hier nabmen fie unter Andern 
zwei Sunfer von Strafburg, — mit dem vie Bundesfrift ab- 
gelaufen und nicht mebr erneuert worden war, — etnen Zorn 
und einen Maler gefangen, die (wie Closner⸗-Königs— 
boven meldet) mit dem Krieg nichts gu ſchaffen batten, und 
Boch von denen gu Freiburg erfdlagen twurden. Diefe gee 
waltfame That ſcheint auf den Verfolg ves Kriegs den größten 
Einfluß gebabt gu haben. Denn wun redeten die ven Gtrafe 
burg und alle Landesherren von denen gu Freiburg ſehr abel. 
Die Herren Klaus und Berthold Zorn Ritter umd Jun⸗ 
fer Klaus Maler, von Straßburg, der Erſchlagnen nächſte 
Blutsfreunde wollten die That nicht ungerächt laffen und brad- 
ten gegen bundert Speeve zuſammen, fubven gu Graf Egeno 
und balfen ihm gegen die Stadt fireiten *). Dazu mabnte 
berfelbe auch feine Freunde, die Marfgrafen oon Baden und 
Hodberg, die Grafen von Salm, Leiningen und Zwei— 
braden, die Herren von Vinftingen, Oeroldsech, 
Uefenberg, Schwarzenberg uw. f. w. Diefe Herven fa: 
men alle Grafen Egeno yu Hilfe, daß ihrer aber fünfhun⸗ 
bert Gpeere waren guted Volks, und anf finftaufend Ge- 
waffneter. 


vitatem seu oppidum Friburg, sed cives praemoniti parum, cleusernat 
portas suas, ect exteriores frandati supt desiderio suo, Postea intra 
Pascha et Pentecosten destructum fuit castrum Friburg per cives 
Friburgenses; ex hoc oritur briga inter comitem et cives. bert. 
Argentin, apud Urstisium II. 164. 

*) Die Siihnbriefe wurden fo „wie die Dreizehn ded Landfriedeng 
im Elſaß erfannten”, am 15, San. 1368 von Ritter Rlaus Zorn, 
genannt Lappe, Sobannes Lappen fel. Bater, dem Edelknecht Klaus 
Mater, Kuno's fel. Bater und Ritter Berthold Zorn genannt 
Schultheiß ausgeftellt, Urk. B. J. 504 ec, ac. 
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Inzwiſchen Hatten fi die von Freiburg mit ihren Cid- 
genoffen und Helfern aud gefammelt, daß ihre Anzahl fid 
auf dreihundert Speere belief, und ungefähr yiertaufend Ge- 
waffnete. Mit diefen legten fie ſich vor die verbiindete, aber 
jegt von den Feinden befegte Stadt Endingen, und ſtürm— 
ten gewaltig; da fie aber hörten, daß die genannten Derren 
mit folder Macht herangdgen, wollten fie fid) in der Nacht 
aus dem Lager aufmacden, um upd die Hiilfe derer von 
Bern und andrer Gundesgenoffen abzuwarten. Die Herren 
aber jagten ibnen nad, mehr als eine halbe Meile weit, und 
fie famen zwiſchen dem Kaiſerſtuhl und Rhein gufammen 
und firitten mit einander. Denen von Freiburg wurden 
mebr als taufend Dann auf dem Plag erſchlagen, bei vier- 
bundert extranfen im Rhein, und wohl dreihundert wurden 
gefangen. 

Das gefhah am St. Lufas Tag (18. Oftober) 1367. 
Die von Bafel verloren beſonders viel, Graf Egeno und 
feine Helfer hingegen nicht tiber gehn Mann. Die Ritter tha- 
ten den Staͤdten den größten Sdaden im Nachſetzen *). 


*) So erjablen Tſchudi und Königshofen ibereinftimmend, 
aud Wurfteifen weidht nur darin von ibnen ab, daß er die Stadt 
aus übereilter Dige den Angriff machen läßt: ,Gobald die von Fr el- 
burg mit ibven Helfern feiner (Egenos) Ankunft gewahr wurden 
ließen fie (damit fie nicht zwiſchen Roß und Wand famen) von der - 
Belagerung ab, ved Grafen Heer au begegnen. Alfo gerieth es auf 
Gt. Lukas Tag gu einem Gireit, darin die von Freiburg mit ihren 
Bundsverwandten aus beſonderm Cifer viel gu fred und mit 
Uebergebung ihres Vorthetls ves Grafen Volk, welder feine 
Oronung gar gut gemadt, angriefen; deßhalb geſchlagen, im Streit 
und auf der Flucht bis für dad Oberthor gen Breiſach bei Taufenden 
erlegt wurden u. f. w.“ Die Heine Freiburgexr Chronik ſchweigt 
über den ganzen Borfall; Albertus Urgentinenfis dagegen vers 
rath nicht undeutlich die Quelle der Bitterteit, mit welcher ex dieſen 
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Sosfebr jest aud) Freiburg durch diefe Niederlage ge- 
drängt und in Schrecken gefest war, fo verlor es dod den 
Muth nicht und fubr fort, wabrend Verſuche zur Ausſöhnung 
gemacht. wurden, ſich gur fraftigen Gegenwebr gu riften, und 
feine Kräfte wieder möglichſt gu ſtärken. 

Aufs neue verbanden fid) im Jahr 1367, wie die Bund- 
briefe ded Stadtarchivs ausweifen, die Brüder und Edelfnedte 
Fritſchi und Johannes Brininger gu 15 fl. monatlid; 
Kuno Freiberr yon Stoffeln gu dritt mit Spiefen 
und feds guten Pferden gu 50 fl.; Johannes von Meg- 
gingen, Gdelfnedt, mit 2 Spiefen und 4 Pferden gu 20 f1.; 
Sreiherr Heinridh yon Krenfingen, genannt yon 
Weiffenburg, mit 2 Spiefen, einem Sdigen und 5 Pfer- 
ben gu 45 fl.; Hermann von Reitnau und Johannes 
yon Rofenbart Edelknechte, mit fic felbft, 2 Spiefen, einem 
Schützen und 5 Pferden, feder gu 20 fl.; Johannes Marz 
ſchalk, Edelknecht, mit fic) felbft, einem Spieß und zwei 


Unfall ver Freiburger erzählt. Er fagt: ,,Anno Domini 1367 in die 
beati Lucae bellatum seu pugnatum fuit a comite et civibus prae- 
dictis (Friburgensibus) apud Endingen, et praevaluit comes civibus 
graviter succumbentibus; ita quod ex parte civium et eorum fau- | 
torum plus quam mille occisi sint, et plurimi captivi abducti. Cae- 
teri fugerunt a facie comitis. Haec acciderunt cis propter super- 
biam eorum, quia elati erant, quod nolebant Dominum suum prae- 
dictum recognoscere pro Domino suo, et quia renuerunt habere &- 
gam pacts cum Argentinensibus, quam prius plus quam 40 annis cum 
eis habuerant. Quam si tenuissent cum eis, hacc nullatenus contra 
eos attentata fuissent. Post haec subdiderunt se Duci 4ustriae, magna 
summa pecuniae data comiti pro jure suo, quod habuit infra mu- 
ros seu territorium, jure extranco sibi reservato; et sic propter su- 
perbiam eorum ira Dei ascendit super eos, et occidit pingues eorum, 
et omnem eorum actum impedivit, ita quod nune non serviunt De- 
mino suo, scd Diis alienis.” — Apud Urstis. UI. 164. 
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guten Pferden gu 15 fl.; Jafob von Valfenftein (init 
Willen und Gunft Ritters Johannes von Valfenftein) 
und Thoman und Walther, der Sohn Jakobs, mit der 
Burg yu BValfenftein auf vier Jahre, Heing Rang von 
Nüfra, Edelfnedt, mit fic felbft, einem Spieß, einem ge- 
waffneten Knedht mit einer Armbruft, einem Sdildfnedt und 
3 guten Pferden, 3u 20 fl. monatlib; Hug Felfaberg und 
Sohbannes von Sundhauſen gu 15 fli; Merk von 
Schellenberg und Friedridh von Ertgingen, Edel— 
fnechte mit Gefolg gu 30 und 35 fl; Radi Grinder 
yon Baden, Shelfnedht, gu 15 fl; Heing Wifler von 
Nüfra, Evelfnedt mit Gefolg gu 30 fl.; Heing von Rü— 
melen, Ulric der Wiener pon Baden, Johannes 
Basler, Ulrid Brugger und Heinrid Horber, gee 
nannt Utzwil von Frauenfeld, Edelfnedhte gu 15 und 
16 f.; Johannes Truchſeß von Dieffenhofen, gee 
nannt Bragg, Ritter mit Gefolg gu 50 fl.; Beng von 
Höhdorf, Merf von Waldegg und Johannes von 
Reifdhad, Edelfnedte, jeder felbft mit einem Spieß, einem 
gewaffneten Schiigen und 3 Pferden gu 30 fl.; Egenolf 
yon Landenberg, Ritter, Hermann undAlbredt von 
Landenberg deffen Brüder, Edelknechte mit Gefolg gu 
30 und 55 fl.; Egenolf von Emerfingen, Egli von 
Rofdha, Heinridh von Tettingen, Konrad von 
Mindweiler, Cgli von Goldenberg, Konrad von 
Meggingen und Wernli von Sdina, Cdelfnedte gu 
25 und 30fl.; Rung Wifler, Johannes Flegt, Ben; 
Grininger, Albredht yon Tanheim und Burkhard 
Harſch, gleidfalls Edelknechte gu 18 fl. u. f. w. 

Der RKieinfrieg, mit Raub und Brand, wabrte beinabhe 
ununterbroden fort; namentlich war ed fegt yon Sette Frei- 
burgs auf einen 3ug nad Labr, gegen die Herren von 





Geroldsech abgefeben. Die Stadt Kenzingen im Rien war 
durch den Zuzug aus Bafel gefichert *). 

Endlid) fam dod am 28, Febr. 1368 gu Freiburg eine 
yorldufige Verabredung zwiſchen der Stadt und dem Herm 
Burkhard von Vinftingen im Namen des Grafen 
Egeno gu Stande, worin diefem die Herrfdaft Baden: 
weiler, ferner 15,000 Marf Silber, oder 1000 Mark jähr—⸗ 
fider Zinſe baar, endlid) 5000 Mark Sikber fiir die Aus— 
{afung dev von ihm gemadten Gefangnen (Freiburg follte 
die feinigen unentgeldlich freigeben) gugefagt wurden **). 

Die wirkliche Sithn- und zugleich Auskaufsurkunde der 
Stadt wurde am Donnerfiag vor dem Palmtag (380. Mary) 
1368 anégeftelit, und vom Grafen mit fieben der anfebulid: 
fien Zeugen auf folgende Art gefertiget: 

Graf Egeno und alle feine Helfer ſchließen mit der Stadt 
Freiburg und ibren Helfern über alle bisher beftandenen 
Mishelligfeiten, eine ganze, lautre, ftete und ewige Richtung 
und Sühne. 

Der Graf begiebt fic) fir fic und feine Erben und Rad: 
fommen der Stadt Freiburg und der BVorflddte, und alles 
befjen, was innerhalb der gwanzig Kreuze oder Markfteine um 
bie Stadt enthalten ift, und tritt es gdnglid) an diefe ab. 


*) Die Ausgaben der Stavt Bafel in diefem Krieg betrugen: 
„Rach Breifah mit Shigen, Sdhiffen und Wagen 289 Pfund. Roften 
wegen unfrer Efogenoffen von Freiburg um Sold und Verluſt 2,239 
Pfund. Reife gen Endingen 802 Pfund. Ferner bei der Fahrt gen 
Lahr 804 Pfund. Aud) ſchickte vie Stadt auf Rechnung der Freibure 
ger, die 1,644 Gulden dafür zahlten, 40 Glefen nach Kenzingen.“ — 
Zweimal wurden, unter Bürgermeiſter Ritter Ottmann Schaler, 
neue Biirger aufgenommen; nad dem erften Bug 108, nach dent awei- 
ten 84. Ochs, Gefhidte ver Stadt und Landſchaft Bafel. WL 211. 

**) Freib. U. B. J. 508, 
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Er übergiebt iby ferner den Burg fall, wo had Schloß 
fland, fammt dem Schloßberg, die Wühre mit Zugehör, das 
Gericht und Schultheißenamt, die gewöhnliche jah r- 
lide Steuer, die fest noch in andevibalbbundert Marf Sil- 
ber befiand, ben Kirchenſatz des Münſters und der St. 
Nifolausfapelle fammt Zugehör, die Manze und Fue 
benfdaft gu Freiburg, den Boll an dem obern 
Werde, dazu das Geleit gebdrt, und in der Stadt die Fron- 
wage, ben Hofftattziné und alle qudern Bodenginfe, 
das Kornlauben- und Buttenredt, das Ungeld in 
ber Wühre, die Frudtginfe des deutſchen Ordens— 
haufes und aller Klöſterz alle Rechte, Gater, Nugungen, 
bie er oder feine Borfahren als Leben oder Cigenthum 
innerhath der gwangig Kreme befafen. Alles dieß übergiebt 
Graf Egenoly. an die Birger yon Sreiburg, ohue je 
einen weitern Unfprucd zu machen, „und mögen aud) die pon 
Greiburg, bemerft die Urfunde ausdridlid, zum Herru 
nebmen, wen fie wollen, wir follen webder fie, noch th- 
ven Herrn auf eine Art daran fdumen oder irren.” 

Die aweibundert Pfund Pfenning Freiburger Miinge 
{oon obiger Steuer gu 150 Marf Silber) foll die Stadt an 
Egenos Muhme, die Frau Klara vou Tübingen, wie bigs 
ber entrichten oder austifen. 

Sich felbft behält der Graf vor: feine bidher au Freiburg 
wohubaft gewefenen Dienfifente, fodaun außerhalb des 
Stadtgebiets alle feine Herrſchaftrechte und Giter, namentlich 
bie Landgrafſchaft im Breisgau mit ihrer Mannſchaft 
und jener yon der Herrfdaft Freiburg, die Gilberberge 
und Wildbänne mit ihren Dienfleuten, pie Dörfer, Brune, 
BVogteien, Geridte u. f. w. Whe dabin gehirigen und außer⸗ 
halb der Stadt gefeffenen Birger derfelben, werden von ihr 


188 . 





ledig gelaffen *); fie nimmt aud feinen folden mebr ohne 
Zuftimmung des Grafen oder feiner Erben auf. Innerhalb 
zwei Monaten finnen fie jedoch, oder fonftige freie Leute 
(nur eigne find ausgenommen) aus des Grafen Gebiet in 
die Stadt gieben und fich dafelbft niederlaffen. Gegenfeitig 
wird es ebenfo gebalten. 

Sollte fid) finftig wieder ein Stoß gwifden dem Grafen 
und der Stadt ergeben, fo wird ſich gegenfeitig eine Abſage— 
frift von vierzehn Tagen vorbehalten. Dod) darf von diefem 
Tag an (30. Mar; 1368) bis nächſte Weihnadten nicht mehr 
abgefagt werden. Bet feder Abſage werden aud, wie üblich, 
die beiderfeitigen Herren vorbehalten. 

Bum Abſchluß diefer Sithne und Rictung gewährleiſtet 
gegenfeitig die Stadt Freiburg dem Grafen Egeno Burg 
und Herrſchaft Badenweiler nebft Zugehör, ledig und 
frei, dazu nod fiinfzebntaufend Marf Silber. Beides 
nimmt er ohne Rückhalt an und läßt zugleich den Sühnbrief 
yon Marfgraf Otto von Hodberg, Ritter Burkhard 
yon BVinftingen, Heinrich von Geroldsed genannt 
yon Tibingen undHeinrid von Gerolodsed genannt 
yon Lahr, Johannes und Heffe von Uefenberg und 
Sobannes von Schwarzenberg „die mit Grafen Egeno 
in diefem Kriege waren und in diefer Sühne begriffen find”, 
mitbefiegeln **). 

Diefelben feds Landfaffen (deßhalb der von Vin ftingen 
ausgenommen) ftellten aud nod am namliden Tag (30. Mars 
1368) mit folgenden fieben andern Landfaffen und Helfern 


*) Do hat jeder die Gemeindeumlage des Sahrs, in dem er ande 
tritt, zwanzigfach und no darüber ein Pfund Pfenning als Abguge 
geld gu entrichten. Urf. B. J. 511, 

**) Urk. B. J. 512 2. 2. 
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Egeno’s: Ritter Ulrid Walter und feinem Bruder Otto 
von Staufen, Johannes Snewlin Ritters Ronrad 
Dietridh Snewlin fel. Sohn, Ritter Martin Maltrer, 
®otfried von Staufen, Ulrih von KReppenbad 
und Hanmann yon Weisweil, eine der obigen beinabe 
wortlid) gleiche Sithn- und BVertragsurfunde, die ſich fedod 
auf die drei verbiindet gewefenen Stadte Freiburg, Brei— 
fad und Neuenburg, und deren Birger zugleich bezieht, 
aus. Darin ift insbefondre bemerft, daß frither wechfelfeitig 
ausgeftelite Bundbriefe zurückgegeben wurden *), Die beiden 
gebornen Freiburger Johann Snewlin und Martin 
Maltrer hatten wohl als Lehentrager betheiligter Landes- 
herren, gegen ihre Baterftadt die Waffen gefithrt. 

Cine weitre Bufagurfunde von demfelben Tag ordnet die 
Art und Weife an, wornad awifden Grafen Egeno und 
ber Stadt Freiburg die beiderfeitige Wusfertigung ftatt- 
findet. Sie foll in furger Grift vor einem Landgeridt, ent- 
weber gu Rottweil oder im Oberelſaß vor fid) geben. Die 
Stadt Freiburg wird „ohne Verzug nad einem Herrn ftellen 
und ihr Beftes dazu thun, daß fie im nadften Halbjabr einen 
folden hat. Sobald diefes der Fall tft, wird fie es den 
Grafen wiffen laffen, daß er demfelben gufertigt, was inner- 
halb der Stadt und ihres Banns von dem Reide gu Leben 
rührt.“ Unter Einem wird er aud den Birgern und der 
Stadt das „Eigen“ gufertigen, was ſowohl er als ſeine Haus- 
frau und Mutter in der Stadt felbft und innerhalb ihrer 
Kreuze befafen **), 


*) Urt. B. J. 525 20. 

**) Als folded wird in einem befondern Rodel aufgeführt: die 
Wiihre mit Zugehdr und Ungeld, der Schloßberg mit dem Burgftall, 
die Wildhanne ob und unter der Erde innerhalb der Kreuze um Fret- 


Mighiche Streitigteiten werden durch fünf Schiedsrichter, 
nämlich Grafen Simon von Thierftein and Ritter 
Walter von der Dide von des Grafen, und die Ritter 
Heffe Suewlin tm Hof und Konrad Suewlin yon 
_ der Stadt Seite, mit dem Mitter Ronrad von Baren- 
feld ans Bafel als Obmann, endgiiltig entſchieden. Diefen 
wird aud innerhalb zwei Monaten und bié nad) .gefchehenen 
Ausfertiguugen, — nebſt der Verſchreibung der Stadt fir 
13,200 Marf Silber *), — die Burg und Herrſchaſt Bade ne 
wetler eingehändigt, welche, — als eine an die Firften- 
berger itbergegangene Erbſchaft (oben GS. 63) — von den 
Grafen Konrad und Heinrid, um 25,000 Gulden, ,,die 
man nennt §loren, gut an Gold und Gewicht“, die Stadt 





burg, die Aecker, Reben, Zinſe und Getichte oon dem Gut gu Herdern 
innerhalb der Kreuzt. Ferner Vie jähtliche Steuer und alles Geld, was 
die Stavt überdieß jährlitch entridtete ſowohl an den Grafen fetbft, 
alé an deffen Mutter und deffen Frau felig, worauf fie mit ihrem 
Witthum angewiefen waren. Endlich das Rect, weldes die feitherige 
Herrſchaft beſaß, daß ihr alles Holz auf das Schloß durch die Muhlen⸗ 
beſitzer innerhalb und außerhalb Freiburg zugeflihrt werden’ mußte. 


*) Da oben (SG. 186) 15,000 Mark Silber als Austaufgeld bee 
ftimmt und beiderſeits angenommen find, bier aber nur die Verſchrei⸗ 
bungen fiir 13,200 übergeben ‘witd, ſo ſtud 1800 Mark davon ‘entives 
ber durch Baarzahlung oder durch die Uebergabe ves vierten Theils 
von Staufen an Egeno abgegangen. Die Verſchreibung ſelbſt tantet 
zugleich auf Graf E geno und Herrn Burkhard von Vinftingens 
doc erflart ſich Letztrer ſchon unterm 17. April d. 3. an die Stadt: 
„Um die 880 Mark Silber Zinſes, die ihr unferm lieben Oheim Graf 
Egeno von Friburg over uns, ob es ze Schulden fame, gu unfer 
Srowen Tag der Lichtmes ge nechft ſchuldig werdent, laſſent wir id 
wiffen, was ober wie vil deffelben Zinſes dh Graf Egene Seman 
peiffet geben oder geloben, daß dad unfer gut Wille tft. Und wef er üch 
darum finen Quitbrief git, des fagent oud wir üch quit und fod” ꝛc. 2¢5 
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Freiburg guriidfaufte *). Der Genuß bed Grafen Egeno 
von diefen Gitern follte dbrigens ſchon gu Ende nächſter Ofter- 
wothe (15. April 1368) anfangen **). . 

Bon nun an treten die Bemiihungen des Hauſes Oe ft- 
reid, in den. Befig von Freiburg gu gelangen, offner bers 
yor, Unterm 29. April 1368 bevollmächtigten die Hergoge 
Wilbert undLeopold ihren Truchſeß, Albert von Bude 
beim, Landyogt gu Sdwaben und Elſaß, fowobhl mit dem 
Grafen Egeno ald mit der Stadt gu unterhandeln, damit 
Sreiburg in ibre Gewalt fomme ***), 

Diefes hatte fiir feine Geldſchuld von 13,200 Mark Silber 
nicht weniger als ſechzig von feinen retdften Einwohnern 
(darunter vierzehn Ritter), mit den gewöhnlichen läſtigen 
Bedingungen, gu Biirgen ftellen miifen. Sollte nur einmal 
ber Bins nist sur gebbrigen Zeit geliefert werden, fo batten 
ſich, dazu gemabnt, We jufammen entweder in Bafel oder 
Kolmar „zur Letftung” bei offner Wirthſchaft und urtvers 
dingten Gefellenmablen fo lange, bis gejablt ware, einzu— 
finden, Wer nicht felbft erfdeinen wolle oder finne, müße 
jedenfallg einen ebrbaren berittenen Rnedt ſchicken und deffen 
Pferd auf eigne Koften in den Stall legen. 

Aber aud) dem Grafen Egeno modte die blofe Abira- 
gung ber Zinſe, und daß er nitht über das Ganje verfiigen 
fonnte, faum geniigen. Hier ſchien nun fiir einen Unter- 
handler der Punft gu liegen, ohne grofe Auslagen feiner 
Herrſchaft beide Theile fiir deren Bwed yu gewinnen. Oeſt⸗ 
reid hatte von feinen Befigungen im Sundgau und Elſaß 
ah den Basler-Biirger, Johann von Walpad um 25,175 


*) Raufbrtef tiber Badenweiler. rt. B. J. 529, 
**) Dafelbft. L 519 x. 2. 
¥**) Lidhnowsfy a. a. O. TV. Regeften S, DCLVII. N° 860, 
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Gulden verpfindet; nun verbiirgte fidh, in Folge der gepflo- 
genen Unterbandlungen, die Stadt Freiburg dafür, daß er 
abtrat, mit dreifigtaufend Gulden. Die Pfandfdaften wurden 
dem Grafen Egeno eingeantwortet *), und der Stadt die 
Tilgung der dafiir übernommenen Schuld jugefagt. Diefe 
gieng fedod nur langfam, vielleicht niemals ganz vor fid **). 


*) Wir Albrecht und Leupold Gebriider von Gottes Gnaden 
Herzogen ze Ofterreih rc. 2c, 

Befennen und thun fund offentlich mit diefen Brief, wie daz fei, 
dag etlich unfer verfapten Burge und Stette, Merfte und Dorffer, Leut, 
Geridht und Giiter in Elſaz und in Guntgow dem erbern unfern 
lieben getrewen Johann von Walpach Burgern ge Bafel nicht mer 
von ung geftanden haben, in Phandes weife, danne zwainzig taufend 
fiinf taufent hundert und fiinf und fiebengig Gulden, Go haben im 
dod die erbern weifen unfer liebe Getrewen, die Burger ge Friburg 
in BSrifgow, dafür daz er abgetretten ift derfelben Pfantſchaft, die 
wir nu dem edlen unfern lieben Oheim Graf Egon von Friburg 
ingeantiwurt haben, verbiirget und gewiz gemacht dreizzig taufend 
Guldin, und alfo baben wir auf vdenfelben Sohanfen von Walpach 
gebabt vier taufend achthundert und fünf und zwanzig Gulden, damit 
ex uns warten follte. — Geben je Wienne an Gant Sohbanns Tag 
ze Sunnwende (24. Juni) nach Chr. Geb. 1369. — Copialbud ves 
alten faiferl. Kammerarchivs. . 


**) 1369. 18, Oct. Bitrgermeifter, Rath, Birger und Gemeinde 
der Stadt Freiburg verlangern den Herjogen Albert und Leopold 
den Zabhlungstermin threr Schuld von 32,000 Gulden von Martint 
bis auf ein Sabr, auf Bitten Herjogs Leopold.” K. Baier. R. Argh. 
Lidnowsly a. a. O. LV. Regeften DCLXIV. N.° 935. 

Pfandbrief über Vefte und Stadt Haimburg von Herjog Albert 
wegen 3000 Pfund Wiener-Pfenninge, die ihm Hans von Lidten- 
ftetn gelteben bat an die Geldſchuld, fo er feinen Biirgern von Frets 
burg im Brifgaw gelten folle.” Wien, 19. Sept. 1373. Dafelbft. 

Am 22, Sept. befanten die Briiver Wald bach yu Bafel und Jo— 
bann Meerſchwein gu Strasburg dieſes Geld und ftellten darüber 
sinen Empfangfhein (Urk. B. II. 14.) mit dem Belfiigen aus, „daß 
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SJedenfalls war die Ldfungsfumme im Verhältniß yu den 
bisherigen Abgaben viel zu groß, da dieſe nidt einmal die 
Halfte der Binfe des Lofegelds ausmadten. Aber die Sebn- 
fudjt, einer gebaften Herrfdaft los yu werden, fief die Stadt 
feine Aufopferungen ſcheuen und bewog fie, ibre Selbftiiber- 
gabe an das Haus Oeftreid) möglichſt gu befdleunigen. 

Sdon in den erfilen Tagen des Mai 1368, als faum 
der Landyogt Albert von Budheim die Vollmadht yur 
Unterhandlung im Dienftweg erhalten hatte, — ein Beweis, 
wie fdhon Alles yorbereitet war, — ftellten Bitrgermeifter, 
alte Bierundswanjig, Rath, Birger und ganze Gemeinde die 
dahin bezügliche Urfunde aus. 

Darin erklären fie vor Allem, daß fie die Brüder Albert 
und Leopold Herzoge von Oeftreid) und deren Erben und 
Nachkommen, eirthellig gu ibren redjten, natiirliden und erbs 
lidhen Herren wählen und empfangen und denfelben fol- 
gende Gebiere und Rechte bei ihnen einrdumen. 

Wer zu Freiburg in der Stadt und den Vorftadten, fo 
wie in der Wiihre wohnhaft und ſechzehn Sabre oder mebr 
alt ift, ſchwört fest der neuen Herrfdaft und fortan feded- 
mal beim Regierungs-Antritt eines nenen Herrn. 


fie an bem Geld, fo die Herzoge von Oeſtreich gelten follen den Bür- 
gern ju Freiburg und das diefelben Bilrger ihnen fduldig feten, — 
an den 10,000 Guldin, fo auf lepten St. Sobannés- Tag (24. Juni) 
verfallen getwefen, — bejalt feien zweier taufend und dreier hundert 
Guldinen, von Herrn Sohannfen von Lidtenfiein u. ſ. w.“ 

Pfandbrief Hergogs Albert gegen verſchiedne Bürger von Wien 
fiber 4000 Pfund Pfenning, ,die fie geliehen haben und die kom— 
men find an die Geldſchuld gen Friburg.” Wien 4. Oct. 1374. — 
Coptalbud x. 

„Anuo 1375, Ouittung der Stadt Freiburg um 5600 ff., in Ab⸗ 
flag des Kaufs um diefe Stadt, und bleiben ihnen die Firften nod 


4400 Gulden.” O. O. Regiments⸗Schatz⸗Regiſtratur. 
Gefhidte von Freiburg. II. Thl. 13 
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Der Herrſchaft zuſtändig ift das Schultheißenamt in 
ver Stadt, den Vorſtädten und ver Wühre; fie leiht jedoch, 
dem Herfommen gemäß, daffelbe einem aus den Alträthen, 
welder in ihrem Namen alle Geridjtsbarfeit aust („um 
Gigen, Erbe und Geldfduld, vim Unzucht, Frevel, Diebjtabl, 
Mord und blutenden Schlag“). In feiner Hand bleiben die 
Geldfirafen, mit Ausnahme derjenigen, welde ,,de8 Herr 
Huld” genannt wird. Dod) dürfen weder die Herren nod 
feine Amtleute ihrentwegen auf bad Gut séesjenigen fallen, 
der zu Freiburg rechtlos geworden; nur fiir ben Fall, dah 
er den Tod verfduldet, beziehen fle zehn Pfund Pfenninge 
Freiburger Miinze, und fünf von einem Rechtloſen des blu- 
tenden Schlags wegen. 

Der Herrſchaft angehörig ift ferner der Kirchen ſatz des 
Münſters, der Pfarrfirde der Stadt und der St. Mifo- 
lauskapelle (in der Neuburg) jedoch mit der Beſchrän— 
fung, daß derfenige, dem fie genannte Pfarrkirche leiht, die 
Opferſtöcke und Bitten (Klingelbeutel) den Biirgern gum 
Bau des Muͤnſters (,,an den Bu unferer Frowen Muͤnſters“) 
iiberlaffe und vier ebrbare Hilfspriefter (oie fogenannten 
„Vierherren“) halte. Aud follen alle Stiftungen son Ka— 
pellen, Altären und Pfründen mit ihrer Lehenfdaft, wie fie 
geftiftet und bergefommen find, verbleiben. 

Die Münze foll von der Herefdaft einem Rathmann 
geliehen werden, der fie in Ehren halte und gu Nutzen der 
Stadt und des Landes beforge. Bor dem Gewinn fallt der 
Halbtheil den Miingmetftern, ver andre der Herrſchaft gu. 

Dieſer zugehörig ift aud der Zoll am obern Werde 
(an ber obern Dreifambride) mit dem Geleit im Breis 
gau, die Fronwage mit andern Abgaben in der 
Stadt; mit der Verbindlichkeit, die Brücken aber die Stadt 
graben in gutem Stand gu erhalten. 


Det Hertſchaft fitter vie jahrlichen Bofftatt ziufe sot- 
ſchen Martitt und Weihnachten, auf deren Verſaäumniß ete 
Strafe von drei Pfund Pfenningen ſteht. Rach urſprung⸗ 
licheni Herfdininen erat jeder Atrath davon jährlich einen 
Schilling Pfeintnge oon ſeines Amts wegen. Herrſchäftlich 
iff aud) die Kornabgabe von dent Butte nr edt vet Kornlaube. 

Bon det Steuern und Didnflen der Juben gu Freiburg 
ſtehen zwei Drittheile ver Hetrſchaft uid ein Driltheil der 
Stadt gu. | 

Bebdürfen die Herren oder ihre Amtleute ver Ri ie gs 
hitfe der Stadt; (6 „ſoll ſie ihnen ſolche leiſten wid ihre 
andern Staͤble in det obern Laͤnden.“ Sie fll ſich arte 
weber gu Herren noch Stddten ohne der Herrſchaft Erlaubniß 
und Willen verbinden. 

Seder, von der Herrſchaft geſeßzle Hauptmann oder 
Pfleger in tier obetn Landvogtet zu Schwaben, itt 
Aargau Thurgau und duf ven Schwarzwald, fol vorerſt zur 
Stadt und ſodann wird ſte zu ihm ſchwören. 

Bei dieſer Uebereinkunft behält ſich die Stdvt Fret 
burg; als ihr zuſtaͤnbig, vor: 

Berg wid Burgſtaͤll oberhalb ver Stadt, beren fich 
die Hetrfhaft nicht aunehmen, noch weniger einen Baw dahin 
auffuhren ſoll. 

ungeld und Stadtzökle, mit dem althergebrachten 
sae Po dieſelben, nach Rothdurft sl niehren ober zu mindern. 

fe ihre Atmenden, Walder, Fetver, Wieser 
und — Ferner die Beſetzung aller ſtädtiſchen 
Aemter, durch Bürgermeiſter, Rath, alte und neue Vier—⸗ 
undzwanzig, heimliche Räthe, Zunftmeiſter, Schreiber, Schül⸗ 
meiſter, Hirten, Nachrichter u. ſ. w. Oeffnung und Schluß 
ihrer Stadtthore, Aufnahme von Bürgern, Handhabung 
und Schutz ihrer G18 der; bod) foll jedem neuen Herrn 
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einmal die erfte Bitte yur Aufnahme einer Perjon in ein 
Kloſter innerhalb der Stadt oder ihres Burgfriedens, wie es 
von Alter hergefommen, jugeftanden fein. 

Endlich foll die Herrſchaft weder die Stadt im Ganjen, 
nod ein Recht oder einen Nugen der Stadt auf irgend eine 
Art veräußern; aud) foll niemals ein Birger, oder wer in 
Freiburg anfafig ift, fiir den Herrn pfandbar fein *). 

Auf diefen gemeinfdaftliden Entwurf bin und beinabe 
wörtlich nad) demfelben, wurde unterm 23. Sunt 1368 ju 
Wien, von den Herjogen Albert und Leopold, die wirf- 
lidhe Uebernabms- und gewiffermafen neue Verfaſſungs⸗Ur⸗ 
kunde ausgeftellt **). Schon früher (8. Mat) batten fie fid 
aus Neuſtadt dazu verpflidtet, iber Freiburg weder den 
Grafen Egeno felbft, nod einen feiner Helfer gum Haupt- 
mann oder Pfleger gu fegen **). Als fie daber am 8. Jan. 
1370 den Marfgrafen Rudolph von Baden gum erften 
Landvogt im Breisgau beftellten, geſchah es mit der 
ausdridliden Zufidherung, daß daraus der Stadt fein Schaden 
erwadfen werbde +). 

Als deffen Nachfolger wurde am 12. Aug, 1384, mit 
2000 Gulden jabrlicen, auf die Reichsvogtei in Schwaben 
angewiegnen Gebalts, Marfgraf Bernhard von Baden 
auf zehn Sabre ernannt ++). 

Die Landgraffhaft im Breisgau betradtete Oeſtreich, als 
durch die Belehnung Kaiſers Karl IV. mit der Herrſchaft 
Freiburg unzertrennlich verbunden (U. B. J. 479); obgleich 








*) Urk. B. L 533 ꝛc. 
**) Dafelbft. I. 539 2, 
***) Daf. L 532. 
+) Daf. L 554. 
tt) Lidnowsly a. a, O. IV. Regeſten DCCL. N* 1870, 
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Graf Egeno ſich diefelbe ausdrücklich vorbehalten hatte und 
nod im Jahr 1395 als Landgraf im Breisgau verbandelte *). 
Mit demfelben gerieth aud) die Stadt Freiburg, wegen 
Erfag von Unfoften, nod in eine mehrere Sabre dauernde 
Mißhelligkeit **). Aud in feiner ſpätern Gefchidte maden 
fid) immer neue Verduferungen von Familiengiitern bemerfbar. 
Im Sabr 1376 nabm er an der fogenannten „böſen 
Fafnadht” Herzogs Leopold von Oeſtreich Theil, da diefer 
mit Ritterfpielen in dem, ihm verpfaindeten Klein-Bafel 
begann und diefelben auf eine Weife in die grofe Stadt da- 
felbft übertrug, die weniger einem friedliden Feſt als einer 
feindlidjen Ueberraſchung gu gleiden ſchien. Als fid) nun die 
Herren vollends ein zügelloſes Betragen gegen Frauen und 
Töchter erlaubten, ſchlugen die Birger an die Sturmglode 
und trieben ihre Gafte fort, von denen fie mande niederftacden. 
Kaum entwidh ihnen Graf Egeno, den fie nod von der 
Sreiburger-Fehde her gang befonders haften ***), 

Gr ftarb am 23. Aug. 1385 und wurde in der Kirche 
gu Badenweiler beerdigt, wo fein finer Grabftein 8 Fuß 
bod und 4 Fuh breit, rechts von der Seitenthire einge- 
mauert, gu feben iff. Derfelbe seigt auf dem rubenden Schild 
pas Wappen der Grafen von Freiburg, den ftehenden Adler 
mit ausgebreiteten Flügeln +). 

Egeno's LV. Gemahlin war Verena, Ludwigs, des 
lesten Grafen von Neufdatel (Welſch⸗Neuburg) Todter. Ihr 


*) Schépfi. V. 539 2. 
**) Urk. B. J. 547 2. 
F#*) Os, Gefthidte der Stadt und Landſchaft Bafel. IL. S. 242 rc. 
+) Umſchrift: .. +. Anno Domini MCCCLXXXV. in vigilia beati 
Bartolomei Apostoli obiit nobilis Dominus Egeno Comes de Fri- 
burgo hic sepultug.: 
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Gemahl hatte iby im Jahr 1369 als Witthym, dig ihm von 
ben Hexzogen von Oeſtreich im Sundgau und Elſaß ver- 
pfindeten Befigungen Coben ©. 192), darugter Thann, Maß— 
minfter, Sennbeim y. ſ. yp. zugeſchieden. Bon iby erhielt 
er feinen cingigen Sohn Konrad Wf. und feine Todter 
Anna, welche im Jahr 1387 an den Markgrafen Rudolph 
yon ber Hochberg⸗ Sauſenburgiſchen Linge permählt wurde, Mit 
feinem Enkel, dem Grafen Sohann, dec ohne Leibeserben 
ſtarb, erloſch jm Jahr 1457 das Geſchlecht der Grafen von 
Freiburg. 


XI. 

Rückblick. Umfang der Wtftadt und der Vor: 
ftadte von Freiburg. Haufer: und Cinwobner: 
zahl. Bewachung der Stadt. Sturmordnung. 
Kriegswefen. Verthold Schwarz. Erſtes Vor: 
fommen des Schiefpulvers und der Feuer: 
waffen. VBiichfenmeifter. Haushalt der Stadt. 
Ginnabmen, BWemter und VBefoldungen der: 
felben. Verhältniſſe des damaligen Geld: 
werths jum bheutigen. Handelswege und 
Strafien. MHeffentlidhe Anſtalten. Münſter. 
Spitaler. Zeughaus. Schulen. Stadtarjte. 





So drückend in mander Beziehung die Lage der Stadt 
unter ifren Grafen war, fo tft doch ein ſtetes Wadhsthum 
und eine überraſchende Entwidlung derfelben nicht gu ver- 
fennen. Die gefunde Jugendkraft in ihr bricht ſich durch 
alle Hinderniſſe Bahn, und ſtärlkt fic um fo mehr, fe mehr 
fie fic) im Kampf mit denfelben verfudt. 

Schon ver Aublick Freiburgs. ſelbſt zeigt fid in wenig 
Sabraebuden feby verdndert. Hat es fic) unter feiner erften 
Herrſchaft vom Dorf zur Stadt heraufgearbeitet; fo umgtebt 
es fic) unter feiner gweiten mit einem Girtel von Borftadten, 
welchen erft nach vier Jahrhunderten die neure Befeftigungss 
funft wieder zerriß. 
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Der Umfang der Altftadt läßt ſich nod fest (mit Aus- 
nabme ibrer Nordfeite) leicht bemeffen; er betrug 6600 Fug. 
Die gewaltige Stadtmauer, — vor ibr einft ein trodner mit 
Mauern gefiitterter Graben, breit und tief, gur Volksluſt von 
Hirſchen und Rehen belebt; hinter iby der madtige Erdwall, 
ber jest Reihen von Haufern und Garten tragt, — giebt fid 
yom altebrwitrdigen Oberthor (ſpäter Schwabenthor genannt), 
zum gleideitigen Martinsthor, und yon diefem hinter dem 
fpdtern Rempart yu den Statten des ehemaligen Lebener-, 
Prediger- und Chriftophsthors; von wo an fie fidh nur nod 
bruchſtückweiſe binter den Haufern der Pfaffengaffe bis gur 
Statte des ebmaligen Kregen- fpatern Schulthors der Wolfe- 
höhle und mit ganz verſchüttetem und iiberbautem Graben, 
bis wieder gum Oberthor fortfegt. 

Die Plage, Strafen und Gaffen diefer Altſtadt befteben 
griptentheils nod) heut zu Tage, nur gerdumiger und freund- 
lider. Zwar viefelten die Badlein darin fon früh in der 
Grafen-, vielleiht fogar in der Zähringer⸗-Zeit *); aber der 
Kirchhof um das Mitnfter und der fogenannten fel, — eine 
niedre Mauer mit Marftbuden, — find langft verfdwunden, 
ebenfo die Lauben lings der Miinfter- und RKaiferftrafe, wie 
wir ihnen nur nod theilweife zu Strafburg (in der Gewerbs- 
laube), mebr nod) gu Bern begegnen. Aud) die Erfer (durch 
bie Kreuzzüge aus dem Morgenland herithergefommen), die 
bervortretenden obern Stodwerfe der Häuſer und deren jin- 
nenartige Giebel find felten mebr ju finden. Das einfachere 
Numeriven der Häuſer ift an die Stelle des alten Bemalens 
derfelben getreten; wir feben den Drachentödter Siegfried, 


*) ,Die Mili, — die da lit unter der Burg ge Friburg an dem 
Mülrunſe Cheutigen Gewerksbad), da ver Bach ge Friburg in die 
Stat gat.” Urkunde vom Jahr 1331. 


201 

ben madtigen Berner Dietrid) mit feinem Hildebrand, den 
treuen Eckart vor der Venushöhle u. f. w. mit ihren Ge- 
benfverjen, fo wie Meerſchwein, Stiefel und Heerborn, die 
ſchöne Jungfrau und den Roſenkranz, Kranich, Blashalg und 
Fingerhut, Eichhorn, Brätzel und Scheere u. ſ. w. nur da 
und dort nod in den Hodgebirgen der Schweiz, wo das poe- 
tiſche Element des Bildes fein uralted Recht behauptet. 

Bald reidjte die Altſtadt gu Freiburg nicht mehr aus, 
um die zunehmende Einwohnerzahl gu faffen; es entftanden 
raſch nadeinander vier Vorſtädte, awifden denen, und der 
Burg auf dem Schloßberg, die Wltftadt in der Mitte lag. 

Borerft die eigentlide Newburg. Nod) im Jahr 1240 
lag fie auferbalb der Stadt-Mauern; zwölf Sabre {pater 
(1252, oben S. 20) fchon von denfelben umfdloffen. Sie 
zählte 4300 Fuß tm Umfang, und hatte eine ter Altſtadt 
gleidhe Mauer mit Thiirmen und Rundels, fo wie einen 
tiefen und breiten Graben mit derfelben trauliden Bevöl— 
ferung. Snmitten diefer Neuburg erhob fic) die Niflaus- 
kirche mit ihrem mächtigen Thurm, St. Michael, Allerbeiligen, 
bas Haus der Johanniter und jenes der Deutfdberren u. ſ. w. 

Etwas ſpäter wurden die drei übrigen Vorftidte, die Pre- 
biger (ju 1200)-, die ehener (3u 3150)- und die Schnecken⸗ 
Borftadt (zu 2550 Fuh) in den Umfreis der Befeftigung 
gezogen und erbielten (1303) die Rechte der Altſtadt *). 
Diefe dret hatten eine ſchwächere und nidt fo hohe Ring- 
mauet mit einem Graben, in welden yon der Dreifam Waffer 
geleitet war. ae 

Bon allen vier Vorſtädten hat fic auch nidt das Ge- 
ringfte mebr bis auf unfre Zeit erhalten. Sie ſchloſſen ſich 
in der Nabe des Ober- (Schwaben-) Thors durd) das Ger- 


*) Urf. BL. 173, 
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s 
bers (oder Klötzlins⸗) Thirlein an die Befeftigung der Alt- 
ftadt an, erftrectten fic) fodann von dem Wafferthurm hinter 
dem Rofter der Oberrieder (Wilhelmiten, oben S. 25) bis 
zum Schneckenthor, von diefem bis gum Peters- (dufern Lebener-) 
Thor, und yon da bis gum Bückenxeuthe- (dufern Predigers) 
Thor. Die Neuburg beſaß ihren Thurm jm Garten der 
Deutſchherren, ihr Mönchthor und ibren Johanniterthurm. 

Was vie Zahl ber Gebäude betrifft, — wovon freilid 
Hfterds zwei, fogar drei dltre gu einem neuern vewendet wurden, 
— fo betrug diefelbe in der Altſtadt 1054, in der, von Garten 
und Alleen durchſchnittenen Neuburg 505, in den drei übrigen 
Vorſtädten 220; im Ganjen 1778. Hier find fedod fammt- 
liche Kirchen, Klöſter, Spitäler und öffentliche Gebaude (Wert: 
häuſer u. ſ. w.) eingerechnet, welche einen oft großen Raum 
in den Vorſtädten einnahmen. 

Da von ſtehenden Truppen, oder auf laͤngre Zeit gemie— 
theten Söldnern damals keine Rede war, ſo blieb die Be— 
wahrung der Stadt und ihrer Vorſtädte lediglich den Bürgern 
ſelbſt, namentlich den Zünftigen, ſo überlaſſen, daß diejenigen, 
welche gruppenweiſe zunächſt wohnten, aud die anſtoßeunden 
Mauern und Thürme zu beſetzen hatten. 

Sp vom Ober⸗ (Schwaben⸗) Thor an bis gum Waſſer⸗ 
thurm beim Kloſter der Wilbelmiten, die Gerber aus der obern 
Au. Bon da bis gum Sehnefenthor: die Wirthe, Kirſchner 
und alle dortigen Borftddter, die Schmiede ausgenommen. 
Diefe vertheidigten mit den Tudmadern die Mauer bis yum 
Petersthor; gon da bis gum dufern Prediger- (Bückenreute⸗*) 
Thor ftanden die Schufter- und Zimmerleute. Weiter ab-- 
warts bis jum Kloſter der Reuexinnen (Magdalenerinnen, 


*) Wohl deßhalb fo genannt, weil die Herren von Bidenreute 
zunächſt wohnten. 
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oben S. 110) war bie dufre Stadtmayer yon den Krdmern 
und Badern, und ſodann bis gum Mönchthor you den dortigen 
Gerbern und den Meggern aus der untern Mebig beſetzt. 

Bon dem Mönchthox bis gum Kretzen⸗ ober Sdulthor 
fianden bie Rebleute, und von da bis wieber an das Ober— 
thor die Maler, Glafer u. f. w. 

Um ben Biirgermeifter follten immer die Sdyneider, Karrer, 
Mergler und Kifer mit Reitpferden aufgeftellt bleiben. 
War die Gemeinde auf einem Auszug begriffen, fo batten 
die Franzislanex (Barfüßer), Auguſtiner und Antoniten die 
Bewahrung der Schneckenvorſtadt; die Prediger und Deutſch— 
Herren jene der übrigen Borftadte bis gum Mönchthor gu über— 
nehmen. Bon ba an traten die Sohanniter und die Herren 
yon Allerheiligen mit dem Halbtheil der Weltgeiſtlichen („welt— 
liden Pfaffen”) bis gum Kretzen⸗ (Schule) Thor und yon 
da bis gum Oberthor die andre Halfte der Weltgeiftliden ein. 

Die Ziinftigen felbft beliefen ſich nad urfundlidher Anz 
gabe vom Jahr 1390 auf: 109 Sdmiede, 73 Kifer, 95 
Schneider, 103 Tucher (Tudmader), 40 Kiirsner, 90 Kremer, 
130 Sdufter, 84 Mepger, 72 Bader, 78 Gerber, 112 Grem- 
pen, 44 Maler, 19 Fiſcher, 271 Rebleute, 45 Wirthe, 115 
Maurer und Zimmerleute, 20 Miller und 61 Karrer; gue 
fammen 1561 Mitglieder, wobet weder Gefellen und Lebr« 
junge nod Gebilfen irgend einer Art eingerechnet find. 

Nebſt diefen Zinftigen werden im genannten Jahr nod 
57 Herren *), 42 Kauffeute **), 77 Weltgeiſtliche, 20 Klöſter 

*) Darunter: Hans Snewlin Kung (Konig), die Bexnlappen, die 
von Wifned, gum Wiger (Wether), Hanmann und Bernhard Rog, 
Hanslin von Valfenftein, Ritter Rudolph Stag, Heinrich von Mun- 
aingen, Ritter Albrecht und Konrad v. Kippenheim, Gerhard v, Kro⸗ 
zingen, Ritter Dietrich v. Weisweil, Henni v. Kirchheim u. ſ. w. 

*) Darunter: Thomas v. Kirchheim, Rudolf Turner, Paulus und 
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und Klofterbofe und 13 Juden aufgefiibrt. Aud diefe muften 
fic, gumal in Feuers- oder Feindesgefahr, allen Leiſtungen 
wie ibre zünftigen Mitbürger unterziehen. 

Sn foldhen Fallen wurde namlid an die Sturmglode 
gefdlagen, und Sedermann hatte den Befehl, — da man in 
jenen unrubigen Zeiten nicht fogleid) unterfdeiden fonnte, ob 
Feuers- oder Feindesnoth, — mit Harnifdh und Waffen 
auf feinen Poften gu eilen. Ein Nachbar klopfte dem Andern, 
die Schlüſſelbewahrer der Thore begaben ſich mit den - Ane 
ſtößern dabin, um nachzuſehen, ob Wes in Ordnung, die 
Brien aufgegogen, die Fallgitter heruntergelaffen, die Thore 
gefdloffen und die Wachen geriiftet feien. Die dazu verord- 
neten Birger von Oberlinden befegten die Stellfallen des 
Hauptfanals, um ſogleich das Waffer nad jedem Theil der 
Stadt ricten gu fonnen. 

Alle Fremden muften unter fdwerer Strafe in den Gaft- 
höfen zurückbleiben. Dagegen begleiteten Ziinftige ihren Bunft- 
meifter mit Harnifd) und umgefdlagner Fahne auf den Münſter⸗ 
plas, als gemeinfdhaftliden Verfammlungsort; ebenfo die Nach⸗ 
barn den Biirgermeifter und Obriftmeifter (Stadthauptmann, 
Capitaneus), jeden mit dem Stadtbanner, — dem rothen 
Kreuz im weifen Felbe, — damit nicht etwa dieſes durd 
Ueberfall Schaden leide *), 

Stellte ſich der Sturm als Feuersnoth heraus, fo vere 
danfte der Biirgermeifter, wie herkömmlich, und die verord- 
nete Feuerwehr that nun, unter allgemeiner Unterftigung bas 
thrige. Namentlid) muften die Kloſtergeiſtlichen Waffer tragen, 
wabrend die Kloſterfrauen beteten. 


Konrad v. Rieheim, Heingmann v. Fiirftenderg, Clevi Stag Cfdon 
früher: Gnewelin der Kramer und Konrad SGnewelin bes Kramers 
Sohn), Gregorie und Henni Tegenlin. 

*) Bergl. oben S, 81. 
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War es Feindesnoth, dann wurden alle Pedpfannen 
in der Stadt angegiindet und die kleinern Strafen mit Retten 
abgefdloffen. Unter ibren Fabnen bildeten fic die Abthetlungen 
der Biinfte, die Herren und Weltgeiftliden waren entweder 
felbft gugegen, oder batten dod) ihre Knechte mit den Roffen 
geſchickt, und der Rriegsrath trat unter dem Banner der Stadt 
zuſammen. Berittene Cinfpdnner trugen die Befeble nad allen 
Seiten, auf den Zinnen antwortete ein Harfthorn dem an 
dern und fede Zunft ridte, — im Nothfall aud) durd) ihre 
Gefellen verftarft, welden jest erft die Waffen eingehändigt 
wurden *), — auf den ibr ſchon vorber zugeſchiedenen Poften 
ber Stadtmauer ab. 

Ehenfo wie die Birger der Altftadt vor dem Münſter, 
batten fic) jene der Neuburg vor dem Chriftophsthor an der 
innern Stadtmauer, fene der Schneckenvorſtadt vor dem Mar— 
tinsthor, fo aud) die übrigen auf ihren Plagen unter thren 
Fähnchen gefammelt und waren der Befehle gewartig. 
Die von Wiihre und Adelhaufen gogen unter ihren Haupt- 
leuten, welde die Sebliiffel ju den dortigen Britdenthoren 
batten, über die Dreifam und ftellten fich hier auf. 

Streng wurde darauf gebalten, daß jeder Antretende mit 
der ibm befohlnen Waffe ausgeriiftet war, welde in dieſem 
Zeitraum nod aus Armbruft, Spieß oder Art beftand. BVor- 
zugsweiſe fiibrten die Zimmerleute ihre Werte, dod) hatte aud 
ibre Bunft, wie jede andre, ihren Antheil gu den Armbruften 
und Spiefen gu liefern. Legtre betrugen, als die Hauptwaffe 


*) Sie durften nur ihr gewöhnliches Seitengewebr tragen. Diefed 
war aber damals, und nod lange nachher fo üblich, daß die alten 
Ouatember-Bider der Ziinfte ausdrücklich verlangen: „Es foll jeder 
Biirger oder Hinterfaf an Sonne und Feiertagen fein gewbhnliches 
Seitengewehr, wie einem Pann gebührt und wohl anfteht, aud vors 
mals geboten worden, antragen, oder der Strafe dariiber gewartig fein,” 
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des Burgers (woher auch, nachdem fle verattet, der Ueber— 
nahme: Spießbürger) bei einem Auszug fir vad Fußvolk 
achthundert bis tauſend. Auch die berittenen Herren fuͤhrten 
ihre gewichtigen Glefen. Die leichten Armbruſtſchützen, oder, 
wie fie ſich lieber nannten: „die Geſellen bed Stable”, be— 
trugen kaum ein Drittel. 

Die Stadt Freiburg ſorgte für dieſe Waffe durch einen 
„Armbruſter mit ſeinen Knechten,“ welchen ser Rath unter 
beſondrer Aufſicht behielt *). 

Ihre große Schießſtätte befand ſich auferhalb Ber Stadt— 
mauer, zwiſchen dem ehemaligen Schneckenthor (Radenthurmy 
und der Dreiſambrücke auf dem (nun mit der neuen Stadt— 
aitlage überbauten, damals freien) Plas oberhalb Ber Land- 
firafe nach Baſel. Unterhalb derſelben erhielten fpdter die 
Biichfenfchiven ihre kleinre Statte; bis im vdreißigjährigen 
Krieg beide Plage mit thren Gebäulichkeiten verwüſtet und 
fodann in die Anlage der franzöſiſchen Feſtungswerke gezögen 
wurden. Damit hatte zugleich auch vie Geſellſchaft ver Arm— 
bruſtſchützen iby Ende erreicht. 

Nebfident Hatten ſich auch zu Freiburg Geſellen in este 
„Schwert⸗Brüderſchaft“ vereinigt, vie it Fraukfurt 
am Main, — wie ans Empfehlungöſchreiben dahin hervor- 
geht, — ihren Mittelpunkt hatte, Daſelbſt wurden die „Schwert⸗ 
meiſter“ (jetzigen Fechtmeiſter) geprüft uid feierlich in ihr 
Amt eingeſetzt. 

Bin Schießpulver und Büchſen zeigt ſich now 
keine Anwendung zu Freiburg, obgleich es keinem Zwei— 
fel unterliegt, daß fenes, ſeinen Beſtandtheilen nach, ſchon 


*) Sp 1411: „Ueber die Armbroſt. Aberli Turner und Hansli 
Niiw meifter.” ꝛc. 
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früher bereitet und and von diefen Gebrauch gemacht 
wurde *). 

Unter den Stidten, welde darauf Anfprud machen, dah 
die Erfindung des Schiefpulvers (richtiger deffen ausgebrei- 
tete Verwendung fiir friegerifde Bwede) von ihnen ausge— 
Gangen fei, ſteht, durch Sage und Zeugniſſe, Freiburg obenan. 
Der Rame feines Berthold Schwarz tft ſowohl örtlich 
alé auswarts der befanntefte. Seit Sabrhbunbderten weigt man 
auf das alte Frangisfaner-Riofter (jetzigen Pfarrhof zu St Mar- 
tin) bin **), in deffen Gewölben der, aus Freiburg gebiirtige, 
zu St. Blafien auf dem Schwarzwald in gebeimen Künſten 
unterrichtete und deßhalb von feinen Mitbrüdern eingefeste 


*) Cine Mittheilung in den „Fundgruben ves Orients I. 248,” 
iiber einen gur Zeit des Kreuzzugs des hl. Ludwig Curt die Mitte 
des XIU. Sabrhunderts) gefdriebnen, von der Kriegsfunft handelnden 
Gover hebt, als befonders tutreffant, cine, der unfrigen beinabe gleice 
3Zufammenfepung von Schießpulver heraus, , welche den Arabern friiher 
alg uns befannt getwefen fei, obgleich die Erfindung vielmebr den Pers 
fern und Chineſen gugefdrieben werden müße.“ 

Aus dem Morgenland gieng fle guerft nad Spanien über, wo ſich 
vie Mauren in Algeziras ſchon 1342 gegen Konig Heinrich IL. von 
Kaſtilien ber Feuerſchlünde bedtenten. Bon ihnen lernten die dortigen 
chriſtlichen Könige und bald auch die Englander fie fennen, welche fie 
bei Belagerungen und auf Sdiffen anwendeten, Die Franjofen mach— 
ten erft gu Anfang ded fünfzehnten Jahrhunderts davon Gebraud. 
Ueberhaupt taugten dle urfpriingliden Bombarden nicht zu offen 
Slaten, in denen man fogleich handgentein wurde, und der befiegte 
Theil immer fein unbewegliches Geſchütz verloren hatte. Nebſtdem wa- 
ren die Sreffen jener Zeit metftens Reitergefedte, gu deren Ausſchlag 
die Armbruſtſchützen mehr oder weniger beitrugen. Hoyer, Geſchichte 
ber Kriegskunſt. 1. Bp. J. Zeitraum. 

**) Auf dem Platze vor dentfelben fteht jest (felt 1853) aud Ber- 
tholds Standbild, durch den Freiburger Bilogauer A. Kittel, einen 
Schüler Sdhwanthalers, ausgeführt. 
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Mind, feine erften glücklichen Verfude gemadt habe *). Man 
will fogar davon wiffen, daß er, um die beftrittne Rraft 
feines Pulpers yor aller Welt yu beweifen, ſich felbft auf 
bem RKarlsplag auf einen damit gefiillten Mörſer gefegt und 
in die Luft gefchleudert babe. Cine Art Wiedervergeltungs- 
rect, welded bie Sage gern ausübt, wabrend die Chronifen- 
fdjreiber e8 auf den Sohn Raifers Karl IV. ibertragen **). 

Die altefte, bis jetzt befannte Nachricht über die Erfin- 
dung und Anwendung des Sdhiefpulvers in Deutſchland findet 
fid) in etnem nod) ungedrudten Feuerwerkbuch vom abr 
1432***), Darin ift yon einem Meifter, genannt der ſchwarze 
Berthold (niger Berchtoldus), alg einem Alchymiften 
(Schwarzkünſtler, Nigromanticus) die Rede +). Er babe, 
fo wird erzählt, eine Goldfarbe brennen wollen, wozu Gals 
peter, Schwefel, Blei und Oel gehöre, und fei auf feine Er— 
findung dadurch gefommen, daf ibm diefe Mifdung zu Sftern 
Malen die bei der Arbeit benugten fupfernen Pfannen und 
Hafen jerfprengt babe ++). 


*) Schnetzler, badifhes Sagenbuch. J. 374 20. 

**) „Est fama, Bertholdum hunc postea a Wenzeslao, ignavis- 
simo una et crudeli Caesare, ingenii praemium tulisse, et suamet 
arte velut alterum Perillum flammis arsisse:” Annal. Zwifalt. J. 296. 
»Wenceslaus 1., Caroli filius — Bertholdum Suarts bombardarum 
inventorem neci dedit.” Alstedii encyclop. Tom. IV. libr. 32. cap. 
23 ete. ete. 

***) Aus Hug’s Nachlaß, auf der Univerfitats-Bibliothef gu Freiburg. 

+) Aventin, im 8. Bud feiner baterifden Chronif ſpricht fron 
pon Meifter Berthold, dem Barfiifer, als einem grofen Künſtler in 
ver heimlichen Kunſt der Alchemie, „der Getfter hat zwingen und ban- 
nen fonnen, und Büchſen und Pulver erfunden.” 

+t) Abdruck der Stelle felbft in vem Auffag des Berfaffers über 
Berthold Schwarz und den früheſten Gebrauch des Schießpulvers und 
der Feuergewehre in und um §reiburg.” Schriften der Gefellfdaft 
zur Beforderung der Geſchichtkunde. I. 56, 
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Diefe Mittheilung, welde bei der Pulver-Erfindung den 
Zufall die Hauptrolle fpielen (aft, bat nichts unwahrſchein⸗ 
liches; indem die Alchymiſten nidt felten gang etwas anders 
fanden alé fie erwarteten. Go hatte Brand befanntlid) Gold 
gefuddt und Phosphor erhalten u. f. w. Doch ließe es ſich 
aud) annebmen, daf der Adept felbft mit mehr Borbereitung 
gu Werk gegangen ware. Sollte er nicht ſchon Nachrichten 
yon den im Orient und bei den Mauren in Spanien üblichen 
Geſchützen beniigt haben? Gieng dod damals die Nature 
forfdhung überhaupt, und zumal die gebeime Wiffenfdaft der 
Schwarzkünſtler yon, den Arabern aus. Um nun eine ſolche 
Angabe gu priifen, mochte er, wie die Sage berictet, die Be- 
ftandtheile bes Schiefpulvers in feinem gewöhnlichen Mörſer 
mengen und ftampfen. Gin giindender Funke ſchleuderte den 
Stofel in die Habe und nun war die Wirfung des Gemengs 
nidt nur felbft dem Adepten far, fondern er feste aud) Andre 
davon in Kenntniß, welche fie fiir feine Erfindung hielten *). 

Was den Namen des Erfinders betrifft, fo gieng längre 
Beit damit feine wefentlide Verandrung vor. Man madte, 
nad damaliger Weife, aus dem Beiwort einen Zunamen, 
aus dem ſchwarzen Berthold wurde Berthold zuge— 


Aud die Poefie hat fich (wie nachſtehendes Rathfel ausweist), 
diefer Erfindung bemadtigt: 
Aenigma Jacobi Torelli Fauensis: 
Vulcanus genuit, peperit Natura, Minerva 
Edocuit, autrix ars fuit atque dies. 
Vis mea de nihilo, tria dant mihi corpora pastum. 
Sunt gnati: strages, ira, ruina, fragor. 
Dic hospes quid sim? num terrae aut bellua Ponti? 
Aut neutrum, aut quo sim facta vel orta loco? 
Beyerlink theatr. vitae humanae. Art. Bombarda. 


*) Hoyer, aa. O. J. 42, 
Geſchichte von Freiburg, I11. Thl. 14 
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nannt ber Schwarze (Bertholdus cognomine Niger), 
fpdter furgweg, der Sah warge oder Berthold Schwarz. 
Hiezu fam nod) die nähere Beftimmung, daß diefer Mteifter 
bem Orden der ſchwarzen Franzisfaner angebdrt habe. 
Aud) die Geſchichtſchreiber dieſes Ordens erwähnen feimer in 
ihren Jahrbüchern der Mindern Britder *). 

Erft im ſechzehnten Jahrhundert führte Stephanus 
Forcatulus, mit beftimmter Hinweifung auf Freiburg, 
eine neue Perfon auf *). Seine Angabe madhte die fpatern 
Schriftſteller unſicher und felbft der Geſchichtſchreiber der Kriegs⸗ 
funft wirft die Frage auf: ob nicht gu gleicher Zeit Berth old 
Schwarz und Konftantin Anfligen, fener gu Kb tu, 
diefer gu Freiburg, ihre Landsleute mit einer ſo wichtigen 
Entdeckung bekannt gemacht Hatten ? ***) 

Dieſes iſt jedoch um ſo weniger zuläſſig, als ſämmtliche 
frühern Schriftſteller nur pon einem Erfinder ſprechen und 
dieſen ſtets mit dem Namen Berthold bezeichnen. Dennoch 
dürfte die Angabe des Forcatulus keineswegs abzuweiſen, 
ſondern nur eine andre Anwendung davon zu machen ſein. 

Bekanntlich legt, wer in ein Kloſter eintritt, als der Welt ab⸗ 
geſtorben, ſowohl feinen bisherigen Familien⸗ als ſeinen Taufna⸗ 
men ab und erhält einen neuen Taufnamen und nur dieſen, weil 
der Orden an die Stelle der Familie tritt. Damit ift jedoch 
die Grinnrung an die frühern Namen feineswegs ausgelöſcht 


*) Waddingi annales Minorum. Edit, II. Tom. VIAL, pag- 183. — 
Pervander Franciscanus. pag. 248. 

**) De imperio et philosophia Gallorum. Lib. IV. 

***) Soper, a. a. O. J. Al. — Selbſtverſtändlich gehören aud 
zu Freiburg, wie allenthalben, die von Farben hergenommenen 
Geſchlechtsnamen: Weiß, Roth, Schwarz u. ſ. w. ſowohl zu den ale 
tern als häufigen. Auf dad zufällige Vorkommen eines ſolchen Un- 
vermeidlichen iff Daber, weder da nod dort Gewicht gu legen. 
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und der Mind wird, zumal von dem Volk, hanfig nod) mit 
denſelben bezeichnet, während er unter feinen Mitbriidern 
Kingft den von ifnen anferlegten neuen Namen führt. 

Wird diefe, fir jeden Kloſtergeiſtlichen geltende Bemer- 
tung, auf den vorliegenden Fall angewendet, fo darf man 
wenigftens nicht anſtehen, in der dDoppelten Bezeichnung nur 
eine und diefelbe Perfou gu finden. Anklitzen iſt offendar 
ein, und gwar wenig vorfommender Familienname, Bert hold 
(dialektiſch, Bertſchi) wid Ronftantin find Taufnamen; 
jener dem tigliden Leben, diefer dem Kloſter angehörig. Hatte 
nun aud) der betreffende Minorit in feinem Kloſter: Bruder 
RKonftantin gebeifen, fo fonnte er dod bei feinen Lands- 
Jeuten alg Bertſchi Anglifen (von dem Franjofen For- 
catulus 3 fiir f gefegt) in Erinnerung geblieben, und mit 
Bezug auf feinen ſchwarzen Habit, als ſchwarzer Bertſchi 
(niger Bertholdus, woraus aud Berthold Schwarz wurde) 
bezeichnet worden fein. 

Bon dem Ardiv, aus weldhem das entfdheidende Zeugniß 
in diefer Sache hatte gewonnen werden können, nämlich von 
jenem der vormaligen Mindern Briider dabier, iſt fetne Spur 
mebr übrig. Diefe Mönche muften, weil fie fic der von 
Papft Leo X. eingefiibrten Ordensreformation nidt unter- 
zieben wollten, anf Berlangen des Kaiſers Maximilian I. 
ben 6. Aug. 1515 ihr Kloſter den Brüdern von der ftrengen 
Objervan; cinvdumen und die Stadt verlaffen. Bei diefer 
Gelegenbeit wurde aud) ihre Pergamente jerftreut, oder von 
ben Nachfolgern gum eignen Sebrand abgefdabt. 

Glücklicher Weife läßt fir den fragliden Familiennamen 
das Stadtardhiv gu Freiburg nidt ohne Nachweiſung. Der- 
felbe erſcheint nämlich in den dortigen Bürgerbüchern, nebft 
einer Menge andrer mit Sfen (Gifen) gufammengefester, wie 
Mollifen, Fungifen, Rußiſen, Tangifen, Feilifen, Bogelifen, 


Schribiſen, Grinifen, Bodsifen, Sfenring u. f. w. Sogar 
nod im Sabr 1624 begegnet uns ein ftraffallig gewordener 
Spielmann von Freiburg aus dem Gefdhledht An gelifen *). 

Von Berthold’s Erfindung ware im Breisgau gtemlid 
früh Gebraucd gemacht worden, wenn man dem Vorwort sum 
135ten Gedicht im gweiten Band des Laßberg'ſchen ie- 
derfaals unbedingt trauen durfte, wo das Alter der Hand- 
ſchrift auf das Sabr 1371 gefest iſt. Das betreffende Ge- 
dicht, wabrfdeinlid) von einem Freiburger verfaft, ift ein 
ſcherzhaftes Allerlei, ein fogenannter Schnickſchnack (bet den 


*) Das hieher bezügliche Schreiben ver vorderöſtreichiſchen 
Regierung verdient es aud in Begug auf Confeffions- und Sitten- 
geſchichte, bier mitgetheilt gu werden. 

Unfer freundlich Dienft zuvor. Erſam, weps, liebe u. gute Freundt. 
Demnach wir glaubwilrdig bericht, daß Georg Angeleyfen und 
daß Schreiner Sadlin, Spilleut gu Frepburg, als fie fungi gehn 
Küensheim yu einer Hochzeit gieben wollen und gu Reichenwepher ane 
fommen, an einem Freptag Sped geffen, foldhes aber wider 
bie Religions-Mandata, und bei unfern Widerfadhern ein grofe Aer- 
gernüß verurfadt, derentiwegen Holic, anderen gum Exempel, abzu⸗ 
firaffen. Als werden Ihr mit gebiihrenden wolverdienten Straffen gegen 
ibnen fitrderlichft ernftlid) gu verfabren, und daß fie hinfürters der 
chriſtenlichen katholiſchen Kirchen Gebot und ausgangene erpfitrftlide 
Religions -Mandaten in mehrerem Refpect und Obacht halten follen, 
su wepfen wiffen. Wie wir uns deffen gegen Eud, ald eyfferig Redt- 
katholiſchen gäntzlich verſehen. Datum Enfisheim d. dritten Au- 
gufti Anuo 1624. ° 

Rim. Kaif. Maj. auch Fr. Dcht. Leopolden und mitintereffirter 
Ertzhertzogen gu fterreich Stathalter, Regenten und Rathe 
V. O. Landen, 
Hans Chriftoff von Stadion. 
Iſaac Volmar, 
Hans Jacob Danbad. 
An Frepburg. 
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Franzoſen: Coq a Pane), worin unter Andern die Stelle 
vorfommt ; 

„Ich fad ug aine Bidfen 

Schiefen, dag es Nieman hort.” . 
D. t. Sh fab, wie man aus einer Büchſe fo ſchoß, daß es 
Niemand hören fonnte. 

Zugleich tft aud) in diefem Schnickſchnack von einer hi⸗ 
ftorifden Perfon, nämlich von einem Grafen Ronrad von 
Sretburg die Rede: - 

Michel Ungeſtrüß 

Kommt von ſüßen Worten. 
Als Remer wol horten, 
Daß Graf Konrat 

Ze Friburg huß ſtat. 

Der Herausgeber findet hierin eine Anſpielung auf Grafen 
Konrad Il. (4 1350, oben S. 148); dann würde die 
Erklärung diefer Stelle dahin lauten: Großer Streit kommt 
yon ſüßen Worten; wie ſchon die alten Römer erfabren hatten, 
daß Graf Konrad ſein Schloß zu Freiburg hat. 

Die Anſpielung könnte aber auch auf den Titulargrafen 
yon Freiburg, Konrad III., Sohn des vertriebnen Egeno IV. 
(oben S. 198) gehen, und in dieſem Fall wäre das Gedicht 
nicht vor 1385 geſchrieben. Die fragliche Stelle beſagte fo- 
dann (allerdings den Schnidfdnad beffer abrundend): Grofer 
Streit fommt von fifen Worten, wie fa ſchon die alten 
Römer vernabmen, daß defhalb (avegen ſüßer Worte) Graf 
Konrad aus Freiburg vertrieben ft. 

Keinem 3weifel durfte es unterliegen, daß Berthold feine 
Erfindung des SchieBpulvers oder vielmehr der Verwendung 
deffelben gum Geſchütz, Anfangs der zweiten Halfte des vier- 
zehnten Jahrhunderts gemadt bat. Darin ftimmen alle aͤltern 
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Schriftſteller überein *). Zwar bietet Freiburg felbft cinen evfien 
Anknüpfspunkt und wohl deßhalb nicht dar, weil das Zerwürfniß 
und die daraus entftandene Verwirrung feit vem Tod ded 
Grafen Friedridh (Coben S. 166) gu groß und der Koften fir 
eiue neue Ausrüſtung mit Geſchütz far eine ohnehin ſchwer 
bedrangte Stadt gu betradtlich war. 


*) Die Zeugniffe find bef Hoyer a. a O. L S. 42 2. gefame 
melt. BVerwirrung in diefe Zeitangabe bracdte dad Einmiſchen be— 
rühmter Namen, wie Bacon's und Albert’s bes Großen. 

Daran, daf Roger Bacon (4 1294) gumal die Wirfung ded 
Galpeters fannte, war nie ein Zweifel, denn er fagt felbft in feinen 
Briefen (de secretis operibus Artis et Naturae, cap. 6.): „Aus Sal- 
peter und andern Dingen läßt fich in feder Entfernung ein Feuer ans 
zünden. Go auch aus Bergol, Har, u. f. w. Sa es läßt fic fogar 
ein Donnern und Bligen in der Luft erregen no ſchrecklicher, als vas 
durch die Natur felbft hervorgebradte. Diefe Erftheinung zeigt fic, 
wenn man Galpeter in eine Daumengrofe Pateone von Pergament 
verfdlieft und fodaun. anzündet, wie ed als Knabenſpiel an meh- 
rern Orten der Welt getvieben wird.” 

Ebenfo wenig alé Bacon fonnte Albert der Große C+ 1280) 
pen Grfinder oder Beriwender ded Schießpulvers, von dent hier die 
Rede tft, perfinlich gefannt und von demfelben erfahren haben: ex 
habe ald Franziskaner die Ecfindung im Gefdngniffe gemacht. Hier 
erfcbeint offenbar der Ueberqang dex damaligen Volksſage in eine von 
den vielen, Albert dem Grofen unterfoobenen Schriften. In deffen 
äch ten finvet fie fich nicht. Moreri, der in feinem hiſtoriſchen Worter- 
bud (Art. Schwart) bievon ſpricht, fagt awd nur ,,daus un traité 
que mous avons parmi bes oeuvres ete.” Auch vad gemaue Recept 
fiir bas fliegende Feuer CLiber seeretorum s, hk c a) iff wohl nut 
eine ſpätere Vervollſtändigung des oben gegebenen Recepts von Bacon. 
Es fautet: „Itzuis volans. Recipe libram unam Sulphuris, libras duas 
Carbonum salicis, libras sex Salis petrosi, quae tria subtilissime 
terantur in lapide marmoreo ete. — Tunica ad volandum debet esse 
longa, gracilis, pulvere ille optime plena; ad factendum vere teni- 
trum grossa et semiplena etc.” 


214 


Deffen ungeadtet ditrfte fich der Lanf, den die neue Crs 
findbung genommen haben mag, in Folgendem herausſtellen. 

Mit den Freiburgern waren die Basler ftets eng ver- 
bunden. Was der fleinern und ohne Vergleid) weniger reichen 
Nachbarſtadt, zumal in damaliger Lage nicht möglich war, 
fcheint nun Bafel übernommen und ausgeführt gu haben. 
Jn den dortigen Rechnungsbüchern des Maths, die mit 1371 
beginnen, wird fdon eines angeftellien Bidfenmeifters 
und mebrerer vorhandner Bidfen erwähnt, fo daß mit 
Sicherheit auf frühere Einführung dtefer Vertheidigungswaffen — 
gefdloffen werden kann. Jedoch nicht vor 1361, da ein In⸗ 
ventarium des „Gezügs“, welches Bafel in diefem Jahr be— 
ſaß, der Büchſen nicht erwähnt. In dieſes Jahrzehend fällt 
nun der Krieg der Stadt Freiburg gegen ihren Grafen, woran 
bie Basler fo kräftigen Antheil nahmen; bet welcher Gele— 
genheit ſie ſich auch mit der neuen Erfindung, — die man 
nod lange als Geheimniß behandelte, — näher bekannt ge⸗ 
macht haben mochten. Bon 1371 an erſcheinen gu Baſel 
jährlich die Ausgaben fir Pulver, Salpeter und andern Schieß— 
apparat. Der Biichfenmeifter verfertigte das Pulver, wozu 
er aud) Rampfer verwendete. Was frifch gefertigt war, dörrte 
er auf Brettern und bewabrte es fodann in federnen Säcken. 
Mit der Zahl ver Büchſen wuds aud jene der Bitchfen- 
metfter, 1384 werden ju Bafel deren drei genannt *). 

Von Bafel aus fcheint die neve Kunft nad Arau ge— 
fommen ju fein. Denn als man davon in Augsburg Ge- 
braud) machen wollte, lernten im Jahr 1378 die drei dortigen 
Rathsherrn Ilſung, Fend und Fliesbad von dem Bidfen- 


*) Bafel im vierzehnten Jahrhundert. G. 122. Dagu von bem- 
felben Berfaffer (Kedter) „das erfte Vorhandenfein des Schießpul⸗ 
vers und der Feuergewebre in Bafel, Basler Tafdhenbud fiir 1853, 
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meiſter Johann von Arau die Geſchützkunſt und ſchoßen 
Kugeln von beinahe 130 Pfund eintauſend Schritte weit *). 
Auch Nürnberg und Ulm erhielten um dieſe Zeit Büch— 
ſenmeiſter **). 

gu Oeſtreich findet man bet der Erobrung des Raub— 
neftes Leonftein im Jahr 1380 den fritheften Gebraud des 
Pulvers und groben Gefchiiges ***). 

Augsburg, obnehin der Hauptfip des deutſch-italie— 
nifhen Handels, madte aud in Bezug auf das Ge 
ſchützweſen nad beiden Seiten bin die Vermittlung. „Es 
yertraute Benedig das Gebeimnif des Siegs wider Genua 
burd) die Ranonen und blieb lange Beit die Wiege der Ge— 
ſchützkunſt für Deutſchland und Stalien” +). 

Die erften, von Venedig im Kriege wegen Chinggia 
(1379) gegen feine Feinde gebrauchten Geſchütze beftanden 
(wie fich ber Verfaffer diefer Geſchichte tm Arfenal von Genua 
an einer folden genommenen Ranone felbft überzeugt bat), 
aus gefdmiedeten Cifenftdben, welde durch ftarfe Reifen von 

demſelben Metall gufammen gebalten wurden, worauf man 
das Ganje in eine wieder mit Cifenreifen gebundene Röhre 
yon Holz und nebſtdem nod in einen Ueberzug von Leder 
fiedte. Dadurch wird es erflirlid, wie Petrarca von 
hölhzernem Gefdhiig gu feiner Zeit fpreden fonnte, was ihm, 
obne genauere Unterfudung, bdufig nadhgefdrieben wurde ++). 

*) Hormayr, Taſchenbuch fiir die vaterländiſche Geſchichte. Sabre 
gang 1835, S. 292 ff. 

**) Sager, Ulm im Mittelalter. S. 419. 
***) Hormapr aa. O. und Kurz, Oeſtreichs Handel in Altern 
Zeiten. Ling 1822. | 

+) Dormayr a. a. O. 

+t) Mon imitabile fulmen, ut Maro ait, humana rabies imitate 
est, et quod e nubibus mitti solet, ligneo quidem sed tartareo mit- 
titur instrumento.” De remediis utriusque fortunac. Libr.I. Dial. 99. 
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In den Urfunden des Stadtardivés gu Freiburg aus dem 
vierzebnten Jahrhundert ift von Anwendung des Schiefpul- 
vers nod feine Rede. Zwar werden von dem öſtreichiſchen 
Landyogt gu Baden in der Schweiz, Hans Truchſeß gu 
Waldburg, als Zufag von Freiburg softer , Shigen” 
yerlangt, — fo aud) yon dem jungen Herzog Leopold nad 
ber fiir feinen Vater verhängnißvollen Schlacht bei Sempad 
(Urk. B. II. 43. ff.); — diefer Ausdrud begiebt ſich jedod 
ohne Zweifel nur auf Armbruſtſchützen. 

Erſt im Jahr 1405 fommt urfundlid ein Büchſen— 
meifter aus Freiburg vor, um welden Herzog Friedrid, 
der ſich feiner gegen die Schweizer bedienen will, die Stadt 
angebt. Gleich darauf verlangt derjelbe Hergog ferner von 
Freiburg aweitaufend gute Pfeile und dreihundert Feuerpfeite, 
deren Zubereitung die Vefanutfdhaft mit der Mifchung und 
Wirfung des Schiefpulvers vorausfest. (U. B. II. 197 Ff.) 
Sie werden nämlich, wie dad oben FS. 208) angefithrte Feuer- 
werfbud) vom Sabr 1432 belebrt, auf folgende Art bereitet: 

„Man nimmt 5 Pfund Salpeter, 1 Pfund Sdwefel und 
/, Pfund Kohlen und fattigt die geftofne Miſchung mit einer 
hinreidenden Menge von Oleum benedictum und gebranntem 
Wein. Bon dem Teig Enetet man, fo viel man will, an die 
Pfeile, und trodnet und dörrt ihn vorfidtig in einem warmen 
Ofen. Hat man hierauf die Maffe abgeſchabt und geglattet, 
fo überzieht man fie mit Tuch, umwindet fie mit Faden und 
ſchwemmt fie in Sdwefel und Harz.“ 

Zwei Sabre ſpäter (1407) ſchwört der Büchſenmeiſter 
Leonhart, dem Rath auf ein Jahr zu dienen und während 
deſſelben, ohne Urlaub des Bürgermeiſters, die Stadt nicht 
zu verlaſſen. Von nun an ſind fortwährend die Werkmeiſter 
der Stadi ihre Büchſenmeiſter und werden deßhalb in beider 
Rückſicht in Pflicht genommen (Urk. B. Ul. 214 ff.) 
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Um diefe Zeit (den Anfang des fünfzehnten Sabrhunderts) 
fcheint die Freiburger Cifengieferet, in welder auch die 
Büchſen gefertigt wurden, febr blühend gewefen gu fein. Denn 
unterm 17. Geptbr. 1415 bittet die Stadt Strafburg, 
ihr die hundert eiſenen Büchſenklötze, die fie dort beftellt, 
zollfret verabfolgen zu laſſen; und unterm 18. Sule 1416 
bittet bie Stadt Bafel, ihren Meifter Hans Armbrufter, 
„der etwas Gezeug von Büchſen gu Freiburg gewerkt“, am 
Zoll freundlid und befdeiden gu halten (U. B. II. 265 ff.). 

Merkwürdig für dieſen Gegenſtand ſind auch die zwei 
Aufzeichnungen des Hausraths auf der Burg Badenweiler 
yom Sabr 1422 und 1424. In der erftern iff von einer 
meffingnen und eifenen ,Dandbiidhfe” die Rede. Sn der 
legtern fommt ſowohl eine grofe meffingne als eine folde 
eifene „Büchſe“ vor. Die ,Bidfenfteine” liegen bei 
den Fäſſern im Meller. Ferner eine Klotzbüchſe von 
Kupfer” und fonft zehn meffingue ,Stabbidfen”, welde 
fleine Bleifldglein ſchießen. (U. B. II. 305. ff.). 

Hieraus ergiebt (ich, wie frith man fid) ſchon in Deutſch⸗ 
fand der fpater fogenannten Musketen (wahrſcheinlich von 
Moschetta unweit Feltri genannt, bei welchem Paffe man 
fie 3uerft anwenbdete) und insbefondre aud bleiener Rugeln 
bediente. | 
Für das grobe Geſchütz fceinen die Steinfugeln nod 
langer im Gebraud) geblieben zu fein. Go fendete Freiburg 
im Sabr 1427 feinen Büchſenmeiſter nad) Bafel, um tre 
gendwo cine Grube mit harten Bichfenfteinen gu finden. Die 
Stadt Bafel beridtet freundnadbartid): fie wiffe fonft feine 
_ al der Stadt Grube, wo fold Gefiein vorfomme. Sie felbft 
gebe die Arbeit ihrem Werfmeifier im Verding, und miiffe 
yon einem Stein nod in der Grube adht Schilling Pfen- 
ning bezablen. 
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Gehen wir von dem Kriegswefen der Stadt Freiburg 
gu deren öffentlichem Haushalt über, fo dürfte davon dod 
nur aud der Zeit bie Rede fein, da m den ,,vier Amtherren“ 
eine eigne Behirde dafür aufgeftellt und folde von dem Bitr- 
germeiſter und grofen Rath überwacht wurde. 

Die urfpringliden Ginnahmen der Stadt waren im 
Ganzen nist beträchtlich und beftanden nur aus Einkünften 
von Waldern und andern Grundftiiden, Thorzöllen (daneben 
batte die Herrſchaft ihren eignen Boll an der obern Dreifam- 
brite, womit ihr Geleit in Berbindung ftand *), Kaufhaus⸗ 
oder Lagerbausgebibren, Bufen, Anfällen von ervblofem Gut, 
Bürgeraufnahmen u. ſ. w. Ihre Aemter wurden entweder 
unentgelolidy als Ehrenſache verſehen oder evbielten durd) 
fleine Borredte, — wie fenes der Marftfauben und Erlaß 
des jahrtiden Hofftattyinfes (Thl. J. 75.), — Eniſchädigung. 
Die Brien an den Stadtthoren mufte der herrſchaftliche 
Zoller unterbalten; fonftige Bauten fiir die Stadt wurden, 
wie damals üblich, größtentheils frondweife ausgeführt. Aud 
die Herzoge von Zähringen bezogen nebſt den Hofftattzinfen 
nur wenig Gefälle ans Freiburg (Tht. J. S. 59. ff.) 

Dieſes änderte ſich jedoch unter ihren Nachfolgern, den 
Grafen. Die immer höher ſteigenden Bedürfniſſe derſelben 
ſteigerten auch thre Auſprüche an die Stadt von einhundert 
Mark Silber (1282, oben S. Ti) Stewer auf sweihundert, 
fodann (4300, oben S, 93) auf drethundert u. ſ. w.; abe 


*) Ferner nod dad Marftwage-Geld, die fogenannte ,,Unfen- 
“ nie Natural=Abgabe in der Kornhalle. Bon Waigen, 
und Gerften nimmt (die Herrſchaft) vas Buttenredt, 
wenig, darnad die Früchte geraten; von zwanzig 
30ff. Davon erhalten die zwei Kornmeſſer ju jeder 
ertel, balb Waigen halb Roggen, gum Lon,” 





gefeben davon, daß nebftbem jede neue Vergiinftigung von 
denfelben nod) befonders erfauft werden mufite. 

Segt war aber aud) eine eigentlihe Befteurung der Bür⸗ 
gerfdaft, oder Wer, weldhe an der Gemeinde Theil nabmen 
und davon Nugen gogen, Bedürfniß geworden. Diefe fand 
fid) in dem fogenannten Ungeld (verwünſchten Geld, nidt 
Umgeld) einer Verbraudfteuer auf Wein und Frudt. 
Zwar follte diefelbe mit Genehmigung der Herrſchaft, nidt 
regelmafig, fondern nur fo lange es die Noth foderte (fo 
1282 auf zehn, 1300 auf ſiebzehn Sabre u. ſ. w.), begogen 
werden; allein da die Noth, und gwar nidt ohne Verſchul⸗ 
ben der Herrfdaft, fortan blieb, fo hörte aud das Ungeld 
nicht mehr auf, fondern wurde vielmebr eine Hauptquelle der 
Einnahme. Diefes gilt jedoch nicht nur fir’ Freiburg, fons 
dern fiir bie Städte in der damaligen Zeit uberhaupt, welche 
bet der ſteigenden Vermehrung ihrer Ausgaben gu dem Un 
geld greifen und demfelben ang andre Steuern beifiigen 
mufiten *). 

Die Ablöſung von den Grafen und der thr vor- 
angegangene mehrjährige Krieg, führte aud) in Freiburg nod 
eine weitre, nämlich eine directe Bermigens- und Ge- 
werbfteuer berbei, welche durchſchnittlich von den weltlicen 
Birgern 650 Pfund Pfenning und von den Klöſtern 250 
Pfund, alfo im Ganzen durchſchnittlich jedes Jahr 900 Pfund 
Pfenning (nad unferm Geld etwa 1800 ff.) ertrug und 
fireng eingegogen wurde. Denn als man nad Klewi Me fe 
ferer’s Tod mehr Vermögen fand als derfelbe verfteuert 
hatte, erfannte der Stadtrath am 21. Suni 1404: „den Erben 
deffelben fei nur fo viel Gut heraus gu geben,. als verftenert 
worden; das itbrige werde er (der Rath) gu Handen nebmen. 


*) Arnold, Freiftadte ML. 257 ꝛc. 
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Sollte ihn defwegen Semand anlangen wollen, fo fei Seder- 
mann fein Redt vorbehalten” *), 

Dazu fam nod gu_derfelben Zeit (1373) der fogenannte 
„Pfundzoll“, welder befonders fremden Raufleuten be- 
ſchwerlich fiel, da fie von fedem Pfund Pfenning ihres Er⸗ 
löſes vier Pfenning abgeben muften. Der Bürger zahlt die 
Hälfte. Auf Unterfchletfe will der Rath „ſtrenglich ſetzen.“ 

Ferner mufte im gleidhen Jahr (1373) ein befondrer 
Wochenzoll „von allem Gut, fo Jemand hat, ed fei lies 
gended oder fabrendesd oder wie es genannt ift” von zehn 
Pfund Werth ein Pfenning and ein Stabler u. f. w. ent- 
richtet werden **), | 

Das Judenſchutzgeld gu Freiburg wurde gwar größten— 
theils von der Herrfdaft bezogen; dennoch ſcheinen auch die be- 
deutenden Schuldfoderungen von Juden an die Stadt, — in 
deren Rechnungen fie nicht weiter vorkommen, — bei dem gräß— 
lidhen Brand vom Jahr 1349 mitvertilgt worden gu fein. 

Cine bedeutende Nebeneinnahme fir Freiburg blieb aud 
bas Sduggeld (RKopfgeld) der drmern Hinterfafen und 
bas Saggeld der reidhern Einwohner. Legtres, — ricdtiger 
Sibgeld, wegen des Sikes entridtet, — beftand in einer 
jabrliden Geldabgabe, wofiir die birgerliden Rechte ohne Ver- 
bindlidfeit ju den biirgerliden Laften (Steuern, Wachen, 
Frohnden u. ſ. w.) im Ganzen oder Cingelnen erlangt wurden. 
Vorzugsweiſe wurde es yon auswartigen Klöſtern oder ihren 
Statthaltern, von Adelichen und fpater aud von Regierungs- 
beamten erlegt, worilber fteté eine befondre Verhandlung ge- 
pflogen und ein eigner Revers ausgeftellt wurde. So zahlte 
z. B. der Abt von St. Blafien jährlich nur ein Pfund, der 


*) Aelteſtes Rathsprotokoll. 
**) Urk. B. IL. it ꝛc. 
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St. Gallifthe Statthalter von Chringen dagegen vier Pfund , 
Pfenning Saggeld. Mit Konrad Snewli von Krautznau fom 
man um zwei Pfund jährlich iiberein, dod) mufte er den 
Weinzoll und was ihn von Wadhtgeld traf, zugleich ent- 
richten. Regierungsbeamte zahlten gewöhnlich drei Gulden, 
wobei fie nod) Haus und Garten, ohne Abgabe davon, ber 
figen modjten u. f. w. *) 

Mitunter fauften fic) and) Ordenshäuſer anf eimige Zeit 
pon den ſtädtiſchen Abgaben los. So im Jahr 1384 die Jo— 
hanniter mit taufend Gulden auf achtzehn Sabre, nach deren 
Ablauf ihnen dieſes Kapital wieder zurückgeſtellt werden folle, 
„wornach die Stadt wieder Steuer und Abgaben anf fie, wie 
auf andre Biirger legen mige’ **). Nad) einem wollen Sabr- 
bundert war jedoch diefes Geld nod) nidt zurückbezahlt, und 
das Steuerbud) von 1481 enthalt den wirtlichen Eintrag: 
„St. Johanns git nit, bis man ihm tufend Gulden git.” 

Ginen befonders woblthuenden Cindrud madden Sden- 
fungen in bedraugten Zeiten der Stadt, wie jene eined Lom- 
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*) Dieſes nahm jedoch in neurer Zeit cin Ende. Go heißt es une 
term Jahr 1793: „Der alte Gebrauch mit dem Gapgeld iſt ſeit ver 
eingefithrten nenen Steuer aufgehoben tworden, und muf dermal Einer 
wie der Andre, bon dem was er befipt die Steuer entrichten.“ 

Wie fehr itbrigens in alter Beit die umliegenden Hofgiiter, gue 
gleich mit Lehenzins, Ehrſchatz und Fall befehwert waren, ergtebt 
fih unter Anderm aus nachſtehendem Urtheilfprud ves Abts Werner 
pon St. Trudpert: 

Senteatia Werneri Abb. S. Tratperti, qued Conradus dictus 
Chozzon miles, de praedio in Ufhusen singulis annis debeat solvere 
20 sol. denar., et semper pro tnfeudatione unoquoque decedente 
20 sel. pro derario id est Ehrschaz, et pro mortuario id est Val, 
10 sol. Friburgi X. Kal. Sept. 1264. 

**) „Gegeben vor offnem Rat in der Natftuben an St. Sits Tag 
(15. Suni) 1384.” Ehmaliges Sohanniter + Archiv, 


« bardiſchen Handelsmanns im Jahr 1304, bald nad) der ſchwe⸗ 
ten Fehde gegen Egeno WIL, in der fein Gdwager, der 
Bifhof von Strafburg gefallen. Diefer Frangisfus von 
Ufti („der Lantparter”) Biirger von Freiburg, ftellt am 
17. Juli d. J. ,,mit gutem Willen” eine Verzichtleiſtung auf 
vierthalbpundert Marf lötiges Silber Freiburger Gewages 
aus, welche thm feine Mtitbiirger ſchuldeten: „wegen der Gnade, 
Ehre und dem Nugen, fo ihm dieſe gethan und nod) thun 
migen” *), 

Mit dem beffern Haushalt der Stadt wurden aud) die 
Befoldungen ihrer Beamten gehörig feftgeftellt. Der Bür— 
germeifter erbielt bet feiner Einführung (1293) jährlich 
fünfzehn Marf Silber, nachmals Cum 1390) fünfzehn Pfund 
Pfenning und ein Pfund fir das Stadtfiegel. Seder Kauf— 
bausherr zehn, ſpäter adt Pfund Pfenning und ein WAdhtel 
Salk. Die drei des Maths zur Münze zwölf, {pater feds, die 
Gerichtſchöffen feds und dreifig, der Schulmeifter zwei, die 
„Frau mit den ungetauften Kindern“ ein Pfund Pfenning. 
Der Armbrufter befam nebft ſechs Pfd. Pfenning, drei Fuder Hols 
und fiinf Glen Tud u. f. w. Sm Ganzen betrugen diefe 
Befoldungen um 1350 etwas über 774 Pfund Pfenning. 

So geringfiigig uns diefelben fest erfdheinen, fo dürfen 
wir ed dod nicht iiberfeben, daß in jenen Zeiten alle Rauf- 
gegenſtände obne Vergleich woblfeiler waren als fewt, oder 
dah das Silber als Tauſchartikel weit (imindeftens um das 
vierfade) werthyoller und theuver war. Um nur einige Bet- 
fpiele anzuführen: 

Im Jahr 1305 verfauft Sunfer Sohbannes yon Mune 
gingen, Ritters Hugo von Mungingen Sohn, mit Zuftim- 


*) Stadtardhiv. Gade, daß diefe, mit vielen andern, auf dem 
Speicher ded Kaufhaufed befindlich gewefene Urfunde, durch Naffe febr 
gelitten bat. 
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mung feiner ebliden Wirthin Frau Gertrud, fein Haus an , 
den Schubmader Heinrid, genannt der Zimmermann, 
um einundswanjig Pfund Pfenning Breisgauer Münze. Da 
nun das Pfund Pfenning aus jener Zeit yu 2 fl. heutigen 
Gelds angefest wird, fo zahlte der Käufer fiir diefed Haus 
nad beutiger Berechnung 42 fl., nad damaligem Silberwerth 
vielleidht das zehnfache. 

Im Jahr 1323 empfingt der Birger Niflaus Stimpli 
wu redtem Erbe fiir fid) und feine Erben das Haus mit 
aller Zugehör, fo des Butriders felig war, in des Tur- 
ner's Gaffe in der Altſtadt um vierthalh Pfund Breisgauer 
Pfenning jabrliden Zinfes.” (Hausmiethe yu 7 fl. heutigen 
Silberwerths !) 

Sm Jabr 1456 erfauft Sigmund Graf, Sdwertfeger, 
yon dem Stadtrath „das Haus zum Steinbogen, fo vormals 
ber Kramer Trinfftube war, um fünfzig Goldgulden rbhei- 
nifd.” u. ſ. w. 

Im Jahr 1207 galt zu Straßburg das Viertel Wein 
vor dem Herbſt 2 Schilling, in den nächſten Wochen darnach 
2 Pfenning, ein leeres Faß 2 Pfund. 

„Im Jahr 1297 gab es fo viel Wein, dak man ein leeres 
Faß um ein Pfund gab; wer hundert gehabt hatte, dem hatte 
man fiinfgig, um die andern fünfzig leeren, mit Wein gefillt.” 

Dafelbft galt 1278, obfdon „die Maufe die Frudt auf 
bem Felde gefreffen batten und den Leuten nur ein Dritteil 
wurde”, ein Biertel Roden dod nur 16, Gerfte 10 und Ha- 
ber 8 Pfenning. Im Jahr 1316 foftete bei grofer Theu- 
rung, ein Biertel Roggen 30 Schilling, auf dem Lande 2 Pfo. 
Gm Jabr 1368 gab man an St. Ulrichs Tag ein Biertel 
Korn um ein Pfund, vierzehn Tage {pater um 7 Schilling 
und ein Biertel Haber um 10 Schilling Pfenning *). 


Konigshoven S, 363 FF 


225 


Zu Bafel foftete 1363 ein Pfund Rindfleiſch anbderthalb, 
1381 zwei Pfenning, ein Hafe 1363 zehn, 13814 ſechzehn 
Pfenning, ein Faſan ebenſoviel. Der Sad Dinkel 1393 und 
1396 fünf Sdjilling, der Sad Roggen 1396 fieben Schill. 
ſechs Pfenn., der Sac Haber 1362 ein Schill. neun Pfenn. 
Ein gemeines Pferd koſtete 1362 ſechs Pfund, ein Hengſt 
vierzehn Pfund fünf Schilling. Tauſend Mauerziegel 1366 
ſechzehn Schilling, tauſend Schindeln fünf Schilling. Der 
Taglohn betrug neun Pfenning u. ſ. w. *). 

Noch im Jahr 1575 koſtete zu Freiburg das Klafter Holz 
nur ein Pfund, ein Pfund Butter neun Pfenning, die Maas 
Milch drei Pfenning, ein Pfund Rindfleiſch vier Pfenning, 
drei Pfund Lichter zwei Schilling neun Pfenning, zwei Seſter 
Salz ſechzehn Schilling, ein Seſter Aepfel ein Schilling u. ſ. w. 

Was die ſtädtiſchen Aemter ſelbſt betrifft, ſo wurde deren 
wichtigſtes das des Bürgermeiſters, ſogleich nach deſſen 
Einſetzung gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts eine 
Reihe von Kriegsjahren hindurch (1296 — 1299) dem Ritter 
Johannes von Tufelingen (oben S. 52) und nad 
ihm (1300) dem Ritter Johannes Sneweli (dal. S. 51) 
anvertraut. 

Spater folgten, nebft einigen Biirgermeiftern aus den Fa- 
milien Mungingen (daf. S. 52) und Küchlin (daf. S. 54) 
in einer langen Reihe andre aus dem weitversweigten Ge- 
fdledte Snewlin; wie der Stifter der Rarthaufe, Ritter 
Johannes Sneweli, zugenannt der Greffer von 1335 an bei- 
nabe ununterbroden bis 1346, Ritter Hanmann Snewelt 
von 1347 — 1349, Ritter Heffe Snewelt 1353, Ritter Ronrad 
Snewelt 1359—1364, Mitter Dietrich Sneweli im Hof 
1366 wu. f. w. 


*) Os, Gefhicte der Stadt und — re It. 439 ff, 
Geſchichte von Freiburg. II. THI, 


Diefelben Geſchlechter beſetzten größtentheils das gleidfalls 
febr widtige Sdultheifenamt, Unter den Snbabern 
erfdeint 1349 Ritter Johannes Sneweli, welchen, nebft feinem 
Bruder Konrad, wegen des Juden⸗-Auflaufs und gebetmer 
limtriebe gegen den Stadtrath (oben S. 143), an deffen Spitze 
der dDamalige Biirgermeifter, Ritter Hanmann Sneweli fir 
rechtlos erflarte und auf zehn Sabre aus ber Stadt verwies. 

Bei fleinen Stadtämtern begegnen wir aud) andern, bauftg 
nod) febr alten Geſchlechtern. Go bei den Pflegfdaften des 
Münſters *), der Klöſter und Spitdler, den WAuffehern über 
die Poft („die Brieftrager” 1378), die Marfte, Bader, Miller 
und Weinfdenfen, als Holjmeifter und Bauberren u. f. w. 
ben Turnern, Rippenheim, Kirchheim, Siegftein, Tanheim, 
Salfenftein u. ſ. w. 

Als Handelsſtadt, ſchon ſeiner urſprünglichen Beſtimmung 
nach, hatte ſich Freihurg mit den damaligen Hauptwegen des 
deutſchen Handels in Verbindung gu ſetzen und darin gu er—⸗ 
halten. Einerſeits geſchah dieſes durch die Rheinſtraße, auf 
welcher England und die Niederlande durch Köln mit Deutſch⸗ 
land vermittelt wurden. Schon zu dieſer Zeit waren die Frank⸗ 
furter Meſſen von großem Belang und wurden yon den Frei- 
burger Kaufleuten beſucht. Zwar fonnte aud) auf diefer Strafe 
der Berfebr über Baſel, Sdhafhaufen, Konſtanz nad Ulm und 
Augsburg, dem Hauptſitz des dentfd-italienifden Handels, ge- 
führt werden; der Umweg war jedoch fiir Freiburg gu be- 
traͤchtlich und die Strafe zog fic) burch gu vieler Herren Gebiet. 


*) Ueber die Pfaffheit, Pfriinden und allen Gottesdienft, und fiber 
alle Gebreften, bie davon uferftan mögent, die brie unfrer Frowen 
Pfleger und der Stettefhriber, vie mogent au ihnen den Kilchherrn 
nebmen, wenne fie wellent.” Aemterbud. Unter 1378 ,unfer Frowen 
Pfleger”, Zuſatz von 1390, 
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Daher wurde andrerfeits cine unwittelbare Verbindung 
mit Schwahen, welde nur über den Schwarzwald bewirft 
werden founte, fiir die Stadt beſonders widtig. Hier be- 
ſtanden gwar. ſchon von dem Dreiſamthal aus zwei uralte 
Wege, der eine durch den Höllenpaß, der andre, als Meft der 
einftigen Rimerftrafe (TH. L S. 11), über die Wagen- 
fleige. Beide Wege maren jedoch nur fiir Fußgänger und 
Saumroſſe gangbar, und es behurfte eines mehrfachen Zu⸗ 
fammenivirfens, um bier eine Verbindungsſtraße zu gewinnen, 
welche fowohl dem zunehmenden Verkehr, als der Concurrenz 
mit anbern Strafen, befonders durd das nabe Elzthal über 
den Schwarzwald geniigte. 

Gegen letztre hatte Freiburg vorläufig dasjenige Mittel 
ergriffen, welches in jener Zeit am meiſten Erfolg verſprach; 
es hatte im Jahr 1346 an Ritter Heinrich von Schwar— 
zenberg fünzig Mark Silber bezaählt; wogegen dieſer ſich 
pexbindlich machte, weder ſelbſt einen Weg durch den Simons⸗ 
wald gu bauen, nod yon ſonſt Jemand einen ſolchen bauen 
zu laſſen, der mit Kaufmannsgut befahren werden könnte. 
Auf fein Betreiben gab aud das Margarethenftift gu Wald⸗ 
fir feine 3uftimmung; obgleich fid) diefes nachmals febr dar- 
uüber beſchmerte, daß die von SdH pargenberg, feine Vögte, 
gegen Bezahlung die Wagenfuhr vom Eljthal ab- und 
den Feeiburgern gugewendet Hatten, welche nun ihre neue 
Straße ob bem Kirdyarinerthal angelegt *). 

Hiezu bot das, zwiſchen ben Stadten Freiburg, Bile 
Lingen. unp Rottweil am 21. Bult 1340, gum. erftenmal 
abgeſchloſſſe und fobann oft erneuerte Sduge und Trug- 
Biindnifi den heften Anlaß. Freiburg. verpflictet ſich dazu, 
bie Angehorigen feiner Bundesgenoffen im Breisgau, dtefe 





*) Stadt+ und ehmaliges Provingial-Ardiv, 


gegenfeitig fene von Freiburg in Schwaben gu ſchützen (oben 
S. 128). Raum war jedod die Hanbdelsftrafe zwiſchen den 
Stadten Villingen und Freiburg (über Urad, Bragenbrice, 
Wagenfterig, in das Rirdgartnerthal bei Wisned) gebdrig 
bergeftellt, fo fel fie aud) ſchon (1379) als Reichslehen der 
Herrſchaft, nämlich dem Herzog Leopold von Oeftreid 
gu, welder fofort (29. Novbr.) beide Städte beauftragte, 
biefe Strafe fo zu unterbalten, daß Sedermann, der darauf 
wanbdle, vor Unfall und Schaden gefidert fet *). 

Zu weitrer Grleidterung des Berfehrs trat die Stadt 
Villingen mit dem Grafen Johannes von Fiirftenberg, 
Herrn zu Haslad, in Unterbandlung, wodurd bewirft 
wurde, daß die Angehörigen beider Stadte, Villingen und 
Sreiburg; anderweitigen Handelsleuten gegeniiber, im Gebiet 
des Grafen nur den halben Zoll entridjten durften. Als 
folden erhob derfelbe von einem Wein- oder Fruchtwagen 
2 Pfenning, einem Wagen mit ſchönen Gewandern 2 Schilling, 
mit Leinwand 6 Pjenning. Gin Karren zahlte die Halfte, 
das Saumroß mit Leinwand oder Gewandern 2 Pfenning; 
Rückfracht hiniber und herüber, fo aud dads Bieh, war frei. 
Zugleich madhte fic) der Graf verbindlidy, ſowohl die Bride 
bei der Burg Fürſtenberg (Neu-Fiirftenberg) ſtets zu unter⸗ 
balten, alg die Strafe von der Brager+ bis gur Urader- 
Steige fo gu bauen, daf ein Karren und Wagen dem an 
dern ausweiden finne, das zum Strafenbau nöthige Hol 
gu Tiefern und die Strafe zu fdirmen **). 

Zu gleicder Zeit wurden aud) von den Herren von 
Salfenftein Zollredte auf ihrem Gebtet in Anſpruch ge- 
nommen. Nad viel Streitigfeiten und Zeugenabhören wurde 


*) Stadtarchiv. 
**) Urk. B. II. 25, . 
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éndlid) am 28, Sunt 1381 von dem Landvogt Ritter Walther 
yon Ultenflingen gu Baden in der Schweiz dabin ent- 
ſchieden: „daß die Falfenfteiner, wie herkömmlich, von Bieb, 
aber fonft von nichts anderm Zoll erheben diirften” *). 

Wiahrend auf folde Weife Freiburg feinen Handelsverfebr 
mit Sdwaben, zumal in Wein, Leinwand, Tuchwerf und 
Kleidern, als eine Hauptquelle feines wadfenden Woblftandes, 
gu erbalten und gu fördern bemüht war; fuchte es diefen aud 
in feinen mannigfaltigen WUnftalten auf eine, ſowohl fiir die 
damalige als fiinftige Beit erfprieflide und ebrenbafte Weife 
zu verwenden. 

Obenan ſteht der Ausbau des herrlichen Münſters, 
zu deſſen neuem Chor am 24, März 1354 der erſte Grund- 
ftein gelegt wurde **). Dah die Stadt {chon länger diefes 
foloffale Werk beabſichtete, beweist die von ihr im Jahr 1341 
gemachte Erwerbung der Keppenbacher Steingrube für 
dieſes Gotteshaus ***), 

Daffelbe beſaß nun nod eine Steingrube gu feiner ur- 
fpriingliden am Sdlierberg, iber weldhe ,Ronrad 
Snewli zur obern Linde, Pfleger alles Baus und Werks, 
fo ju unfern Frauen Miinfter gehört,“ am 14. Sptbr. 1332 
den Auguftinern einen Weg zu der ibrigen vergönnte +). 








*) Urf. B. ML. 31. 

**) „Von Gotted Geburt MCCCLIIIE Sar an unfer Frowen Abent 
in der Baften leit man Sen erften Stein an difen Ror.” Inſchrift am 
Pfeiler der nördlichen äußern Thiire des Chorumgangs. 

*#*) Schreiber, urfundlice Belege aur Gefchidte und Beſchrei— 
bung des Münſters (21. Aug. 1341). — Schon früher (13. Jan, 1324) 
tar von dem Markgrafen Heinrich von Hochberg dem were ein neuer 
Weg yu diefer Steingrube erfauft worden, 


tH) Daſelbſt. 
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Der Rath nahm ſpüter, da die Geſchäfte Merhaupt ſich 
vermehrten, zwei Stadthaumeifter an, wovon der eine fid 
verbindlich machen mußte, fleißig in den Wald am Schlier⸗ 
berg zu gehen und die Steingruben daſelbſt zu beſichtigen. 

Der eigentliche Werkmeiſter des neuen Chord wurde je— 
doch der berühmte Johännes von Gmünd, welcher pr 
nächſt das bet dem großen Erdbeben am 18; Oetbr. 1356 
zu Baſel eingeſtürzte Münſterchor wieder aufgeführt hatte. 
Am 8. Gan. 1359 ernannte thu der Stadtrath vow Frets 
burg zum Werkmetfter des neuen Chors, worauf derfelbe, 
„da ev Biirger von Freiburg und dafelbft ſeßhaft fei’, eidlich 
gelobte: „er werbde fein Leben fang nidt mebr von vieſem 
Werke geben, außer mit Urlaub md Willen des Raths.” 
Dafiir habe ihin aber (ob gefund oder krank) ber Nath jährlich 
zehn Pfund Pfenning Freiburger Münze und dazu now vier 
Pfund „für ein Haus, das er damit verzinſe“, alle zwei 
~ Sabre ein Gewand mit Pelz, und fo off er bet deri Werke 
fet, dew gewöhnlichen Taglohn yn entricten *). 

Cin Jahrhundert fpater folgte am Chorbau auf ibn wieder 
ein berühmter Johaunes, nämlich der Nrefenberger anus 
Graz; Beide haben fic im ihrem Werk unſterblich gemacht. 

Unter den Anftalten fiir Wobhlthatigheit wurde das bür— 
gerlide Pfrindehaus gum Hl. Geift vorgugdweife be- 
günſtigt und beauffichtet. Für daffelbe beftanden vier Pfleger 
und ein Gpitalmeifter aus der Mitte des Stadtraths, nebft 
einem untergeordneten Meijter, welder die Perwalturiy und 
Rechnungſtellung gu beforgen hatte. Der Obermeifter ver 
wahrte ausſchließlich des Spitals Siegel, die Pfleger verfiigten 
über die Pfriinden an Priefter, Manner und Frauen, Gee 
funde und Rranfe. 


*) Schreiber, urtundl. Velege rc. 
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Wer eine ſolche erhielt, wurde giemlid) verpflegt an Woh⸗ 
nung, Gewand, Speife und Wein. Jeden Monat war fir 
den obern Sypitalmeifter, jährlich wenigftend einmal fir die 
Pfleger, unter Zuzug von geiftliden oder weltliden ati 
Rechnungsabhör. 

Der Obermeiſter empfieng auch die Kranken und entließ 
die Geneſenen; nur er hatte darüber zu fragen, ob Jemand, 
falls er inv Spital ſtürbe, ſeine Verlaſſenſchaft dahin ver⸗ 
machen wolle. 

Er ftrafte ferner wegen kleinrer Vergehen, wie Unge- 
horſam, Schelten, Fluchen u. ſ. w., wofür man einen Tag 
oder mehrere Fleiſch oder Wein entzog, oder Jemanden in 
der Kinderſtube eſſen ließ. Ueber größre Miſſethaten, worauf 
cin Monat, ein halbes oder ganzes Jahr Gefängnißſtrafe 
geſetzt war, entſchieden mit ihm die Pfleger. Auch die Prieſter, 
die. lebenslängliche Pfrüunde hatten, unterlagen mit des Bi— 
ſchofs von Konſtanz oder ſeines Officials Willen und Rath 
yum redlicher Sachen willen wider Gott und den Spital“ 
denſelben Strafen. 

Ueber feden Einkauf in eine Pfriinde wurde⸗ ein beſondrer 
Brief ausgefertigt *). 

Bei Strafe erlaubte es (1332) der Stadtrath nur: für 
das Miniter, das Bürger⸗Spital gum Hl. Geiſt und das 
Kranfenhaus vor der Stadt (oben S. 30) Sammlungen gu 
veranſtalten. Klöſter, Regelhaufer, Klausner und Klausnerinnen 
mochten, fo fie deſſen bedurften, fir ſich felbft bitten **), 

Gin befondres Zeughaus beſaß die Stadt und bedurfte 
deſſen auch in ihrer erfien Zeit nit. Seder bewabrte feine 
Rafting und die ihm zugeſchiedne Waffe im eignen Haus; 


*) rt. B. J. 226 ff. 
**) Urkundliche Velege aur Geſchichte und Beſchreibung des Münſters. 
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nur im duferften Nothfall hatte die Stadt Handwerks⸗Geſellen 
und arme Hinterfaffen auszurüſten. Dagu geniigte aber eine 
Waffenfammer im Rathhaus. 

Als jedoch die Suden (1401) gum gweitenmal und nun 
fiir immer aus der Stadt vertrieben wurden, legte diefe in 
ihre Synagoge dads grobe Geſchütz (Büchſen und Büchſen— 
fteine), wo es lange Zeit verblied. 

Mit der Aendrung des Kriegswefens wurden nad und 
nad) aud) die frühern Riftungen und Waffen unbraudbar, 
welde nun die Stadt von den Zünften an ſich fanfte. Am 
meiften lieferten die Schmiede, am wenigften die Rebleute. 
Für eine ganze Riftung mit Sturmbut ohne Hanbdfdube 
wurden fieben, fir Raden und Krebs vier Gulden bezahlt. 
Wan unterfchied ſchwarze und weife Ruſtungen, von denen 
die erftern beinabe den doppelten Preis batten. 

Den letzten Gebraud) davon madte man nod in febr 
fpdter Zeit, nämlich bei der Belagerung von Freiburg tm 
Sabr 1744, wo auf Befehbl des Stadtcommandanten die 
zur Brefde beorderten Soldaten mit diefen Cifenbarnifden 
aus uralter Zeit ausgeriiftet wurden. Seitbem bewabrt nur 
nod) das Stadtardiy eingelne Stücke gum Andenken. 

Cine Stadtſchule beſaß Freiburg wohl ſchon in erfter 
Zeit, obgleid) die altefte Verfaffungsurfunde derfelben nicht 
gedenft. Nad) fpdtrer Uebereinfunft (3. April 1316) wablte 
det Stadtrath oder deffen Mebhrtheil ben Schulmetfter, welden 
der Kirchherr in das Amt einfebte. Wollte er es nicht thun, 
fo blieb jener dennoch Schulmeifter *). 

Sn folder Weife erſcheint 1303 «Magister Waltherus, 
rector puerorum in Friburg» als Schiedsrichter in einer 
Urfunde von St. Margen **), 1334 Meifter Berthold von 


*) Urt. B. 1. 209, 
**) Epmaliges Provingial - Archiv. 
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Riſinsburg, Birger und geweſener Schulmeiſter, der (19. Octoz 
ber) ſein Haus um ſechs Mark Silber an die Stadt verkauft 
—I *); 

Der Schulmeiſter war zugleich Cantor, oder hatte ſpäter 
einen folden zur Seite, denn im Sabr 1402 verfiigte Niflaus 
Mefferer in feinem legten Willen: „der Schulmeifter foll 
ein Pfund Pfenning und die Schiller inggemein follen einen 
Gulden ju Mutſchellen (wohl eine Art yon Brödchen oder 
Gebäck) erhalten, damit, wenn man mic in die Kirche zu 
Grab tragen will, fie in mein Haus fommen, den Sarg in 
das Miinfter begleiten, dort eine Seelenmeffe fingen, und die 
Schüler, wenn es ein Werftag ware, Urlaub befommen” **), 

Bom Jahr 1440 an erfdheint Jerg Hegel von Wiefen- 
fteig, freier Riinfle Meifter, ale Schulmeiſter von Freiburg. 
Er verpflidtet fic, gegen acht Pfund Pfenning jährlich und 
gu jeder Fronfaften ein Fuder Holz: „die Knaben, frembe 
und beimifde, jung und alt, mit Lebren und was einem Schul⸗ 
meifter gebithrt, treulid) gu verfeben u. ſ. w. **«). 

Selbfiverfldndlid) trat diefe Stadtfdule nur dann aus 
ibrem Dunfel heryor, wenn mitunter ausgezeichnete Manner, 
wie fpdter Rerer und Zafius an ibre Spige traten. 

Neben der Stadtfdule beftanden auc nod) Schulen in 
ben Klöſtern, zunächſt wohl nur fir die Angehörigen der- 
felben. Go finden wir im Sabr 1306 einen Herrn Jo— 
bannes den Krideler als Schulmeifter ded Gotteshaufes 
Allerheiligen u. f. w. +). Befondre Mädchenſchulen erfdeinen 
erft fpdter. 


*) Urk. B. L 307, 
**) Stadtardiy. 
*5*) Dafeldb ft. 

t) Dafelbft. 


Auch eigne Stadtärzte (Physici) kommen vor. So 
1321 Meifter Werner von Buchheim *), 1446 Meifter 
Paulus Glotterer, „Lehrer der Artzenie“ u. f. w. 

Sie geben auf BVerlangen Gutadcten, über Verfälſchungen 
bet Materialifien und Apothefern ab. Denn daß diefe auch 
yu Freiburg üblich waren, beweifet ein amtlidher Berit, 
worin es unter Underm heißt: „Zu einem Vierling geſtoßnen 
Safran thut er (der BVerflagte) zwei Loth Parifer-Roth. Zu 
vier Pfund Kindbetterinnen-Wurjzeln ein Pfund Flor, zwanzig 
Loth Koriander, feds Loth Reis und feds Loth Sandel 
u. f. w.“ **), Richt minder wurden die damals zahlreichen 
Bader mit thren Schropfanftalten, die fogenannten Sherer 
(Wundargneigehiilfen), fo wie die Krankenhäuſer w. fw. 
von ihnen beauffichtet. 

Brunnftuben und Brunnen waren einem befondern 
Meifter anvertraut, den fid) im Jahr 1407 die Stadt Bafet 
sur Einrichtung threr Brunnen erbat und bei deffen Riid- 
febr bod) verdankte ***), 


*) Urk. B. L 237. 
**) Stadtardiv. 
***) Dafeldft. 
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Das Leben aufjerhalb der Stadt. BWigemeine 
Unſicherheit durch Febden und Haubnefter. 
Jerſtörung der Burg Falfenftein. — Das Le: 
ben in der Stadt. Münſter und Miinfterplag 
als Mittelpunkt deffelben. Markt und Lan: 
bengiinge. Reichthum durch GiiterFaufe und 
Bergbau. Zunftſtuben und Gefellfcdhaften des 
Adels und der Bürger. — Fefte. Ringtänze. 
Kränzleinſingen. Einzelne Dichter. Der von 
Wu, Buchheim, Kürnberg, Auggen, der Tur: 
ter. Heinrich von Laufenburg. 





Gin eigner trüber Sug gebt durd das ganze, zumal deut- 
ſche Mittelalter hindurch, indem es den Fremden als Elendert 
(Unglücklichen) bezeichnet. Wer gedaͤchte hiebei nicht ſchon des 
Singers ang vem neunten Jahrhundert und ſeiner tiefgefilhl⸗ 
tert Worte: „Ja Freinde, du biſt ſehr drückend; ſehr ſchwer 
fällſt du, id) fag dir's in Wahrheit. Mit Mühſeligkeit ringen, 
die der Heimath entbehren; ich erfuhr es ſelbſt, nie fand ich 
Liebes in dir. Nichts andres boteſt du mir, als eine Stimmung 
zum Weinen, ein wundes Herz und Schmerzen aller Art“ of F 


*) Wolaga Elttentt, 
harto biftu bertt; 
thu dift barto filw fuar, 
thay fagen id thit in alawar. 
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Diefes hatte fid) nad) vier Jabrhunderten nod) nidt ge- 
ändert. Mächtige Stidte waren ingwifden emporgeftiegen, 
mit woblbewebrten und reiden Biirgern; aber nur innerhalb 
ihrer Mauern war der Fremde ein Gaft, auferhalb derfelben 
blieb er nod immer ein Elender. Dort nabm den armen 
oder franfen Reiſenden und Pilger die von guten Leuten 
geftiftete Elenden-Herberge auf, wo er mindeftens fiir 
den Augenblid Unterfunft und Pflege fand. Es war nad 
bamaliger Anficht ein Gotteshaus, das er betreten hatte, welded 
aud) der robefte Wegelagrer felten anjutaften wagte. Dennod 
befanden fic), — die barmbergigen Brüder und Schweftern mit 
ibrem Meifter ausgenommen, — darin gu Anfang fcwerlid 
Birger aus der Stadt; fie hatte, bet aller Nabe ſolche nicht 
xu ſchützen vermocht. 

Denn ſchon der damalige offen gekündete Krieg war ein 
gang andrer als der heutige, es handelte ſich nicht um Bez 
waffnete, fondern um dad Volk; etwa nur nod mit den Raz— 
zia's unfrer Tage in Afrifa vergleidbbar. Jede feindlide Par- 
thet fudjte ber andern durd) Brennen, Rauben, Morden oder 
Fortſchleppen und Schätzen ihrer Angebdrigen fo viel wie 
möglich gu fchaden. Ganze Dörfer, angebaute Felder, Berg- 
werfe wurden verwiiftet; gegenfeitig war es aber aud) nidt 
ungewöhnlich, daß man Feinde, welche nicht gablen und fid 
auslöſen fonnten, im Gefängniß verbungern lief (oben S. 83). 


Mit arabeitin werbent 
thie beiminges tharbent; 
ib baben iz funtan in mir, 
ni fand th liabes uiht in thir. 

Ni fand in thir ih ander guat, 
funtar rozagaz muat, 
feragas herza, 
job managfalta fmerga.” 

Otfried’s Evangeltenbarmonie. 


, 237 


Nod gefabrlider als diefe offnen Febden, wobet ſich Be- 
theiligte dod) binter die Mtauern flüchten fonnten, waren die 
gebetmen Ueberfille etngefner und mebrer Wegelagrer. Und 
bier tragt ein Theil des damaligen deutſchen Adels fchwere 
Schuld auf fic. Vergebens war es eine der erften WAngele- 
genbeiten Rudolphs von Habsburg nach feiner Throne 
befteigung gewefen, Raubnefter in Menge gu zerſtören, vers 
gebens geſchah diefes auc) theilweife unter feinen Nadfolgern ; 
aud) die Macht des tidhtigften Reidshauptes geniigte hiezu 
nidt, um wie viel weniger jene eines Rinigs Wenzel 
(1376—1400). 

Daß der Adel, den gablreiden und grofen Biindniffen der 
Städte gegenither, foldhe auch unter fid) abſchloß, war gang 
in Der Ordnung, infofern nur Siderftellung in feinen Rechten 
gegen fürſtliche Willkühr und fraftigere Handhabung des Land- 
friedend dadurch begwedt wurde. Jn diefer Beziehung ver- 
dient gumal die Geſellſchaft St. Georgen Schilds in Ober- 
fhwaben, fo wie jene gum Liwen-am Rhein gebiihrende 
Anerfennung. Anders verhalt es fid) aber mit damaligen Ver— 
einen des WAdels, welde entwebder. diefe Zwecke nur zum BVor- 
wand nabmen, oder dod einen Theil ihrer Mitglieder nebenbet 
entgegengefeste verfolgen ließen und ſolche noc) durd dad 
Gewidt ibres Anfehens und ihrer Macht unterftiigten. 

„In Brandenburg hatte die raubende Ritterſchaft ebenfo 
wie anderwärts, gur Erhaltung des Gewerbs, welches fie 
gleid) den Rurden und Turfmanen rect eigentlid) als Gee 
ſchäft betrieb, förmliche Verbindungen gefdloffen, deren Abſicht 
in den ihnen gegebnen Namen gang offen ausgefproden war. 
Der Verein der brandenburgifden Raubritter gab fic den Namen 
des Bundes der Stellmeiſen; und die fhwabifden Ritter, 
die fid) um 1367 mit einander verbanden, benannten ſich nidt 

nur nad dem Stiftungstage ibres Bundes Martinsvögel, 
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fondern and) nad bem von ihnen angenommenem Drdené- 
zeichen Schlagler. Kein Kaiſer und fein Reichsgericht ver- 
mochte, ein Urtheil gegen dieſe ritterliden Rauber in Vollzug 
yu bringen 2. 2. *) 

Die Handelswege, welde fiir Freiburg entfdieden, waren 
mehr durch eingelue Raubritter, theilweife fogar aus boben 
Häuſern, in Gefahr gefegt. Bon der Zerſtörung Sh wanau’s 
an der Rbeinftrafe, eines Raubnefteds der Herren yon Ge- 
rologed, mar oben (SG. 125) die Rede. Gm St. Wilbelms- 
‘thal, in der Nähe der Strafe über den Sdwargwald, hatte 
Freiburg felbft die willbe Snewhurg der Kolmannen, wegen 
Beraubung von Handelslenten (oben S. 101) gebroden. 
Diefes geniigte jedoch nicht, yon einem ähnlichen ſchmachvollen 
Treiben abzuſchrecken, fondern veranlafte nur, daffelbe vorſich⸗ 
tiger gu behandeln. 

Am eigentlidben Cingang des Höllenthals, bet bem foge- 
nannten Hirfdfprung, lag auf einer fteilen Felswand, terraffen- 
formig emporfteigend, diefebr gerdumige Burg Alt-FalkLen- 
ſte in. Hier hausten Dienftmannen der Herjoge von Zabringen 
und der Grafen von Freiburg (Thl. L GS. AV. — Thl. LL 
S. 55). Gin Theil des zahlreichen Geſchlechts hatte fic zu 
Freiburg niehergelaffen und befleidete, wie die Snewlin, Dtun- 
zingen u. f. sv. biirgerlide Aemter. Go erfdeinen im Jabr 
1335 Walther und Johannes von Falfenftein als 
Mitglieder des Stadtraths und Pfleger einer Verlaſſenſchaft, 


*) Schloſſer, Weltgeſchichte für das deutſche Bolt, VAIL Bp, 
1847. S, 302, — „Eine Geſellſchaft, die man nempt Schlegler, 
alfo daß Kauflüt, Pilgerin und ſuſt ander Lat, unfer Land und Strage 
uf Wafer und uf Lande nit gebuwen oder ſicher gewandeln mögen — 
umb folie Rauberi und Unfriden“; heißt es in dem gegen diefe Ge- 
ſellſchaft errichteten Biindnif vom 15, San. 1396. Stalin, Wirtemd, 
Geſch. III. 363, 


im Jahr 1390 Hanslin von Falfenftcin, gleidfalls 
alé Rath und Brodfdauer in der Oberftadt. Aud Thoman 
yon Falfenftein, Jafobs Sohn, war Birger yu Frei- 
burg u.f.w. Andre Mitglieder diefer Familie ſcheinen jedoch 
das biirgerliche Patriziat yu ihrem Schaden verfdmabt und 
fidh auf ihrem Felſen, arm und zügellos behauptet gu haben. 

Hier trieben nämlich ſchon feit längerer Zeit die Ritter 
Hans und Dietrich und des Lewtern Briider, die Edel— 
fnechte Werner und Klein-Kuno, fo wie Künlin Rit- 
ters Künlin felig Sobn, das Gewerbe der Wegelagrer; wobei 
fie Vorüberziehende aller Art niederwarfen und um Geld 
fdagten, denfelben jedod immer einen Eid abnabmen, def- 
halb vor feinem Geridt Klage zu führen. 

Sede nod aus den Verhören aufbewahrte Aeuſſerung der 
Burgbefiger zeugt von granjenlofem Uebermuth, und zugleich 
von einem ſittlichen Verderben, weldes nur der eignen Fred 
beit Gehör giebt, und jedem menfdliden und gittliden Gee 
fege Hohn fpridt. Als Werner einft vier ebrbare Manner 
aus den Landen des Herzogs von Geldern oder Jülich nieder- 
warf, ibnen ibr Geld (bei 46 Gulden oder mehr) abnahm, 
und fie felbft gefangen auf die Fefte legte; muften fie ibm 
bei ihrer Loslaffung nicht nur ſchwören, Niemanden gu warnen, 
fondern aud) fic) felbft auf eine beftimmte Beit wieder auf 
Falfenftein einguftellen. Zwar, bemerft die Verhörurkunde, 
war es Wernern lieber, fie ftellten fid) nidt wieder ein; dod) 
erwiederte er, als einige Knechte felbft fein Verfahren miß—⸗ 
billigten, und ibm ins Geſicht fagten, er babe fein Recht gu 
diefen Leuten und zu ihrem Gut, wörtlich: „er wolle ihr Gut 
baben, wiirde ex aber dazu gebradt, daß er es wiederfebren 
müßte, fo hatte er es dod die Weile unter Handen gebabt; 
und beriethe ihn Gott ingwifchen andern Guts, dazu er Recht 
habe, damit wolle er dieß Gut wiederfebren.” 
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Noch weit unverhohlner ſprach er ſich bei einer andern 
Gelegenheit aus, und bewies zugleich, daß er ſich nicht etwa 
ſelbſt über fein Gewerbe täuſche, ſondern daſſelbe vollfommen 
zu würdigen und mit dem gehörigen Namen zu belegen wiſſe. 
Gin wandernder Walker, der fi Freiburg gedient hatte, wurde 
angebalten. Man nabm ibm fein Geld (5 Schilling Straß⸗ 
burger) und fand unter Anderm nod) zehn oder zwölf Steine 
bet ihm, welde Werner fir Sapphire, und darum den Gee 
fangnen fiir einen Raufmann bielt. Bergebens madte ihm 
ein Knecht neverdings Vorftellungen. Werner bricht dariiber 
voll Zorn in die Worte aus: „Schweig, daß did... ., 
was gebt ed did) an; verjagter Minner und barmberziger 
Rauber thun nie gut.” 

Selbft das ſchöne Geſchlecht, das dod allerwarts durd 
feine Milde fic ausgeidnet, und gewöhnlich mit Erbarmung 
die Wunden wieder heilt, weldhe ein fdonunglofer Mann 
ſchlägt, ſcheint hier über den Schluchten des Höllenthals feiner 
Natur untreu geworden zu ſein, und ſich in der wilden Um— 
gebung verloren zu haben. Spähend ſah zu jeder Zeit Werners 
Frau aus den Fenſtern umber, und gewabhrte fie dann un- 
glückliche Wandrer, rief fie felbft den Shrigen mit Luft gu: 
Sie fommen, fie fommen, laufet abbin!” Wie bod ftebt 
neben ifr der gemeine Knecht, der ihr einft gu entgegnen 
wagte: ,,id) will nicht abbin laufen; foll id einem dad Sei- 
nige nehmen, wozu id) fein Recht habe? Wie wohl gefiele 
es Euch, wenn id) Euch euern Pelz nähme?“ Und dod ver- 
modte fie ed nod, ihm gu erwiedern: „er wolle, {deine es, 
ein Sunfer fein!” 

Nebft der Burgfrau beforgten befondre Knechte das Gee 
ſchäft ded Ausſpähens. Sie find namentlid) in den Verhören 
aufgefiibrt: Dietrich Gipper, Hanmann Dietrid, Heing Keller, 
der Niggel, der Wen, und Wernli Sto yon Breitnau, 
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Bisweilen ſtand aud) einer der Burgherren felbft unter der 
Feſte und angelte; famen dann Reiſende, fo blied er in ein 
Hörnlein, und alébald ſtürzten die Knechte herbei. Klein— 
Künlin lief oft drei- und viermal von der Feſte herab, und 
war bei ſämmtlichen Angriffen. 

Auf Stand oder Gewerb wurde keine Rückſicht genommen; 
wer herankam und überwältigt werden konnte, zog nur ſeines 
Gutes ledig weiter. Zu Rom führten acht Pilger (wovon 
drei Geiſtliche), zwei aus Holland, zwei aus Flandern und 
vier aus England bittre Klage, wie ihnen 700 Gulden baar 
bei Falkenſtein abgenommen, und ſie noch überdieß gezwungen 
worden, ihren Weg fortzuſetzen und Niemanden bis nach Rom 
zu klagen. Sieben andre wurden auf der Burg in einen 
Keller geworfen und durchgeſucht; da man aber nichts bei 
ihnen fand, ließ Wer ner ſie wieder ledig, „aber“, ſagen die 
Verhöre, „der Gipper und der Wenk nahmen ihnen ihre Kleider 
wider Werners Willen.“ Ein fremder Mönch verlor unter 
Falkenſtein ſeine ganze Barſchaft, einen Gulden; und noch 
vor dem Herbſt 1389 wurden ſogar drei Schüler, deren einer 
des Vogts Sohn von Burgheim war, auf die Feſte geführt 
und durchgeſucht, und jedem fo viel Schürlitz-Tuch abgenom- 

men, alg 3u einem Wamms gehört. — 
. Ginen reidern Fang madten die Rauber an einem Lom- 
barden, der von Köln nad) Komo reiste, und dem fie gegen 
feinen Geleitsbrief die gefponnenen Golds und Silberfaden, 
bie er bet fid) trug, im Werth yu 60 Gulden abnahmen. 
Werner felbft befannte, dag Gut gu haben, und der Kaufmann 
tidhtete von Romo aus an Freiburg eine Klagfdrift in la- 
teinifdber Sprade. Herr Georg von Pala aus Flandern 
verlor 140 Gulden, wie des Grafen von Kirchberg Brief 
ausweist. Dem Peter, des von Meiland Boten, nabmen 


fie 70 Gulden Werth und 11 Franken, wie * des Wehingers 
Geſchichte oon Freiburg. 11. Thl. 
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ynd derer von, Konſtanz Briefen erfidtlich iff. Cin Brief aus 
Waldshut verfidert, mit den Verhören übereinſtimmend, dag 
einem. gu dieſer Stadt gebdrigen Knecht 16 Pfund Heller und 
6 Pfund neuer Pfenning abgenommen worden. Ulgfer, ein 
Soldner yon Freiburg, flagte, feine Barfdaft von 3 Gulden 
und 30 Schilling Pfenning; Briidlein, ein Kirſchner, Hin- 
terſäß dafelbjt, 18 Pfenning verloren gu haben. Munder- 
dhingern, die des Wegs gogen, wurden ibre Pferde und ihre 
Barſchaft abgenommen, und fie nod) überdieß um andert- 
halbbundert Gulden gefdagt, wovon fie 50 begablten, Cinen 
anbdern Munbderdinger erledigten die Freiburger. Cin Knecht 
von Chingen mufte den Wein, den er führte, auf Falfen- 
ftein laffen; einem andern Knecht fillte man nod yum Spott 
das geleerte Faß mit Wafer und den geleerten Sack mit 
Mift, Cinem aus Maing nabm man. in Ermanglung von 
Anderm Briefe und Meffer ab, und lief die Briefe ourd 
Herrn Bernhard, einen Priefter, Tefen. Selbft gum verächt⸗ 
lichften Taſchendiebſtahl fcheinen fic) die Burgherren, wo es 
geſchehen mochte, erniedrigt gu. baben. Won Wernern er- 
gablte man, er babe des Beftenwirths Schwefter eine filberne 
Schaale, und einer RKofterfrau. von Rottenmünſter zwei Liz 
laden und ein Berwer⸗Mäntelein geftoblen. 

Aud des nächtlichen Cinbruds ſcheuten fie ſich nicht. So 
befabl einft Klein-Künlin finf Knechten, den zwei Brie 
bern Hennin und Klewin Hafe, dem Pforrer und. nod zwei 
andern, nächtlicher Weile mit ibm zu Zarten, in Horants Hof 
eingufteigen, wo fie einem. fremden Handler aus. Sdwaben 
beimlid) ſechs Schafe nahmen, und jeder, Rlein-Riinlin felbft 
aud, eines auf ihren Gchultern in die Burg trugen. Dort 
wurden die Schafe gefunden, die Selle zu fleinen, Stücken 
zerhauen und. auf einen benadbarten Berg getragen, damit 
die That nicht ausfommen. midhte, Auf gleiche Weife wurde 
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aud nächtlicher Weile von zwei Knechten ein Ochs zu Horben 
geſtohlen und auf die Burg getrieben. 

Bei weitem nicht alle von den Falkenſteinern näher oder 
ferner verübte Diebſtähle, Räubereien und Einbrüche find ers 
hoben und aufgezeichnet worden. Die niedergeſchriebnen Ver- 
höre umfaffen nur einen furzen Zeitraum yor der Zerſtörung 
der Burg, und deuten überdieß Mandes nur an. Dabei 
beweifen verfdiedne Stellen, wie unangenehm den Raubge- 
noffen bet ihren Unternebmungen die Nahe der Stadt Fre t- 
burg war. Der eine wünſchte fie in Flammen aufgehen gu 
ſehen, dev andre, die Freiburger auf's Rad ſetzen gu können, 
ein Ddritter brad) im Drohungen gegen fie aus. 

Es ift leit gu erachten, daß ed bei einem fo gefeplofen 
Leben ju noch weit empirendern Grauelthaten kommen mufte. 
Man entfest fi, wenn man Klein-Künlins Verfahren 
gegen einen feiner Rnedte, Weltin yon Witenthal liest. Er 
hatte {chow feit einiger Zeit mit deffen Frau ftrafliden Um— 
gang gepflogen, und dafür den Unterhändler, Klewin Hafe, 
mit einem neven Wamms befdenft. Der unglückliche Knecht 
merfte bald bas Verhältniß, in dem feine Frau ftand, und 
machte ihr defhalb Vorwürfe. Dariiber entziindete fich in 
Klein-Kiinlin dev Hheftigfte Haß, und er ſchwur dem Knedht 
den Tod. Gr ließ deßhalb eines Abends die beiden Hafe gu 
fic) fommen, gab dem Klewin feinen eignen Panzer, madte 
fie mit ſeinem Vorhaben befannt, und befabl ihnen, wenn 
er anfienge, thm ju belfen, wogegen' er aud, wenn fie anz 
fiengen;, ibnen belfen wolle. Dann nahm er nod den Pforrer 
und Andre mit fid, und gieng mit ibnen und nod einem be- 
fonders hiezu beftellten Pfeiffer im des Knechts Haus. Hier 
lief ev Allen Effen und Trinfen auftragen, und befahl endlid 
aud) dem Pfeifer gu fpielen. Unglücklicher Weife nahm ein 
gerade anwefender Freund des Weltin das Wort: man möge 
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nicht pfeifen, eS fet ſchon fpat, fie wollten ſchlafen. Da rief 
ber Hafe Ciner; man milffe ed dod thun, und im gleiden 
Augenblick gudte KleinKinlin fein Schwert und gab une 
verfebens dem Weltin den erften Streich; worauf auch die 
Hafe ihre Schwerter jogen, und, wie der ſtädtiſche Bericht 
fagt, den armen Rnecht erfdlugen in feinem eignen Haufe, 
judem, daß fie ibn an feinem ebliden Weib entehrt und das 
Seinige gegeffen und getrunfen Hatten, und aber feinen Willen 
in fein Haus gegangen waren. Pforrer und die Uebrigen 
wagten es wegen ibres Herrn nicht, etwas gegen diefe Mord- 
that zu thun; und alle befannten einfimmig: „Klein-Künlin 
hatte den Todſchlag mit einem Wort gewendet, hatte er ge- 
wollt.” Die beiden blutdürſtigen Hafe, welche fo bereitwillig 
den armen Weltin hatten morden helfen, entgiengen, wie fid 
bald ergeben wird, der geredjten Strafe nidt. 

Natürlich fand bet ſolchen Borfallen ein fteter Wechſel 
der Knechte auf Falfenftein ftatt. Den, der nur nod) einiges 
Gefühl fiir Recht und Sittlichkeit hatte, trieb der Abſcheu 
fort, und fein Herr fab fic beim Abſchied gensthigt, thn zu 
bitten: „daß er ibm, wenn er ihm auch nidt gut fein wolle, 
dod) nicht gu Schaden fei.” Der Böſewicht aber fuchte feinen 
ſchmählich gufammengerafften Erwerb in Sicherheit gu bringen, 
und beniigte die erfte Gelegenbeit, fic) bisweilen mit einer 
Summe 3u entfernen, die den Befigern ber Burg felbft ,,un- 
billig” däuchte. Wenig, des wilften Lebens gewobnte, eben 
fo feige und unjuverlaffige als raubſüchtige und graufame 
Menſchen blieben zurück, und modjten wohl wenig zur gee. 
hörigen Vertheidigung der Burg beitragen, alé endlid durch 
eine der fchreiendften Gewaltthaten, die im Spatherbft ded 
Jahrs 1389 auf ihr vorfiel, die Gerechtigfeit gewedt wurde, 
und bie ſchon längſt verſchuldete Strafe vollzog. 

Der Untergang der Falkenburg iſt an höchſt unſcheinbare 
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Veranlaffungen gefnipft. Ein Madden aus dem Kirchzartner 
Thal, die Todter Kinin Henfelers, der Herrn Dietrid 
yon Falfenftein angebirte, liebte Hans Sdneider, 
einen Hinterfaffen von Freiburg, und eblidjte ibn gegen ihres 
Baters und ihrer Freunde Willen. Shr Mann war febr 
arm, und da aud fie nichté zur Mitgabe erbielt, gerieth fie 
nad) und nad) in eine fo bedrängte Lage, daß fie es dod 
nad einigen Sabren, als fie ſchon ein Rind hatte und das 
andre trug, wagte, mit ibrem Mann gu ibrem Vater und 
ihren Gefchwiftern ju geben und fie um eine Unterftiigung 
ju bitten. Die Bitte war vergebens, und hatte die Folge, 
daß der alte Groll wieder aufgefrifeht wurde. Nur ein Bruder 
war auf eine unfluge Weife mitleidiger; er fagte der armen 
Frau, fie mdge einen Rod nehmen, der in ihres Vaters Haus 
lag und ihrer Schweſter angeborte, um dod) etwas fiir ibre 
Nothourft gu haben. Aber eben diefer Mod wurde nadmals 
die Urſache ihres Unglids. Der Vater und die übrigen 
Gefdhwifter nämlich erflarten ihn fiir geftoblen, und ließen 
ibren Mann als muthmafliden Dieb yu Ebnet vor Gee 
richt laden, wo er jedoch durd) richterliches Urtheil fogleid) 
losgefproden wurde. 

Von nun an fodte die unyerfsbnlidfte Rade in den 
Herzen diefer elenden Menſchen, die unablaffig darauf aus- 
giengen, den Gegenftand ibres Haffed aus dem Wege yu 
riumen. Rinin Henfeler, der Vater felbft, beredete fid) mit 
feinem Herrn, der ihm erlaubte, und ihn fogar auffoderte, 
ben Hans Schneider gu fangen und ibn auf die Fefte Fal- 
fenftein gu fiibren, wobei er ihm ein Wortzeichen an Henni 
Fraffelin den Thorwadter yu Falfenftein gab, damit ibn diefer 
mit dem Gefangnen einliefe. Das Wortzeichen beftand darin, 
daß Herrn Dietrichs Kellner yu Baldenweg dem Fraffelin 
yor Kurzem Brod und Fleiſch in einem Sac gegeben habe. 
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Nun wurde dem Hans Schneider yon allen Seiten auf? 
gelauert, und es gelang aud) dem Schlupf von Kappel, feinem 
Sdwefterfobu Hanmann Schlupf von Littenweiler und Kani 
Weinmann von Kappel, ihn mit feiner Frau bet Freiburg 
ob der RKapelle am obern Werde aufgufaugen. Die Frau, 
alg fie fab, daf man ihren Mann fdlug und ftad, fieng 
ein lautes Geſchrei an, da evbielt aud fie einen Schlag mit 
einem Spieß über den Rien, daß fie bewuftlos niederfanf. 
Sndeffen wurde ihr Mann das Kirchzartner Thal hinauf, au 
ben Birfen in ihres Vaters Haus, fortgefdleppt, wohin aud 
fie, fobald fie ibrer wieder mächtig wurde, nadfolgte. Hier 
blieb er einen Freitag und Samftag gefangen; Sonntag Mor- 
gens fitbrte man ihn weiter auf die Burg Falfenftein, wo 
fie gleichfallé mit ibm eingudringen wufte. Nun fegte man 
fie aber in einer Stube in Gifen, in ber fie des folgenden 
Tags, von den Schlägen und dem Schrecken entfraftet, ein 
todted Kind gebar. „Und war, erzählte fie nadber im Ver— 
hör felbft, Niemand bei iby yon Frauen nod Mannen, der 
ibr in dieſen Gaden gu Statten Fame. Und daffelbe ihr 
todtes Rind wand fie in ihren Daphart, und Morndes (fiinf- 
tigen Tages) auf Dienftag yu Mittag ward fie aud dem 
Gefängniß gelaffen, und trug ibr todtes Rind bis nad Kirch— 
jarten in das Dorf und begrub es da.” 

Aufs neue hatte man fic) über ihren Mann berathfdlagt, 
und Ritter Dietrid ibrem Vater erlaubt, mit demfelben gu 
{eben, wie er wolle. „Denn,“ fagte er yu ihm: ,,ed ift beffer, 
du verdirbft ben Gefangnen, als daf er did) verdirbt.“ So 
war der Ungliidlide gang in die Hande ſeines rachedurftigen 
Feindes gegeben, der nur nod) fdwanfte, ob man ihn aufs 
freie Feld vor die Fefte führen und dort erſtechen, oder in 
ein Berglod werfen, ober yon der Fefte felbft herabſtürzen 
folle, fid) aber bald fiir das Letzte entſchied. Somit nabm 
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Kinin Henfeler nod) einen feiner Sohne, Hanmann Schlupf, 
Kinin Weinmann und nod gwei Andere yu fic, und fine 
dete dem unglidliden Gefangnen bas Todesurtheil an, wo- 
bei man ibn fragte, ob er in den Kleidern hinausfallen oder 
fie gum Heil fetner Seele in eine Rirde vergaben wwolle. 
Hans Sdneiders Antwort war: er wolle fie feinem Kinde 
geben, und ſomit zog er fid in Kuͤnlins Haufe, wo er ge- 
fangen gelegen hatte, bid auf fein Niedergewand und fein 
Hemd aus, und wurde anf den höchſten Punkt der Fefte it 
Herrn Dietrichs Haus an ein Fenfter geführt, unter dem ſich der 
Abgrund auf anderthalbbundert Klafter vertiefte, wo ihm ein 
Theil das Haupt zu dem Fenfter hinausdriidte, und ihn Han- 
mann Schlupf binabftief. Alle Hatten Hand an thn gelegt, 
nur Kinin Henfeler nicht, der Haupturheber ſeines Totes, 

Am adten Tag, feit fie die Burg verlaffen hatte, bekam 
endlid) die Frau Nadridt von dem, twas mit ihrem Mann 
zu Falfenftein vorgegangen war. „Da gieng fie, fabrt ihr 
Perhir fort, mit ibrem franfen Leib yon Freiburg wieder gert 
Kalfenftein unter die Burg an die Halde, und fuchte da ihren 
Mann, und fand ihn auch zerſchmettert und mobdernd, und 
30g thn berab an den Weg, und ſchuf, daß er ward begraben 
im §alfenfteinerthal zu St. Oswalds Kirden.” 

Wohl mag nod fest kaum ein Herz ohne Rührung, kaum 
ein Aug ohne Thrane des Mitleids bleiben, wenn diefe Ereig— 
niffe längſt verſchwundner Tage an ihm vorüberziehn; diefe 
Grauel, diefe Unmenſchlichkeit auf der einen, dieſe zärtliche, 
ehliche, vaterliche und mütterliche Liebe auf ber ander Seite; 
dieſe beilige Sorgfalt, die des Kindes in der ſchweren Todes⸗ 
ſtunde nidt vergift, und fein Wohl fogar dem eingebildeter 
Heil ver eignen Seele yoranftellt; diefe unverbridlide Treue, 
bie ber Erfdhipfung und RKraftlofigfeit des eignen Koͤrpers 
nicht adjtet, den zerſchmetterten, modernden Gatten in thren 


248 


Schooß nimmt, und ihm den einzigen Dienft erweift, den fie 
ibm nod erweifen fann, ibm ein Grab an geweibter Statte 
bereitet. 

Ergreifen foldhe Creigniffe nod jest nad mebr als fünfthalb⸗ 
bundert Jabren mit fortreipender Gewalt jede fühlende Seele, 
um wie viel mächtiger, ja wie unwiderfteblid) muß nidt da- 
mals ihr Cindrud gewefen fein, als fie fo eben vor fich grengen, 
und bie neue Kunde lebendig von Mund gu Mund erfdoll; 
als nod) bei den frifden Grabern des Baters und Kindes 
fid) die Haufen des tief empörten Volfs verfammelten, und 
die Frau und Mutter, in ibren Schmerz zerfloffen, unter fie 
und yor den Rath und die Gemeinde gu Freiburg trat, um 
fie gur geredjteften Race aufzurufen. 

Freiburg zogerte nicht. Sogleid) wurden von allen Seiten 
ber Erfundigungen über die Burg Falfenftein eingegogen, dite 
BVeraubten mündlich und fdriftlid vernommen, und fdon un- 
term 15. Jänner des folgenden Sabré (1390) gieng ein eig- 
ner Uhgeordneter an das foniglide Hofgeridht zu Rottweil 
ab, dort Werner von Falfenftein und deffen Fefte in 
die Reidhsadt zu erflagen. Der Erfolg diefer Sendung 
gebt aus den Urfunden nidt bervor; fo viel tft fedod gewif, 
daß Freiburg nun Werner von Falfenftein und den Sei- 
nigen offne Fehde anfagte. Mit der Stadt widerfagte. nod 
eine Menge von Adeliden, an ihrer Spige Herjog Reinold 
yon Urflingen, ein Sohn des kühnen Whentheurers W e r- 
ner, dex mit feiner fogenannten ,grofen Gefellfdhaft” eine 
Reihe von Jabren hindurch der Schreden taliens gewefen 
war. Diefelbe beftand aus vielen tauſend berrenlofen Frei— 
beutern, leider größtentheils Deutſchen, die fenfeits der Alpen 
ibre „Ritterzehrung“ ſuchten. Sm Jahr 1351 war er nad 
Urflingen bet Rottweil zurückgekehrt und wobl ſchon im 
Jahr 1390 geftorben, als fein Sohn Reinold die radhenden 
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Schaaren vor Falfenftein führte und die Burg den Felfen, 
auf denen fie fic) erbob, gleichmachen balf. 

Die Zerftdrung der Burg war übrigens nidt die eingige 
Strafe, welde die Falfenfteiner traf. Freiburg hielt den Rit- 
ter Dietrich und fpater Klein-Künlin fammt mebrern 
ibrer Helfer in fdweren Banden. Unterm 8, Febr. erfldren 
Biirgermeifter und Rath gu Freiburg, daß fie mit den Brit- 
dern Werner und Klein-Künlin v. Falfenftein und mit Kün— 
lin, Herrn Künlins feligen Sohn, auf den Landyogt Herrn 
Reinhart yon Webingen, wegen WAllem, was gu Falfenftein 
yerlaufen, einen Anlaß der Art eingegangen Hatten: daß diefer 
Herr Recht darum fpreden folle, wenn er mit der Minne 
(durch gütliche Unterbandlung) nicht durchſetze; aud) folle es 
ibm freiſtehen, acht Schiedsmänner minder oder mehr zu ſich 
gu nehmen. Unterm 9. Marg erklärt ſich Thoman yon Fal- 
kenſtein wegen ſeines Antheils, den er an der gebrochnen 
Feſte hatte, mit Freiburg ganz ausgeglichen; unterm 31. Mary 
beurfundet Ritter Dietrid) von Falfenftein, der bisher gu Frei- 
burg im Gefingnif gelegen hatte, daß ibn die Stadt deffen 
entlediget bis auf den Sonntag nad) Kreuzerfindung im nad- 
ften Maimonat; dann habe er fid) aber wieder in des Stod- 
warters Eherhard Haus gu ftellen, und es nicht gu verlaffen 
ohne des Raths zu Freiburg Urlaub, Wiffen und Willen, 
bet dem Gide, fo er darum mit aufgebobner Hand zu den 
Heiligen geſchworen. Als Bürgen ftellten fic) die Ritter Hein- 
rid) von Blumened, Hans Snewlin im Hof und die Edel— 
knechte Hand v. Blumene und Hans Burfhard v. Wifned. 

Diefe Biirgen, befonders aber Heinrid) und Hans von 
Blumeneck fdeinen fic aud) in der Vermittlung felbft, die 
langfam voranſchritt, febr thatig bewiefen gu baben. Nod un- 
term 13. Jänner des folgenden Jahrs madt Freiburg eine 
neve Borftellung an den Landvogt, wiederbolt nodmals in 
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gedrängter Zufammenftellung die Unthaten der Falfenfteiner, 
und ender mit dem trefflichen Schluſſe: „Lieber Herr, da und 
nun diefe bofen übeln Thaten von Beiden, Herrn Dietriden 
und Klein-Riinlin, vorgefommen find, fo find wir Gott und 
bem Rechte fduldig, daß wir es nicht ungebeffert hingehen 
aud fie nidt aus dem Gefangniffe laffen; denn wo wir ed 
thiten, fo fürchteten wir pon Gott und von der Welt geftraft 
gu werden, und trauen auf Guere Gnade und Geredtigfeit, 
und bitten Euch fleifigit, daß Shr uns hiezu beiftindig, be- 
rathen und bebolfen feiet, damit dieß Unredt gebeffert werde 
wie Recht ift u. ſ. w..“ 

Endlich ſtellte Künlin von Falkenſtein unterm 23. Juni 
1391 die Sühnurkunde aus, und Heinrich und Hans v. Blu— 
mene yerbiirgen fid) unterm 4. Juli, der Stadt Freiburg 
mit Leib, Gut und Feften gegen Künlin bebolfen gu fein, wenn 
er fein Wort bree. Am gleiden Tag (4. Juli 1391) 
wurde aud die Siibne mit den Rittern Hans und Dietrid 
-und den Edelknechten Werner und Klein-Riinlin zu Stande 
gebradt. Sdwer büßten die Knechte und Helfer thre ſchänd⸗ 
lichen Dienfte. Schlupf von Kappel und bie beiden Hale 
wurden gerddert; Riinin Henfeler, zwei feiner Sohne und 
Kiinin Weinmann lagen im Gefangniffe, thre Strafe ift nicht 
aufgezeichnet. 

Ohne Zweifel mußte es den Falkenſteinern ſehr empfind- 
lich fallen, die faſt unbezwingliche Feſte ihrer Ahnen ſchon ſo 
früh in Trümmern gu ſehen. Sie hatten ſich wahrſcheinlich 
alle, nach dem Sturz derſelben, in Freiburg angeſiedelt, und 
ihre Nachkommen verſuchten es nun zu Anfang des folgen⸗ 
den Jahrhunderts, von der Stadt Freiburg die Erlaubniß zur 
Wiedererbauung derſelben zu erhalten. Aber die Rathsbücher 
aus dieſer Zeit melden: „Als vor unſern Rath gekommen 
ſind Kaſpar, Hans Jakob und Heinrich von Falkenſtein, von 
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ibver felbft und andrer ihrer Freunde wegen, und da erflart 
haben, daß fie meinen, Falfenftein die Fefte wieder zu bauen: 
da haben alte und neue Räthe die Briefe und böſen Gefhid- 
ten, fo vor Zeiten ab Falfenftein gefdehen find, darum die 
Feſte gebroden ward, ju Hand genommen, angebirt, und 
darauf erfannt, daß man bie Fefte nie wieder baue nach den 
böſen räublichen und ſchädlichen Thaten, fo da geſchehen find. 
Und iſt darauf den obgenannten von Falkenſtein, da ſie die 
Unſern ſind, bei ihren Eiden geboten worden, die Feſte nicht 
zu bauen und die Sache fernerhin an Niemand zu werben 
noch zu treiben; fame der Rath darüber in Koſten oder Scha— 
den, fo werde er fid) an fie balten, Und bat der Rath ge- 
boten, eS gu ewigem Gedächtniß in dieß Buch gu ſchreiben 
(6. Sunt 1414)” *). 

Wenig Sabre vor der Zerſtörung von Falfenftein (5. Sept. 
1385) war der Abt Berthold gu St. Margen von den 
eignen Minden im Speifefaal ded Kloſters, und ein Jahr— 
zehend nad) derfelben (27. Sept. 1401) fein Nachfolger Jo— 
bannes yon deffen RKaftvigten, den Briidern Heinrid, 
Martin, Rudolf und Otman von Blumened in der 
Hoblgaffe beim Dorfe Mördingen erfdlagen worden. 

Wenden wir uns von diefen Grauelfcenen außerhalb der 
Mauern Freiburgs zur Betractung des Lebens innerhalb 
derfelben. Se befdranfter und gefährlicher dort Gefchaftsreife 
und Pilgerfabrt ohne wirkliches Geleit bloß mit Geleitsbrief, 
jumal quf den Wegen über das Gebirg war; um fo ftdrungs- 
loſer und freier entwicelten fic) bier alle Kräfte neben- und 
miteinander. Ueberbaupt war das biirgerlide Leben damals 


*) Urf. Bud UW. 59 2.2. — Taſchenbuch für Geſchichte und Alter= 
thum in Süddeutſchland, wo aud) Gagen und Regeften von der Fa— 
milie Ralfenftein, Sabrgang 1844, S. 149 ff. 





groftentbeils ein bffentlides, auf Strafen und Plagen, 
wabrend es fid) heut ju Tag meiftens in die vier Wande 
des Haufes guriidgesogen hat. Deßhalb fcheint es nur fdwer 
su erflaren, wie dod) die Voreltern fo eng gufammen wohnen 
fonnten; fie trieben ihre Wirthidaft, wo immer möglich im 
Freien, wie man fie jenfeits der WAlpen treibt. 

Schon der Bau der Stadt felbft lud daguein. Wie gegen- 
wartig nod) in Bern (theilweife aud die Gewerbslaube ju 
Strafburg), fo gogen fid die Lauben, gewölbte Bogen- 
gaänge und dabinter Buden aller Art, lings der Haufer der 
Hauptfirafe und des Miinfterplages gu Freiburg bin. Vom 
fritben Morgen an bis gum ſpäten Abend, fogar bei wenig 
giinftiger Witterung war bier Alles in lebhafter Bewegung. 
In Strafen, wo feine Lauben fic) befanden, legten die Bader 
iby Brodwerf unter fogenannten „Blachen“ (Schutzdächern 
yon grober Leimvand) auf bervortretenden Geftellen aus, die 
Schneider fepten auf folden Tifden ihre Nadeln in Bewe- 
gung, Küfer rollten ihre Faffer vor das Haus, um fie aus- 
gubrennen und ju binden. Krämer, RKleinfrempen, 3ucer- 
bacer, furg beinabe alle Gewerbe faben einen Theil der Gaffe 
alg zunächſt ibnen angeborig an, auf bem fie ibre Waaren 
zur Schau ausftellten und verfauften. 

Den Mittelpunft fiir dad biirgerlidhe Treiben bildete je— 
dod) ſowohl das Miinfter felbft, als der Plag vor demfelben. 
Waren dod fdon an feinen vordern Strebepfeilern nicht nur 
bie Ellenmaße und die Umriffe fir Brod und Vadfteine ein- 
gegraben, fondern aud) die Urfunden über Jahrmärkte und 
Kohlenverfauf dafelbft in Stein ausgefertigt. Hieber rief die 
Glode Schultheiß, Schöffen und Bürgerſchaft nur allzuhäufig 
zum Blutgericht, da aus etwa fünfzig Jahren nicht weniger 
als 264 Fälle von Mord und 121 von ſchwerer Verwundung 


253 


auf den, damals dffentlid) ausgehängten Pergamentroflen ver- 
zeichnet find *). 

Im hohen Chor befegte die Herrſchaft das Civilgeridt. 
Hatte der Gottesdienft an Werftagen ein Ende, fo wurde 
die Kanzel fiir den Ausrufer und Steigerungen in Beſchlag 
genommen. Erſt ein Jahrhundert ſpäter wurde dieſer Unfug 
abgeſtellt; wogegen man das Münſter fiir Doctorate und Diſpu— 
tationen in Befdlag nahm. Hodjeiten und RKindtaufen wur—⸗ 
den in Begleitung der Stadtpfeifer und gewöhnlich aud) der 
Singſchüler ein- und ausgefithrt. Zunächſt am Münſter be- 
baupteten die Krempen mit Obft und Gefliigel ibren Sig; 
nur an Gonn- und Feiertagen durfte „weder am Rirdbof, 
nod fonft sffentlid) etwas anders als Brot, Wein und Fife 
auégelegt und verfauft werden” **). 

Da jeder Birger damals mehr oder weniger an bem Marft 
betbheiligt war, fo fanden fid) aud) immer ,,ebrbare Leute ge- 
nug” alé Zeugen bei der Offentlidben Ausfertigung der Ur- 
funden. Wie der Kauf und Verfauf der Lebensinittel, theil- 
weife mit der Fronwage, fo durften aud) die Geldgefdafte an 
den Wedfelbanfen nur sffentlid vor fid) gehen. Hatte der 
Wechsler nidt Geld genug zur Hand, fo mufte er aus fei- 
nem Haufe folded herbringen laffen, damit ſich Sedermann 
yon feiner Redlichfett überzeugen fonnte. 

Strémte an Marftagen, wie nod fest, die ganze Um— 
gegend flundenweit in die Stadt und bot den Anblick man- 
nigfaltiger Landestradten dar; fo entwidelte dagegen die Stadt 
bei den Kirchgängen am Sonntage, fowobl in den Angit- 
gen der Gefchledter alg der Handwerfer ihren ganzen Lurus, 
Voran gieng immer paarweife der weiblide Theil der Faz 


*) Urt. B. II. 136 ff. 
**) Daf. II. 176. 
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milie, die Kinder zuerſt nad ihrem Alter, dann folgte gleich⸗ 
mäßig der männliche Theil, welchen der Hausvater abſchloß. 
Gewerb und Handel hatten auch den gewöhnlichen Bürger 
wohlhabend, nicht ſelten reich gemacht. Eine Hauptquelle ſeines 
Wohlſtands fag im dem Vorrecht, adel iche Güter (was 
ſonſt nur dem Adel zuſtand) an ſich zu kaufen. Dadurch fa- 
men nach und nach ſehr viel Beſitzungen des Landadels 
im Breisgau in Hände der Bürger, die nun ihrerſeits damit 
nicht ſelten in den Adelſtand eintraten. So unter Andern „der 
erbare und beſcheidene Johannes Tegenltn, Jehannes 
Tegenharts felig eines Burgers yu Freiburg Sohn“, nach dem 
Rauf mebrer Herrfdaften *). Auf gletde Weife Mar- 
tin Maltrer, deffen Vater Johannes die Ortéfage (wad 
aud nicht unwahrſcheinlich ift) zum Mesger macht und ibn 
badurd) febr reich werden läßt, daß er in fetnem Haus zum 
rothem Kreuz (in der jepigen Sefuitengaffe Nro. 304) einen 
Sdhag gefunden habe. Schon 1326 erſcheint er in den Rech— 
nungen der Stadt als Glaubiger derfelben, mit einbundert **), 
das Jahr darauf mit vierhundert Marf ***), Jim Jabr 1337 
wird unter Andern Nitter Oiethelm von Stanfen fein 
Schuldner u. ſ. w. +) Sein Sohn Martin heißt tm Jahr 
1343 nod einfach „Johannes Sohn Birger von Freiburg” ++), 
im Jahr 1368 ift er Ritter +++), 1381 öſtreichiſcher Land⸗ 
*) Diefer Tegenlin (nad damaliger Gitte verfleinert von Tegen- 
hart) $atte viel Geſchäfte in Giitertaufen gemacht; £368: mit Dietrid 
von Falfenftein, 1408 (nebft feinem Bruder Konrad Tegentin).- 
mit Heinrich bon Blumened u. f. w. 
**) Urk. Bud L 263, 
*€*) Daf, I. 270. 
+) Daf. 1. 332. 
+t) Daf. 1. 355, 
tit) Daf. I. 507, 
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yogt im Elſaß und Breisgau *). Bon ihm wird nodmals 
fpdter die Rede fein. 

Gine andre Ouelle ihres Reidthums fanden Biirger von 
Freiburg in den Silbergruben des Breisgau’s, welche 
zwar als Reidsleben der Herrſchaft juftanden, aber, da diefe 
ibres Schulbdenftandes wegen folde nicht einmal gebirig be- 
treiben fonnte, theilweife wenigftens als Pfandſchaften in biir- 
gerliden Handen waren. So unter andern das Suggen— 
thal, das in der Nabe der Stadt Waldfird von einem Vor- 
berg des Kandels herab gegen den Elzfluß ausmiindet. Schon 
im dreizehnten Sabrbunbdert befanden fic) die Turner mit 
ihren Genoffen im Befig der dortigen Silbergruben, zu deren 
befferm Betrieb fie im Jahr 1284 jene Wafferleitung, deren 
Spuren man nod) jest wahrnimmt, anlegten *); die auf der 
fogenannten Platte, oberbalb St. Peter das Wafer aufnahm 
und eS iiber den BVergriiden, mehr als zwei Stunden weit, 
in das Thal führte. Da die Befiger dieſer Gruben durd 
deren Erträgniß reid) und dadurd wohl aud) üppig wurden, 
fo fah das Bolf die Serftdrung derfelben durch einen Wol— 
fenbrud) als Strafe Gottes an. 

Mitten im Thal, — fo wird erzählt, — auf dem Plas, 
ber nod) fest Schloßmatte heißt, fet, umgeben von den Hiitten 
ver Bergleute, ein ſchönes Schloß, von einer Edelfrau mit 
ihrer Todter bewobhnt, geftanden. Crftre ware fo übermüthig 
geworden, daß fie über ihrer Bettftatte ein kriſtallnes, zur 
Aufnahme von Goldfifcden beftimmtes Becken angebradt und 
bemfenigen, der einen faufenden Brunnen dabin fibre, die 
Hand ihrer Todter verfprodhen habe. Cin junger Bergmann 
habe wirflich, natiirlid) nur mit des Böſen Hülfe, das Mei—⸗ 


*) Urk. Bud MW. 27. 
**) Schépfin bist. Zar. Bad. L 239, 
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ſterwerk ausgeführt und bald darauf die Hochzeit gefeiert. 
Zu gleicher Zeit aber, als hier die Ausgelaſſenheit am höchſten 
tobte, ſei ganz oben im Thal ein armer Mann ſchwer krank 
gelegen, welcher den Seelſorger zu ſich erbeten. Als derſelbe 
an den taumelnden Gäſten vorbeigegangen, hätten ſich ſolche 
nicht nur nicht ſtören laſſen, ſondern noch über ihn und des 
begleitenden Meßners Glöcklein geſpottet. Durch die em— 
pfangne Wegzehrung wunderbar geſtärkt und erleuchtet, habe 
nach des Prieſters Entfernung der Kranke, von ſeinem Sohn 
unterſtützt, den Berg beſtiegen, weil jetzt dem Thal ein furcht— 
bares Strafgericht bevorſtehe. Und ſo ſei es denn auch ge— 
kommen. Ein unendlicher Waſſerſturz aus den Wolken ſei 
auf daſſelbe eingebrochen und habe Alles auf einmal in ſeinen 
Fluthen begraben. 

Die Zeit dieſes Ereigniſſes wird verſchieden angegeben 
und theils in das dreizehnte, theils in das vierzehnte Sabr- 
bundert verfegt *). 

Denfmale des damals von Bürgern von Freiburg aus 
dem CErtrag der Silbergruben gewonnenen Reidthums, find 
nod) Glasgemalde auf beiden Abfeiten des Münſters, welde 
Bilder aus dem Bergmannsleben darftellen, theilweife aud 
nod) mit den Namen der Gruben (Nellins-Frond und Die- 
felmut), fo wie der Stifter (Franz und Adelheid Tus 
lenbaupt) und deren Wappen verfehen find **). 

Nebft dem Berghbau wurde von Freiburg aus aud) der 
Handel mit foftbaren Steinen betrieben, welche in der 





*) ,Anno Domini 1280 in Succental fragore nubium trecenti 
homines perieruut.” Jo. Vitoduranus apud Eceardum I. col. 1761. — 
Cruſius Pars IU, libr. V. cap. I. fegt ben Untergang auf 1348 an 
u. ſ. w. — Taſchenbuch fiir Geſchichte und Alterthum 1840. S. 269 ff. 

**) Das Münſter gu Freiburg. II. Aufl. Beil. S. 10, 
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Stadt felbft und ganj in ihrer Nabe gefdliffen wurden. Solche 
Schleifhäuschen, die fest fammtlid) verſchwunden find, fommen 
fon in der Abtretungsurfunde des Grafen Egeno UV., 
gelegentlich der Kreuze um Freiburg vor. Aud das altefte 
Birgerbud enthalt die Namen folder Polierer (Heinrich 
Siitterlin, Hans von Rottenburg u. ſ. w.). Wie in neuerer 
Zeit die Granaten aus Böhmen, fo wurden Sabrhunderte 
Tang Ghalcedone *), Achate, Onixe u. f. w. aus den Bergen 
von Lothringen bezogen und durd) die Arbeit der Freiburger 
Steinfdleifer fo gefudt, daf man fie nod) gegen Ende des 
fünfzehnten Sabrhunderts, als „königliche Geſchenke“ aus- 
zeichnete **). Münſter, in feiner Rosmographie weif von 
Sreiburg fein begeidnendered Merfmal vor Augen gu legen, . 
als eine Hand, die einen grofen Kranz gefdliffener Pater- 
nofterfugeln emporbebt. Durd ihren grofen Verdienft wurden 
aber aud) die Steinfdleifer gu Freiburg nad und nad fo 
ausgelaffen, daß fid) ein Ausſchuß ihrer Meifter gendtbigt 
fab, den Stadtrath ausdritdlid) gu bitten: „auf Roften und 
fic den Bedarf ibrer Gunung drei eigne Gefingniffe in dem 
Predigerthurm bauen gu laffen”, was als febr ndthig, be- 
willigt wurde. = * 

Gelegenbeit, feinen Reihthum und Prunf yur Schau gu 
bringen, bot gu Freiburg in diefer Periode, nebft andern Feier- 
lichkeiten, vorgugéweife das erft im Jahr 1264 eingefithrte 
Fronleihnamsfeft dar. Urſprünglich von kirchlicher Be- 
ftimmung, wurde ed fogleih vom Volk fic angeeignet und 
alé fein ieblingsfeft ausgeftattet. Es lieferte gu deffen Um- 


*) Gin befondrer Rathsbeſchluß verlangt von den ,,Balierern”, daß 
fie die Obentür von Ralyedoniern” die fie machen und hinwegfilbren, 
aud verzollen follen. 

**) Marfiliusd Ficinud in einem Briefe an — — 

Geſchichte von Freiburg, II. Thi. 
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aug, in den mit grünenden Biumen und Kraͤnzen geſchmückten 
und mit Blumen beftreuten Strafen, nist nur feine Zünfte 
mit fliegenden Fahnen und kriegriſcher Muſik, fondern aud 
fein Paffions{piel, das bürgerliche Drama ded Mittel⸗ 
alters. Hier erfdienen yon Adam und Epa an, theils eins 
zeln, theils in Gruppen, die denkwürdigſten Perfonen des 
alten und neuen Leftaments, fogar Georg mit dem Drachen 
und das Schiff der Urfula mit ihren Sungfrauen. War der 
Umjug vorither, fo begann auf einer Tribune des Münſter⸗ 
plages erft bas Spiel felbft, wie es die birgerlidhen Dichter, 
von denen ſpäter die Rede fein wird, aufgefaßt und wieder 
ſchrieben batten. 
| In gleidher Weife ftanden die meiften übrigen sffent 
lichen und bdusliden Fefte, gum Theil von heidnifder 
Vorzeit her, mit firdliden in Wechſelwirkung. So die swolf 
beiligen Nächte mit ihren Poffelabenden und Vorzeichen. Lied 
ynd Kuchen der Dreifdnige, die Palmenwweige , das Cier- 
fpringen an Oftern, das Pfingftfeft mit ſeinem Mummen- 
ſchanz, Maibaum und Maibrunnen, die Oeſchumzüge, das 
Johannisfeuer, der Kraͤuterſegen, Allerſeelen, das Hubertus⸗ 
feſt, die Beſcherung in der Klausnacht u. ſ. w. 

Auch an öffentlichen Luſtſpielen, ſatyriſchen Stücken 
mit Umzügen fehlte es, zumal in der Faſtnacht, nicht. Nur 
ſolche wurden verboten, welche, wie die Judenſpiele (oben 
S. 140), gu aufregend und ſtörend in das tägliche Leben 
eingriffen. 

Ernſt und heiter bewegte ſich das Leben auf den Zunft⸗ 
ſtuben, ſowohl in Berathungen, unter Vorſitz des Meiſters 
und der acht Aelteſten, als in Zunfteſſen und in gemeinſchaft⸗ 
licher Feier jedes häuslichen Ereigniſſes von Angehörigen. 
Da Letztres oft gu weit getrieben wurde, fo fab ſich der Stadte 
rath ſchon tm Jahr 1418 veranlaßt: das „Schenken auf diefen 
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Trinfſtuben het der Geburt oder dem Ton eines Minded” 
freng zu verbieten und feinen Beſchluß von der Kanzel berab 
verfiinden. an laſſen. Bis auf die neure Zeit war nod ein 
Ther ber Zůnfte im Beſitz ſeiner Hapfer, nach deren Bildern 

man fie bezeichnete. Sp hieß die Zunft der Hanbdelstente 
zum Salfenberg, der Metzger gum Sternen, der Baer zum 
Elephanten, der Schuſter gum Biren, der Schneider gum 
Schäppele (Kranzlein), der Rebleute zuy Sonne, ber Maler 

gum Riefen, der Tuchemer jum Rofendaum ; in ältrer Zeit 
eing der größten Zünfte, ber Dauptinnung nad aus Tuch⸗ 
machern, Tuchſchexern und Walfern beftebend, bie meifteng 
in der Neuburg ſaßen und bet der Zerſtdrung derſelben durd 
die Franzoſen (wopon ſpater) gendthigt wurden , auszu⸗ 
wandern u, ſ. w. 

Bon großem Belang fir das öffentliche Leben in Frei— 
burg wurden auch die zwei, in bieſem Zeitraum entſtandenen 
Geſellſchaften zum Ritter und zum Gauch, welche 
man, nach heutiger Aushrudsweife, als Caſino ino des Adels und 
dex Birger bezelchnen würde. 

Dag Hang gum Pitter Getziges erzbiſchöfliches Palais 
am Miinflerplag) mit feinen drei Waͤrtern CRnedten”), be- 
fand ſich {gon vor der zweiten Halfte des vierzehnten —* 
bunberts in der Hand der adelichen „Trinkgeſellen“ und wurde 
im Jahr 1365 durd Anfauf des Nadbarbaufes „zum Suben” 
um 80 Pfund Pfenning Freiburger Minge vergrofert, Bor. 
demlelben ſaßen an ſchönen Abenden die ältern Herren im 
Geſpraͤch, waͤhrend fi id) bie jiingern in Spielen Abten, worunter 
nameptlid bas 1 Steinwerfen” (wohl das jetzt noch in der 
hobern Sqweiʒ fs „Potſchen,“ eine Art von Regeln) 
bexagsgeboben iſt. 

Ohne Zweifel gieng aus dieſem Gefellſchafts⸗Haus unter 
Anderm die Verbindung des Adels hervor, welche yon deme 
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ſelben unterm 23. Aug. 1370 zu Ehre und Nutzen des Hauſes 
Oeſtreich und zu eignem Schirm und Frommen, vorläufig auf 
ein Jahr abgeſchloſſen wurde. Hier erſcheinen die damaligen 
Freiburger Patrizier noch ziemlich vollſtändig, während ſchon 
nach zwei Jahrzehenden (1386) die Schlacht von Sempach 
ihre Reihen gelichtet und manchen ihrer Geſchlechter den Un- 
tergang gebracht hatte. Darum möchte es nicht ohne Intereſſe 
ſein, ſie hier nochmals zu überblicken. 

Die Tuſelingen mit Andern find bereits vorüberge⸗ 
gangen, am zahlreichſten noch die Snewlin („im Hof“ mit 
4, „Bernlapp“ mit 3, „Kung“ mit 1, ebenſo „Kotz“, nebſt⸗ 
dem noch mit 3 nicht näher bezeichneten Mitgliedern, worunter 
ein Schultheiß) vertreten. Von Turnern erſcheinen zwei, 
darunter der Bürgermeiſter von Freiburg, von Munzingen 
einer, Von andern Familien: Ätſcher, Baldinger, 
Beler, Fürſtenberg, Blageben und Geben, Has. 
fenler, Hagenau, Keppenbach, Kippenheim, Kirch— 
heim, Lermündli, Lup, Meiernieß, Meinwart, 
Rieheim, Ruber, Sigelmann, Sigſtein, Statz, 
Steinmeier, Tanheim, Tegenhart, Tröſcher, Urach, 
Weisweil, Wiggersheim. 

Neben der adelichen Geſellſchaft zum Ritter, beſtand die 
burgerliche zum Gaud (Kukuk, vom Bilde des Echkhauſes 
der Gauchgaſſe ſo genannt) und erhielt ſich vom Jahr 
1361 an bis auf die neuere Zeit *). Unter ihren Stiftern 
erſcheinen aud zwei (Hentzmann und Walther) Sneweli 
und ein Johannes Tanheim. Die übrigen ſind: Jakob 
und Johannes Apotheker, Bienger, Blum, Bökli, 
Did, Frei, der Wirth gum Fürſten, Geßler, Got— 
fried, Hertli, Hornberg, Hitter, Hufer, Kräher, 


*) Die legten Rechnungen diefer Geſellſchaft find vom Jahr 1741, 








Landold, Lempi, Marti, Mücheli, Neuenſtadt, 
Oeler, Moth, Schwarz, Sorner, Staufen, Werli 
(ver Schriber) Wibeler, Zimmermann. 

Ihre Statuten vom 27, Octbr. d. J. (1361) *) wurden 
am 30, Mai 1384) **), 12. Novbr. 1409 ***) und nod 
öfter erneuert +). Sie geben im Weſentlichen auf folgende 
Punfte hinaus : 

Zur Aufnabme eines neuen Gefellen hat mindeftend die 
Halfte der alten abguftimmen; erflart fic) ein eingiger von 
diefen gegen ibn, fo muf er abgewiefen werden. Der Cine 
tretende zahlt, falls er eines Stifters, ber das Haus mitere 
faufte, Sohn ift, ein Pfund Pfenning; als minderjahriger Sohn 
eines andern Mitglieds zwei, fonft fünf Pfund Pfenning. 

Wer Mitglied ift, ftedt fein Wappen auf der Tafel auf 
und iibernimmt, fo wie ihn die Reihe trifft, auf einen Tag 
die Wirthſchaft. Jeder zahlt fogleidh, was er genieft, fei ed 
sur ürte, gum Imbiß oder Nachtmahl, oder unterliegt, bis 
feine Schuld getilgt ift, einer Geldbufe. So auch feder 
Schwörer ++), Schimpfer oder Schliger; drei aus der Gefell- 
fhaft entſcheiden hierüber. Nur Falle, wegen derer man die 
Glocke zieht (die vor dad Blutgeridt gebdren), find ausges 
nommen. Der Geiftlidhe wird hierin gleid) gebalten; er 
ſchwört vor feiner Aufnahme, dah er nidts aus der Gefell- 
ſchaft anderswohin (vor das geiftlidhe Gericht) ziehen werbde. 
Wer gu einem Gebot unentfduldigt erft nad einer Stunde 


*) Urt. Sud L 483 ff. 
⸗*) Dafelbft Il. 36 ff. 
e*) Daf. IL 235 ff. 

+) Daf. I. 426 u. f. w. 
th) Daf. I. 236, 
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eintrifft, zahlt den Büßpfenning; wer den geſchwornen Ge⸗ 
horſam weigeri, dem nehmen die Drei, mit Zuſtimmung der 
Geſellſchaft, ſein Wappenſchild pon bet Tafel ab. 

Auch in den ‘fonft abgeſchloßnen Ordenshäuſern be— 
wegte ſich zeitweiſe froͤbliches Leben. Deßhalb verlangte im 
Jahr 1354 ver Komthur vet Deuiſchberren vor Gericht, bag 
man in des Nachbars Haus ein Fenfter vermauern tafe, 
woraͤus man ihnen zuſehe, „wenn fle Spiel oder andre Kurz⸗ 
weil auf ihrem Kirchhbf trieben.“ Der Kläger würde äübge— 
wieſen *). 

Bon jeher war die Linde mit ihrer breiten Krone ind 
ibren duftigen Bluthen, in Dorfern unb Statten ein Pick 
lingsbaum der Deutſchen. Haufig war um fie herum ju 
gleich) der Gerichts- und der Tansplag, wo namentlid die 
bei den Alten fo Beliebten Ringtänze, von denen kaum 
noch eine Spur übrig ift, gebalten wiirden. Die Oberlinde 
fu Freiburg kommt fon im Jahr 1291 vor **). Seit Langer 
418 einem halben Jahrtauſend bat fie uni fid Wt sind Sung, 
in Freude und Leid, zumal an ſchönen Sommerabenden ver— 
ſammelt. Da wurden denn auch die einſt ſo gepriesnen 
Kränzleinlieder, frohe Spiele des Scherzes und des 
Volkswitzes geſungen. Gewöhnlich ſaß eine des Gefangs 
geübte Jungfrau, ein Blumenkränzchen in ihren Haaren in 
mitten der blühenden Bürgerstöchter, und tun nahte ſich iht 
eit th Geſang und Witz gleichfalls fertiger Jungling wit ber 
Bitte: 


*) Archiv ver Deutſchordens - Commende. 

**) ,Deinridh der Lange ye der oberun Lindun,” Cuct. I. 118) — 
Später (1344) „Ein Hus unter der oberen Lindun in dem Shige an 
St. Anthonien. Davon geben wir dem Grafen 3 Pfenning. Datan 
find fünf gebuftt.” Gintersthaler Zinsbuch. 
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„Gott gris end, hübſche Jungfrau fein, 
Möcht ener Roſenkränzlein mein doh fein; 
Ad fo greift höflich und fein 
Mit eurer ſchneeweiſen Hand 
Auf euer oberftes Harband. 

So will ih es legen in einen Schrein, 
Und will es tragen fiber ben Rhein, 

lind will ed euch fagen gu Ehre 

Das ed von ver ſchönſten Sungfrau ware.” 


Dieſe ift gwar nidt abgeneigt, ed gu thun, dod) muß der 
Ginger vorher nod) Proben feiner Gefdiclidfeit und Ar- 
tigfeit ablegen. 

Es fieht nun bet der Gungfrau, ihm Volksräthſel feder 
Art, ſchwerer oder leichter, wie wir folde nod) bisweilen tn 
Kalendern finden, aufjugeben. Sie thut es mit Folgendem: 


„Hübſcher junger Knab! auf meines Vaters Giebel 
Sitzen der Vögelein ſieben; 
Weß die Vögelein geleben, 
Können ihr mir das ſagen, 
So ſollt ihr mein Kränzlein von hinnen tragen.“ 


Der Sänger erwiedert: 


„Der erſt gelebt euer Jugend, 
Der ander euer Tugend, 
Der dritt eurer ſüßen Aeuglein Blicke, 
Der viert euers Gutes, 
Der fünft euers Muthes, 
Der fechst euers ſtolzen Leibs, 
Der fiebent euers reinen Herzens Schreins; 
Zart Jungfrau gebt mir das Kränzlein, es iſt an der Zeit; 
Oder fürbaß mir verſagen 
Mit hübſchen Worten und daran nicht verzagen. 


Die Jungfrau: 


„Hübſcher junger Knab, können thr mir gezeigen 
Den Stein, den nie ein Glocke überſchall, 
Nie ein Hund überball, 
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Nie ein Wind überwag Ciberwehte), 
Nie cin Regen iiberfprag Caberfprigte) ; 
Können ihr mir das gefagen, 
So follen thr mein Rofentranglein von hinnen tragen.” 
Der Singer: 
„Der Stein liegt in Helles (der Holle) Grund, 
Den nie ein Glode überſchall, 
Den nie u. f. w. 
Zarte Sungfrau gebent mir das Rofenfranglein gu diefer Stund.“ 
Diefes Lied wurde mit andern ähnlichen Inhalts, worin 
gegenfeitig aud der Sanger Rathfel vorlegte, Jahrhunderte 
lang unangefodten in §reiburg gefungen *), bis das Kränz— 
leinfingen felbft mit nod) mand) Anderm einem ftrengen Verbot 
anbeimfiel. Unterm 12. Juli 1574 verordnete nämlich der 
Stadtrath: ,,Wo einer erwifdt wird, der um das Kranglein 
fingt, (ift er) ſtraks gefanglid) einzuziehen. Und dieweil ein 
Schloſſergeſell gar erfdredlide unleidliche Fragftid vor dem 
Wilden-Mann, allda er jünſt um Kranglein gefungen, folle 
aufgeben haben, (iſt) fleißiglich durch die gebeimen Rath Er- 
fundigung eingieben ju laffen.” (Nachſchrift). ,Der Bag 
lierer von Endingen, fo die unbeſcheidenliche undriftlide Frag 
*) Bum erftenmal wurde ed im Tafchenbud fiir Geſchichte und 
Alterthum in Süddeutſchland, Sabrg. 1839 S. 362 2¢., mitgetheilt; 
von woes in Uhland's Volfslieder I. 7 2. übergieng. Dafelbft fin- 
det fid auc) nod eines aus fpatrer Beit, in welchem die Rathfel von 
einem Ganger dem andern und nod der Sungfrau aufgegeben werden: 
„Jungfrau, fagt mir gu diefer Frift, 
Welches die Mittelblum im Kranglein tft ? 


Der Blimlein eben viel feind, 
DieZumber im RKranglein ſtend.“ — — 


„Ich hor ein großes Schweigen, 
Das Kränzlein will mir bleiben. 
So merkt mich, liebe Jungfrau mein, 
Shr möget wohl die Mittelblum im Kränzlein fein,” 
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aufgeben und eingogen (ift), antwortet: er batt ſolche guvor 
in Waldfird gehört und gemeint, es ſchade nidts.” 

Als fid Herzog Berthold V. von Zabringen gegen 
Ende feines Lebens nad) Freiburg zurückgezogen hatte, bildete 
fid) aus feinen Miniſterialen auf dem Schloß dafelbft ein 
Verein von Didtern und Sangern, welche die legten Sabre 
ihres Herrn möglichſt gu erbeitern fudten (Thl. 1. S. 107). 

Dem bereits genannten Ritter Berthold von Here 
bolzheim, Berfaffer des feinem Herzog gewidmeten Hel- 
dengedidts von Wlerander dem Grofen; dirften aus den 
iibrigen Dienftmannen der Bahringer aus dem Breisgau nod 
anzureihen fein: ber von Kürnberg und Ritter Hart 
mann von Wu. 

Das Geſchlecht des Erftern erfdeint urfundlid) gegen Ende 
des eilften Sabrhunderts. Es fiibrte feinen Ramen von dem 
Kürnberg bei dem Dorf Bleidbeim, wo die mittelalterlice 
Burg oberbalb der Triimmer eines römiſchen Kaftells, welches 
einft diefen Eingang in den Schwarzwald beberrfdte, ems 
porragte. Der Dichter felbft ift nicht näher bezeichnet, aus feinen 
Liedern erfabren wir nur, daß deren Weife beliebt war; dag 
Lügner ihn mit fetnem Freunde entgweiten und er wegen eines 
gudringliden Weibes gendthigt wurde, das Land gu verlaffen *). 

Die Herren yon Au fommen fdon Anfangs des zwölften 
Jahrhunderts (Heinridh von Au am 27. Dec. 1111 u. ſ. w.) 
us Dienftmannen der Herzoge von Zähringen vor. Bon ei— 
nem Dderfelben hatte Hartmann Schloß und Dorf Au hinter 
Merzhauſen am Scinberg, anderthalb Stunden von Freiburg 
entfernt, alé Ufterleben, Sein Wappen ift der Adlerfopf, wie 
ihn aud Freiburg (als fogenannter RNabenfopf, Thl. J. Bet- 
lagen S. 17) von den Hergogen von Zabringen erbielt. 


*) VonderHagen, Minnefinger J 97 und IV. 109. — Taſchen- 
bud flix Geſchichte und Alterthum, 1839. S. 358 u, ſ. w. 
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Hartmann ar in einer Kloſterſchule unterridtet wor- 
ben, madte im Jahr 1197 den Kreuzzug mit und ftarb zwi⸗ 
ſchen 1210—1220. Sittlid) ernft, fo wie Meifter in zierlichem 
Ausdrud und Versbau (,,in friftallhellen Wörtlein“, wie Got 
fried von Strafburg es ausdriidt), ftebt er mit Eilbard 
yon Oberg an der Spike ber Minnefainger, welde den 
bretonifdhen Sagenfreis in die deutſche Dichtung einführten *). 

Nad dem Ausgang der Herzoge yon Zabringen war wobl 
die Pfalz yu Freiburg nicht oder nur felten mebr ein Mittel- 
punft fiir beimathlidhe Dichter. Von Minnefingern durften 
ſich aud nur nod bieber beziehen laffen: ber von Buds 
heim, der Turner und Brunwart von Anggen. 

_ Herren von Buchheim (Schloß und Dorf in ber foge- 
nannten Mardy, swei Stunden von Freiburg) fommen fdon 
alg Zeugen bei Vergabungen an St. Peter (Konrad vor 
1123, Rudolf um 1152) vor. Bon dem nidt naber be: 
zeichneten Dichter, wahrſcheinlich einem ibrer Nachkommen (dod 
giebt es aud) ein Dorf Budbeim bei Möskirch), find nur 
nod) zwei Lieder fibrig, in deren einem er den Tod des bie- 
bern Grafen yon Kalw (RKonradé III. der 1235 beim Tur: 
nier gu Würzburg erfdeint?) beflagt **). 

Auch der Turner ift nit näher bezeichnet; doch ſtimmt 
fein Wappen im Maneffifden Coder ganz mit fenem der 
Turner therein, welde Jabrhunderte lang ju Freiburg fafen 
und Magiftraturen befleideten (Oben S. 55 2.). Ihr Stamm: 
ſchloß tag vor der Stadt, fenfeits der Dreifam, oberbalh des 
Dorfs Wlt-Adelhaufen. Schon lange wurde e8 dem Boden 
gleid) gemacht; aud den nod ſichtbaren Schloßgraben, Turn: 


*) Bon der Hagen aa. O. J. 328 und IV. 261, — Stalin, 
Wirtemb. Geſch. II. 761. — Tafthenbuch 1846. 403 2. 


**) Von der Hagen IL. 97 u. TV. 434, — Schopftin V. 65 et 95, 
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fee genannt, hat ein neuerer Güterbeſiter audgefittt and geeb- 
net, Dad einzige, nod) tbrige Minnelied des Ditters, in 
reinem Oberdeutſch, ift in Sprade und Reim untadlich; ſein 
Inhalt ber Liebe zeweiht. Die Shane bes ritterlichen Sän— 
gers ift fein Mai tin Minter; ibn traͤumt, daß ihn ein Roſen⸗ 
bauni init bluͤhenden Aeſten ‘aifange. Tiek bat vad ſchöne 
Lied erneuert mi) 

Ritter Bruntart, der ſeinen Namen von dem Dorf 
Siiggen bet Mallheim Fab , wo et feinen Sig hatte, fann 
genauer nachgewieſen werden. Ein Ritter Johannes Brun⸗ 
wart von Auggen (wobl der Dichter) erſcheint 1286 até 
eheniniann ded Marfgrafen Heinri WE. von Hochberg 
bei einer Vergabung deffelben an das Rofter Adelhauſen, 
wohin er 1284 feine Töchter, Kunigunde und Eliſabeth, ge— 
bracht hatte **). 

Spater (12. März 1296) finben wir ibn als erften Schieds⸗ 
richter fiir den Grafen und die Stadt Freiburg in einem Ver— 
gleid von Beiden mit Baſel ***). Seine fünf nod vorhan— 
denen Lieder find der Minne, ibrer Sehnfudt, Hoffnung wind 
Freube geweibt. Spade und Reime find gebilvet, bie Weifen 
einfach, wohl Tansweifen +). 





*) Bon der Hagen Il. 336, IV. 646. — Taſchenbuch 1839. S. 361. 
**) Schopflin I. 348, — Oben S. 23. (Gine Urtunde von Bero- 
miinfter vom Sabr 1295 nennt diefen Ritter Brunwart ausdriidlid 
Sobannes,) 
**5*) Freib. Urk. B. I 144, — Nachmals (1329) kommen vor: 
„der erbare Mann Konrad Brunwärt und der erbare Herr, Bru- 
der Peter Brunwart Komthur ves tütſchen Ouſes ze Baſel und 
thre Schweftern Anna und Margaretha Kloſterfrauen zu Klingen⸗ 
thal (Klein⸗Baſel)“; ferner (1314) , Herr Brunwart, Kilchhert zu 
Gt uͤningen Ceingegangned Dorf bei Rimfingen, an der Straße nad 
Breiſach)“ u. ſ. tv. So ae, 
t) Bon der Hagen IL. 75, LV. 417, — Taſchenbuch 1839, S. 360, 





Sn der erften Halfte des fünfzehnten Sabrhunderts verfudte 
fid Heinrid yon Laufenburg, Priefter gu Freiburg, in 
Umbidtungen weltlider Lieder in getftliche. Er läßt fid von 
1415 bis 1458 literäriſch verfolgen; Handſchriften von ihm fine 
den fic gu Minden und gu Strafburg, wo er gulegt in dag 
Jobanniterflofter eintrat. Von ihm ift gu Ende einer dortigen 
Handfdrift gefagt: „Dieß Büchelin het gedidjtet Herr Heinri ch 
von Louffenberg ein Prieſter, Erzprieſter und Dechan der 
Dechanye ze Friburg in Brysgowe, der danoh, do man 
zalt 1445 Johr gieng von der Welt in St. Johans Orden ze 
bem grünen Werde ze Stroßburg. Bittend-Gott fiir ihn.” 

Die meiſten ſeiner zahlreichen Gedichte feiern die Jungfrau 
Maria. Daneben lieferte er Geſundheitsvorſchriften, einen Spie⸗ 
gel menſchlichen Heils, eine Ueberſetzung von Cato's Sitten- 
ſprüchen u. ſ. w. *) 

Das Geſangbuch Tſchudi's auf der Bibliothek zu St. 
Gallen (Nro. 463. Noten, mit den Anfängen der Lieder) 
enthalt mebrere Compofitionen **) von einem Freiburger: 
Wannenmader (Vannius), der gwar auc, da eine nabere 
Bezeichnung feblt, aus Freiburg in der Schweiz gebiirtig fein 
fann, wiewobl die Familie Wannenmader in dem Breis- 
gauiſchen Freiburg febr alt ift **). 


*) Mafmann, im Anjeiger fiir Runde ded deutſchen Mittelal⸗ 
ters. 1832, Spalte 41 ff. 

**) N° XI, Salve regina, N° 206, Adoramus te ete. etc. — Golde 
Compofitionen fonnten durch Tſchudi's mufitalifdhen Freund Glarean 
an venfelben gelangt fein. 

***) Auf diefer Bibliothel findet fic ferner ein Handſchriftenband 
CN™ 598) „das Leben der Altvater” enthaltend und 1432 geendet, 
mit dem Gintrag: „den Rlarifferinnen gu Freiburg im Breisgau gue 
geborig “ — Aus Freiburg ftammt aud der altefte (v. Laßberg'ſche) 
Pergament:Cobdexr ded Schwabenfpiegels, gefthrieben von Konrad 
von Lüzelnheim einem Evangelier CDiaconus) fiir feinen Herrn 
Gregorie von Valtenftein Coben S. 56) i. 3. 1287, 
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Entfiebung und erfte UrFunde der Genoffen: 
fhaft. Hinridhtung eines Mtiinjmeifters. 


Den Uebergang von der beſchränkten Stadt- zur ere 
weiterten Genoſſenſchafts-Münze führte, — zumal in 
Gegenden, welde ſowohl durch Lage, täglichen Verkehr und 
Handel, als theilweife and) durd Landeshobeit mit einander 
verbunden waren, — dad dringende Bedürfniß berbei. 

Von Jahr zu Jahr fleigerte fidh die Münzverwirrung 
in Deutfdhland; wahrend das reine Silber im Preife ftieg, 
wurden die Pfenninge, unter allerlei Formen und Namen 
immer geringbaltiger. Auch beffer denfende Herren und Stadte 
vermochten es nicht, dem Strudel auszuweichen; dadurd, daf 
man ihre Münzen einfaufte und eintaufdte, wurden fie ge- 
ndthigt, mit den BVerderbern gleichen Schritt gu halten. 

PVergebens hatte Kaiſer Rudolph J. die, wabhrend des 
faiferlichen Zwiſchenreichs gefdlagnen Munzen abgerufen und 
bet Verluft des Münzrechts befohlen, gum alten Schrot und 
Korn zurückzukehren (1281 und 1287); vergebens bemithten 
fid) aud) feine Nadfolger, in ben Silbermiingen einen allge- 
meinen Fuß yu begriinden; es waren gu viel andre Gebreden 
in Deutſchland gu befimpfen, als daß man bier von dem 


Reidsregiment Hilfe erwarten fonnte. 
Geſchichte von Freiburg, I1. Thl. 18 
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Aud) Kaifer Karl TV. bradte die Münzordnung auf 
bem Reidstag gu Nürnberg (1356) zur Sprache; aber eben 
fo wenig dadurd, alé durch Rinig Wenzel’ s Münzordnung 
yom Sabr 1390 wurde eine Verbefferung der Silbermiinge 
und Uebereinftimmung derfelben herbeigeführt. 

Was mth bei folder Sdwade und anbderweitigen Ab— 
haltungen ded Reidhshaupts fiir dad Ganze nicht geſchehen 
fonnte, ſuchten Einzelne durch gegenſeitigen Auſchluß in Feiner: 
oder größern Theilen zu bewirlen. 

So entſtand unter Andern im Jahr 1396 in Schwaben 
bie Genoffenfdaft der Hellermünze, swifden Herzog Le o- 
pold von Oeftreidh, Bifdhof Burkhard von Augsburg, 
Graf Eberhard zu Wirtemberg und den Grafen Lu d- 
wig utd Friedrich gu Oettingen. Diefe Mime, wo- 
yon ein Pfund und vier Schilling (alfo 24 Schilling) einen 
ungariſchen, und ein Pfund drei Schilling (alſo 23 Shilling ) 
einen rheiniſchen Gulden gelten follten, wollte Herzog Leopold 
su Nottenburg am Neckar, der Biſchof von Augsburg gu 
Dillingen, Graf Sherhard zu Stuttgart oder Gs p- 
pingen und di¢ Grafen von Oettingen gu Oettingen 
ausprägen. An diefen Vertrag ſchloſſen fih die Reichsſtäbte 
Ulm, Eßlingen und Gmünd an. 

Wenig Jahre fodter entfland and am Oberrhein etn 
berartiger (ber zunächſt hieher gehörige) Münzverein, dre 
Genoſſenſchaft ver Rappenmünze. 

Zunächſt herbeigeführt wurde fie durch den vorläufigen 
Vertrag, welchen am 1. Septbr. 1399 Herzog Leopold mit 
der Stadt Bafel eingegangen hatte. Sur Zeit beſaß nimbid 
bad Hans Oeſtreich ſchon eine fo beträchtliche Länderſtrecke 
jenfeits und dieſſeits des Rheins, daß es ihm daran legen 
mufte, diefelbe vorsugéweife mit einer fo nahen und reichen 
Handelftadt in fldrungstofem Verkehr gu erhalten. Der Ver⸗ 
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trag wurde alſo efflerfeits von dem Herzog für ſich, ſeinen 
Bruder und Better and alle ihre Staͤdte vivfer Lande, — 
„ſolche mögen Miimen haben odér nicht’; — anbdrerfeits 
vou Rite? Giinther Marſchalk Bürgermeiſter und dem 
Rath zu Baſel fiir dieſe Stadt und wo fie Gewalt hat”, 
auf did mächſten fünf Jahre abgefdloffen. 

Beide Theile verpflidteten ſich, während divfer Zeit ihre 
raube Münzmark zwölflöthig zu batten; fomit einer feinew 
Mark Silber (46 Loth) nicht mehr als eine halbe Mark 
Kupfer (8 Loth) zuzuſetzen. Aus diefen ariderthalh Marl 
foltten von Stiblern (nad vent Basler-Stab fo genamit) 
adt Pfund und aht Sdhilfing, von Zweilingen (zwei 
Stabler enthaltend) vier Pfund und vier Sdhilling, — alles 
Geld rund, — gefdlagen werden. 

Somit hatte fidy auf eine anerfennenswerthe Weiſe die 
Herrſchaft Oeftretdy einer, fir ihre damaligen Borfande 
widtigen Sache angenommen; dieſe befand ſich fedody gur 
Zeit füglicher in der Hand der betheiligten Städte ſelbſt, und 
gelangte aud) im diefelbe, nachdem die Verfuchs⸗Friſt der fünf 
Gabre abgelanfen war. 

Ritterm 24. Febr. 1304 wurde nämlitch ein newer Munz⸗ 
brief, det eigentlithe Stiftungsbrief ber langjährigen 
Genoffenfdaft der Rappemrtiinge ausgefertigt, in welchem zwar 
die Herrſchaft Oeſtreich wieder, jedoch nur als vorſitzender, 
iibrigens gleichberechtigter Theil neben den Städten Baſel, 
Freiburg, Kolmar und Breifad erſcheint. 

Ritter Friedrid von Hadftat, Landvogt im Elſaß, 
Sandgan rind Breisgau, hatte in Folge ſeines Gewalibriefs 
dud Inſpruck vom 11. Septbr. L401 nur ven Anſpruch get- 
tend gemadjt: „die herzogliche Münze gu Elſaß und in an- 
bern Gebieten feiner Landvogtei gu fegen und au ordnen, wie 
es Landen und Lenten am nützlichſten ſei.“ Ihm aur Seite 





erſcheinen ald voͤllig felbftftandig, nad Bafel Freiburg und 
nad Rolmar Breifadh; alfo zwei Stadte von Unterthanen, 
welden, — da feine Urfunden darüber vorliegen, — die 
Landeshobeit eine folde Selbftftindigfeit, gum allgemeinen 
Heften, ſtillſchweigend eingerdumt hatte. Die Reichsſtadt Kolmar 
hatte unterm 23. April 1376 von Raifer Karl IV. das 
Recht erhalten: ,,filberne Pfenninge yu fdlagen, dod) mit 
ibrem fonbderliden Zeichen und Geprage.” 

Der Vertrag felbft wird auf fedhs Jahre erftredt und 
yor Alem der Umfreis des Miingbanns dabin bezeichnet: 
„Vom Eggenbad an gu beiden Seiten des Rheins herauf 
bis Rheinfelden, fo weit des Ritters von Hadftat niedre Land- 
vogtei reidht und in den Stadten und Gebieten von Bafel, 
Freiburg, Kolmar und Breifad.”. 

Wahrend feds Jahren foll hier das Pfund der neuen 
Pfenninge gu einem rheinifden Gulden in folgender 
Weife gefdlagen werden. 

3u einer feinen Marf Silber (16 Loth) wird eine halbe 
Marf Kupfer (8 Loth) als Speiſe genommen. 

Aus diefen anderthalb Marfen follen gefdlagen werden 
zwei Schilling weniger als fieben Pfund Pfen- 
ning (alfo, da 20 Schilling ein Pfund ausmadten, im 
Ganjen 138 Sdilling Pfenning) *). 


*) Gegenwartig gilt eine zwölflöthige Mart Silber 18 ff. 8 fr.; 
folglid fielen auf anbderthalb Marf, oder was daffelbe tft, auf 138 da- 
malige Schilling 27 fl. 12 fr. 

Somit wiirde, nach heutigem Geld, ein folder Schilling unge⸗ 
fähr 12 kr., ein Stabler-Pfenning, deren zwölf auf den Schilling 
giengen (138 Schilling = 1656 Pfenning), etwas mehr ald 1 Kreuzer, 
ein Rappen-Pfenning dagegen, als das doppelte ded Stablers, 
etwas fiber 2 Kreuzer Cin gleichem Berhaltnif aud ver Sdilling 
Rappen-sPfenning etwas Aber 24 Kreuzer) werth gewefen fein. 
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Der Schrot foll fein auf vier Loth diefer anderthalh 
Mark ein Pfund drei Schilling. 

Deffelben Geldes follen 341/. Schilling feds Loth in das 
Feuer und aus dem Feuer vier Loth feines Silber wagen. 

Diefe Pfenning follen eckig (ortredt) und nidt rund 
(finnwel) gemadht werden, um ibnen mehr Gehalt gu geben; 
da das Minden foftfpieliger ift. Sie follen aud miglidft 
gleich gum Feuer gefdroten werden, und Münzmeiſter und 
Knechte ſchwören, dieſes zu beforgen, fo gut fie fonnen. 

Von diefen Pfenningen follen feds Pfund und finf Sdil- 
ling, oder fehs GuldenundfinfSdilling, wer Gold 
haben will, um eine feine Marf Silber gegeben werden. 

Und alfo follen die vorgenannten vier Städte jedes Jahr 
2800 Mark Feines Silber mit dem nöthigen Zuſatz von 
Kupfer auspragen; nie weniger, wohl aber mehr, fe nad bem 
es einer Stadt gut ditnft, 

Nämlich Baſel, jährlich 1400 Mark Silber; das Pfund 
Pfenning fiir einen Gulden. 

Freiburg 800 Marf Silber. Daraus mag es im erften 
Jahr 200 Pfund Rappen + Pfenning, deren einer fir 
zwei der vorgefdriebnen fleinen Pfenning gebt, in jedem der 
ibrigen fiinf Sabre aber nur 100 Pfund Rappen - Pfen- 
ning und aus bem Reft der 800 Marfen das vorgeſchriebne 
fleine Geld ſchlagen. 

Hier zeigt ſich gum erftenmal der Ausdrud Rappen⸗ 
Pfenning als officielle Bezeichnung, und ſcheint von diefer 
Zeit an aud) in den tagliden Verkehr dbergegangen au fein *), 


Da man ferner 20 Schilling oder ein Pfund Stabler- Pfenning 
einem rheiniſchen Goldgulden gleich fegte, fo wurde diefer auf unger 
fabr 4 fl. (3 fi. 56% fr.) beutiges Geld angeſchlagen. 

*) $m Urkundenbuch der Stadt Freiburg findet er fic gum erftenmal 
in den Sagungen der Geſellſchaft gum Gaud, vom 12, Rov, 


— — — — 


Rol mar ſchlägt jährlich 300 und Breiſach 300 Mark 
Sitber gu kleinem Geld, cin Pfund far einen Gulden. 

Wollte Freiburg aud, nady altem Herlommen, bei 
Raypen-Pfenningen faufen, verfaufen und marfteu, 
fo mag dieſes ungefaͤhrdet gefdeben; ebanfo oon Kolmar 
und Breifad. 

Bon Unloſten geben auf die anderthalb Mark Silber 
und Zuſatz, bid fie zu Pfenningen gebracht werven: 

Fir Abgang und Sdrot 3 Schilling Pfenning; für 
Weißmachen und Firgewidt 27, Schill.; den Gefellen. fir 
dad Werten (Zurüſten) bid jum Mahlen (Prägen) 4 Schill. 
weniger 2 Pfenning ; fir dad Mahlen (Pragen) 6 Pfenning; 
bem Miingmeifter fiir Tiegel, Weinftein, Mingeifen, Stempel, 
Leder, Kohlen, Unfehlitt, Geſchirr u. ſ. w. 10 Pfenning; um 
sine halbe Mark Kupfer 8 Pfenning; dem Munzmeiſter für 
Gorge und Arbeit 6 Pfenn.; Schlagſchatz 44 Pfenning. 

Nak Abzug diefev Koften ift em Pfund fir einen G ul- 
ben gu fdlagen. Daber aud) innerhalb dtefer Munzordnung, 
fie Zinfe und andve Sdulben, Riemand mehr als ein Pfund 
zwei Pfenning neues Gelb fiir einen rheiniſchen Gulden *); 





1409; , Welder Gefelle ſchwört bei ven Gliedern Gottes des Almäch⸗ 

tigen oberhalb ded Gictelg, dex beffert ven Gefellen ſechs Pfenning 
Rappen, und unterhalh ves Giirtels ein Schilling Pfenning Raye 
pen u. ſ. w.“ Bd. IL. S. 236 ff. 

*) Diefer grofe Vortheit bei Zinszahlungen wurde begretfs 
fier Weife nur den Angehörigen der Mitnggenoffen zuge⸗ 
ſtanden; deßhalb ſchreibt unter Anderm Baſet an Freiburg, Gamftag 
yor Quasi modo geniti (20. April) 1471: 

„Der wolgeborne Herr Ronrat Graf yu Farfenberg wolle 
dem Basler-Bilrger Midel Louder dew verfallenen Zins son hun- 
vert Gulden Gelté. „anders nit denn in Ding, nemlich zwölffthaib 
Shilling Rappen Pfenning für ein Gulden’ begalen; wahrend dod 
pie Berſchreibung „„Gold oud dhein ander Werſchafft““ tahatte, aud 
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wohl aber fiir die Lifung des Hauptguts diefenige Währ⸗ 
fchaft fodern darf, welche die Verſchreibung ausweist. Su 
Betreff Auswärtig ef ift Niemand geswungen, bei Zinfen 
oder andern Schulden ſich an obige Vorſchrift gu halten. 

Wed sler haben, bei einer Strafe vou 5 Pfund, einen 
guten rheinifden Gulben um ein Pfund neuer Pfenninge 
eingufaufen und beim Verkauf davon nidt mehr als zwei 
Pfeuning Gewinn gu nehmen, aud ben Verkauf, zu diefem 
Mehrſchatz, Niemand abgufdlagen. 

Wenn dev Herr von Oeſtreich viel oder wenig münzen will, 
fo mag ev ed thun; aber nur in zwei Std dten dieffeits und in 
einer jenfeits bes Rheins. Münzt er, fo hat er, wie fede Stadt 
dieſer Bereinigung, fein ,,merflid) Zeichen“ auf den neuen Pfen- 
ningen angubriugen, damit man fle von den alten deutlid) unter: 
ſcheiden Fann. 

Die Verordnungen ther Münza uffeher und Strafen 
find diefelben, wie in der Urkunde gwifden Herzog Leopold - 
und der Stadt Bafel vom 1. Septbr. 1399 und laufen auf 
Solgendes hinaus: 

Bu Münzaufſehern ernenut jeder Genoffe drei ebr- 
bare Manner aus feinem Rath, weldhe ſich eidlich dazu ver- 
pflidten, dad zugerichtete Geld jedesmal ju prüfen, ebe es 
gefdlagen wird. Haben fie es ,,verfudt und funden, daf es 
gerecht ift,” fo antworten fie ed, nebft den von ihnen aufbe- 
wabrten Münzeiſen den ,Ruedten, die ed mablen werden” 
d. i. den Muünzſchlägern ein, die nun aud ihrerſeits eine 
Probe damit anftellen, um fic) gu überzeugen, daß fein fal- 


vie Berabredung, diefenigen, fo gur Mimpgenoffenfhaft nicht gehören, 
aud nit berüre. Die Betheiligten wollen gu Freiburg Redht nehmen; 
Bafel empfiehlt die Sache feines Bürgers, da Graf Konrat fein Mange 
genoſſe fei.” Freib. Stadtarchiv. 
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ſches Geld unterſchoben wurde, da fie fi gleichfalls eidlich 
verpflichten müßen, die gu ſchlagenden Pfenninge nur aus der 
Hand der gefdwornen Münzaufſeher gu übernehmen, und yon 
denfelben bis gur Beendigung ihrer Arbeit in eine befondre 
Kammer eingefdloffen werden. Die Munzeiſen geben fos 
dann wieder an die Auffeber („Verſucher“) zurück. 

Hatten diefe bei der angeftellten Probe die Mark ,,einen 
Vierdung über vier Stibler-Pfenning” gu gering gefunden, 
fo mufte fie, auf den Schaden des Miingmeifters, neuer- 
dings eingefegt und gebrannt werden; wiederbolte fich jedod 
diefer Fall über dreimal, und fänden die WAuffeber, bei ihrem 
Cid, daß diefes aus Betrug (,,mit Gefährde“) geſchehen fei, 
fo follen fie eS vor ihre Herren ober ihre Rathe bringen, 
welde fodann iiber den Münzmeiſter firderlid nad Recht 
mit dem Keſſel vidten (bd. h. ihn in Del fieden laſſen) 
follen*). Wer dieſes unterlieBe, Herr oder Stadt, der foll 
ju redter Strafe die vorgefdriebnen Sabre des Münzrechts 
vyerluftig, feine Münze verrufen und fernerhin nicht mehr ge- 
genommen werden, 

Auf gleide Weife foll es mit fedem Münzgenoſſen ge- 
balten werden, der innerhalb diefer Sabre an Gewidt oder 
Gehalt die Pfenninge verfdledterte. 


*) Gin Fall dieſer Art hatte fich nicht lange vorher gu Regens- 
burg ergeben. Als im Jahr 1358 ein Meifter zwei Knechte der Falſch- 
miingeret begiichtigte und die drei Uuffeber ſchworen, des Meifterd Cid 
fei rein und nit main (Maineid), wurden die Rnedte ohne Er— 
barmen in fiedendem Oele getddtet. Bergmann, Geſchichte von 
Minden. TL. 283. — Zſchokke, baieriſche Geſchichte. II. Bo. Aarau 
1815, ©. 241. 

Nähere Falle diefer Art: 

1275. Falsarius Monetae coctus in caldario Columbariae. — 
1276. In Sultz prope Rubeacum decoctus fuit Monetarius, servus 
Domini Johannis de Jungholts.” Annales Colmarienses. Béhmer, 
fontes rer. german. 11, 9 sqq. 
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Wer aud diefe neue Munze ausliefet und befdrotet, 
bem foll man die Finger abſchlagen; wer fie ausliefet und 
ſchmilzt („brennt“), deffen Leib und Gut foll dem Herrn 
ober der Stadt, da er hingehört, verfallen fein. 

Wer Silber oder gemünztes Geld aus den Landen und 
Kreijen diefer Cinigung fortführt, das er innerhalb zwanzig 
Meilen ringsumber gefauft bat, der ift von jeder Mark einen 
Gulden zur Befferung verfallen, und foll ewig ehrlos und 
rechtlos fein, weber gu Rath nod) gu GAict gezogen werden, 
Dagegen ift Silber und gemünztes Geld als Durdgangsgut, 
infofern damit nidt gefdumt wird, erlaubt. 

Wer falfdhe Münze ſchlüge, oder foldhe, wozu er das 
Recht nicht hat, oder ſchlechtes Geld unter diefes neue bradte, 
et fei geifilic) oder weltlich Frau oder Mann, dem foll man 
gu Leib und Gut greifen und über ibn, mit gemeinfamer Bei- 
hülfe, firderlidh nach Recht ridten. 

Wer in den Landen und Kreiſen dieſer Münze ſitzt und 
Münzrecht hat oder erwirbt und ed geltend machen will, 
muß diefe Ordnung befdworen und befiegelte Urfunde daritber 
ausftellen. Thut er e8 nidt, fo wird feine Münze von Stund 
an verboten, und wer ihm Silber zuführt, fo beftraft, als 
wenn er es aus dem Lande gefiihrt hatte. 

Seder Miinggenoffe mag mit den Pfenningen des Andern 
die Probe vornebmen. Auch darf in diefen Verein fein neues 
Mitglied aufgenommen werden, auger mit Stimmeneinbelligfeit. 

Wollte der Here von Oeftreid) oder eine Stadt, des Ver⸗ 
febré wegen, frembdem Geld den Abſatz erlauben, fo mag ed 
jeder Theil in feinem Gebiet thun, nad Nothourft und wie 
es ihm gut dinft. 

Diefe neue Münze foll anfangen und alles andre Geld 
darnad gewiirdigt werden, an Georgen-Tag (23. April). 
Bon da an bis Gallen-Tag (16. Octbr.) foll nod Seder den 





Andern mit der alten Munze und gwar in dex Weife be- 
jablen diirfen, daß von ben Pfenuingen, die der Herr vou 
Deftreidh, und die von Baſel, Freiburg und Breiſach, 
aud) bie von Bofingen (Lebtre wobl fir Oeſtreich) cin 
Pfund vier Schillinge gegen einem Gulden gefdlagen haben, 
nun zu einem Pfund und feds Schillingen far einen Gulden 
oder fir ein Pfund des. neuen Geldes gegeben werden. Iſt 
jedoch Gallen-Tag vorüber, fo wird nur mit der nenen Münze 
bezablt; je ein neuer Pfenning fir einen alten, ben man 
ſchuldig iſt. 

Für Münztage wird fortan die Stadt Neuenburg 
am Rhein auserſehen, wo ſich auf Mahnung alle Münz⸗ 
genoſſen, bei ihren Eiden, ohne Widerrede und Säumniß ein⸗ 
ſinden ſollen. Daſelbſt wird auch der Gewaltsbrief des Land⸗ 
vogts niedergelegt. 

Der Landvogt (im Namen des Herzogs Leopold von 
Oeſtreich) und die Städte Baſel, Freiburg, Kolmar und 
Breiſach ſiegeln. Von den gleich ausgefertigten drei Urkunden 
erhält der Landvogt, Baſel und Freiburg eine *). 

Unterm 5. Mai d. J. (1403) ernennt nun auch die 
Stadt Kolmar einen Munzmeiſter in der Perſon des dem . 
Schultheißen vorgeftellten Friedrid Eſchbacher, bem fe 
ſowohl den Schlagſchatz evlaft, als fix Haus und Herberge, 
darin er bie Münze treiben möge, jährlich drei Pfund Pfeu- 
ning zuſagt. Wud) ber Wechſel in der Stadt Kolmar wird 
diefem Munzmeiſter ausſchließlich gugeftanden **). 


*) Die Uctunde fiir Freiburg findet fich nicht mehr dafelbft. Sie 
wurde hier durch fene erfept, welde die Stadt Hagenan (wahr⸗ 
ſcheinlich aus dem ehmals öſtreichiſchen Regierungs-Ardhiv yu Enfishetm) 
befipt, deren abfchriftliche Mittheilung der Berfaffer viefer Geſchichte 
bem Herrn Ardhivar Hugot gu Kolmar verdantt. | 
*) Stadtarchiv gu Hagenau; Abſchrift von Hrn. Archivar Hu got. 





Raum war diefer Munzverein abgefdloffen, als aud (thou 
Abgeovducte aus Sdhwaben und ,von Andern, die yur 
obern Münze gehörten“, bei der Regierung yu Enfisheim 
eintrafen und es dafelbft durchzuſetzen ſuchten, Daf man aud 
bier (iw dem untern Bevein) ihre Hellermange nach ihrer 
Währſchaft (der Zahl nad) annehme. Der neue Landvogt, 
Graf Hans von Lupfen, Landgraf zu Stühlingen, Herr 
zu Hobenad u. ſ. w., hatte fic deßhalb ſchon mündlich an 
bie Münzgenoſſen gewendet und auf den 10. Oetbr. 1406 
einen Tag fir diefelben nad Neuenburg ausgeſchrieben *). 

Diefer war jedoch ebenfo vergeblid, alé die Einladung 
ver Regentin Katharina vow Burgund, Herzogin gu 
Defixeich, auf den 4, Februar, und des Herzogs Friedrich 
yon Defiretd auf den 3. Muguft 1406 nach Enfisheim; 
eine Ginladung, welche die Stadt Bafel geradezu ablebute. 
Gie ſchreibt darüber unterm 1. Wig. 1406 an Freiburg: 
„Ihr wiffent wohl, dab unfer Miingbvief weifet, dag man 
von der Munze wegen gen Renenburg ge Tagen fommen 
foll. Dahin wellent wir billichen und gerne unfre Boten 
ſchicken, wenn unfer Here von Deſtreich das begebrt. Wir 
bitten Gud, daß Ihr uns darin alſo verantwovten.” Dev 
Herzog mahnte nun untevm 16. Aug. 1406 von Schafhaufen 
aus, die Mitnigenoffen wirklich, jedoch, wie es ſcheint, wieder 
vergeblich auf den 5, Septbr. d. 3. nad) Reuenburg, um 
ein Uebereinfommen wegen der Münze gu treffen **). Die 
Genoſſen liefen fid) gur Zeit noch nicht bewegen, von ihrem 
Bertrag vom 24. Febr. 1403 irgendwie absugehen, und be⸗ 


*) Freiburger Stadtarchiv ; Original auf Papier. Zuſchrift vom 
1. Octbr. 1405. 

**) Der hieher bezügliche Briefwedfel findet fic im Original im 
Stadiarchiv gu Freiburg. 





wiefen ihren Ernft, das Zutrauen in thre Muͤnze gu erhalten, 
aud um diefelbe Zeit in einem andern widtigen Fall, nämlich 
in ihrem unnadjfidtliden BVerhalten gegen den Münzmei— 
fter von Thann. Diefer hatte die gefegliden Pfenninge gu 
geting gefdlagen, was bet der von jedem eingelnen Minj- 
genoffen angeftellten Probe gu Tage fam. 

Die Stadt Bafel fucte fidh nun feiner zu bemadtigen, 
was ihr aud) gelang; wobei fie überdieß nod vierzehn Pfund 
feined Geldes bet ibm fand. Bafel mahnte deßhalb unterm 
24. Sulit 1406, die Stidte Freiburg, Rolmar und Brei— 
fad, auf den 29, Juli ſich in guter Botſchaft zu Bafel 
eingufinden, um diefe Pfenninge gemeinſchaftlich in das Feuer 
yu fegen und der Probe gu unterwerfen. Zugleich foderte 
Bafel die Stadt Freiburg auf, gleidhfalls nad dem Ming- 
meifter Waderlin gu Todtnau gu ftellen, da aud deffen 
Geld ,,abgefegt und ungeredt befunden wurde.” 

Die Mingprobe gu Bafel gieng vor fid und fiel fo ſehr 
juin Nachtheil des Metfters aus, daß dieſe Stadt auf die, — 
wahrſcheinlich von der öſtreichiſchen Regierung aus angeregte 
— Berwendung von Freiburg: ,,die Sade nod in Gite 
fteben gu laffen,” nur eine kurze Frift bewilligte, und {don 
unterm 20. Septbr. die Stddte Freiburg, Kolmar und Breifad 
auf den 22. Septbr. nad) Bafel mahnte. „Wir Alle, — 
fo ſchreibt die Stadt, — find gebunden auf ihn gu klagen, 
daß er geridtet werde, wie ed der Münzbrief ausweiſet und 
wir Ue darin gar bod gelobt haben. Sendet fomit eure 
erbaren Boten mit voller Gewalt, daß fie mit uns vor 
bem Geridte gegenwartig find und mit uns auf den Meifter 
flagen, wie wir ed gutrauen und br nad des Münzbriefes 
Sage gebunden ſeid.“ 

Nah erfolgter Hinridtung des Münzmeiſters 
entbot Bafel unterm 3, Octbr. nad) Neuenburg, um in 
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diefer Sache nod) weiter gu geben, nämlich die Dhanner- 
(d. i. im Namen Oeftreids ausgeprigte) Münze felbft au 
verrufen und fid) deren Währſchaft yu entledigen: ,bamit 
bie andern pooner die geredht find, tn Ehren 
bleiben.” 

Ohne Zweifel giengen, in Folge des Munzbriefs, die ge- 
ladnen Städte aud hierauf cin; fo unangenehm eine folche 
Mafregel fir Freiburg und Breifad, ihrer Regierung 
gegeniiber, fein mochte. Aud) von dem (gleichfalls sftreidt- 
fen) Mingmeifter Waderlin gu Todtnau wurde nidts 
mebr gebért *). . | 

Offenbar pragten die Genoffen der Rappenmünze gegen 
wartig gu gute Pfenninge, als daß ſolche, ohne Verlegung 
des Münzbriefs, gegen auswartiges Geld ausgewedhfelt werden 
modten. Namentlid) war diefed in Betreff ded Goldes der 
Fall: da man fonft allenthalben fiir einen rheinifden Gold- 
gulden ein Pfund und achtzehn Pfenning oder gar ein Pfund 
und zwei Schilling gab und nabm. 

Baſel, welches hierin die Hauptftimme fiihrte, erflarte ſich 
auf dem Tag zu Neuenburg (15. Octbr. 1406) dabin: Nad 
Ordnung des Miingbriefs fonne Niemand Gulden einwedfeln, 
denn er müßte fünf Scildfranfen fir feds Gulden, — daber 
ein Pfund und zwanzig Pfenninge fiir einen Gulden, — geben, 
was gegen den Miingbrief verftofe. Wollte man die Sade 
mit den Schildfranfen dndern, fo fei gu beforgen, daß Ge- 
werbe und Handel in der Genoffenfdaft zu Grunde giengen. 
In Folge deffen madte Bafel den Vorſchlag, der aud an- 
genommen wurde: „daß man an allen Enden in deretgnen 
Miinge gänzlich aufhöre gu ſchlagen, und alles Geld, fo man 
anuderswo fdlage, nad feinem Werthe nehme, aud einen 


*) Freiburger Stadtardis. 
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Jeden Gulden kaufen amd verfaufen laſſe, wie er möge; je⸗ 
doch mit ber Verwahrung, dah die vier Städte (Baſel, Frei 
burg, Kolmar und Breiſach) fit Zinfe und Schulden nicht 
mebr gebunbden feien yu geben, als ein Pfmid swet Pfenning 
fiir einen Gulden, nad) Weifung des Münzbriefs“ *). 

Bafel war es and, welded unterm 16. Novbr. 1406 
in einem Sehreiben an Freiburg die Bitte der Gewerken zu 
Todtnau bevorwortete, das aus ihren Gritben gewonnene 
Silber, fo lange die vier Stidte „ungemünzt“ blieben, 
nady beftem Crmeffen 3u verfaufen. Sie wuften es wohl, 
baf, wenn nur eine Stadt miingte, fie ihr Silber an Ddicfelbe, 
und nirgend anderswohin abgeben müßten **). 

So war, bei der dDamaligen allgemeinen Munzverwirrung, 
die neue Genoffenfdaft fdon dabin gelangt, mit dem Pragen 
guter cigner Pfenninge einjubalten und im auswärtigen 
Verfehr einen Geden nad Gutdünken gewähren au laffen. 
Da fedod der Goldwechſel zu bedeutend und einflugreid war, 
fo wenbdete fid) Freiburg aud an Strafburg, in der Bore 
ausſetzung, daß fich dod) diefe Stadt mit denen von Fria'n f- 
furt und andern Stadten vereinbart habe. Allein aud) die 
Strafburger gaben unterm £8. Decbr. £406 die trofifofe 
Antwort: „daß fie mit Niemanden einen fondern Berftand 
oder Beſchluß eingegangen, fondern ihren Bürgern und bem 
geméinen Golf yu gut, die bofen Gulden dem Gebalt nady 
unterſucht und fiir fich felbft eine Ordnung gemacht bitten” ***). 
Somit blieb jede Stadt wid zuletzt jeder Käufer und Ber- 
faufer auf fich felbft beſchränkt; Freiburg hatte fogar feinen 
Mimgmeifter entlaffer, und, da es wieder einmal prigen 





*) Original auf Pergainent im Stadtarhid yu Freiburg. 
**) Freib. Stadtardiv. 
***) Daſelbſt. 
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wollte, Strafburg um den feinigen, wiewohl vergeblid, auf 
einige Beit erfudt *). 

Hiezu fam nod fir Freiburg und Breifad insbe- 
fondre eine Reibe yon Kriegsjahren, gumal gegen die Mark. 
grafen von Baden. und Hochberg, wegen der Pfahlbirger, 
Geridte und Pfandſchaften, Zölle u. f. w., welche erft durd 
die Mühlburger Ridtung pom 3. Guli 1424 ihr Ende er- 
reichten; der Streit der Gegenpapfte mit ihren Bannflüchen 
und die Rirdenverfammlung zu Konſtanz, auf der Herzog 
Briedrid) (wegen des Papſts Johann XXIII.) feines Landes 
verluftig wurde; der unfidre Zuftand unter dem deutſchen 
Reid) und der wiederholte Anſchluß an die friihere Landeshoheit. 


*) Die abfhlagige Antwort Strafburgs vom 20, Septemb, 1407, 
dafelbft. 


Die Fortfegung als Beilage zum dritten Band 
diefer Geſchichte von Freiburg. 


64.. 


Schnellpreſſendruck von Franz Fav, Wangler in Freiburg. 
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